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Braunfhweig, 


Drud und Berlag von George Weltermann. 


1864. 


Indem ich hiermit den vierten Band meiner deutfchen Gefcichte 
ihließe, ift das Werf bis um die Zeit des dreißigjährigen 
Krieges zu einem vorläufigen Abſchluß gediehen. Ich kann nicht laäug— 
nen, daß meine Erwartungen und Abfichten, ſowohl hinfichtlich des 
Umfanges als der Lieferungszeit des Werkes, nicht in Erfüllung ges 
gangen find. Bei der Fülle und dem Umfange des Stoffes, und 
namentlich des für das jechzehnte Jahrhundert zu verarbeitenden, in 
der neueften Zeit fo mächtig angewachfenen Materialed, war ed mir, 
ber überdied durch angehäufte Berufsgefchäfte und andere unverfchul- 
dete Urfachen vielfach gehindert wurde, leider nicht möglich, rafcher 
vorzufchreiten, wollte ich ander das mir biöher von ber Kritif ge: 
fpendete Lob gewifienhaften Fleißes nicht verfcherzen. Ich hoffe, das 
Publicum werde mid) mit Rüdficht hierauf und in Betradyt der Be 
ſchaffenheit der gelieferten Arbeit wohlwollend entichuldigen. Ich mache 
ed mir übrigend zur Pflicht und bin bereit damit bejchäftigt, auch 
bie folgenden Abjchnitte der deutichen Gejchichte did zur Gegenwart 
in der bisherigen Weife zu behandeln und fobald als möglich den 
fünften und fechsten Band als Fortfegung der bid jeßt vorliegenden 
vier Bände erjcheinen zu laſſen. 


Schafbaufen im Herbit 1864. 


Dr. A. Pfaff. 


Baur Notiz, 


Die beifolgenden vier neuen Titelblätter empfehlen wir ihrer 
präciferen $orm wegen zur Benugung — fo wie die beiden Cartons 
an Stelle derfelben Pagina ded A. Bandes. 


Die Verlagshandlung. 


Zehntes Bud. 


Don Kaifer Karl V. bis zur Beit des dreißig- 
jährigen Sirieges. 





Grites Kapitel, 


Die Zuftäande Deutfchlands am Anfang des 16, Jahrhunderts. 


Die yolitifchen Berbältniffe der verfchiedenen deutfchen Länder. 

Die gefellichaftlichen, wirthſchaftlichen und kirchlichen Buftände. Allgemeine 
Oppofition im Volke und Ringen nach Neugeitaltung. 

Die litterarifchen Einflüſſe. Schulen und Univerfitäten, Das römische Recht. 
Die bumaniftifhen Studien. 

Religiöfe Bewegungen. Martin Luther. 


Dr allgemeine Gindrud, den die Zeit des Kaijerd Mearimilian 
bei dem Befchauer zurüdläßt, ift ein doppelter: zunächft ein Gefühl 
der Hoffnungslofigfeit am deutichen Reiche, welches aller Belebungs- 
und Berbefierungsverfuche -fpottete; dann aber doch auch eine große 
mehr ald je gefteigerte Zuverficht zur deutichen Nation, welche, als 
wolle fie gerade jest von ihrem Dafein zeugen, lebendiger ald je fi) 
aller Orten regte. 

Denn um jene Zeit waren alle europäijchen Völfer in einer großen 
und vieljeitigen Umwandlung begriffen. Diefe Umwandlung war freis 
lich ſchon feit Jahrhunderten vorbereitet. Die Völker, welche einft von 
mächtigen Kaifern und Päpften zu einer großen Gemeinjchaft ver 
bunden und unter ben Formen des Lehnsweſens und der Hierarchie 


zufammen gehalten worden, hatten diefe Gewalten früherer Zeit, die in 
Bfaff, Deutſche Geſchichte. IV. 1 
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Verfall gerathen, längft wieder abzuftreifen begonnen. Unter vielen 
Erfcehütterungen hatten die Nationen fich von einander getrennt, und 
innerhalb derfelben waren, nachdem die Alles verbindenden Bänder ſich 
gelodert hatten, zwifchen den einzelnen Beftandtheilen Kämpfe ausge: 
brochen, aus denen nur mühfam und allmählig, und unter vielen 
heftigen Kämpfen eine neue, von den Nationen felbft ausgehende Orb: 
nung der Dinge ſich herausarbeiten konnte. 

In diefen Kämpfen fchien aber freilich, verglichen mit anderen 
Völkern, die deutſche Nation weit dahinten geblieben zu fein. Denn 
während 3. B. in Franfreih und England, in Spanien und Portu— 
gal ſich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ein ftarfes, auf 
die Maffe der Nation geftügted, von nationalen Einrichtungen und 
Unternehmungen getragened Königthum begründete, das alle widerftres 
benden Elemente im Innern mit rüdfichtölofer Härte zu Boden fchlug, 
und auf biefe Weife größere Einheit und Kraft nad außen darzuftellen 
vermochte, hatte in Deutfchland die Entwidlung eher eine umgekehrte 
Richtung genommen, und während jene Völker in verhältnigmäßig 
furzer Frift fertig wurden mit ihrer Neugeftaltung, war ber Zuftand 
Deutfchlands am Ende des 15. Jahrhundertd unfertiger als je. 

Diefe Erfcheinung beruhte zum Theil auf den hiftorifchen Be: 
gebenheiten, womit ſich unfere Darftellung bisher vorzugsweife beichäf- 
tigt hat, namentlich auf der ‘Berfönlichfeit und den Schickſalen unferer 
Kaifer, zum Theil aber auch auf der eigenthümlichen Natur des beut- 
ichen Landes und Volkes, feiner mitteleuropäifchen Lage, feiner Größe 
und Bielfeitigfeit, dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit feiner Be: 
ftandtheile.. Es war nicht einförmig genug und hatte zu vielfache 
Interefien, um gemeinfame Bewegungen rafch vorzunehmen, und auf 
Einem Wege fortzufchreiten. Während andere Staaten wefentlich durch 
bie Kraft ihrer Könige von Einem Mittelpunfte aus neu gejchaffen 
und erobert wurden, hatte fi in Deutichland feit Jahrhunderten Alles 
jelbftftändig und individuell aus eigener Kraft geftalte. Der Drud 
ber Feudaltyrannei hatte in Deutfchland niemals eine fo unerträgliche 
Höhe erreicht, wie anderwärtd, daher hatte die Nation nicht nöthig 
gehabt, von irgend einem befpotifchen Monarchen ihr Schidfal zu em» 
pfangen, ihm alle Gewalt zu überlaffen, mit ihn gleichſam ein neues 
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Leben anzufangen. Und wenn auch das Volk die alte Freiheit hier 
wie überall zum großen Theil verloren hatte, fo war ihm doch noch 
genug davon geblieben, um Jeder in feinem Kreife jeine Kraft felbft- 
ftändig zu entfalten. Wohl Hatten fi die Formen des Lebens mans 
nigfach verändert, aber der alte germanifche Kern war geblieben und 
ftellte noch immer jene Grundzüge vor Augen, bie einft den Tacitus 
begeifterten. Zwar nicht mehr in ber älteiten einfachſten Art, ein Jeder 
in feinem Hof und Camp, aber doch Jeder auf feinem Territorium, 
in feiner Stadt oder Burg, oder in feinem Dorfe lebten die Deutichen, 
nun in 2andfchaften und Ständen vereinigt, noch in berfelben eigen- 
thümlichen Abfonderung fort wie vor Alters. Während ſich andere 
Rationen zu feften geichloflenen Einheiten zufammenfügten, hatte ſich 
die deutfche jeßt umgekehrt wie eine volle Knofpe geöffnet und zeigte 
die Fülle und den Reichthum bes germanischen Individualismus, welcher 
das Lebensprincip der Reformation und der neueren Geſchichte ges 
worden ift. . 

Betrachten wir nun bie einzelnen Beftandtheile des Reiches am 
Anfange bed 16. Jahrhunderts, fo finden wir die einft dazu gehörigen, 
aber nicht zur deutfchen Nation gehörenden Länder jenjeitd der Alpen 
und bed Jura ihm jegt völlig entfremdet. Zwar werden einige Städte 
Italiens noch als Reichsſtädte, einige Fürftenthümer noch ald Reichs— 
lehen bezeichnet, aber das find bloße Namen und der Kaiſer Mari- 
milian felbft tritt dem Vertrage bei, welcher biefe Reichsländer zwijchen 
ben Königen von Franfreih und Spanien theilt. Und ebenfo ge 
hörten auch von dem ehemaligen Königreich Arelat nur noch die ben 
Herzögen von Burgund und von Savoyen zugefallenen Länder ald 
Reichslehen, freilich auch nur dem Namen nach, zum deutſchen Reiche. 
Die einzige Grafichaft Mömpelgard, zwiſchen dem Eljaß und ber 
Franche comte gelegen, und im Befige der Herzöge von Würtemberg, 
blieb in einem engeren Berhältniffe zu Deutfchland. 

Sehen wir nach jenen Reichsländern, beren Bewohner entweder 
ganz zur beutichen Nation gehörten, oder welche geographiid und 
politiſch ſtets in einem engeren Berhältniffe zu Deutfchland geftanden 
hatten und von beutfher Bildung und Bevölkerung burchbrungen waren, 


fo find ed gerade einige ber wichtigften, welche zwar auch noch als 
1* 


4 Die Zuſtände Deutſchlands am Anfang des 16. Jahrhunderte. 


Reichslande bezeichnet, aber ſchon nicht mehr als ſolche behandelt und 
in der neuen Kreiseintheilung des Reiches ganz hinweggelaſſen wurden. 
Das iſt vor Allen die Schweiz. Dieſes Bollwerk Deutſchlands, einſt 
der Mittelpunkt der hohenſtaufiſchen Macht und die Wiege des habs— 
burgifchen Ruhmes, war in dem Maße, ald dad Reich zerfiel und der 
Fürftenherrfchaft Raum gab, ihm entfremdet worden, Aber gleichwohl 
gehörten die Schweizer immer noch zu ben wichtigften Gliedern bes 
beutfchen Volkes, mit dem fie im regften Wechfelverfehr ftanden, auf 
befien politifche Entwidlung fie, auch ohne es zu wollen, einen uner- 
meßlichen Einfluß übten. 

Im geraden Gegenfage gegen bad Syftem, welches im Reiche 
herrichte, war die Macht der Eidgenoffenfchaft entftanden. Jenes Syftem 
beruhte auf der Anficht, daß alles Recht von oben nach unten fließe, 
vom Papfte und Kaifer, ald den Statthaltern Gottes, auf die Fürften 
und Herten, bie Bijchöfe und Priefter, von dieſen auf das Volf herab. 
Umgefehrt Fam bei den Schweizern alles Recht wieder wie vor Alters 
aus dem Volfe, und warb in ber Landsgemeinde gefunden. Das 
war im Grunde die alte germanifche Freiheit, welche ungerftörbar und 
unverjährbar fid) in taufend Formen gegen dad Herrfchafts- und Feubal- 
foftem erhoben, hier in ber Schweiz aber ihren vollftändigen Triumph 
errungen hatte. Da verfammelten ſich am 1. Mai, che dad Hirten- 
volf auf die Alpen zieht, die Landsgemeinden von Uri zu Böplingen 
an ber Sant, von Schwyz zu Ibach vor der Brüde, von Nib- 
walden zu Stand unter der Linde bei ber Spielmatte ober zu Wyl, 
von Obwalden zu Sarnen am Grunde, von Glarus am Tänniberg 
bei Schwanden, von Zug in ber Stadt Zug, von Appenzell im Dorfe 
Appenzell. Im einem großen Ring oder Biere ftelt fi bie Ge 
meinde auf und jeder Mann, ber in Uri, Nidwalden, Zug das vier- 
zehnte, in den andern Kantonen das fechözehnte Lebensjahr zurüdge- 
legt hat und bei gefunden Berftande ift, muß bei Strafe erfcheinen, an 
ber Wahl ber Vorfteher theilncehmen und mitbefchließen über Steuern 
und Laften, Recht und Herfommen, Krieg und Frieden. Und was bie 
Mehrheit befchloffen hat, dem muß fich Jeder fügen. Die Landöge- 
meinde fchlichtet auch die Erbhändel, fie richtet über Leib und Blut, 
über Friedbruch und was fonft wichtig fein mag und manchem räu- 
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beriichen Edeln hat fie bad Urtheil geſprochen. Ihre Sprüche find im 
Lande Recht und Geſetz. Sie mahnt ihre Eidgenoffen zum Kriege auf 
oder führt ihn allein. Sie mahnt aber auch von fremden Kriegen und 
Binden ab. Sie wählt ihre Behörden, an beren Spige fteht der Am- 
mann, ber zwar jährlich gewählt, aber oft zeitlebens ſtets wieder ges 
wählt wird und ohne Rüdficht auf Vermögen und Herfommen gewählt 
werden fol. Er hat, wie ehedem bie Grafen und WBögte, den Bluts 
bann vom Reihe. Ihm zur Seite ſteht ein vom Bolfe gewählter 
größerer ober Fleinerer Rath, welcher wichtige Angelegenheiten für bie 
Gemeinde vorbereitet, minder wichtige felbft erledigt, und die höheren 
Stellen, ald Statthalter, Pannerherr oder Venner, Sedelmeifter, Land⸗ 
fhreiber ꝛc. bekleidet. Rechts- und Gerichtöverfahren, das fich im 
Reihe durch ben Einfluß von Schreibern und Juriften fchon vielfach, 
verändert hatte, beftand hier in altdeutjcher Weiſe fort, dad obere Ges 
riht mit dem Landammann, dad untere oder Gaflengericht mit dem 
Landweibel ald Leitern und Vollziehern; ed ward aus gefchworenen 
Urtheifern und Fürfprechern gebildet, welche von ber Randögemeinde 
oder von einzelnen Wahlkreifen gewählt wurben. Jener brüdenden 
Laften, Abgaben und Frohnden aber, weldye anderwärtd auf dem 
Landmanne lagen, hatten fi) bie Eidgenoffen, meift durch Abfauf 
und Ablöfung, entledigt. 

Und biefer demofratifche Geift der Schweizer Lanbleute hatte auch 
die Städte der Eidgenoffenfchaft burchdrungen, er hatte in Ruzern, 
Zürich, Bern und anderwärtd ben Zünften zum Siege verholfen über 
die adligen und patriciichen Gefchlechter, ja biefe felbft ergriffen und 
ben Hinzutritt jener Städte und Bieler vom Abel zur Eidgenoffen- 
ſchaft weſentlich herbeigeführt. Das Beifpiel eines freien Bundes 
ſtolzer Adeldgefchlechter und noch ftolgerer Bürgerfchaften mit fchlichten 
Bauern ftand einzig und folgenreih in ber Gejchichte ba. Die 
Schweiz galt weit und breit im Reiche dem niederen Volfe ald ein 
Mufterfand der Freiheit, dem man nachzuftreben und ſich anzufchließen 
habe. Die Schweizer und bie Huffiten waren die beiden großen er- 
obernden Mächte des Jahrhunderts, ed war eine bewaffnete Demo» 
fratie; von den Schweizer Bergen wie von ben böhmifchen wehte ein 
iharfer Zug ber Freiheit durch das Reich und regte dad Volk zum 
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Abſchuͤtteln feiner Feſſeln auf. Das war auch der Grund ber großen 
Erbitterung, womit der Herrenftand im Reiche auf die Schweizer ſah, 
und ber vielen Kämpfe, die fie zu beftehen hatten. Aber gerade in 
diefen Kämpfen hatte fich ihre kriegeriſche Furchtbarkeit entwidelt, das 
hohe Alpenland war eine Kriegsfchule geworben. Gejchügt durch ihre 
Lage, ihre Einheit nach außen und ihre volföthümliche Wehrverfaflung, 
vermochten die Schweizer alle Stürme zu überbauern. Auch in ihrer 
Wehrverfaffung lebte das alte germanifche Wefen wieder auf. Der 
MWaffendienft lag Jedem ob und war ein ungertrennlicher Beftanbtheil 
feiner bürgerlichen Eriftenz. Auf jeder Hufe lag eine beftimmte Land» 
fteuer und ein beftimmter „Harniſch.“ Jeder Landmann follte haben 
feinen Hauptharifh, feinen Stanghamifh, Handſchuhe und gute 
Wehre. Aljährlich ordnete die Landsgemeinde Männer ab, welde in 
jedem Haufe die Waffen prüften. Wer beim Aufgebot zu Haufe 
blieb, dad Banner im Felde verließ, in Freundesland plünderte ꝛc. war 
mit Leib und Leben verfallen. Wer in ber Schlacht floh, ben ftachen 
die Nächften nieder. 

Die Bundeöverfaffung der Eidgenoffen beftand aus einer Reihe 
von Bunbdesverträgen ber einzelnen Drte, welche urfprünglich bloß ge 
genfeitige Waffenhülfe und Austrag von Streitigfeiten, ſowie gewiſſe 
privats und ftrafrechtliche UWebereinfünfte betrafen, und fich von ben 
übrigen Stäbtebünden im Reiche nicht anders unterfchieden, als durch 
ihre längere Dauer, da ed dem Herrenftande nicht gelang, fie gleich 
jenen Stäbtebünden zu fprengen. Erf im 15. Jahrhundert wuchs bie 
Eidgenofienfchaft der acht alten Orte (Schwyz, Uri, Unterwalden, Lu— 
zern, Zürih, Zug, Glarus, Bern) allmählig zu einer Art von Staa- 
tenbundb zufammen, ihre Tagfatungen und deren Abjchiebe, die nun 
gefammelt wurden, gewannen größere Bebeutung für dad Ganze, Der 
Verſuch Zürichs, ſich von den übrigen Orten zu trennen, warb im alten 
Züricher Kriege (1443—46), ald fchwerer Frevel furchtbar gerächt. 
Zwar drohte noch ein Mal nad) den Burgunberfriegen, im Hader über 
die Theilung ber Beute und wegen Aufnahme neuer Genoffen, ein 
wilder Haß zwifchen den Städten und Rändern den ganzen Bund zu 
fprengen; doch die Erinnerung an fo viele gemeinfame Kämpfe und 
Intereffen war bereits ftarf genug, auch biefe Prüfung zu überwinden. 
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Im Stanzer Verkommniß von 1481 ward der Bund fefter als vorher 
erneuert, im Schwabenfriege aufs Neue durch das fürs Baterland ge: 
meinfam vergofiene Blut gefeftigt und durch die vollftändige Aufnahme 
der ſchon feit vielen Jahren mit den Eidgenoffen verbundenen Orte 
Solothurn, Freiburg, Bajel, Schaffhaufen und Appenzell vollendet. 
Diefe dreizehn Drte bildeten damals die Schweizer Eidgenoffenfchaft, 
welche jegt den Endpunkt ihrer Entwidlung, d. h. denjenigen äußeren 
und inneren Beftand erreicht hatte, bei welchem fie feitbem Jahr— 
hunderte hindurch troß vieler Stürme geblieben ift. Und doch war das 
Ganze nur ein loderer Staatenbund, Auf den Tagfagungen ward 
bis im die neuefte Zeit herab in jedem einzelnen Falle nad) Inſtruc— 
tiondeinholung der Geſandten geftimmt. Die inneren Gefchäfte be: 
trafen meift nur bie Verwaltung ber gemeinen Herrichaften, und hierbei, 
wie in Folge ber italienischen Kriege und der Religionsbewegungen, 
ftanden ſich die einzelnen Theile oft mit erbitterter Feindſchaft, ja mit 
ben Waffen gegenüber. Aber bad Bewußtjein der Einheit und ber 
Bunbestreue, genährt durch bie fortwährende Bejorgniß vor dem Aus- 
lande, war mächtiger ald aller Parteienhaß, und fand auch font auf 
den Tagfagungen in mancher gemeinfamen Maßregel feinen Ausdrud. 
So wurbe 1504 eine Müngorbnung errichtet und in 1515 der wichtige 
Grundjag ausgefprochen, daß in allen Sachen, welche bie Ehre und 
dad Wohl der Eidgenoflenfchaft betrafen und den Bünden, fowie dem 
Herfommen nicht wiberfprachen, die Minderheit der Stände ſich ben 
Beichlüffen der Mehrheit zu unterziehen habe. 

Und fo galt denn die Schweiz troß ihres Heinen Laͤnderumfanges 
zu jener Zeit, wo fich noch feine großen Militairmonarchien gebildet 
hatten, für eine Macht erften Ranges; Kaifer, Könige und Päpite 
bublten um ihre Freundfchaft. In ihrem äußeren Umfange hatte fie 
feit Eroberung des Aargaues, Thurgaued und ber mailändifchen Ge: 
biete, bald nachher auch der Waabt, fowie feit der engen Verbindung 
mit den rhätifchen Bünden und dem Wallifer Lande, mit St. allen, 
Genf und Neuenburg ihre heutigen Grenzen erreicht, aber ihr Macht: 
gebiet reichte viel weiter. Als Zugewandte und Verbuͤndete gehörten 
ihr noch eine Reihe von Städten, Landfchaften und Herren an, die ſich 
in allen wichtigen Fällen eng an ben mächtigen Bund hielten und 
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zuweilen an ben Tagfagungen beffelben Theil nahmen, wie die Bis 
fchöfe von Conſtanz und Sitten und der Abt von St. Gallen, bie 
Städte Mühlhaufen, Rottweil u. a. m., ober ſolche, die mit einzelnen 
Gliedern ber Eidgenofienfchaft feit lange eng verbunden waren, wie 
3. B. das mächtige Straßburg mit Züri. In dieſem Verhaͤltniß hatten 
einft alle hinzugetretenen Orte geftanden, che fie ganz eidgenöfftich 
wurden, und fo hätte ſich durch ähnlichen Fortgang der Bund all: 
mählig vielleicht über ganz Elfaß und Schwaben und den Rhein ent: 
lang verbreiten können: eine Hoffnung, die in jenen Zeiten von Bür- 
gern und Bauern im Reiche oft gehegt wurde. Aber die Schweizer 
felbft hatten zu folcher Ausbreitung ber Eidgenoffenichaft niemals Nei- 
gung. Es war ihnen nur um bie Abrundung ihres Gebietes bis 
zum Saume ber Alpen» und ber Jurafette zu thun. Nicht für bie 
übrige Welt, fondern für fich felbft hatten fie bie Freiheit mit vielem 
Blut und Schweiß erftritten. Nicht für Andere wollten fie das Er—⸗ 
worbene jegt gefährden und hatten daher ſchon längft nur mit großem 
Miderftreben neue Genoffen aufgenommen, Die auswärtigen Kriege, 
die fie jegt noch führten, hatten daher mit ber Freiheit nichts mehr zu 
fhaffen, und nicht etwa den Anſchluß neuer Eidgenofien, fonbern 
höchftens bie Enwerbung von unterthänigen Gebieten zur Folge, worin 
fie e8 jegt anderen Mächten gleich thaten. Das Volk. in diefen eid- 
genöffifchen Voigteien aber war in nicht viel beflerer Lage als ander: 
wärts; es hatte jegt viele Herren ftatt eined einzigen, — und erhob 
daher nicht weniger als im übrigen Reiche zahlreiche Aufftände gegen 
feine Obrigfeit; wobei jedoch der wefentliche Unterfchied zu bemerfen 
ift, daß dieſe Aufftände in ber Regel viel größeren Erfolg hatten, als 
im übrigen Reiche, und nur felten mit blutiger Unterbrüdung, ges 
wöhnlich aber mit Zugeftändniffen an. die Untertanen endigten. 

Bei alle dem waren bie inneren Zuftände der Schweiz weit entfernt 
von ben idealen Bildern, die man ſich wohl in Deutichland davon 
machte. Selbft bie einfachen Verhältniffe und bemofratifchen Lebens» 
formen ber Urcantone hatten eine arge moralifche Berfumpfung bes 
Volkes nicht verhindert, und führten oft zu einer Zügellofigfeit, gegen 
welche alle Maßregeln der Regierungen fich zu ſchwach erwieſen. 
Bitterlich Elagten auch die Schweizer Patrioten jener Zeit über bie 


Böhmen. 9 


Sittenverberbniß und Verwilderung ihres Volkes, die gerade hier durch 
die vielen und langen Kriege, durch Reisläuferei und intriguenvolle 
Welthändel mächtig gefördert wurde. Die einflußreichen Häupter 
waren der gröbften Beftehung zugaͤnglich und ftanden in frembem 
Solde, das Volk lief um fehnöded Gold jedem Werber zu, berüchtigt 
durch wilde Graufamfeit im Kriege, brachten die Schweizer aus ber 
Fremde nur Lafter und Elend heim. Ein tiefed Unbehagen, eine 
gährende Unzufriedenheit ging auch hier burdy die Gemüther; aud) 
bier deuteten die Zeichen der Zeit auf ſchwere Erfchütterungen hin. 

Ebenfalls nicht mehr ald Reichdland behandelt und nicht in bie 
Kreiseintheilung aufgenommen wurde das Königreih Böhmen. Der — 
lange Kampf um ihre Glaubensfreiheit hatte auch bie Böhmen dem 
Reiche entfremdet und polnischen Herrfchern zugeführt; der 1471 gegen 
Betätigung ihrer Freiheiten von ihnen erhobene König Ladislaus nahm 
an den beutichen Reichstagen feinen Theil. Auf biefe Weife war, ba 
das zu Böhmen gehörende Mähren und Schlefien mit der Laufig dem 
König Matthias von Ungarn zufiel, und nad) deſſen Tode Ladislaus auch 
von den Ungarn zum König ermwählt wurde, dieſe ganze öftliche Länder: 
gruppe dem Reiche abhanden gefommen. Durd einen Heirathövertrag 
hatte dann Marimilian die Vereinigung derſelben mit ber habsburg⸗ 
öfterreichifchen Monarchie vorbereitet. Indeß wurde audy von ben 
Böhmen felbft eine Annäherung an Deutfchland, freilich in ganz 
anderen Sinne, verfudt. In Böhmen regierten fi nämlich bie 
Stände jelbft, und blieben nach Ladislaus Tode (1516), da fie deſſen 
unmünbdigen Sohn 2ubwig II., der unter Vormundſchaft ungarifcher 
Magnaten dem Bater folgte, nicht anerkennen wollten, ſechs Jahre 
ohne König. Sie richteten ihre Aufmerffamfeit nun wieder auf das 
Reich, und wie nad) dem Tode des Kaiferd Sigismund böhmifche 
Gefandte zu Frankfurt erfchienen, um ber Wahl eines Habsburgers 
entgegen zu arbeiten, befchloffen auf die Nachricht von Marimilian’s 
Tod die böhmifchen Stände, den nah Mainz ausgefchriebenen Wahl- 
tag zu bejchiden. 

Konnten diefe, in das Herz Deutfchlands hineinragenden Länder, 
troß ihrer großentheils flawifchen Bevölkerung und deren Verbindung mit 
dem flammverwandten Polen dem Reiche bei vorübergehenber Trennung 
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body nicht dauernd entfremdet werden, jo war bied in viel höherem 
Maße zu beforgen von ben viel weiter entfernten Gebieten längs ber 
— Oſtſee, welche von Deutjchen einft mit vielem Blut und Schweiß er- 
obert und colonifirtt worden, und ald Laͤnder bes beutfchen Ordens, 
deſſen Hochmeifter Fürft des Neiched war, zum beutichen Reiche ge 
hörten. Der innere Berfall des Ordens, bie Uebermacht der Polen: 
fönige und bie Verlaffenheit vom Reiche führten aber fchon feit dem 
Anfange bed 15. Jahrhunderts eine Reihe von Niederlagen herbei, zu 
benen ſich noch verberblichere Bürgerfriege geſellten. Auch hier wieder: 
holte fi) der allgemeine Kampf zwijchen bem SHertenftande und bem 
Bolfe, wobei die huffitifchen Religionsbewwegungen, welche in Preußen 
unter dem Bolfe vielen Anhang fanden, von entjcheidendem Einfluffe 
waren, weil fie bie Verbindung mit den Böhmen und Polen vorbe— 
reiteten. Im Jahre 1440 fchlofien .auf Betreiben des von feinem 
Kapitel vertriebenen Hochmeiſters Paul von Rußdorf, die Städte und 
ber Landadel einen Bund, ber ſich über ganz Preußen verbreitete, und 
trog aller Anftrengungen nicht mehr befeitigt werben fonnte. Die 
Stände kauften fi) fogar bei Kaiſer Friedrich für 54,000 Golbgulden 
vie Beftätigung ihrer Rechte, verbanden fi mit König Podiebrad und 
festen eine Bundesregierung ein. Indeſſen für 80,000 Goldgulden, 
bie ber Orden zahlte, fprach der Kaifer den Ständen ihr Recht wieder 
ab, da fagten fie am 6. Februar 1455 dem Orden und bem Reiche 
die Huldigung auf, das ganze Land erhob fi, rief den Schug bes 
Königs Kafimir IV. von Polen an und übertrug biefem enblich bie 
Herrſchaft. Dafür beftätigte Kafimir die ftändifchen Rechte, hob bie 
Zölle auf und geftattete freien Hanbel nad) Polen. Es folgte jet 
ein mehr ald zwanzigjähriger verzweifelter Vertheidigungskampf des 
Ordens; Anfangs fiegte die Tapferkeit bed Hochmeiſters Heinrich 
Reug von Plauen, worauf Oftpreußen mit SKönigdberg ſich bem 
Orden wieber anfchloß, aber befien Kräfte reichten für ben langen 
Kampf nicht aus, feine legten Hülfdmittel gingen für Söldnerheere 
darauf, und da alle Hülferufe im Reiche vergeblich waren, fo mußte 
ber Orden endlich im Frieden zu Thorn 1466 Weftpreußen mit ben 
Städten Danzig, Thorn, Elbing, Marienburg an Polen abtreten, und 
das ihm verbleibende Dftpreußen vom PBolenkönig zu Lehen nehmen. 
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Seit dieſer Zeit waren die Hochmeifter von Preußen polnifche Reichs: 
fürften, die Komthure polnische Räthe, die Hälfte aller Ordenobrüder 
mußte aus Polen beftehen. Weftpreußen wurbe von polnischen Woi- 
woben verwaltet, und ſchon Kafimir hätte e8 gern zu einer polnifchen 
Provinz gemacht, jedoch behaupteten die aus der Ritterfchaft und ben 
Städten beftehenden, in den vorhergegangenen Kämpfen zu großer Kraft 
erwachſenen Stände, — welche fich bei außerordentlichen Gelegenheiten, 
Anforderung neuer Steuern ıc. verfaimmelten, und unter ber Bezeich- 
nung „Oberftände” einen bleibenden Ausſchuß niedergefegt hatten, — 
bie Landesrechte gegen jeden Verjuch der Unterbrüdung. In DOftpreußen 
ſuchten dann bie fpäteren Hochmeifter die Huldigung wieder zu ver- 
weigern, und in diefem Streben beim Reiche wirffame Unterftügung 
zu finden, aber ohne Erfolg. Der Orden bejchloß endlich, einen Fürs 
ften aus mächtigem Haufe an feine Spige zu ftellen; Friedrich von 
Sachſen warb 1498 zum Hochmeifter gewählt und verweigerte den 
Huldigungseid an Polen, ohne daß ed zum Kriege kam; ihm folgte 
im Jahre 1511 ein Fürft aus dem Haufe Hohenzollern, nämlich der 
zwanzigjährige Markgraf Albrecht von Brandenburg, ein Sohn bes 
Markgrafen Friedrich) von Ansbah und Enkel des großen Kurfürften 
Aldreht Achilles. Mit diefem Fürften beginnt eine neue ‘Beriode für 
Preußen, dur ihn und feine Nachkommen wurde dies wichtige, vom 
Reiche aufgegebene Bollwerk für die deutfche Gefchichte gerettet und 
vor dem Schickſal der übrigen Orbensländer (Liefland, Kurland und 
Eithland) bewahrt. Diefe dem Orden ber Schwertbrüder zugehörigen, 
von einem bejonderen Landmeiſter verwalteten Länder ftanden nämlich 
jeit der Bereinigung jened Ordens mit dem Deutfchherrenorden zwar 
unter ber Zehenshoheit des Hochmeifters, aber bei dem innern Berfalle 
bed Ordens verlor er auch feine Macht über jene entfernteren Glieder. 
Um 100,000 Gulden entließ endlich Albrecht im Jahre 1513 ben 
Heermeifter Walter von Plettenberg, ber ſich nun unabhängig machte, 
der Lehens⸗ und Huldigungspflicht, und jene Länder find fpäter ganz 
unter fremde Herrichaft gerathen. Albrecht aber verwandte den Erlös 
zu Rüftungen gegen ben König von Polen, der die ftanbhaft verweis 
gerte Huldigung forderte. Um feinen Angriffen zuvorzufommen, hatten 
Albrecht's Lanzfnechte ſchon 1518 den Krieg in Polen begonnen und 
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aufs Neue richteten fi Preußens Blicke jegt um Unterftügung nad) 
dem Reiche. | 
Wenden wir und von biefen Außerften Oftmarfen bes Reiches 
nach Weften, fo finden wir jegt eine wichtige Zändermaffe, beftehend 
aus den heutigen Königreichen Holland und Belgien und einigen jet 
zu Sranfreich gehörigen Provinzen, ald burgundifchen Kreis dem Reiche 
zwar wieder beigezählt, aber ihm in Wahrheit fchon längft noch mehr 
entfrembet, als jene Länder im Often. Die ftolgen Niederländer wollten 
von feiner Abhängigkeit vom Reiche wiffen und ihr Uebergang an bie 
habsburgiſche Dynaftie hatte fie nur noch eiferfüchtiger auf ihre Selbft- 
ftändigfeit gemacht. Nirgends wurben baher bie Reichöbefchlüffe 
weniger beachtet, als im burgundifchen Kreife. Nach Philipp’ Tode 
(September 1506) waren die burgunbifchen Lande an feinen Sohn, 
ben jungen König von Spanien und unter die Vormundſchaft Maris 
milian’® gelangt, ber fie durch feine Tochter Margaretha als Statt- 
halterin verwalten ließ; fte blieben auch fpäter mit ber fpanifchen Krone 
vereinigt und fomit in jeder Hinficht Deutjchland entfremdet. Doc) 
fonnten fie als ein Bollwerk Deutfchlands gegen Frankreichs fteigende 
« Macht betrachtet werden, und man durfte hoffen, daß einft die Zeit 
fommen werbe, wo biefe alten Reichslande, die in ihren hollänbifchen 
und flämifchen Provinzeh eine ferndeutiche Bevölkerung enthielten, dem 
wiebererftandenen beutfchen Waterlande aufs Neue anwachfen würden. 
Uebrigens befanden fich diefe durch Handel und Reichthum und durch 
eine Menge volfreicher Städte belebten Ränder in großer — freilich 
zum großen Theil auf Koften des beutichen Handeld — hervorgebrachter 
Blüthe und waren Mufterländer politifcher Freiheit. Fuͤrſtenthum, Adel 
und Volk, diefe drei großen mit einander ringenden, fo felten zur Aus- 
gleichung gelangten Gewalten jener Zeit, befanden fich hier dergeftalt im 
Gleichgewichte, das Keined dad Andere unterbrüden konnte. Die von 
Philipp dem Guten begründete, von Karl dem Kühnen mißbrauchte, dann 
wieder gefunfene, aber durch Marimilian und deſſen Sohn mit beutfchen 
Waffen wieder hergeftellte monarchifhe Gewalt war ftarf genug, um 
den Abel und die Bürgerfchaften zu zügeln, fand aber ihre Schranfe in 
ber Macht der Stände und in den Freiheiten der Städte und Provinzen. 
Adel und Städte traten zur Berilligung von Truppen und Steuern, 
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oder zu allgemeinen Anordnungen in PBrovinzialverfammlungen und 
Generalftaaten zufammen. In den Städten, bie ſich jelbft regierten, 
berichte ein republifanifcher Geift, auch die Handwerker hatten meift 
Theil am Regiment, hier war dad demofratifche Element zur Geltung 
gefommen, ja, in einigen Städten, wie im volfreichen Gent, artete es 
nicht felten in Pöbelherrſchaft aus, 

Sehen wir und nun in den übrigen neun Reichöfreifen um, fo 
finden wir auch da bie größten Verfchiedenheiten, eine Menge zer- 
fireuter Glieder, welche zwar auf den Reichstagen in Landfriedenskreife 
willfürlih und unordentlid genug zufammengeftellt, — etlidye wurben 
dabei ganz vergeflen — aber deshalb noch Feinedwegs näher verbunden 
find, und die verfchiedenften Bahnen verfolgen, ja dem Reiche zum 
größten Theile eben fo jehr entfremdet find und von ben Reich3orb- 
nungen eben fo wenig Notiz nehmen, als jene eben genannten Ränder, 
Waren doch manche Reichöftände, z. B. die Herzöge von Defterreich 
mit ihren Ländern dem Reiche kraft ihrer angeblichen Freiheitöbriefe 
ſchon Tängft zu nichts mehr verpflichtet. Den größten Umfang (von 
mehr ald 2000 Duadratmeilen) hatte dieſer öfterreichifche Kreis. Er 
umfaßte außer einigen unbebeutenden noch reichdunmittelbaren Bis- 
thümern und Herrichaften die fämmtlichen unter Marimilian wieder 
vereinigten öfterreichifchen Erblande, Defterreih und Steier, Kärnthen 
und Krain, Tyrol und Boralberg, die jchwäbiichen und elfäffifchen Ge— 
biete. Im einem großen Bogen zogen fie ſich faft ununterbrochen von 
der abriatifchen Küfte längs der Alpen und dem Oberrheine bis nach Burs 
gund und Lothringen, durchbrachen den ſchwaͤbiſchen Kreis und fchloffen fo- 
mit Deutfchland im Süden ein. Indeſſen dieſe öfterreichifchen Erblande 
gaben ihrem Befiger zur Zeit noch wenig Macht. Es war ein buntes 
Gemisch von Provinzen, weldye außer dem Herricher wenig mit einander 
gemein hatten. Unter ber fchlechten Regierung Friedrich's und Sieg— 
mund’ waren bie Macht, und zumal die Einkünfte des Fürften fehr 
beruntergefommen, und erft unter Marimilian begann wieder eine ge 
ortnetere Berwaltung. Er fegte ein Hofgericht und eine Hoffanzlei 
ein, für bie einzelnen Lande entitanden zu Wien, zu Graͤtz und zu 
Insbruck Verwaltungsbehörden, Hoffammer und Regiment. Er ließ 
Grund» und Capitalbuͤcher und eine geordnete Buchhalterei anlegen. 
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Der Sig ber Gentralregierung war zu Insbrud, Große Macht und 
Bedeutung hatten auch in ben öfterreichifchen Landen während bes 
15. Jahrhunderts die Landſtände erlangt, zu weldyen in Tyrol auch 
bie Bauern als vierter Stand gehörten. Ein zahlreicher und mächtiger 
Landadel hatte namentlich in den hinteren Landen die meifte Gewalt, 
doch finden wir daneben auch in Defterreich einen wohlhabenden und 
Ihlagfertigen Bauernftand, der gelegentlih auch auf eigene Hand 
gegen fremde und einheimifche Unterbrüder zu den Waffen griff. Ein 
furchtbarer Aufftand diefer Art, der „windifche Bauernbund “, war im 
Jahre 1503 in ber winbifchen Marf, und im Jahre 1503 mit ge- 
fteigerter Heftigfeit auch in ben benachbarten Ländern, Steiermarf, 
Kärnthen und Krain, ausgebrochen. Das durch bie Einfälle ber 
Zürfen und durch Mißwachs ohnedies aufgeregte Landvolk wurbe durch 
eine vom Abel, angeblicd im Namen bed Kaiferd, aufgelegte Kanpfteuer 
zur Empörung gereizt, trat 80,000 Mann ftarf unter Felbobriften, 
Hauptleuten, Viertelmeiftern und Procuratoren oder Rebnern, in einer 
Art georbnneter Kriegsverfaffung zufammen, und führte Jahre lang 
einen fiegreichen Vernichtungsfrieg gegen ben Adel. Es war eine Zeit, 
wo „Mancher lieber ein Bauer geweſen wäre, denn ein Edelmann“. 
Da ſanken viele Herrenfige und Klöfter in Trümmer, und bie Häupter 
vieler Edlen fielen vor dem Spruche bed Volksgerichtes. Der Kaifer 
Marimilian blieb lange unthätig, und fuchte durch Güte zu vermitteln; 
ihm war die Demüthigung bed übermüthigen Adels in jenen Landen 
nicht unlieb. Endlich, „als der Adel genugfam geftraft war, und ber 
tolle Pöbel bei dieſem nicht bleiben wollte, fondern ſchwaͤrmte und un- 
finnig wurde”, rüdten bie inzwifchen geworbenen Heere des Kaiſers 
gegen ben Aufruhr ind Feld, welcher endlich mit blutiger Strenge 
unterbrüct wurde, und bie Lage der Bauern nur burdy neue Steuern 
verfchlimmerte, 

Ueberhaupt war in biefen Landen bei ber geringen Zahl von 
Städten das ländliche Element im Allgemeinen überwiegend. Daſſelbe 
gilt von dem baierifchen Kreife, der von Böhmen, Defterreich, 
Schwaben und Franken umfchloffen, faft um die Hälfte Eleiner als 
der öfterreichifche, nächft dieſem bie größte politiiche Einheit bar- 
bot. Den Hauptbeftandtheil dieſes Kreifes bildete das ſeit bem 
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Ausfterben der Straubinger, Ingolftäbter und Landöhuter Linien end- 
ih, in Folge des pfalzbaierifchen Erbfolgefrieges im Jahre 1507, 
unter der Münchener Linie wieder vereinigte und durch die Oberpfalz 
erweiterte Herzogthum Baiern, von welchem nur einige Feine Stüde 
an ber mittleren Donau, nämlich die neue Pfalz, ober die Fürften- 
thümer Neuburg und Sulzbad abgetrennt wurden und den Nach— 
fommen des pfälzifchen Prätendenten verblieben. Sonft umfaßte ber 
Kreis nur noch etliche Fleinere, von Baiern unabhängige Herrichaften, 
ferner die Reichsſtadt Regensburg, die einzige, welche in dieſen Landen 
jemals eriftirt hatte, aber von ihrer früheren Höhe fo tief herabge- 
funfen war, daß fie fi) 1486 dem Herzoge Albrecht, als ihrem Lan- 
desherrn, freiwillig unterwarf, bis fie fech® Jahre fpäter durch das 
Einfchreiten des fchmwäbifchen Bundes und bie Eiferfucht des Kaifers 
ber baierifchen Mebiatifirung mit Gewalt wieder entriffen wurde, — 
endlich etliche noch reichsunmittelbare, aber auch in der Regel von 
Wittelsbachiſchen Fürften als Bifchöfen bekleidete Bisthümer und einige 
noch freie Abteien. Das größte Territorium dieſes Kreifed war neben 
Baiern das zum Erzftift Salzburg gehörende Land zwifchen Baiern 
und Defterreih. Die Herzöge von Baiern gehörten fchon deshalb 
zu ben wichtigften beutfchen Zürften, weil fie faft die einzigen waren, 
die eine geichloffene Nationalität repräjentirten. Als der Begründer 
einer neuen Periode für Baiern konnte jener Albrecht IV. betrachtet 
werden, ber und in ber Reichögefchichte fo oft begegnete, und für den 
flügften Staatsmann feiner Zeit gehalten wurde. Nachdem er Baiern 
wieder in feiner Hand vereinigt hatte, brachte er mit den Ständen 
das Haudgefeg von 1506 zu Stande, wonach Baiern nie mehr ge— 
theilt, die Herzogswuͤrde nach dem Rechte der Erftgeburt vererbt, jüns 
gere Söhne nur Grafentitel führen, die Rechte des Landes von jedem 
Nachfolger vor der Huldigung beftätigt werden follten. Zwar wurde 
nach feinem 1508 erfolgten Tode dies Hausgefeg von ben Söhnen 
auf Betreiben der Mutter, einer öfterreihifchen PBrinzeffin, welche 
„junge Herzöge, aber feine Grafen und Banferte” geboren haben 
wollte, wieder verlegt und eine neue Theilung verabredet, jedoch vers 
einigten fich endlich die beiden Herzöge Ludwig und Wilhelm IV, zu 
gemeinfamer Regierung. Da Erflerer 1545 ohne Leibeserben ftarb, 
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blieb Baiern unter Wilhelm und deſſen Nachfolgern ungetheilt. Zu 
der Entftehung und Aufrechthaltung des Hausgeſetzes trug hauptfäch- 
lidy die Beforgniß vor den Vergrößerungsplänen Oeſterreichs, naments 
lich vor ber ränfevollen Politif des Kaiſers Marimilian bei, der bie 
Erbftreitigfeiten in Baiern für fich auszubeuten bemüht war, Nirgenbs 
hatte ſich das landftändifche Inftitut fo bedeutſam entwidelt, als 
in Baiern während ber zahlreichen Hauskriege des 15. Jahrhunderts, 
wo mehr ald einmal die Landftände ald die Netter und Erhalter des 
Landes, aber auch als deffen Wormünder und Regenten auftraten. 
Daher ift die Gefchichte Baiernd zu biefer Zeit vornämlih in den 
Landtagsacten enthalten. Die Stände übten hier in ben erften Jahr: 
zehenden des 16. Jahrhunderts die ganze Regierungsgewalt, ſchrieben 
bie Steuern aus und ließen fie erheben und verwenden, gaben bie 
Geſetze, beftellten die Beamten, beichloffen über Krieg und Frieden. 
Sch Männer aus ihrer Mitte führten die Vormundſchaft über Al- 
bredyt’8 unmündige Söhne und gaben dem Lande eine Art von Staatd- 
grundgefeg, eine fogenannte Erklärung der Landesfreiheiten. Als der 
junge Herzog Wilhelm IV. nach erlangter Volljährigkeit (1511) bie 
Beftätigung diefer Landesfreiheiten verweigerte, und nad) feiner Willfür 
ohne Landftände zu regieren anfing, wurde ihm bie Huldigung ver- 
fagt, und Viele verweigerten ihm jeden Gehorfam. Endlich nöthigte 
ihn 1514 Geldbebrängnig zum Anrufen der Stände, welche ihm eine 
harte Antwort gaben. „Er habe ſich bislang nicht um die Landſchaft 
befümmert, und berufe fie erft, da ed ihm an ber Nahrung abgehe. 
Jetzt folle man helfen und rathen. Doch wüßten fie ihm Feine andere 
Hülfe, ald die Liebe des Volkes, welche willig fei, Gut und Blut hin- 
zugeben. Solcher Liebe Grundlage fei der Glaube an des Fürften 
landesväterliche Gefinnung, welcher Glaube aber nur dann vorhanden 
fein könne, wenn der Fürft Achtung vor den Rechten bed Volkes 
zeige.“ Zugleich bemächtigten ſich die Stände jet felbft ber Regie 
rung, und verbanden fi zu Schug und Trug, fegten einen bleibenden 
Ausihuß ein, luden die um das Erbe ftreitenden Herzöge vor ihren 
Richterftuhl und nöthigten fie, bis zu erreichten 24, Lebensjahre den 
Ständen bie Regierung zu überlaffen. Zugleich fprachen fie dem 
jüngeren Herzog wieder einen Theil des Landes zu, Und ald nun 
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Herzog Wilhelm in der Hoffnung auf die Hülfe des Kaiſers fich ber 
läftigen Aufjeher wieder zu entledigen fuchte, mit fremdem Kriegsvolfe 
drohte, und auf bie Räthe fchimpfte, wurde ihm bedeutet, wenn fremdes 
Kriegsvolf komme, werde man den Wirth fammt den Gäſten fort- 
jagen. Seine Drohworte folle er gegen junge unverftändige Kinder 
oder unvernünftige Leute gebrauchen. Gr könne unmöglid in Wahr: 
beit glauben, bei feiner großen Jugend fchon fo weiſe zu fein, um 
Land und Leute allein zu regieren. Habe doch fein weiſer Vater, ber 
42 Jahre lang ruhmmwürdig regiert, es nicht verichmäht, auf feine 
Käthe und Stände zu hören! Noch fei fein Fürft auf Erden fo ge 
freit, daß er Macht habe, nad) feinem Willen die Untertanen zu 
drücken.“ Der Herzog entflohb, es Fam zum offenen Bruce und 
die Landſchaft rüftete nun zum Kampfe. In diefer Noth verglich ſich 
endlich Wilhelm, gedrängt durdy die Uebermacht der Stände und ber 
arglifligen Politik des Kaiſers mißtrauend, mit Bruder und Ständen, 
die einen Theil ihrer Anfprüche aufgaben, dagegen bie übrigen fürm- 
lid) beftätigt erhielten (1516). Seitdem begann wieder eine rege Per 
riode innerer Gejehgebung für Baiern, 1518 folgte eine Reformation 
des baierischen Landrechts, 1520 eine verbefierte Gerichtsordnung. Mit 
großer Umficht und Beharrlichkeit wußte hierbei die Landesherrichaft die 
Macht der Stände allmählig zu befchränfen, und es Fam ihr dabei 
der Drud zu ftatten, welchen diefe ihrerfeitd auf das niedere Volk aus— 
übten, zu deſſen Vertretern fi) nun die Herzöge machten. So wollte 
namentlih der Adel, welcher ſchon den Befleuerungsverfuchen Al⸗ 
btecht's IV. im Löwenbunde mit Hülfe des ſchwäbiſchen Bundes 
gettotzt hatte, nichts von dem Laſten tragen, bie er auf feinen Land— 
tagen verwilligte, vielmehr belud er damit, wie ihm bie Herzoͤge 
auf dem Landtage von 1519 vorwarfen, „bie armen Leute fo gar er 
ichredlich, daß ihr Gefchrei zum allmächtigen Gott Unglüd über Land 
und Stände herabzichen müfle.“ 

Obwohl an Umfang Heiner ald ber baierifche Kreis, halte ber 
ſchwäbiſche eine befto größere Mannigfattigfeit der Glieder. Er ums 
faßte nicht weniger ald neunzig reich8unmittelbare Territorien in Schwa- 
ben und darunter 32 Reichsftädte, und wurde durdy große Stüde des 
öfterreichiichen Kreiſes durchbrochen. Gleichwohl ftellte er feit ber 
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Gründung des fchwäbiichen Bundes und fo lange biefer beftand, die 
größte, ja längere Zeit faft die einzige Macht Deutfchlands zu allge: 
meinen Reichszwecken auf. Der jchwäbiiche Bund, weldyem zur Zeit 
feiner Blüthe auch außer Schwaben noch die mächtigften Rürften, 
Defterreih, Baiern, Pfalz, Wirttemberg, Baden, Brandenburg, Kur: 
mainz u. A., zum Theil gezwungen, fid) hatten anfchliegen müflen, und 
der im einfachen Bundesaudzuge 20,000 Mann ins Feld ftellte, war, 
wie wir fahen, eine urfprüngli vom ſchwäbiſchen Adel und einem 
Theile der jchwäbifchen Reichsftädte aus Furcht vor Baiern einge 
gangene Einung. Fürften, Adel und Städte hatten jedes einen 
bejonderen Bundesrath von neun Vertretern, Streitigfeiten fchlichtete 
ein Bundesgericht, den Oberbefehl führte der Bundeshauptmann, das 
Bundesheer war auf die Mitglieder nach einer Matrifel vertheilt u. f. w. 
Bald hatte Defterreich in dem Bunde, der für die ganze Reichsgeſchichte 
wichtig wurbe, den leitenden Einfluß erlangt, in demfelben Maße war 
aber auch die Unzufriedenheit feiner Glieder gewachfen, die fich in eine 
Reihe von öſterreichiſchen Hausfriegen verwidelt fahen und ihre Selbft- 
ftändigfeit zu verlieren fürchteten. Daher war bie von zwölf zu zwölf 
Jahren erfolgte Erneuerung des Bundes 1500 und 1512 immer 
fehwieriger geworden, der leßteren waren bie Fürften fchon gar nicht 
mehr beigetreten, nur bie urfprünglichen Elemente, Adel und Städte, 
waren dem Bunde noch geblieben, aber audy bei ihnen zeigte ſich nur 
geringer Eifer, faft hätte fi) der Bund ſchon damals aufgelöft. Im 
der Gefchichte des fchwäbischen Bundes fpiegelte fich auffallend das Bild 
ber Neichögefchichte. Defterreih wollte ihn wohl groß und mächtig, 
aber nur um feiner eigenen wälfchen Herrichaftöpläne willen. Die 
Fürften wollten ihn gar nicht, fie wollten fo wenig den Bund, ale 
ein mächtiged Reich; am wenigften mochten fie in ihrem Hochmuth 
fi) parlamentarifchen Bundesbehörden unterordnen. Adel und Städte 
endlich mußten überhaupt nicht, was fie wollten. Ohne ein feftes und 
großes Princip, ließen fie fi) nur durch die Nüdfichten des augen» 
blilichen Vortheils, der Nachbarfchaft ꝛc. beftimmen, welche ſich unter 
den damaligen Berhältniffen jeden Tag verändern fonnten. 

Bei Weiten bie erfte Stellung in Schwaben nahm jegt Wirttem— 
berg ein, weil ed bie größte gefchloffene Macht in diefen Landen 
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war. Seit den Zeiten des Grafen Eberhard Raufchebart hatte fich 
dad Land Wirttemberg durch Kauf und Groberung anfehnlich er: 
weiter. Auf feinen Enkel und Nachfolger Eberhard den Fried: 
fertigen (1392 —1417) war Eberhard VI. (1417—1419) gefolgt, 
welcher die Erbin von Mömpelgard heirathete. Seine Söhne Ludwig 
(1419— 1450) und Ulrich (1419—1480) theilten zwar im Jahre 1441 
dad Sand, wobei ber Nedar Grenze wurde; jedoch Ludwig's zweiter 
Sohn, der auf ben älteren Bruder Ludwig II. (1450—1457) folgende 
Eberhard im Barte, welcher von 1457 bis 1496 regierte, brachte 
ed wieder zufammen. Diefer hochgefeierte Fürft, gebildet in der Schule 
bed Kurfürften Friedrich's von ber Pfalz, gehörte zu ben größten 
Minnern des Jahrhunderts, feine Verdienfte reichen weit über bie 
Grenzen des engeren wirttembergifchen WBaterlandes hinaus, welches 
ihm feine ganze Bedeutung dankte. Wie er in den Angelegenheiten 
ded Reiches und ber Kirche ſich ald einen ber eifrigften und aufge: 
Märteften PBatrioten bewährte und an einer Wiedergeburt Deutfchlands 
unabläffig arbeitete, jo hatte er für Wirttemberg die Vereinigung und 
Untheilbarfeit des Landes, fo wie deſſen politifche Geftaltung zur Auf 
gabe jeined Lebens gemacht. Mit vieler Selbftverleugriung bewog er 
feinen Oheim Ulricy und deſſen Söhne Eberhard und Heinrich II. zu 
dem Uracher Bertrage von 1473, dem Münfinger Vertrage 
von 1482, und endlih dem Eßlinger Vertrage von 1492, durch 
welche beftimmt wurde, daß Wirttemberg für ewige Zeiten „ein Wefen 
und ein Land“ fein, und nah dem Rechte ber Erftgeburt regiert 
werben folle. Zu biefen Verhandlungen und Verträgen, wie zu allen 
wichtigeren Regierungshandlungen zog Eberharb, fremde Einmiſchung 
aͤngſtlich fernhaltend, regelmäßig die Stände bed eigenen Landes, 
Prälaten, Ritter und Städte hinzu, er erlangte auf dieſe Weife die 
bisher beftrittene Landfäffigfeit ber erfteren und bie Opferbereitichaft 
der leßteren, und gewährte ihnen dafür die gebührende Theilnahme an 
den Landedangelegenheiten. Für den Fall ausbrechender Streitigkeiten 
zwiſchen ven Gliedern bed Haufed wegen Landesangelegenheiten, er 
hielten die Stände dad Recht der Entjcheidung; im Eplinger Bertrage 
fegte Eberhard fogar für den Fall feines Todes dem unfähigen Nach— 
folger Eberhard dem Jüngeren einen en zwölf 
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unabfegbaren Räthen aus ben ‚drei Ständen zur Seite, welchen bie 
ganze Regierung übertragen wurde. Dieje Räthe follten auch während 
ber Minverjährigkeit fünftiger Regenten (bis zu deren 20, Lebensjahre) 
regieren, und für ben drohenden Ball des Ausfterbend des Haufes 
follte da8 Rand feinem anderen Fürften verliehen, fondern ald Witthum 
und Kammergut ded Reiched unmittelbar vom Kaifer oder in deſſen 
Abweienheit vom ftändifchen Regentichaftsrathe nah ben Landesord— 
nungen regiert werben. Unter biefen Bedingungen hatte ſich Eberhard 
die Erhebung Wirttembergd zum Herzogthum gefallen laffen. Auch 
die innere Randeöverwaltung, die Rechtspflege, Polizei, Binanzwirth- 
haft Wirttembergd ift auf biefen Fürften zurüdzuführen und feine 
ald mufterhaft gepriefene Randesorbnung von 1495 warb bie 
Grundlage aller fpäteren. Durd die Gründung der Univerfität in 
Tübingen machte er Wirttemberg zu einem Meittelpunfte geiftigen 
Lebens in Deutichland, 

Mit dem 1496 erfolgten Tode dieſes Fürften begann aber für 
Wirttemberg eine Zeit der ſchwerſten Prüfungen. Die Gefchichte der 
jet folgenden inneren Kämpfe dieſes Landes ift für die allgemeine 
Entwidlungsgefhichte des deutfchen Fuͤrſtenthums fo Iehrreih, und 
wir find darüber durch gründliche Vorarbeiten fo genügend unterrichtet, 
daß ed wohl der Mühe lohnt, einen Augenblid dabei zu verweilen, 
Je unfähiger Eberhard's Nachfolger zur Herrfchaft waren, deſto 
weniger mochten fie eine ftändifche Aufficht ertragen. Eberhard II. 
führte mit Umgehung der Stände eine feanbalöfe Wilfürherrfchaft 
ein; jeboch fchon bald fah er ſich durch Gelbnoth zur Berufung 
eined Landtags gezwungen, weldyer damit begann, bie Befchwerben 
bed Landes aufzuftellen, und bie fchlechten Rathgeber des Fürften, 
die Genoffen feiner Lafter, verhaften und foltern zu laſſen. Da er 
ſich weigerte, in die Forderungen ded Landes zu willigen, und aus 
bem Lande entfloh, fprachen die Stände, weil er „ein unmefentlich, 
untauglid und mangelhaft Regiment geführt,“ am 10. Aprit 1498 
feine Abfegung aus. Er fuchte nun zwar Schup beim Kaifer, 
jedoch Marimilian beftätigte und lobte fogar öffentlich feine Ab— 
fegung, und ließ ſich dafür unter Anderem für ben nahe liegenden 
Fall des Ausfterbend ber wirttembergifchen Dynaftie, mit Verlegung 
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der vor Kurzem von ihm ſelbſt fo feierlich beftätigten Landesver— 
fafung, das Recht zufprechen, über das Land zu Gunften des habs: 
burgifchen Fürftenhaufes zu verfügen, Ein ftändifcher Regimentsrath 
tegierte jegt Wirttemberg während der Minberjährigfeit des jungen 
Herzogs Ulrich, — ded-Sohned Heinrich II. (von Mömpelgarb), der 
wegen Geiſtesverwirrung gleich feinem älteren Bruder Eberhard in Haft 
gehalten wurde — bid ed der Kaijer zwedmäßig fand, den jungen 
Herzog, wiederum mit Verlegung ber Randesverfaffung, ſchon als ſechs— 
sehnjährigen Knaben für mündig zu erflären (1503). Diefe eigen: 
nügige und launenhafte Politif, welche mit den Grundgefegen ber 
einzelnen Länder, wie mit benen bed Reiches ihr leichtfertiged Epiel 
trieb, trug dem Lande die unheilvollften Früchte. Wohl hatte Marimi- 
lian für den Augenblid einen ergebenen Anhänger gewonnen, ber auf 
feinem Reichötage und bei feinem Kriegdzuge fehlte, feinen Faiferlichen 
Gönner an ritterlicher Pracht und Luft noch überbot und Wirttemberg 
eine Zeit lang zum gelobten Lande aller höfifchen Schmaroger machte. 
Aber diefe Herrlichkeit dauerte nicht lange und nahm ein Ende mit 
Schrefen. Durch fo viele Kriege und Reifen, durch fremde und 
einheimische Günftlinge, waren bie Einfünfte ded Landes bald vers 
ihleudert, und noch obendrein dem Herzoge eine große Schuldenlaft 
angewachien, Altes follte jegt dem Volke ausgepreßt werben, das durch 
den Uebermuth der Höflinge, durch die Wilfür und Graufamfeit ber 
Beamten, durch Laften und Frohnden, namentlich) durdy den ungeheuer; 
fen Mißbrauch bes von der Landesherrſchaft behaupteten Jagdregals 
ſchon übermäßig bebrängt war. Dad Hochwild lief heerdenweiſe im 
Lande umher, ganze Dörfer mußten frohnden und helfen, wenn bie 
Hetziagd über ihre Felder ging; Wald, Weide und Fifchfang, wo fie nod) 
frei waren, wurden dem Volke verfümmert oder entriffen, die Gerichte 
wurden mit fremden, ber Landesrechte unfundigen „Doctoren“ beſetzt, 
dad Recht wurde durch mwillfürlihe Hinrichtungen und Folterungen 
gebeugt, die geiftlichen Stellen und Pfründen an lüberliches Bolf, an 
„Sänger und Spielleute“ verfchleudert, der Münzfuß ward verfchlechtert, 
durch neue Zölle, welche der Kaifer bereitwillig ald Entihädigung für 
Kriegshülfe geftattete, ward der Verkehr mit den umliegenden Reichs— 
fädten gehemmt und vertheuert, und Raubritter machten ohne fernere 
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Scheu vor dem fchwäbiichen Bunde, welchem der Herzog nicht wieder 
beigetreten war, und ohne vom Herzog felbft gehindert zu werben, bie 
Straßen unfiher. Die Stände wurden gar nicht mehr zufammen be: 
rufen, aus Furcht vor ihren Beichwerden; dagegen ritt der Herzog bei 
häufiger Geldnoth in feine Städte — denn der Adel zahlte überhaupt 
nicht, und wurde, wo es fi ums Zahlen handelte, weder ein: 
berufen, noch zur Randfchaft gezählt — und da verwilligten ihm dann 
bie „Gerichte“ und „Räthe,“ d. h. bie ftädtifchen Obrigfeiten aus 
„unterthänigem gehorſamem fchmerzlichem mitleidendem Gemüthe, * 
immer neue Geldhülfen, welche das geringere Volk in den Städten 
und Dörfern zu tragen hatte, ine allgemeine Vermögensfteuer, ber 
„böfe Pfennig,“ welche nun auf eine folche Vermwilligung hin ausge— 
fchrieben wurde, und wobei Jeder fein Vermögen angeben und einer 
Prüfung unterwerfen follte, ertegte unter den Bürgern großen Wider: 
willen. Man rieth dem Herzog zu andern Mitteln, und nun ward » 
eine inbirecte Steuer, ein „Umgeld“ auf Fleiſch, Wein und Früchte 
beliebt und von den burch die Drohungen bed Hofes eingejchüchterten 
„Gerichten“ bewilligt. Diefe Steuer lag am fchiverften auf dem ges 
meinen Manne, ber durch Mißjahre und MWinterfälte fchon fchwer 
genug heimgefucht war, Nun endlich machte ſich die Unzufriedenheit 
bed Volkes Luft, zuerft im weinreichen, ftarf bevölferten Remsthale. 
Da war viel muntered® und ftreitbares, aber auch befitlofes Bolt, 
viele Landöfnechte wurden bort geworben und fehrten als trugige und 
aufgeflärte Burfche heim. Derlei Gefellen hatten efhe luſtige Gefell- 
fchaft „den armen cunz“ geftiftet. Einer trat auf und fagte, er wolle 
der arme Konrad fein, dann hoben ihn bie Genoſſen auf ihre Spieße 
und beriefen in feinem Namen ihre Verſammlungen. Die Sache 
wurbe anfangs ald Scherz betrachtet, nahm aber bald eine fehr ernft- 
hafte Wendung. Als nämlich das Umgeld eingefordert wurde, lief 
ber arme Konrad zufammen, zog unter Führung bes „Gaispeter” mit 
Trommeln und ‘Pfeifen aus und hielt über die Steuer ein Gottes— 
gericht. Er warf bie Gewichtfteine der Regierung in den Remöftrom, 
fhwömmen fie oben, dann folle der Herzog Recht haben, body fie 
fanfen unter und nun riefen die Bauern, fie hätten gewonnen. Die 
Bewegung verbreitete ſich bald durch dad ganze Land, und fand aud) 
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in den Städten, befonderd in Stuttgart felbft, namentlich unter dem 
niederen Bolfe, vielen Anhang. Einige gelehrte Leute, Prediger und 
Profefioren, Aerzte und Schreiber redeten dem Volke zu, und ftellten 
die Beichwerden in Schriften auf; body wurde feine Gewaltiamfeit 
verübt und die Forderungen gingen nicht über das beftchende Recht 
und die Billigfeit hinaus. An drohenden Neden fehlte es freilich 
niht: man müfle die Reichen zum Lande hinauswerfen und den Korn 
mürmern geben; jest habe man dad Schwert in der Hand, jept 
ftche die Sonne in ihrem Zeichen, jegt folle geredt werben und jeßt 
müffe geredt werden, andere Räth und Amtleut müßten fein u. f. w. 
Ucherhaupt war die Bewegung, wie ſich bald zeigte, weniger gegen 
den Herzog, ald gegen deſſen Diener, ben Adel und die Stadtpatricier 
gerichtet: deßhalb ftellten fich dieſe jegt auf die Seite der Regierung, 
die nun endlich einen Landtag berief, und bad „Umgeld“ wieder 
abzufhaffen, allen gerechten Beſchwerden abzuhelfen verfprah. Auf 
dem Landtage hatten aber bie Bauern feine Vertreter, und es erfchies 
nen daher Abgeorbnete der Dörfer in Stuttgart und begehrten Theil 
nahme am Landtage. Auf dieſes Begehren wollten jedoch weder der 
Herzog noch die Stände eingehen, der Landtag wurde aus dem uns 
ruhigen Stuttgart in die gehorfamere Stadt Tübingen verlegt, bie 
Bauern-Deputirten blieben in Stuttgart. Indeß erichienen Abgefandte 
des Kaiferd und der benachbarten Fürften fowie der Eidgenoffen, welche 
aus Beforgniß, der Aufruhr möge fich weiter verbreiten — benn in 
ganz Süddeutſchland gährte ed unter den Bauern — zum Frieden 
mahnten. Und fo brachten die Stände mit dem Herzog endlich, im 
Juli 1514, den Tübinger Vertrag zu Stande, worin fie ihm feine 
ungeheuern Schulden (nad heutigem Geldwerthe an zehn Millionen 
Gulden) zahlen (d. h. durch das Volk zahlen laſſen) wollten, wos 
gegen ihre ftändifchen Rechte neu verbrieft, auf weitere Gelb: 
forderung, Schagung, Landſchaden und dergleichen verzichtet, dem ges 
meinen Manne aber geftattet wurde, nad) 5 Jahren gegen Erlegung von 
10 Prozent Abzugsfteuer auszumandern. In einer befonderen Urs 
kunde, dem Tübinger Vertrage, wurde ihm freilich auch die Abhülfe feiner 
Beſchwerden verfprochen, und denen, bie ſich unterwürfen, Amneſtie 
verheißen. Dagegen ward nun dem Herzog gegen weitere Auflehnung 
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eine Art Kriegsrecht zugeftanden, welches ber fchredlichften Willkuͤr Thür 
und Thor öffnete und abermald Unheil über das Land brachte. Denn 
nur ein Theil des Landes nahm den Vertrag an, Viele, darunter die 
im Remsthale, verweigerten bie geforderte Huldigung. Gie blieben 
unter den Waffen, fchrieen laut über die Stände, die nur an fich felbft 
bächten, bedrohten ben in ihrer Mitte perfönlich erfcheinenden Herzog 
am eben, brachen in Schorndorf ein, feßten dort neue Beamte, und 
zogen dann unter Drohungen weiter, um auch die übrigen Städte zum 
Anfchluffe an den Aufitand zu zwingen. Dieſe aber griffen nun auch 
zu den Waffen, und fandten dem Herzoge Truppen; der ganze Adel 
und benachbarte Fürften und Reichsſtädte leifteten Hülfe; da fanf 
den Bauern, die auf dem Kapellenberge lagerten, und ſich dort ent 
zweieten, ber Muth, und fie liefen wieder nah Haufe. Es begann 
nun ein furchtbared Strafgeriht, ded Herzogs Kriegsknechte hauften 
wie in Feindesland; nad einem Furzen Verhöre mit Hülfe der Folter 
wurden allein im Remsthale binnen vier Tagen 1600 Angeflagte bes 
Aufruhrs für fchuldig befunden, ihre Anführer wurden enthauptet oder 
verbannt, das übrige Volk entwaffnet. Auch Unfchuldige und ſolche, 
bie’ gezwungen mitgezogen, wurden beftraft, ja die bloße Gefinnung 
galt als Verbrechen, Schaaren flüchtiger Wirttemberger begaben fich 
in die nahe Schweiz, wo fie Schug und gaftliche Aufnahme fanden. 
„Es ift nicht zu beichreiben das erjchrödlich groß Aufruhr, das zu 
berjelben Zeiten war im Land zu Wirttemberg allenthalben.“ In der 
zur Rechtfertigung ihres Berfahrens von der herzoglichen Regierung 
veröffentlichten, an die Städtthore angefchlagenen Drudjchrift wird 
alle Schuld auf den Zeitgeift und den Pöbel gewälzt, die eigne 
Schuld verfehwiegen oder mit Unwahrheit bededt, auch behauptet, die 
Steuer fei nur ein Bonvand ber Empörung gewejen; die Reden und 
Drohungen Einzelner wurden ald Plan der Gefammtheit dargeftellt, 
ald ein Werf des „Bundſchuhs“, d. h. einer Bauernverfchwörung, bie 
einige Jahre früher am Oberrhein und im Breisgau ausgebrochen 
war, und von ber weiter unten ausführlicher die Rebe fein wird, 
Sonderbar! daffelbe Volk, von welchem Eberhard der Aeltere erſt vor 
wenig Jahren gerühmt hatte, daß er fein Haupt mitten im Walde 
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in jedes Unterthanen Schooß legen fönne, wurde jetzt vor ganz 
Deutihland als ein bösartiger Pöbel dargeftellt. 

Die dem Wolfe gemachten Verheißungen waren bald wieder in 
den Wind gejchlagen, oder wurden nur ſehr unvollfommen und lang- 
ham erfüllt. Mit Angft und Sorge fahen die Städte, durch deren Hülfe 
die Bewegung niedergefchlagen worden, der Zufunft entgegen. „Denn 
jellte der gemeine Mann,“ fo fchrieb die Landfchaft dem Herzoge, 
‚ſehen, daß man ihm nicht Wort hielte, und wiederum fich empören, 
jo beforgen wir, bie Sache nicht wie vormald heben zu können, wir 
und der Adel werden dann die Erften fein, die zu Grunde gehen.“ 
Auch Räthe des Herzogs traten ihm jest mahnend entgegen und er 
weten in feinem mißtrauifchen Geifte den Verdacht herrfchfüchtiger Ab— 
Acht und geheimer Verbindung mit dem fchwäbifchen Bunde. Endlich 
brachte ‚die fchlechte Behandlung und Flucht feiner Gemahlin Sabine 
von Baiern und die Ermordung eined Hofherrn aus weitverzweigtem 
mächtigem Gefchlechte, des fränfiichen Ritters Hand von Hutten, auch) 
die Herzöge von Baiern, und den Adel weit und breit gegen ihn auf. 
Ulrich von Hutten, des Erjchlagenen Hans von Hutten Better, ftellte 
ihn in feinen beredteften Schriften vor ganz Deutjchland ald einen 
ruchlofen Tyrannen an den Pranger. Die eignen Stände fpracdhen 
von feiner Abjegung, und feine Räthe riethen zu freiwilliger Abdan— 
fung. Zwar feine Handlungen hatten, ihm beim Kaifer nicht gefchabet; 
durch perfönliche Aufiwartung und verheißene Kriegshülfe in Italien 
ward Marimilian leicht befchwichtigt und erft in Folge des allye- 
meinen Unwillens, aus Furcht vor dem Adel, zog er den Herzog 
endlich ald Landfriedensbrecher zur Verantwortung. Der Herzog griff 
zu den Waffen und fuchte Unterftügung bei andern Fürften und jelbft 
bei den Schweizern, der Kaifer dagegen wandte fid) an die Wirttem- 
bergifchen Landſtaͤnde und forderte die Abdanfung des Herzogs auf 
ſechs Jahre zu Gunften einer ftändifchen Regentſchaft unter einem 
faiferlihen Kommiſſarius. 

Nun faßte Ulrich den Entſchluß, fein Volk zu befragen. In 
Stadt und Land ließ er alle volljährigen Mannsperfonen verfammeln 
und legte ihnen die Forderungen des Kaiferd vor, Sie wurden allent- 
halben zurücgewiefen; nur die höhern Stände machten hier und ba 
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Bebingungen; aber ber gemeine Mann war überall entſchieden für 
Abweifung. Mit diefen Volksbejhlüffen in der Hand, wies Ulrich 
die Forderungen des Kaiſers zuruͤck; die Acht warb über ihn aus— 
gefprochen, blieb aber ohne Wirkung; die Städte ſandten die Achtbriefe 
des Kaiſers, der ſie zum Abfall mahnte, dem Herzog ein und ver— 
hießen ihm vielmehr Huͤlfe; Ulrich ſammelte ein Heer und erlangte 
von Marimilian im Vertrag zu Blaubeuern die Aufhebung der Acht 
gegen Bedingungen, bie er felbft bictirte. Er wollte ſich jegt einen 
ftändifchen Regimentsrath; gefallen laffen, den er jedoch ſelbſt einfegen 
und mit welchem er regieren wolle. 

Die Treue der Wirttemberger gegen einen Würften, von dem fie 
doch fo arge Unbill erfahren, ward damals in Liedern und Sprüdjen 
ebenfo fehr gefeiert als verfpottet. Doch trug nicht wenig bie Be 
forgniß öfterreichifch zu werben oder unter eine Adelsherrſchaft zu ges 
rathen, zu biefer Treue bei. 

„Bas dörff wir gehen Herren 
An aim bent wir genug” 
heißt es im einem Liebe jener Zeit, 

Der Herzog aber, ohne fih um bie Bedingungen bed Vertrags 
zu kümmern, beffen Ausführung aud der Kaifer nicht weiter. betrieb, 
befriedigte jegt feine Nache an den Beamten und Ständen, bie feine 
Abdankung beim Kaifer betrieben und ihm felbft dazu gerathen hatten. 
Die angefehenften Männer des Landes wurden eingezogen, durch graus 
fame Folterqualen zu allerlei Geftändniffen genöthigt und hingerichtet. 
Es waren biefelben Männer, die fich einft bei der Unterbrüdung ber 
Volksbewegungen am eifrigften und härteften gezeigt hatten. Damals 
hatte ihnen der Herzog 'öffentlidy feine ewige Dankbarkeit gelobt, nad) 
her waren fie ihm durch ihren Einfluß im Sande unbequem geworben 
und er bediente fich des Hochverraths-Prozeſſes, um fich diefer läftigen 
Beamten-Ariftofratie zu entledigen. Gegen fie wurben jegt die Aus- 
nahmsgeſetze angewendet, bie fie einft gegen dad Volk gemacht hatten. 
Denn, fo erläuterte der herzogliche Anwalt, find jene armen Leute 
darum ald Hochverräther beftraft worden, weil fie gerne ihre Amtleute 
vertrieben hätten, fo verdienen biefelbe Behandlung die Amtleute, wenn 
fie den Landeöfürften vertreiben wollen, Der Unterfchied war freilich) 
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nur der, daß jene dur Aufruhr und Eigenmacht, diefe durch Kaifer 
und Reid und in geordnetem Verfahren ihr Recht gefucht hatten. 
Aber wo waren Kaifer und Reih? Der Herzog regierte jegt unums 
fchränft, er umgab ſich mit dienftbefliffenen Räthen, der zitternde Land⸗ 
tag wagte feinen Widerſpruch mehr. Ulrich warf jegt auch die Iehte 
Scheu vor dem Kaifer ab und wies beflen Vorwürfe als Verläum— 
dungen öffentlih zurüd. Marimilian,- den nichts fo fehr verbroß, 
ald wenn man ihn feine Ohnmacht im Reiche merfen ließ, ward 
von Zorm und Furdt ergriffen, er ſprach endlich, im Juli 1518, bie 
große Acht über Ulrich aus und rief den fchwäbiichen Bund, ja das 
geiammte Reich zur Ausführung diefer Acht zu den Waffen. Doch jept 
nahmen fi) die Fürften des Herzogs an, die Städte hatten Furcht, 
an eine Mitwirfung der eingejchüchterten Landſchaft, wie einft zu 
Eberharb’3 II. Zeit, war nicht mehr zu denfen, nur ber Adel in Fran— 
fen, deſſen Führer Franz von Sidingen vom Kaifer jegt in Sold 
genommen wurde, rüftete zum Kriege. Der Herzog aber fuchte Hülfe 
bei Frankreich und den Eidgenofien; man fagte, er wiegle auch das 
Bauernvolf mit Geld auf. 

So ftanden die Sachen in Wirttemberg, ald die Nachricht vom 
Tode des Kaiferd Marimilian eintraf und den Uebermuth des Hers 
3098 zu neuen Gewaltthaten anreizte. Bon dem Gelage, dad er mit 
feinen Rittern und Prälaten zu Ehren des Todten hielt, brad) er an. 
der Spige feiner Trnppen gegen bie Reichöftabt Reutlingen auf, um 
fie wegen eined geringen Anlafies, ohne Abfage, zum Hohn des 
Reiches und des fchmwäbiichen Bundes, mit ftürmender Hand zu er- 
obern, ihres Geldes zu berauben und gur Huldigung zu zwingen. 
Die Bundesftädte fchrieben viel hin und her, aber feine wagte, „ben 
Fuchs zu beißen“, und auf dem Bundestage zu Ulm ging ed „über 
alles Glauben verzügig, erfchroden und Feinmüthig zu”. Ulrich hatte 
den König von Frankreich, den Kurfürften von der Pfalz und andere 
Fürften zu Freünden und warb in der Schweiz ein mächtiges Heer, 
"womit er dem jchwäbifchen Bunde, den Herzögen von Baiern und 
dem fränfifchen Adel — denn Alle dieſe traten jegt, freilich Tangfam 
genug und nur auf Betreiben Defterreihd und etliher Hauptgegner 
des Herzogs, zufammen — hohnladyend Trog bot. Aber dad Maaß 
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feiner Frevel war doch übergelaufen. Denn ed gelang dem öfterreichi- 
fhen Geſandten bei der Gidgenoffenfchaft, gegen die Reisläufer in 
Ulrich’8 Dienften fo fcharfe Befehle der Tagfagung zu envirfen, daß 
ihn in einer Nacht faft alle Schweizer verließen. Da „meinte ber 
Herzog wie ein Kind;“ fein Volk hatte aber Feine Luſt mehr, ſich für 
ihn todtfchlagen zu laffen. Da bie Schweizer fort waren, zog das 
Bundesheer raſch vorwärts nnd befegte das Land faft ohne Wider—⸗ 
ftand. Der Herzog von Baiern ließ fi ald dem Hauptmann des 
Schwäbischen Bundes und ald Vormund über Ulrich's Kinder huldigen. 
Aufs Neue erhielt Wirttemberg eine landftänbifche Regierung; Ulrich 
floh aus dem Lande zu ben Schweizern. 

Nächſt Wirttemberg ift im Weiten noch bie buch Marfgraf 
Ehriftoph I. feit 1488 vereinigte und am Oberrheine ausgedehnte 
Markgraffhaft Baden mit den Hauptftädten Pforzheim und 
Durlach und die zwifchen Baden, Wirttemberg und den öfterreichifchen 
Befigungen liegenden burdy einen Hausvertrag von 1491 für untheil- 
bar und unveräußerlich erflärten Länder bed Landgrafen von Für- 
ftenberg. Das landftändifche Inftitut hatte fih in Baden nicht zu 
folher Bedeutung erhoben, wie in Wirttemberg, Baiern und Vorder: 
öfterreih. Da die babifchen Fürften fparfam waren und ben Krieg 
nicht liebten, beburften fie weniger bed Geldes und felten, nur in 
Zeiten der Noth, traten bie Landftände zufammen, um dem Fürften 
mit außerorbentlichen Beiträgen aufzuhelfen. 

Wir wenden uns jegt zu dem, bie Trümmer des alten Herzog- 
thums Branfen enthaltenden, nur etwa fünfhundert Duabratmeilen 
großen, fränfifchen Kreiſe. Diefes Feine Land war zerfplittert 
unter die Markgrafen von Brandenburg: Culmbady und Onolzbach, 
die Bifchöfe von Würzburg, Bamberg, Eichftädt, den Deutfchordend- 
comthur von Mergentheim, fünf NReichsftäbte, unter denen Nürnberg 
das anjehnlichfte Territoriumebefaß, dreizehn fpäter zum Theil gefürftete 
Grafſchaften und Herrfchaften, unter denen die Hohenlöhe, Henneberg, 
Wertheim, Erbach hervorragen. Zwifchen und in biefen Territorien " 
faß in ihren feſten Schlöffern eine zahlreiche Ritterfchaft, die fich bis— 
her von fürftliher Gewalt großentheild unabhängig erhalten hatte, 
aber auch allen Verfuchen, eine feftere Staatsorbnung ober auch nur 
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einen nothdürftigen Zandfrieden zu jchaffen, Trog bot. Diefe Reichs— 
- ritter hielten jeded geordnete Regiment und Gericht, gleich viel von 
wen ed geübt wurde, mochte man ihnen auch felbft einen Antheil dar: 
an einräumen, für einen Eingriff in bie deutfche Freiheit. Denn auf 
diefe deutſche Freiheit geftügt, Fonnten fie unter beliebigen Vorwänden 
Fehde anfagen, Handeldzüge plündern, Städte brandfchagen, Loͤſegelder 
erprefien u. f. w. Bald in fremden Dienften, bald auf eigene Hand, 
einzeln oder in Geſellſchaften lagen fie diefem Berufe ob und wurden . 
dabei nicht felten von den Fürften, welche fich fchämten, ben Rand- 
frieden, den fie eben verfündet, felbft zu brechen, unterftügt. Aber 
das Leben biefer Ritter war fein beneidendwerthes. Ulrich von Hutten 
entwirft und davon in einem Briefe an Pirfheimer ein anfchaulicyes 
Bild: „Kein Leben ift mühjeliger und unruhiger, als das Leben auf 
unfern Ritterburgen. Die Bauern, weldye und ernähren, find Außerft 
arm. Was wir von ihnen erhalten, iſt fehr wenig und felbft dies 
Wenige muß durch fortwährende Bemühung erlangt werben. Wir 
müffen und dem Schuge irgend eined Fürften unterwerfen und felbft 
dann kann es leicht geichehen, daß, wenn ich meine Burg nun auf 
furze Zeit verlaffe, ich einem von denen in die Hände falle, mit denen 
mein Schirmherr in Fehde lebt, Um und zu jhügen, unterhalten wir 
mit großen Koften viele Pferde und zahlreiches Gefolge. Wir fönnen 
und nicht von ber Burg entfernen, ohne von Kopf bis zu ben Füßen 
bewaffnet zu fein. Alle Tage entftehen zwifchen unferen und unferer 
Nachbarn Bauern Streitigkeiten. Goben wir zu viel nach, ober bes 
ftehen wir zu fehr auf unferm Rechte: fogleich haben wir neue Fch- 
den auf dem Hals. Und bied find nun unfere Bergnügungen. Auch 
unfere Burgen find nicht zum Vergnügen gebaut. Viehſtälle und 
Rüfltammern nehmen den Raum weg; allenthalben ber Geſtank von 
Pulver, Mifthaufen und Ställen. Fortwaͤhrendes Hunbegebell, das 
Blöfen und Brüllen des Viehs, aus dem Walde herüber zuweilen 
das Geheul von Wölfen. Ewige Unruhe, Ebbe und Fluth von 
Kommenden und Gehenden, von welchen nicht wenige Diebe, Räuber 
und Mörder find. In einer folchen Räuberhöhle möchte ich nicht 
immer leben.“ — — Im Gefühle biefer Armlichen und von allen 
Seiten angegriffenen Eriftenz hatte fich eine gährende Unzufriedenheit 
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und Oppofition der Mitglieder biefed Standes bemächtigt; fie lagen 
eigentlich mit aller Welt in Fehde und Feindichaft, jo daß es ſchwer 
fein würde, zu fagen, wer ihnen am meiften mißflel: die Städte und 
bie geiftlichen Herren mit ihrem Geſchrei nach Landfriede und Obrig- 
feit, die Fürften mit ihren Hoheitsanfprüchen, oder ber Kaifer mit 
feinen Hof» und Kammer-Richtern. Ohne eigne politifche Richtung, 
liegen fie gleihwohl mit allen politischen Richtungen ber Zeit im 
. Kampfe und treiben zwifchen Allen ziellos umher, von Allen gelegent- 
li benugt und befämpft. Diefed Treiben, unwuͤrdig für den Stand, 
und unheilvol für das Vaterland, welchem fo herrliche Kräfte zwed- 
108 vergeubet wurden, war freilich befto geeigneter, einzelne freie und 
gewaltige Naturen aufzuziehen, Männer, welche zu ben Lieblingsfiguren 
ber Volfögefchichte wurden. Ja ed hatte fogar den Anfchein, ald ob 
dad alte für ideale Güter begeifterte Ritterthum wieder im Anzuge 
fi. Dann fah man plöglic ganze Ritterheere, berührt von ben 
Kämpfen ber Zeit, für Freiheit und Recht, ald Rächer bes Frevels, 
ald Beichüger der Unterbrüdten, ald Borfämpfer der Nation ind Feld 
ziehen. Aber dieſe Dinge fonnten doch nur von Wenigen empfunden 
werben. Der große Haufen ber damaligen Ritterfchaft war viel zu 
roh und unmwiffend, um an fo hohe Ziele ernftlich zu denken und 
fuchte nur gelegentlich mit folchen fehimmernden Namen feine Fehde— 
und Beuteluft zu fehmüden. Als das Mufter eined biderben, recht- 
fchaffenen Raubritterd galt der berühmte Götz von Berlidhingen 
mit der eifernen Hand. Im feingn von ihm felbft verfaßten Lebensbilde 
lefen wir mit Erftaunen, wie er, um fich vor feinen Richtern als ehr: 
lihen Mann bdarzuftellen, in aller Ginfalt ded Herzens fein ganzes 
Räuberleben aufrollt. Erfcheint bei ihm das Ritterthum jener Zeit 
alles höheren idealen Inhaltes bar, fo gewinnt es bei feinem Ver: 
wandten Franz von Sidingen allerdings eine viel höhere Bes 
beutung. er 
Diefer fränfifche Ritter giebt und ein merhvürdiges Beifpiel, wie 
viel in einer zerfahrenen, charafterlofen Zeit ein einzelner thatkräftiger 
und Huger Mann vermag. Durch fein entſchloſſenes Eingreifen in 
bie Händel ber Zeit machte er fich bald zum wichtigften Manne bes 
Reiches. Er gehörte zu den Wenigen vom Adel, die einen Anflug 
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höherer Bildung hatten; ſchon fein Vater Schweifart fchägte die Ge: 
Iehrten, ein Reuchlin war bei ihm aus» und eingegangen und hatte 
den Knaben gelegentlich unterrichtet. So wuchs Franz in einem er- 
weiterten Ideenkreiſe auf, den er trefflich geltend zu machen wußte. 
Er warf fih zum Anwalt ber Unterbrüdten, zum Richter der Mädy- 
tigen auf, feine Fehden erhielten eine Popularität und Bedeutung, bie 
den ganzen Stand verherrlichte.. Er wurde das gefeierte Oberhaupt 
der fränfifchen Nitterfchaft, Sölbnerführer, Beldherr und Demagoge, 
und Räuberhauptmann im größten Style. Seine brei ftarfen Feftungen, 
die Ebernburg, Rheingrafenftein, Landftuhl, waren die Sammelpläge 
eined zahlreichen Anhanges. Das Volk nannte fie Herbergen der Ge 
rechtigfeit. Franz machte fich zuerft im ganzen Reiche berühmt durch feine 
Fchde gegen die Stadt Worms. Er hatte einem von bort verbannten 
Rotarius eine Schuldforderung abgefauft und warf fi nun zum Ritter 
der Zünfte und des Klerus gegen ben vom Kaifer wieder eingefegten 
Rath auf. Er ſuchte dad Volk durch Sendichreiben aufzumwiegeln, 
nahm die Verbannten bei fi) auf und antwortete ben Mandaten bes 
Kammergerihtd mit einem Weberfall der Wormſer Kaufleute, die zur 
Franffurter Meffe zogen. Am hellen Tage wurden fie durch die Län: 
der der Fürften geführt, deren Geleite fie mit ſchwerem Gelde bezahlt 
hatten, um in den Burgverließen Sidingensd zu warten, bi man fie 
daheim auslöfe. Nun wurde die Acht und Aberacht über den Land— 
friedensbrecher verhängt, er aber erflärte jegt erjt der Stadt, weil fie 
fi) unterftanden habe, ihn beim Faiferlichen Kammergericht zu verfla- 
gen, den Krieg; ja er machte dem Kammergericht hiervon Anzeige 
und rieth, demfelben, feinen Sig von Worms fort zu verlegen, da er 
die Stadt angreifen werde. Da reiche Beute in Ausſicht ftand, fo 
ftrömten ihm die Genoffen in hellen Haufen zu, zumal Sidingen, 
wie aus erhaltenen Werbepatenten hervorgeht, einen höheren Sold be 
zahlte, als nur irgend ein Fürftl. Seit dem Juni 1515 lag er mit 
fechstaufend Mann und ftarfer Artillerie vor der ſich tapfer weh— 
renden Reichsftadt, unbefümmert um bie Achtderflärung ded aufge . 
brachten Kaiferd. Die zur Achtsvollziehung aufgeforderten benachbarten 
Stände erklärten dem Kaifer, fie feien für dieſen Handel zu ſchwach. 
Niemand mochte ſich die Feindfchaft ded gewaltigen Nitterd zuziehen 
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und etliche Fürften waren heimlich mit ihm verbunden. Die Stadt 
blieb Sommer und Winter und das folgende Jahr hindurch eng ein- 
geichloffen, wurde befchoffen und beftürmt, zwei Jahre lang konnte feine 
Meſſe gehalten werben. Erft die Ankunft Faiferlicher Entfagtruppen 
aus dem Elfaß veranlaßte den Ritter, nady Verbrennung aller umlie- 
genden Gebäude und VBerwüftung der Gärten die Belagerung aufzu— 
heben, jedoch mittelft Streifcorpd die Stadt im Blofadezuftand zu 
erhalten. Sein Schwager Götz fehdete unterbefien gegen den Kurs 
fürften von Mainz, unternahm einen Zug nad Weftphalen, denen 
von Padberg zu Hülfe und als der Graf von Waldeck ihm unter: 
wegs Raub und Brandihagung verbieten wollte, ließ er denſel— 
ben gefangen nehmen und durch Heffen und Franfen in eine feiner 
Burgen fchleppen, wo er fih mit achttaufend Goldgulden löſen 
mußte! Sidingend Ruf war jegt bis zu dem König von Franfreich 
gebrungen, welcher mit feiner Hülfe die Kaiferfrone zu erlangen hoffte; 
Sickingen verpflichtete fich, ihm zehntaufend Mann Fußvolf und zwei— 
taufend Reiter zu ftellen und die fränfifchen Schlöffer zu öffnen. Die 
Wichtigkeit Sidingend erhellt am beften aus der großen Sorge, womit 
der fpanifche Hof feine Schritte verfolgte und fogar verlangte, daß in 
ben Friedensvertrag mit Franfreich die von allen Mächten gemeinfam 
vorzunchmende Unterdrüdung dieſes „unerträglichen Raubritters“ auf— 
genommen werde, Diefer war indeß mit fiebentaufend Mann gegen 
ben Herzog Urban von Lothringen gezogen, welchen ter Ritter von 
Geroldseck bei Sidingen verflagt hatte; er eroberte einen Theil des 
Landes, ſchlug die Truppen des Herzogs und nöthigte denfelben, den 
Geroldseck zu befriedigen, ihm felbft die Kriegsfoften zu erfeßen und 
Sahrgelder zu zahlen. Der König von Frankreich lud ihn damals 
durch den Grafen von der Mark zu einem Befuche in Franfreich ein, 
fein Zug glicy einem Triumphzug, wie ein Herrfcher, mit zwölf Grafen 
in feinem Gefolge, ritt er zu Amboife beim König ein. Der franzö- 
fiihe Hof überbot ſich in Ehren und Schmeicheleien, man nannte ihn 
. ben beutfchen Herkules, der König übergab ihm den franzöftichen Feld: 
herrnſtab mit ſchweren Jahrgeldern und Chrenfetten. „Nimmer,“ er 
Härte Sidingen, nady dem Bericht eined Franzoſen, „werde König 
Franz einen treueren Diener finden ald ihn. Wertraue ihm ber König 
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nur ein Heer an, jo werde er den beutjchen Adel gewinnen, und dem 
König bie Kaiferfrone verfchaffen. Vertraue er aber den Kurfürften, 
jo werde er betrogen; denn bieje würden ihm bloß das Geld abneh— 
men.” Andere meinten, Sidingen trachte felbft nach der Krone. 
Sein nächfte8 Unternehmen war gegen Meg gerichtet, aus Ähnlichen 
Urjahen wie gegen Worms. Während feine Streifceorpe Worms 
noch immer bebrängten, lag er jelbft mit neunzehntaufend Mann vor 
Mes. Mit ſchwerem Gelde erfaufte die Stadt den Frieden. Auf dem 
Reihötage zu Mainz (Juni 1517) erflärten dann die Kurfürften von 
Mainz und Pfalz gerade heraus, fie könnten nicht Theil nehmen an 
der Achtsvollziehung gegen Sidingen, weil fie in. $riedensunterhand- 
lungen mit ihm ftänden. Sidingen verantwortete ſich hier perfönlich 
vor den Kurfürften und erlangte einen zweijährigen Waffenftilfftand. 
Lie lauten Klagen der Städte und anderer Reichöftände und die wieder: 
holten Ausfprüche ded Kammergerichtd waren von gar feinem Erfolge. 
Auch Marimilian wandte fich jegt dem Gidingen zu, um ihn von 
Sranfreih abzuziehen und gegen ben Herzog von MWirttemberg zu 
verwenden. Er fürdhtete eine Verbindung des übermächtigen Mannes 
mit Wirttemberg, Granfreih und den Eidgenofien. In Folge der an 
gefnüpften Unterhandlungen begab ſich Sidingen zum Kaifer nad). 
Insbrud, dreißig Grafen und Herren zogen ihm eine Stunde weit 
entgegen. Hier wurden bie Bedingungen feftgeftellt, um welche Sif- 
fingen ben franzöfifchen Dienft wieder verlieh und in Faiferlichen 
Dienft eintrat. Doc beftand er als treuer pfälzifcher Dienftmann 
darauf, daß der Kaifer zuvor fi) mit dem Pfalzgrafen ausföhne. 
Zum Gedächtniß biefer Triumphe ließ er nad feiner Ruͤckkehr eine 
große goldene Denktmünze fchlagen. Er wandte fi) nunmehr, wahr 
ſcheinlich auf Pfälzifche Anreizung, gegen den jungen Landgrafen Phi- 
ipp von Hefien, an dem er wegen bes Pfälzifchen Erbfolgefrieges 
Rache nehmen wollte Ein Streit des Landgrafen mit dem Ritter 
von Hatftein mußte den Vorwand gu biefer Fehde abgeben; Sidingen 
plünderte und verheerte bie heſſiſche Grafichaft Kagenellenbogen und 
während ſich eben bie Reichöftände zu Augsburg verfammelten, wurde 
Darınftadt heftig von feinem Heer belagert, ber Landgraf aus Ober: 


befien vertrieben, und feine NRäthe endlich gezwungen, en großen 
Pfaff, Dentihe Geſchichte. IV. 
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Geldfummen und fchimpflichen Bedingungen, bie fi) auf die Landes 
regierung in Heffen bezogen, — ben Frieden zu erfaufen. Der Marf- 
graf Joachim von Brandenburg hatte auf dem Reichstage im Namen 
ber Reichöftände den Kaifer aufd bdringendfte gebeten, den auch beim 
Kaifer fehr werthen Fürften von Heſſen doch nicht alſo mißhandeln 
zu laſſen. Aber was war zu thun? Der Kaifer fonnte den Sidingen 
nicht entbehren. Der brandfchagte indeß bed Reiches Stadt Frankfurt, 
weil fie ed gewagt hatte, gehorfam dem Faiferlichen Befehle, ben 
Wormſern beiguftchen. Dod eben jegt erwarb ſich Sidingen burd) 
feinen Bruch mit Franfreicy die höchfte Gunft des Kaiſers; eben jegt 
hatte er zur Achtsvollziehung gegen den Herzog von Wirttemberg ein 
Heer von achttaufend Mann geworben und jchon einen Angriff auf 
Mömpelgard gemacht, wo ihm jedoch die Schweizer, ald Verbündete 
des Herzogs, entgegentraten; Sidingend Truppen bildeten bann einen 
Hauptbeftandtheil des Heeres, welches Wirttemberg eroberte. 

Wenden wir und aus biefem Wirrfal zum oberrheinifchen 
Kreife, fo bietet diefer wohl von allen das buntefte Bild und in ſei— 
nen Beftandtheilen die größten DVerfchiedenheiten dar. Er zog ſich von 
den Alpen und dem Jura am Oberrhein entlang, den Mittelrhein 
überfpringend, bis mitten nad) Norddeutſchland; er enthielt die Herzog— 
thuͤmer Savoyen und Lothringen, die Bisthümer, Vogteien und Reiche: 
ftäbte in Elfaß und Lothringen, welche theild unter dem Einfluß Defters 
reichs ftanden, theils fich deffelben zu erwehren fuchten, dann ein Stüd 
der pfälzifchen Lande, fowie Naſſau und etliche dreißig Fleinere Fürften- 
thümer und Herrſchaften nebft den fünf noch reichöfreien aber an Kraft 
fehr heruntergefommenen Städten am Mittelrhein und in ber Wetterau 
(Worms, Speier, Frankfurt, Friedberg und Weplar), endlich die weiter 
nach Norddeutichland reichenden Länder de8 Randgrafen von Heffen, 
welche in biefer Zeit eine große Wichtigkeit für Deutfchland erlangten. 

Denn unter der langen Regierung Ludwigs bes Friedfamen 
(1413 — 1458), welcher die Grafichaft Ziegenhain erwarb, und durch 
feine weifen und volföfreundlichen Geſetze, durch feine Gerichts- und 
Polizeiordnungen, durch Beförderung ber Künfte "und Wiſſenſchaften 
für Wohlftand und Bildung bes heſſiſchen Volkes forgte, war Heffen 
in geräufchlofem Bortfchritt zu einem ber anfehnlichften deutfchen Län— 
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der herangewachſen. Dem Landgrafen wurde nad) dem Tode Albrecht's 
die deutiche Krone angetragen, bie er ausſchlug; dagegen übernahm 
er die Schirmherrſchaft über viele Städte und Abteien des Reiches; 
die Grafihaft Waldeck ward heffiiches Lehen. Zwar feine Söhne 
Ludwig IL, der Freimüthige (1458—1471) und Heinrich III, 
ber Reiche (1458— 1483) theilten wieder und ftifteten eine Kaffelfche 
und eine Marburger Linie (von Niederheſſen und Oberheffen). Im 
Kriege wegen Mainz nahm Ludwig für den Erzbifchof Adolf, Heinrich 
für den Erzbifchof Diether Partei. Jener ließ fih dafür Theile des 
Eihöfeldes, diefer Theile der Wetterau abtreten und erbte dann nod) 
Kapenellenbogen und Die. In den Streitigfeiten ber Brüder 
und ihrer Nachfolger erlangten die heiftichen Stände als Schiedsrichter 
und Hüter der gefammten Landes-Intereſſen fchon eine fehr bedeutſame 
Stellung. So wurde im Jahre 1498 ein brohender Bürgerfrieg 
zwiſchen beiden Linien burch eine Vereinigung ber beiderfeitigen Prä- 
laten, Ritter und Städte mit dem Friebe ftiftenden Kölner Erzbifchof 
Hermann von Hefien verhindert. Als die Oberheſſiſche Linie mit 
Heintich's ILL. Sohne Wilhelm III. im Jahre 1500 wieder audftarb, 
vereinigte Ludwig's II. Nachfolger Wilhelm IL, deſſen Bruder Wil- 
helm 1. trübfinnig geworden war und ber Regierung entfagt hatte, — 
die, inzwifchen vergrößerten, Lande feines Hauſes. Der pfälzifche Erbs 
folgefrieg brachte ihm unter anderem den Beſitz von Homburg vor 
der Höhe ein. Alle diefe Landgrafen erweiterten aber ihre Macht 
nicht bloß nach außen, fondern fie erwarben fih auch im Innern 
durch hohe Verdienfte, namentlich durch ihre Gerichtdordnungen (Wil 
beim II. errrichtete 1500 für alle heffifchen Lande ein Hofgericht zu 
Marburg), durch ftrenge Rechtspflege und Unterbrüdung des Fehde— 
unfugs die Liebe und Anhänglichkeit bed Volkes. Dod auch bie 
Stände erlangten damals in Heſſen das volle Bewußtfein ihrer Be— 
deutung. Wilhelm II. hatte durch Teftament aus ben mächtigften 
Rittergefchlechtern des Landes eine Negentfchaft angeorbnet, welche 
na feinem Tode während der Minderjährigfeit feines Sohnes Phi- 
lipp regieren und jährlich vor einem ftändifchen Ausſchuſſe Rechen: 
ſchaft ablegen follte. Seine Gemahlin Anna von Meflenburg wußte 


ed jedoch durchzufegen, daß er auf dem Todbette dad Teftament ums 
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ſtieß und fie zur Vormünderin und Regentin ernannte. Alsbald nad) 
feinem Tode (1509) verfammelten fih nun die Stände zu einem gro— 
fen Landtag am Spieß, der Grenze zwiſchen Ober- und Niederheften, 
erflärten dad legte Teftament für ungültig, machten „ihren Fürſten 
und der Landichaft zu Nugen und Frieden“ eine Verbrüderung und 
Einung zu Schug und Trug, fowohl gegen das Ausland ald gegen 
die eignen Landesfürften im Falle einer NRechtöverweigerung und Ver: 
gewaltigung, fowie zur Verhütung und endlichen Entjcheidung etwaiger 
fünftiger Zwiftigfeiten ihrer Fuͤrſten unter einander ꝛc. Wegen ber 
Vormundfchaft und ber Regierung entftand ein heftiger Streit, in 
welchen die Stände triumphirten. Die Landgräfin Anna vertheidigte 
vergebens ihr Recht vor Kaifer und Ständen; „lieber im Blut bis 
ar die Sporen waten,” rief ein heffticher Nitter, „als ſich einer Frau 
unterwerfen;“ auch der abgedanfte Landgraf Wilhelm I. machte feine 
Rechte wieder geltend; ebenfo die erbverbündeten Fürften von Sachen, 
welche den Adel für fi) gewannen. Etliche von den angefehenften 
Rittern wurden zu Regenten „im Namen gejammter Landichaft”, an 
ihrer Spige Ludwig von Boyneburg zum Landhofmeifter ernannt, den 
Fürften von Sachen die Obervormundichaft übertragen. Der Land— 
gräfin wurde der Sohn genommen und unter Aufficht des Landhof— 
meifterd erzogen. Als nun aber die Negenten mit den fächftichen Ge- 
janbten im Lande herumzogen, um bie Huldigung des Volkes einzus 
nehmen, wurde das Wolf unruhig und zwang in verfchiedenen Städten 
die Rathöherren, die Huldigung abzulehnen. „Sie hätten noch zur 
Zeit geborne Fürften im Lande, denen wollten fie zugleich Treue und 
Gehorfam ſchwoͤren, und bei deren Leben feinem Fremden.“ Der Auf: 
ftand wurde nun zwar mit Hülfe geworbener Truppen von den Regenten 
in der fogenannten „Hühnerfehde” (1511) niebergefchlagen. Aber bald 
wurden die Regenten jelbft uneinig, fie warfen dem Ludwig von Boyne- 
burg Tyrannei und Willfürherrichaft, namentlich willfürliche Beſchatzung 
de? Landes und Vernachläſſigung des jungen Sandesfürften vor; ber 
hochfahrende Landhofmeifter hingegen nannte ihre Zufammenfünfte und 
Landtage, welche auszufchreiben fie nicht das Recht hätten, Conventifel 
und Verſchwörungen; die zu Treyfa erfchienenen Stände, barunter 
fiebenunddreißig heſſiſche Städte, fchloffen eine neue Ginung zur 
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Wahrung ihrer Rechte, namentlich gegen Befteuerung, Münzverändes 
tung, eigenmächtige Kriege u. ſ. w., beftimmten die alljährliche 
Miederfehr der Landtage und fegten ald Wächter ihrer Rechte einen 
ftändigen Ausfchuß gefammter Landichaft nieder (1514). An die 
Spitze der Einung trat jegt bie Landgräfin Anna. Bür den Land» 
hofmeifter traten die fächliichen Fürften auf, ihre Gefandten fuchten 
auf einer Verfammlung zu Kaffel zu vermitteln. Da verbreitete fich 
während der Verhandlung unter den Bürgern von Kaſſel dad Gerücht, 
der junge Landgraf folle nah Sachen entführt werden; fie ftürmten 
dad Zeughaus, ergriffen die Waffen und nur, indem man ihnen bei 
Fadelihein den jungen Landesfürften in einem Fenſter des Schloffes 
zeigte, konnten fie 'befchwichtigt werden. Alle Städte erhoben ſich jetzt 
für die wegen ihrer Schönheit und Thatfraft volksbeliebte Fürftin und 
den ihr entriffenen und, wie man glaubte, mißhanbdelten und an das 
Ausland verrathenen Sohn. Bonneburg wid) dem allgemeinen Wider: 
willen, er legte fein Amt nieder und floh nad Sachſen. Die Land» 
gräfin kam jegt zur Regierung, berief die Landftände und umgab fid 
mit einem ftändiichen Ausſchuß. Während nun ein ftändifches Regi— 
ment wieder im Lande herrfchte, fand ein Theil der geftürzten Regenten, 
fowie die Gemahlin des abgedankten, 1515 verftorbenen Wilhelm I. 
mit ihren Anfprüchen Gehör, zwar nicht bei den Reichögerichten, aber 
vor dem tumultuarifchen Tribunale des Ritters Franz von Sidingen, 
welcher jegt in Heffen wie anderwärts als Vertheidiger der unterbrüd» 
ten Unfchuld — bier einiger vom Adel gegen Volk und Fürften — 
auftrat und das Land mit feinen Söldnerfchaaren heimfuchte. Als 
der erft vierzehnjährige Landgraf im Jahre 1518 vom Kaifer für voll 
jährig erflärt wurbe und die Regierung feldft führen follte, war er 
faft hülflos und wurde vor Sidingend Schaaren aus Dberheflen ge 
flüchtet. Unter fo ftürmifchen Erlebniffen ftählte ſich frühzeitig ber 
Charakter dieſes bald zu großen Aufgaben berufenen Fürften. 

Einen nicht fo verfchiedenartigen Charakter wie die Länder des ober 
theinifchen Kreifes hatten die des mittelcheinifchen oder kurrheiniſchen; 
fie beftanden faft ganz aus geiftlichen Gebieten, nämlicy den brei gros 
sen geiftlichen Kurfürftenthümern Mainz, Köln und Trier, wozu ber 
größere Theil von Kurpfalz und etliche Fleinere geiftliche und weltliche 
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Herrfchaften kamen. Die Politif der geiftlichen Herren war freilicd) 
ſehr verfchiedenartig und wurde von mandherlei Zufälligfeiten, am 
häufigften jedoch won ber Politif der Dymaftie beftimmt, welcher bie 
wechfelnden Inhaber gerade angehörten. Uebereinftimmend war nur 
dad gemeinfame Intereffe, welches fie jegt mit dem übrigen Klerus 
und mit den Neihöftädten an der Erhaltung und Stärkung bed Reiches 
und des Landfriedens im Reiche hatten. Sie beburften bed Schutzes, 
ihre Macht war innerlich viel fhrwächer ald die aus dem angeftamm- 
ten Boden aufgewachſene Macht der weltlichen Fürften. Daher auch 
ftanden gerade dieſe geiftlichen Kurfürften, nachdem fie in einer frühe: 
ren Periode die Macht des Reiches planmäßig geihwächt hatten, jegt 
feit-geraumer Zeit an der Spige ber Reformparteien, welche eine fräf- 
tigere Wiederherftellung beffelben wünfchten. Ihnen fagte ein dunkler 
Inftinet und mehr ald einmal ward es von ihnen erfannt und aus— 
gefprochen, daß es mit Reich und Kirche, und ſomit auch mit ihrer 
eignen Würde fonft zu Ende gehen werde. Die Macht biefer Kur- 
fürften in ihren Zändern wurde übrigens doppelt bejchränft, nämlich 
durch Stände und Kapitel. Jene vertraten bem fremden, ihnen von 
außen gegebenen Fürften gegenüber, den fie nicht felten ganz aus dem 
Lande jagten, — wie die Römer den Papſt — ihre weltlichen Landes: 
Intereſſen, die Kapitel hingegen waren gleichfam die geiftlichen Eurien; 
auch fie beftanden aus dem Landes und Stiftsadel und gaben beffen 
jüngeren Söhnen eine glänzende und müheloje Verforgung. Sie hatten 
fi die Verwaltung ber Stiftslande und Einkünfte, und damit bie 
Macht, großentheild angeeignet. Daher waren bie geiftlichen Lande 
vor Anderen bie Zummelpläge eined übermüthigen, fittenlofen und 
fchwelgerifchen Adels und Klerus. Durch biefe Umftände, in Ber: 
bindung mit dem allgemeinen Firchlichen Berfalle, der fich bier, un- 
gehemmt durch weltliche Staatögewalt, auf feinen breiteften Grunb- 
lagen entfaltete, wurden bie geiftlihen Lande am Rhein wie in Frans 
fen gleihjam die Vorbilder und Mittelpunfte ber über den ganzen 
Reichsboden verbreiteten Verwirrung. 

Die zwifchen dem fränfifchen, fchwäbifchen, oberrheinifchen und 
mittelrheinifchen Kreife gelegenen, zu beiden legteren gehörigen und 
einft durch Friedrich den Siegreichen fo mächtig erweiterten kurpfaͤlzi— 
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ſchen Lande, in denen auf Philipp den Aufrichtigen feit 1508 Lud— 
wig V. folgte, waren durch das Ausfterben der Linie Mosbach-Neu— 
marft 1499 zwar abermald erweitert, dann aber im pfalzbairifchen 
Erbfolgefrieg zu Gunften von Defterreih, Hefien, Wirttemberg, Nürn- 
berg u. a. m. anfehnlid vermindert worden. Daneben beftand ber 
Simmernfche Zweig, wiederum getheilt in eine Sponheimifche und 
eine ZweibrüdensBeldenzifche Linie, fort und aus den Ländern Georges 
von Baiern-Landshut war für die Nachfommen bed Pfalzgrafen 
Ruprecht das Herzogthum Pfalz Neuburg abgefondert worden. Uebris 
gend gehörte Pfalz zu den wenigen Zänbern, in benen die lanbftän- 
diſche Gewalt feinen feften Beftand erlangt hatte. Die perfönliche 
Ueberlegenheit der Fürften, welche fich die faft abgöttifche Verehrung 
des Volkes erworben hatten, hemmte hier das Auffonmen der Ariftos 
fratie, die Stände waren feit 50 Jahren zu feinem Landtag mehr er- 
fordert. Erft in feiner höchften Noth berief Pfalzgraf Philipp, im Früh— 
fing 1505, Adel, Klerus und Städteabgeordnete nady Heidelberg, um 
mit ihmen über die Friedensbedingungen Rathd zu pflegen, und in 
banger Sorge um bie Zufunft empfahl fein Teftament ben Söhnen, 
mit Rath der Stände zu regieren. 

Ehe wir nun die fübdeutichen Lande verlaffen, müffen wir noch 
eine Erfcheinung näher ind Auge faflen, welche einen Hauptcharafter- 
zug ber Zeit bildete, aber vorzugsweiſe auf füddeutfchen Boden ge 
wachen ift, nämlich die Bewegung in ben unteren Volksſchichten, 
namentlich; unter ben Bauern. Diefe Erfcheinung wiederholte ſich 
zwar zu jener Zeit allenthalben, ba in allen Zeiten großer gefell- 
fchaftlicher Ummwandlungen aud das niedere Volk fi nad) Berän- 
derung und Verbefferung feiner Lage fehnt, oder ſich ben auf feine 
Koften von den höheren Klaſſen ausgehenden Neuerungen nad; Kräften 
widerſetzt. Auch in Branfreih, England, Dänemark u. |. w. hat fih - 
das Volk während des 15. und 16. Jahrhundertd mächtig geregt und 
hier waren es die Könige, welche biefe Bervegung zur Ueberwältigung 
des Adels für fich auszubeuten wußten. Selbft die ärgften Deöpoten 
jener Zeit wurden befhalb won ihren Völkern faft vergöttert, denn fie 
förderten deſſen Wohl, indem fie den Webermuth des Adeld brachen 
und ftatt der Feudalwillfür politifche Ordnung und Sicherheit in ihren 
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Ländern fehufen. Aber in Deutichland, wo ein monarchiſcher Mittel: 
punft fehlte, nahm das Aufftreben des Volkes die verichiedenften 
Geſtalten an. Im etlichen Ländern biente es zur Befeftigung der 
Landesfürften, in denen das niedre Volf feine natürlichen Schüger ſah. 
In andern Ländern, wie in ber Schweiz oder bei den Briefen, hatte 
ed ein eignes freied Dafein und ftaatlihe Drönung längft gewonnen 
und ber fremden Gewalt aus eigner Kraft fih erwehrt. Wieder 
anderwärtd, namentlich in Sübbeutjchland, machte es ſich in zahl: 
reichen Aufftänden Luft. Doc aud) diefe Aufftände waren von ſehr 
verfehiedener Art. So war bie Bauernoppofition in Oeſterreich, 
Baiern, Wirttemberg nur gegen den Adel und die fürftlihen Amtleute 
gerichtet, welche neue Laften auf dad Volk wälzten; fie hatte feinen 
andern Zweck, ald dieſe Laften wieder abzufchütteln und war weit 
entfernt, etwa bie Randesfürften befeitigen zu wollen, welche, wie wir 
jahen, gerade im niederen Volke ihre Stüße gegen den Kaiſer und bie 
Stände fanden. Ganz anders in den zeriplitterten, anarchiichen Ges 
bieten in Branfen, Schwaben und am Rheine, wo dad von allen 
Seiten mit neuen Laften bedrängte, verarmende Volk jedes natürlichen 
Schutzes und Hauptes entbehrte und gegen bie gefammte öffentliche 
Drbnung oder vielmehr Unordnung fich empörte. Die Bewegungen, 
die hier ausbrachen, waren oft von den wildeften und fonderbarften 
Ideen begleitet. Da war in Franken fchon im Jahre 1476 ein 
Hirte, Hans Böheim, (der fogenannte Paufer von Niflashaufen) 
ald gottbegeifterter Prophet aufgeftanden und hatte unter mächtigen 
Zulauf des Volkes die Abichaffung aller Steuern und. Laften, und 
jeglicher Obrigkeit, de8 Kaiſers und der Fürften, des Papftes und der 
Priefter und Einführung einer allgemeinen Bruderfchaft verfündigt. 
An 40,000 Menfchen follen eined Tages feiner Predigt zugehört has 
ben. Eben Hatte er feine Anhänger aufgefordert, fi) an einem bes 
ftimmten Tage mit Wehr und Waffen einzufinden um irgend einen 
Schlag zu thun, ald ihn der Bifchof von Würzburg bei nächtlicher 
Weile verhaften ließ. Auf diefe Nachricht 309 das inzwifchen herbei 
ftrömende Bauernheer zum Theil wieder nach Haufe; ein großer Theil, 
ihrer 16000, zogen, geführt von zwei fränkischen Rittern, vor Würzburg, 
wurden hier aber ebenfalls durch Waffengewalt und Ueberredung wie— 
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der zerftreut. Der Pauker von Niflashaufen ward dann ald Zauberer - 
und Keger verbrannt: die Ritter erlangten durch den Einfluß ihrer Sipp— 
ihaft Verzeihung. Man fieht, dad Ganze war eine communiftifche 
Bewegung, deren fich jene beuteluftigen Ritter zur Plünderung des 
Biihofd von Würzburg bedienen wollten. Bon ähnlicher Art war 
jme communiftifche Verbindung, die fi im Jahre 1493 im Elſaß 
zuſammen that, wo „viele verdorbene Leute ſich zu heimlichen Anfchlä- 
gen mit Eiden verpflichteten.“ Es var dabei hauptjächlich auf bie 
Pluͤnderung der Juden und der Geiftlühen abgefehen, die erfteren foll- 
ten ganz audgerottet, die legteren alles überflüfftgen Einfommens ents 
(etigt, und ein „Jubeljahr“ verfündigt werden, in welchem alle Schul- 
ben abgethan feien. Die Macht der Geiftlichen follte durch Abſchaffung 
der Obrenbeichte gebrochen, alle Zölle, Steuern und Laften follten ab» 
geihafft, die geiftlichen Gerichte und alle fremde Gerichtsbarfeit aufs 
gehoben werden, jede Gemeinde follte fürder ſich felbft richten und ber 
ſteuetn. Diefe Bewegung verfolgte alfo fchon viel beftimmtere Ziele ; 
fe wurde von politifchen Köpfen geleitet, angefehene Männer von 
Schlettſtadt waren hinein verwidelt; es ſchwebte ihnen das Beifpiel der 
Gidgenoffen vor, welche einige Zeit vorher ebenfalls alle Juden, zwar 
nicht geplündert, aber ausgewieſen, den Klerus vielfach beichränft und 
ich längft aller fremden Gerichtsbarkeit entledigt hatten. In der That 
technete man auch auf die Schweiz, dort hatten die Verfchworenen viele 
Verbindungen, von bort follten Freifchaaren dem Auffiand zu Hülfe 
fommen. Der Aufitand felbft jollte mit der Einnahme von Schletts 
fadt und Befchlagnahme der Stadt» und Klofterfaffen beginnen, 
hierdurch und durch die verheißene Plünderung follte die Bewegung 
genährt, da8 gemeine Volf in Stadt und Land gewonnen werben, 
Viele vom Adel hatten die Hand im Spiele, ihnen fam jeder Tumult 
envünfcht, roelcher Gelegenheit bot, Städte und Klöfter zu plündern, 
Cine Fahne, bemalt mit dem Bundſchuh, d. i. dem mit Riemen 
um die Knöchel gebundenen Schuh, welchen die Bauern ftatt des nur 
bei den vornehmen Leuten gebräuchlichen Stiefeld trugen — follte als 
Panner der Bolfserhebung ihre Zauberfraft bewähren, Aber das Vor: 
haben wurde noch zeitig verrathen und durdy die Energie der Magi- 
frate von Schlettftabt und Freiburg unterdrüdt. Blutige Exempel 
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wurden an den Häuptern der Verfchwörung ftatuirt, etliche wurben 
enthauptet und geviertheilt, andere flohen zu den Eidgenoſſen und 
fchürten bort jene Erbitterung gegen die Reichsftädte, welche wenige 
Jahre fpäter im Schwabenfriege zum Ausbruche fam. Seit biefer 
Zeit fpufte der Gedanfe an den Bundſchuh, ald das Symbol bes 
Aufruhrs, von den Einen erjehnt, von den Andern gefürchtet, in ganz 
Südbeutichland fort und drängte fich bei fpäteren Aufftänden immer 
wieder hervor. Die Gefahr folcher Aufftände war aber damals 
viel größer und brohender als heute Vor Allem, weil es, 
zumal in jenen zerfplitterten Gebieten, an einer feflen Staatsorb- 
nung, an ben gemeinfamen Obrigfeiten und ber bereiten Macht 
fehlte, um derartige Brände zu verhindern und wenn fie audge- 
brochen waren, rafch zu löfchen. Sodann weil das Volf viel ftreitba- 
rer war, ald heut zu Tage, weil jeder die Waffen trug und zu führen 
wußte, weil Viele in fremden Kriegsdienften als Landöfnechte ſich vers 
fucht hatten und mit verwilderten, rüdfichtslofen Sitten Kriegserfah- 
rung und Tapferfeit mit heimbrachten. Endlich weil die Zahl ded be 
fißlofen, hungernden und verzweifelten ‘Proletariats, befonderd auf dem 
Lande und in mansher herunter gekommenen Stadt, nad) den über: 
lieferten Notizen ganz entfeglich groß gewefen fein muß, jedenfalls viel 
größer war, al& heute. ine Unzahl von Bettlern und Landftreichern 
Ihwärmte im Lande umher und nahm an allen Revolutionen freudig 
Theil. Die Wirthöhäufer waren ihre Hauptquartiere, die Märkte und 
Volföfefte ihre Gelegenheiten, auf taufend Wegen und in allen mögs 
lichen Geftalten und Verkleidungen bienten fie jedem Aufruhr als 
Boten und Herolde. Don einer Fremdenpolizei konnte natürlich in 
Gegenden, wo jebed Landgut eine andere Obrigkeit hatte, nicht die 
mindefte Rebe fein. In einer bamald erfchienenen Schrift „ber Bettel- 
orden”, wird ein Wörterbuch der Gaunerfprahe und ein langes 
Berzeichniß der verfchiedenen Aufzüge und Gigenfchaften gegeben, in 
denen fie ald fahrende Schüler, ald Priefter, ald Wahrfager, ald Bü— 
per, ald verfrüppelte Krieger u. f. mw. umberzogen. Sie waren in 
einer Art von Zunft organifirt, hatten ihre eignen Anführer, mit des 
nen für beabfichtigte Putſche förmliche Solbverträge geichloffen wur: 
ben. Mit ihrer Hülfe gedachte Joſt Brig aus Untergrünbach bei 
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Bruchſal im Speierſchen feine Revolutionspläne durdhzuführen. Diefer 
fühne und verſchlagene Mann hatte fhon im Jahre 1502 zu ben 
Anftiftern einer am Rhein und Main weitverzweigten Bundſchuhver⸗ 
bindung gehört, in der Nachbarfchaft feines Dorfes waren die Ber 
ſchworenen zufammengefommen, ihre Loſung war, daß einer fragte: 
„was ift das für ein Weſen?“ worauf der Andere erwiederte: „wir 
fönnen vor Pfaffen und Adel nicht genefen.* Abfchaffung der Leib: 
eigenfchaft, der Zehnten und Zölle, der Steuern und Frohnden, Ver— 
theilung der geiftlichen Güter unter dad Volk, Freiheit der Jagd und 
Fiſcherei, des Waldes und der Weide, welche Gott für alle Menfchen 
erihaffen habe, dad waren die Ideen, für welche Joft Brig feine Zus 
hörer begeifterte; dabei hielt er fehr auf religiöſes Wefen, religiöfe Ee- 
renonien und Gebete waren mit der Aufnahme in den Bund verbuns 
den, auf der Bundedfahne war neben dem Bundſchuh das Bild des 
Gefreuzigten, vor demfelben ein knieender Bauerdmann abgebildet, mit 
ber Umſchrift, „nichts denn die Gerechtigkeit Gottes“. Mit der Er: 
oberung von Bruchſal follte der Aufftand beginnen, dann follte ein 
Haufe ind Badifche ziehen und von da immer weiter, und nirgends 
länger ald 24 Stunden verweilen, um allen Bürgern und Bauern im 
Reihe die Freiheit und Gerechtigkeit Gottes zu bringen. Dabei war 
Joſt Brig patriotiich oder ſchlau genug, mit Befeitigung aller übrigen 
Dbrigfeiten nur den Kaifer gelten zu laſſen, welcher das Reich wieder 
wie vormald an der Spitze eines freien Volkes beherrichen ſolle. Je— 
doch der Anjchlag ward in der Beichte frübzeitig verrathen, bie Glie- 
ber des ſchwäbiſchen Bundes, zumal die Städte und der Markgraf 
von Baden jchritten raſch und energiſch ein, befegten die am meiſten 
betheiligten Dörfer, wo fie ein ſtrenges Strafgericht hielten, und bie 
Räthe Marimiliand hatten feine Luft, diefe unbegehrten PBarteigänger 
ihred Herrn in Schuß zu nehmen. Joſt Brig entrann mit Anderen 
in die Schweiz und trieb fich viele Jahre lang unerkannt, meift als 
fremder und vornehmer Herr, in den oberen Landen herum, unabläfjig 
feine Bundfchuhpläne verfolgend. Endlich im Jahre 1512 ließ er fich 
im Breisgau im Dorfe Lehen nieder und organifirte hier eine meue 
Bundihuhverbindung, die fi bis zum Mittelrheine erftredte. Wirthe 
und fahrende Gefellen waren nächſt Joſt die leitenden Oberen, darun- 
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ter war ein gewiſſer Stoffel von Freiburg, der ſich als Nitter trug, 
und in mancherlei prächtigen Kleidern auf einen weißen Rofle umber- 
ritt, „Zehn Bettlerhauptleute waren gewonnen; ber erfte hatte zwei 
böfe Schenkel, und zog in zerriffenem Rode und ſchwarzem Filzhut 
umber, unfere liebe Frau von Einfiedeln und die heil, Anna mit fich 
führend; der zweite, ein junger feifter halbnackter Kerl, hatte eine Wunde 
im rechten Ellenbogen, die ließ er nie zubeilen, er fchrie überlaut um 
St. Eyriafd Willen die Leute um Almofen an. Der dritte 309 mit 
einem fiebenjährigen Mädchen -umber, dem er die Füße verband; der 
hatte die Zeichen vieler Heiligen am Hute, trug einen langen rothen 
Bart, und führte einen mächtigen Knotenftod mit heimlichen Waffen. 
Der vierte, ein kleines Männlein, an der Nafe und rings herum voll 
Ausichlags, trug maßholderne Flaſchen. Der fünfte trug einen Bettel- 
brief an St. Velten. Der fechöte trug in ber einen Hand ein Meffer 
als Richtfchwert, in der andern einen Stein und trat als Büßer auf, 
u. f. w. Diefen Gefellen wurden 2000 Gulden verfprochen; dafür 
wollten fie zur beftimmten Zeit mit 2000 Mann während des Jahr: 
marktes Zabern ftürmen und im Elfaß, in Baden, und im Breisgau an 
vielen Orten zugleich Beuer anlegen. Nicht jedem Eingeweihten wurde 
der ganze Plan enthüllt und viele wurden nur durch falſche Vorſpie— 
gelungen gewonnen, oder zogen fich jcheu wieder zurüd, fobald fie die 
Wahrheit merften. Auch erhob ſich mancherlei Streit und Joſt Fritz 
hatte Noth, die Artifel feines Programmes aus der heil. Schrift als 
göttliche Gebote nachzuweiſen. Aus den überflüffigen Kirchengütern 
ſollte eine Kriegskaſſe des Bundes gebildet werden; aud) follte ewiger 
Landfriede fein und wer ihn ftöre, getödtet, wer aber durchaus friegen 
wolle, gegen die Türken geichicft werden. Niemand folle fürder einen 
andern Herrn ald Gott, den Kaifer und den Papſt anerfennen. Deß— 
halb follte auch, fobald die Haufen fich vereinigt hätten, das Vorhaben 
dem Kaifer angezeigt und falls diefer den Oberbefehl nicht annähme, 
der Beiftand der Eidgenofien angerufen werden. Schon war Alles vor: 
bereitet, Joft Frig zum Hauptmann des Ganzen gewählt, die größten 
Schwierigkeiten hatte e8 aber, einen Maler zu finden, welcher den ges 
fürchteten Bundfchuh auf das Banner fege. Eben hatte es Joſt Frik 
durch allerlei Schliche in Heilbronn erreicht, und war, die Fahne unter 
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der Weite tragend, auf dem Heimweg begriffen, ald die Verfchiwörung 
kurz vor ihrem Ausbruch, Detober 1512, dem Rathe zu Freiburg durd) 
einen Beichtvater, dem Markgrafen von Baden durch etliche Hauptge- 
fellen des Joft Srig verrathen wurde. Dad ganze Unternehmen löf’te ſich 
in Schreden und Muthlofigfeit auf, ein fcharfes Strafgericht mit Ent- 
hauptung, Viertheilung und Verftümmelung der Schuldigften folgte; 
doch die Meiften, unter ihnen der Hauptmann Joft Fritz, entiprangen 
in die Schweiz. Seine Spur zeigte fi) noch etliche Male in ben 
nädyften Jahren und verſchwand endlich. Doc) die Unzufriedenheit des 
armen Wolfed und die Furcht der höheren Stände vor dem Bund» 
hub blieb unvermindert bejtchen. 


Wir haben bisher diejenigen Theile Deutjchlands betrachtet, welche 


vorzüglich der Echauplag der alten Reichsgefchichte waren, und daher 
in der Betrachtung der deutichen Geſchichte faft allein ind Auge ges 
faßt zu werden pflegen. Doch fielen fehr häufig auch die mittels und 
niederdeutjchen Verhältniffe enticheidend in die Wagichale, ja fie wurden 
immer wichtiger, je mehr das Reich, dad im Süden feinen Schwer: 
punft hatte, die Kraft verlor und die einzelnen Länder in ihrem eignen 
Weſen fich geltend machten. War das füdliche Deutichland noch von 
ftattlihen Bruchftüden ded alten Reiches bededt, von großen geiftlichen 
Kurfürftenthümern, anjchnlichen Reichsftäbten, einem zahlreichen freien 
Adel, zwiichen denen das Fürftenthum nur mühfam ſich emporarbeitete, 
zumal auch im niederen Volke wenigftens hier und ba noch der Gedanke 
an das Reich fortlebte, fo ftoßen wir im oberfähfifchen Kreife faft 


auf feines jener Elemente mehr, Er enthält feine Reichsſtadt, — nur - 


die benachbarten Biihofsftädte Erfurt und Magdeburg Fonnten 
ih an Macht und Bedeutung mit den großen Reichsftädten meſſen — 
feinen geiftlichen Reichöfürften, faft gar feinen niedern Reichsadel, nur 
wenig Fleinere Fürften und Grafen; er wird faft ganz ausgefüllt durch 
große weltliche Territorien, durch die Kurfürftenthümer Sachen und 
Brandenburg und dad — unter Bogislaud X. endlich wieder vers 
einigte — Herzogthun Pommern. Diefe unter ſich und mit dem be 
nachbarten Helen durch Erbverbrüderungen verbundenen Länder waren 
durch ihre Dynaftin dem Raubabel entriffen, zu neuem Leben und 
Wohlftand geführt worden. Mit faft abgöttifcher Verehrung hing bier 
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das Wolf feinen Fürften an, ihre Macht beruhte auf ber breiteften 
Grundlage des vaterländifchen Bodens. Sie fprachen daher, fobald 
fie zufammenwirften, ſchon längft das entjcheidende Wort im Reiche 
aus und bildeten gleichſam deſſen nördlichen Kern und Schwerpunft. 

So herrfchte im Reiche unter Kaifer Friedrich III. in Wahrheit 
ber Kurfürft Albrecht Achilles, welcher alle Lande de8 Haufe Hohen: 
zollern vereinigte. Eine Art von politiihem Programme, das fein 
Minifter von Eyb entwarf,*) Ichrt uns, wie durch Erbverbrüderungen, 
Befegung von Bifchofftühlen, Erwerbung von erledigten Fürftenthü- 
mern, Heirathen von fürftlichen Erbtöchtern ıc. ıc. dad Haus Hohen: 
zollern auf dem Wege war, ganz Deutfchland zu umfpannen. Diefes 
‚Ziel des betriebfamen Minifterd wurde zwar durch neue Theilungen, 
und durd die Ereigniffe der Folgezeit unter minder bedeutenden Nach— 
folgern vereitelt, Aber immer noch war bie Macht des Haufes 
fehr bedeutend; ein Albrecht von Brandenburg (ein Sohn Friedrichs, 
aus ber fränfifchen Linie) war KHochmeifter in Preußen; ein anberer 
Albrecht von Brandenburg (ein Sohn Johanns, aus ber märfifchen 
Linie) war jegt zugleich Erzbifchof von Mainz, Erzbifhof von Mage 
beburg und Biſchof von Halberftabt. Der Bruder dieſes Albrecht, 
Kurfürft Joahim, der auf ben gelehrten Kurfürften Johann Ci— 
cero (1486— 1499) gefolgt war, erwarb ſich gltich feinem großen 
Ahnherren durch unerbittlich ftrenge Juſtiz und Vernichtung des Raub 
ritterthums zwar den tödtlihen Haß des wüften märfifchen Adels, 
aber auch befto größere Liebe im Volke, zumal in ben Städten. An 
einem Tage ließ er 40 adlige Straßenräuber auffnüpfen. Als feine 
fürftlichen Verwandten um Schonung des adligen Blutes baten, er- 
wieberte er: „ich habe nicht adliges Blut vergoffen, fondern Verbrecher 
nad; Verdienſt beftraft." Vergebens bot einft die Yamilie eines als 
Raubritter verurtheilten Edelmannes ihr ganzes Vermögen ald Preis 
für deſſen Leben. „Es ziemt fic nicht,“ fagte Joachim, „daß ein Fürft 
bie Gerechtigkeit feil habe.“ Um die Rechtöpflege zu verbefiern, bes 
reifte er felbft alle Städte ded Landes und gründete unter Mitwirkung 
ber Stände im Jahre 1516 ald höchften Gerichtshof für alle Unter 
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thanen dad Kammergericht. Eine ähnliche Stellung zu ihrem Volke 
nahmen die Pommernherzöge ein. Herzog Wratislav IX. legte einem 
adligen Schnapphahn einft felbft den Strif um, „Hütet Ihr Eure 
Heerde vor den Wölfen,” rief er den Bauern zu, „ich will Euch vor 
den Räubern und Dieben fchirmen.“ Während nun nach des Albrecht 
Adilles’ Tode dad Haus Hohenzollern im Reiche etwas zurüdtritt, 
eriheint das erbverbündete Sachſen befto ftattlicher im Vordergrunde. 
Zwar noch in der Mitte des Jahrhunderts, im Brubderzwift der Söhne 
Friedtich's des Streitbaren, Friedrichs II. und Wilhelm’8 IH., die um 
ihr Erbe flritten, trieb auch hier der Adel zügellos fein Wefen, übers 
fel um Löfegeld zu erprefien, eine burgundifche Gefandtichaft, die wes 
gen der Türfen zum Reichdtag 309, und brachte Deutjchland in ben 
Ruf einer großen Räuberhöhle. Ein Ritter Kunz von Kaufungen 
taubte jogar im Jahr 1455 ded Kurfürften Friedrich beide Knaben, 
Ernft und Albert, aus dem fürftlihen Schloffe. Sie wurben von 
einem Köhler unterwegs erfannt und befreit. Diefe Prinzen folgten 
ihrem Bater Friedrich 1464, ihrem Oheim Wilhelm 1482 und wurs 
den die Ahnherren der noch jegt beftehenden Cerneftinifchen und alberti- 
niihen) Hauptlinien ded Haufed. Nachdem fie die Welt durch bie 
ungewöhnliche Eintracht erbaut hatten, womit fie ihre, durch große 
Erwerbungen, namentlih in Schleſien erweiterten Länder gemeinfam 
verwalteten, fchritten fie gleichwohl unter gegenfeitigem Verdruſſe im 
Haupttheilungsvertrag von 1485 zur Theilung ihrer Länder in zwei 
gleiche, jedoch vielfach zufammenhängende Hälften, deſſen Hauptbe- 
Randtheile durch Thüringen und durd Meißen gebildet wurben. Mit 
Thüringen, welches Ernft erhielt, waren die fränfifchen Befigungen 
und der Kurfreis verbunden. So wurde bie Macht dieſes Haufes 
mar wieder getheilt, blieb aber noch groß genug, um unter Marimi- 
lian die erfte Rolle im Reich zu fpielen. Der kriegeriſche Albrecht 
focht, nicht gerade zum. Vortheil ded Landes, und zum Verbruß feiner 
Stände meift auf eigene Koften, faft alle Kriege bed Kaiferd aus und 
erhielt dafür als trügerifhe Entfchädigung den unfichern und nad) vie- 
len Kämpfen 1515 wieder aufgegebenen Befig ber Erbftatthalterwürbe 
über Kriesland, fowie für dad Geſammthaus Sachſen die niemals 
verwirflichte Eventual»Belehnung mit Jülich und Cleve. Nad) 
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feinem Tode (1500) folgte ihm Georg: der Bärtige, der ald ein kräf— 
tiger, fenntnißreicher und arbeitsliebender Fürft fih um die Ordnung 
und Blüthe feines durch die Reichöfriege ded Vaters ſchwer bedräng- 
ten Landes viele Verbienfte erwarb; fchon unter Albreht war das 
Oberhofgericht zu Leipzig und ein Landesregierungsfollegium eingerich— 
tet worden. Die reichen Erträgniffe der Silberbergwerfe, welche bie 
ſächſiſchen Fürften im Erzgebirge anlegten und erweiterten, gaben bie 
Mittel zu ihren Unternehmungen. Jedoch zum größten Anfehen im 
Ins und Ausland ftieg der auf feinem Vater Ernſt im Jahre 1486 
in der Regierung der Erneftinifchen Lande folgende Kurfürft Friedrich 
ber Weife, eine ber reinften und ebelften Geſtalten in jener wildbe— 
wegten Sturm: und Drang- Periode unferer Geſchichte. Aufgewachſen 
in der Schule der Alten, vereinigte er die Liebe zur Aufklärung und 
Bildung mit einem tiefen religiöfen Sinne, weitblidende Umſicht 
mit Baterlandsliebe und mehr noch dieſer geiftigen UWeberlegenheit als 
feiner äußeren Macht hatte er den fteigenden Einfluß zu danken, ber ihn 
an die Spike der Reformpartei und zum VBorfigenden bed Reichsregi- 
ments, erhob. Als Kurfürft von Sachſen Reichsverweſer für Nieder- 
beutfchland, leitete er nad; Marimiliand Tod die Angelegenheiten des 
Reiches. Unter fo bedeutenden Fürften konnte ſich im oberfächlt- 
fchen Kreife die Macht der Ranbftände nicht in demfelben Maße gels 
tend machen, wie anderwärtd. Die Städte und Vaſallen, welche in 
früheren Zeiten ein vollfommen unabhängiged Dafein zu behaupten 
fuchten, waren ber landesfürftlichen Hoheit unterworfen worden, Lan—⸗ 
besverfammlungen wurden nur gelegentlich zur Verwilligung von Bei- 
fteuern berufen, alle materiellen und geiftigen Fortfchritte des Landes 
und überhaupt die Vertretung ber gefammten Landesintereffen ging hier 
von den Dynaftien aus, 

Es bleiben und noch zwei Kreife, der weftphälifche und ber 
nieberfächfifche zu betrachten, welche das Eigenthümliche darbieten, 
baß ſich in ihnen zwar die Gährung und der Kampf der verfchiedenen 
Volfdelemente, ber Fürften und des Adels, der Städte und der Bauern, 
wiederholt — nur wilder und gemwaltfamer ald in Süddeutfchland, wie 
e8 die berbere nordiſche Natur mit fich bradyte — dabei jedoch der Zu— 
fammenhang mit dem Reiche noch viel weniger ald in ben übrigen 
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Landen oder vielmehr fait gar nicht mehr vorhanden war. Schroffer 
und unvermittelter, aber auch felbftitändiger und fFräftiger ftanden fich 
hier die Stände noch gegenüber, wo ein größerer Zufammenhang her: 
vortritt, wird er entweder durch fremde Mächte und Interefien, durdy 
Burgund und Dänemarf oder dur die deutſche Hanfe herworges 
bracht, und nur gelegentlich reichen fich die verwandten Elemente im 
Süden und Norden des Reiches die Hand. So finden wir den wüften 
Raubadel Weftfalend wohl auch mit dem fränfifchen verbunden, — 
Götz von Berlichingen z0g mit feinen Gefellen den Pabbergs zu Hülfe, 
— während die zahlreichen Fehden der Fürften und Bifchöfe noch im- 
mer von weit und breit beuteluftige Fürften und Ritter an fich zogen. 
Diefe niebderfächfiichen Fürften hatten überhaupt dem mannhaften, naturs 
kräftigen Volke gegenüber viel auswärtige Hülfe nöthig. Sie alle ver 
banden fih einmal mit Karl dem Kühnen und dem König Ehriftian 
von Dänemarf, um bie freien Städte Norbdeutfchlands zu unterbrüden. 
Dem König Johann von Dänemark zogen viele Grafen und Herren aus 
dem Reiche gegen die Ditmarfen zu Hülfe. Im der berühmten Hilded- 
heimifchen Stiftöfehde von 1482 findet ber Bifchof unter den beutfchen 
Fürften zahlreiche Helfer gegen bie Stadt Hildesheim. Dem berüchtig— 
ten Stäbdtefeind Herzog Heinrich dem Duaben halfen im Jahr 1492 in 
feiner Fehde gegen die Stadt Braunſchweig Fürften und Herren aus 
ganz Deutfihland, aus Brandenburg, Sachen, Heflen und Pfalz. 
Denn viel felbftftändiger ald im Süden und viel Friegerifcher ftanden 
noch die Städte da; fie leifteten bei aller Verſchiedenheit und Eifer 
fucht ihrer Intereffen einander noch die Fräftigfte Hülfe und nahmen 
den Kampf noch gegen dad gefammte Fürftentbum auf. So erwehrte 
ſich Braunfchweig, welches für ſich allein 10,000 Bewaffnete ind Beld 
ftellen konnte, mit Hülfe ber Hanfeftädte aller jener Bürften und be— 
hauptete feine Rechte; beßgleichen thaten Hildesheim und etliche andere 
Städte. Deßhalb Hatte auch der Unterfchieb zwifchen Landſtädten 
und Reichsftädten — deren ber weftfälifche Kreis nur brei, Köln, 
Aachen, Dortmund, ber niederfächfifche ſechs, Kübel, Hamburg, Dres 
men, Goslar, Mühlhaufen, Nordhaufen, zählte — für, die Selbit- 
ftändigfeit biefer Städte noch immer wenig Bedeutung. — Und auch 


dad Bauernvolf hatte in dieſen Landen noch viel alte * und 
Pfaff, Deutſche Geſchichte. W. 
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Selbftändigfeit bewahrt. Selbft der tapfere Herzog Albrecht von 
Sadyfen und befien Nachfolger vermochten fih nur mit Mühe in dem 
nur halb unterworfenen Weftfriesland zu halten uud konnten die Stadt 
Gröningen nicht bezwingen; deßhalb gaben fie den unfichern Beſitz 
endlich wieder auf und traten ihn an bie burgunbifche Herrichaft ab, 
die fich überhaupt über den Niederrhein hinaus auf den Trümmern 
bed Reiches anfehnlich erweiterte. Andere Bezirke in Friedland erlagen 
erft nady hartem Kampfe dem Grafen von Oldenburg, dem Bifchof 
von Bremen, oder geriethen unter Häuptlinge, bie ſich dem Fürftens 
thum anjchloffen, ohne jedoch in ihrer Freiheit dadurch allzuſehr be— 
einträchtigt zu werben. Am erfolgreichften wehrten fid) die Ditmar- 
fen, welche am ftebenzehnten Februar 1500 in dem glorreihen Siege 
bei Hemmingftebt, dem Sempad des Nordens, gegen bie „schwarze 
Garde” ded Königs Johann von Dänemark und deſſen zahlreiche Ver: 
bündete, bie zufammen mehr Streiter zählten, als die gefammte Ein- 
wohnerſchaft des Landes betrug, ihre Freiheit retteten. 

Die bedeutendfte Dynaftie im weftphälifchen Kreife war das 
im Sahre 1511 durch Johann ILL von Cleve, weldyer die Erbtochter 
von Jülich, Berg und Ravensberg geheirathet hatte, in den Beſitz ber 
Lande Juͤlich, Eleve, Mark, Berg und Ravensberg gefommene Fürften- 
haus. Zwar hatte Marimilian Jülich) und Berg dem Haufe Sachſen 
verheißen, dann aber dem Herzog von Eleve verliehen, um ſich den 
Beiftand diefed Fürften gegen dad noch immer für feinen einheimifchen 
Fürften gegen Burgund anfämpfende Geldern zu gewinnen. Daneben 
find noch hauptfächlih die Grafen von Oldenburg zu erwähnen, 
deren Haus durch die im Jahre 1448 erfolgte Erhebung Chriſtians 
von Oldenburg auf den Thron von Dänemark eine große Macht 
erlangte. Der größte Theil des Kreiſes gehörte geiftlichen Fürſten, 
namentli den Bifchöfen von Köln, Lüttich, Paderborn, Münfter, 
Dsnabrüf, Minden, fowie ben reichöfreien Stiftern Herford, Elfen, 
Verden und einer großen Menge Heinerer Grafen und Herren, bie 
bei größeren Fürften, Cöln, Berg, Brandenburg, Pfalz, fowie bei dem 
benachbarten Heffen, weldes den größten Einfluß in Weftphalen 
befaß, zu Lehen gingen. 

Im niederfähfifhen Kreife find hauptfächlich die Braun— 
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ſchweig⸗ Luneburgiſchen Herzöge zu erwähnen. Ihre Länder machten 
nebft den holfteiniihen und meflenburgifchen ben Kreis aus, fie wurs 
den zwar von etlichen Bisthümern unterbrochen, bie aber in der Regel 
im Beſitz einheimifcher Sürftenföhne waren. Uebrigens fuhren die 
Braunſchweigiſchen Fürften auch in diefer Periode noch fort, ihre Macht 
durch Erbtheilungen und Fehden zu zerfplittern. In der Gruben» 
hagenſchen Linie waren zwar Eimbeck und Ofterode ſchon unter Erich 
von Eimbed wieder zufammengefommen, jedoch unter feinen Söhnen 
wieder in Salzderhelden und Herzberg zerfallen, bis im Jahre 1456 fein 
Enkel Philipp das Erbe der Väter wieder vereinigte. Auch die Götz 
tingeniche Linie war 1463 mit dem Tode ded Herzogs Dito Cocles 
wieder mit der Braunfchweigifchen vereint worden, welche in ber Rünes 
burgifchen Erbfehde auch das erledigte Lüneburg erlangt hatte. Diefe 
Braunfchweigijche Linie hätte alfo, da auch die Grubenhagenfche in ber 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts ausftarb, die fammtlichen Lande 
Otto's des Kindes wieder vereinigen fönnen und in ber That gaben, 
um fernerer Zerjplitterung zu wehren, bie Herzöge Bernhard und Hein- 
rich Schon im Jahre 1415 ein Haudgefeg, wonady in den beiden Her- 
zogthümern Braunichweig und Rüneburg, in welde fie das Land 
neu abgetheilt hatten, Untheilbarfeit und Primogenitur gelten follte. 
Lüneburg blieb auch wirflih unter Bernhards Nachfolgern Otto 
von ber Heide (1434 — 45), PFriedrih dem Frommen (1445 — 58), 
Bernhard II. (1458 — 64), Otto UI. (1464 — 71) und Heinrich dem 
Mittleren (1471 — 1520) ungetheilt. Dagegen in Braunſchweig 
theilten ſich jchon die Söhne Heinrichs, Wilhelm und Heinrich, nad) 
blutigem Kampfe in Kalenberg und Wolfenbüttel. Wilhelm von 
Kalenberg und deſſen Sohn Friedrich, berüchtigt durch Kriegsluft, 
Wegelagerei und wilden Haß gegen die Städte, mußten im Jahre 
1467 die fchwere Hand der Hanfe empfinden, Defto friebfertiger lebte 
der bürgerfreundliche Heinrich von Wolfenbüttel, ftarb aber 1473 ohne 
männliche Nacdfommen, worauf Wilhelm von Kalenberg bad Land 
Braunfchweig wieder vereinte, Ihm folgten 1482 feine Söhne Fried: 
rih und Wilhelm IL, der erftere wurde ald Wahnfinniger von feinem 
Bruder gefangen gehalten. Auch Wilhelm IL. wurde in ber verhee- 
renden Hildesheimer Fehde, da er dem Biſchof gegen bie, Na neuen 
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Bierzoll verweigernden Bürger zu Hülfe z0g, von den Bürgern ber 
Hanfeftäbte ſchwer am feinen Ländern gezüchtigt und zum Frieden ge- 
nöthigt. Er endigte 1503, theilte aber ſchon 1495 fein Land aufs 
Neue unter die beiden Söhne Heinrih und Erich in bie Linien 
Wolfenbüttel und GöttingensKalenberg. Beide Linien er 
langten durch ihre Theilnahme an den Kämpfen der Zeit große Wid)- 
tigfeit für die Reichsgeſchichte. Heinrich der Duade von Wolfenbüttel 
hatte noch bei Xebzeiten des Vaters die berühmte Fehde gegen Brauns 
ſchweig. Er wollte den Braunfchweigern bie verpfänbeten Schlöffer 
wieder entreißen; aus dem ganzen Reiche zogen ihm Fürften zu, aber 
die Braunfchweiger, unterflügt von den Hildesheimern, ſchlugen ihn 
bei Bledenftädt aufd Haupt (1493). Nicht beffer erging ed ihm An- 
fangs in feinen Kämpfen gegen bie freien riefen im Butjadinger und 
Ruſtringer Sande, welche fid) weigerten, dem Biſchof von Bremen 
bienftpflichtig zu werben. Der Biſchof rief Heinrih den Quaden zu 
Hülfe und ernannte deſſen Sohn Ehriftoph zum Abminiftrator und 
Nachfolger im Erzftift. Aber die Briefen fchlugen ihn zurüd (1501). 
Mit Hülfe ded Herzogs Georg von Sachſen und anderer Fürften führte 
Heinrich im Jahre 1513 eine große Heeresmacht gegen das Kleine Volk 
chen. Jedes Haus, jede Kirche wurbe einzeln erftürmt;. die Bauern 
thürmten hohe Eisfchollen hinter ihren Gräben auf und ließen fie 
durch Waſſer zufammenfrieren. So wehrten fie fich lange, bis ihnen 
ein Verräther die Feinde in den Rüden führte. Da wurden fie end- 
(ich untenvorfen, ihr Rand in vier Theile getheilt, einen erhielt ber 
Graf von Oldenburg, den andern Heinrich der Quade zu Lehen, über 
bie beiden übrigen würfelten die Herzöge von Lüneburg. Noch einmal 
zog dann Heinrich der Quade 1514 dem Herzog Georg von Sachſen 
gegen bie Briefen zu Hülfe, die unter dem Grafen Ezzard für ihre 
Freiheit Fämpften. Da wurden Kniphaufen, Norden und andere Orte 
erftürmt, bie Bürger von Aurich verbrannten ihre eigne Stadt und 
zogen fich fechtend zurüd; ſchon wollten ſich die Herren in Friesland 
unterwerfen; aber bie Landsgemeine wollte von feiner Unterwerfung 
wiffen und im weiteren Kampfe fam Heinrich der Quade mit feinen 
beften Rittern um. Sein Sohn, Heinrich der Jüngere (1514—1560), 
erbte den Haß gegen bie Bürger und Bauern und wurde baher ein 


Braunfhweig-Tüneburg. 53 


Hauptgegner der Reformation. Und fo verlief auch die lange Regie: 
nung Erich’8 von Göttingen» Kalenberg (1495 — 1540) unter fteten 
Kämpfen. Diefer ritterlihe, abenteuernde, aber bieberherzige Fürft 
idien feinen Taufpathen, den Kaifer Marimilian ſich zum Vorbild 
genommen zu haben, und half befien Kriege in ber weiten Welt aus- 
fimpfen. Im Bairifhen Erbfolgefriege rettete er bei Regensburg 
dem Kaifer das Leben, ſank aber felbft ſchwerverwundet zu Boden; da 
fand ihn fein treuer Schildknappe, der lange Heinz, unter einem Haufen 
von Leihen und mit den Worten: „Du Bengel, was liegft Du ba?“ 
jog er ihm wieder hervor. Seitdem nannte ihn ber Kaifer Freund 
und Bruder. Indeß Eonnte fein Land die Menge ber Kriegäfteuern 
faum noch erfchwingen und um bie aufgebrachten Stände zu befchwich- 
tigen, hielt Erich nad) langer Abweienheit im Jahre 1513 feinen 
pomphaften @inzug in Göttingen. In bemfelben Jahre zog er noch— 
mald gegen die DBenetianer, dann half er Heinrich dem Quaden bie 
riefen überwältigen. 

Zmifchen ben beiden Hauptlinien Züneburg und Braunfchweig 
aber hatte ſich eine Feindfchaft ausgebildet, welche ihren Hauptgrund 
in der Beerbung der Göttingenfchen Linie durch die Braunfchweigifche 
hatte. in Streit des Bifchofd von Hildesheim mit feinem Stifts- 
adel, wobei biefer mit den Herzögen von Braunſchweig, ber Biſchof 
mit Heinrich dem Mittleren von Lüneburg ſich verbanden, gab nur den 
äußeren Anlaß. Da Marimilian mit den Braunfchweigern enge bes 
freundet war, fo gehörte der Lüneburger zu den Hauptgegnern des 
Haufed Habsburg, trat mit dem König Franz von Frankreich in Vers 
bindung unb wollte diefem zur beutfchen Krone helfen. Auf die Nach— 
richt von Marimiliand Tode begann er mit feinen Verbündeten gegen 
die Herzöge von Braunfchweig und beren Bunbeögenofien bie bes 
rühmte Hildesheimifche Stiftsfehde, welche von beiden Seiten 
mit wechfelndem Grfolge geführt, endlich zu Gunften ber Braun- 
ſchweiger endete und Oeſterreichs Einfluß in Norddeutſchland vermehrte, 

Bon den zahlreichen Linien des Meklenburgiſchen Herzogs— 
gefchlechted waren ſchon im Jahre 1436 nad dem Grlöfchen ber 
Güftromwfchen Linie nur noch die beiden Linien Stargard und 
Schwerin übrig geblieben; auch die erftere ging 1471 aus und fo 
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vereinigte Heinrich der Bette das ganze Herzogthum. Ihm“ folgte 
Magnus II. (1477 — 1503), worauf defien drei Söhne unter Leitung 
Heinrich's ded Friedfertigen (1503 — 1552) folgten. Die von einem 
ber jüngeren Brüder, Herzog Albrecht, verjuchte abermalige Theilung 
bed Landes fcheiterte am Widerftande ber für die Untheilbarfeit des 
Landes beforgten Stände, 

Am wichtigften für die Geſchicke Deutfchlands im Norden wurde 
das fürftliche Gefchlecht, welches feit der Mitte des fünfzehnten Jahr: 
hundert® zugleich den Thron von Dänemarf und die beutjchen Lande 
Schleswig. Holftein befaß. Seit dem Tode der Königin Margaretha 
waren brei deutſche Bürften, zuerft Erich von Pommern (1412 — 39), 
dann Ehriftoph von Baiern (1439—48), zulegt Chriftian von Ol— 
benburg (1448 — 81) und deſſen Nachfommen Johann (1481 — 1513) 
und Chriftian IL. (1513 — 23) auf ben bänifchen Thron gelangt. 
Unter dieſen Fürften, deren Geſchlecht noch heute in Dänemark herrfcht, 
begann für die nordifche Gefchichte eine inhaltjchwere Zeit. Thatfräftig 
und fchlau auf Vermehrung ihrer Macht bedacht, waren fie, zumal 
Ehriftian I., die Vorbilder und Helfer aller norddeutſchen Fürften in den 
Kämpfen gegen Volksfreiheit und wußten, mit ungleich größerem Erfolge 
ald ihre unfähigen Vorgänger, die Macht der dänifchen Krone fowohl 
über Schweden und Norwegen, ald über bie Hanfa und bie freien 
Friefen auszudehnen. Auch die einft von Margaretha in ihrer Selbft- 
fländigfeit feierlich anerfannten Lande Schleswig: Holftein hätte Däne- 
mark gern wieder unterjocht; aber e8 wurde durch Herzog Abolf VILL, 
ben legten aus dem angeftammten Haufe der Schauenburger, welche 
biefed Land und deſſen ruhmvolle Geichichte gleichſam geichaffen, es 
einft den Wenden und Dänen abgerungen und mit beutfchem Leben 
erfüllt hatten, in langen und fiegreichen Kriegen noch verhindert. 
Da ftarb Adolf VIII., und nun gelang es den Liften Chriftian’s L 
von Dänemark, gegen die gerechteren Anfprüche des Grafen Otto von 
Schaumburgs Pinneberg ſich in den Befig der Herzogthümer zu fegen. 
Geftügt auf ein, bis dahin nie beftandenes, Wahlrecht der Stände, 
ließ er fih von etlichen „durch Geld und Gabe und mancherlei Ver: 
ſprechungen“ gewonnenen Edeln ohne Zuziehung der ftädtifchen Abges 
orbneten 1459 zum Herzoge wählen, alſo daß fie „um bed eignen 
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Rutzens willen verblendet wurden und übergaben das gemeine Gut 
ded ganzen Landes.“ Mit diefer That begann eine lange Leiders- 
geichichte für Schleswig-Holftein, die noch im unfern Tagen nicht 
beendet ift. Freilich mußten jene Edeln nicht, was fie thaten; er 
kannte doch Ehriftian die alten Rechte und Urfunden der Herzogthümer 
an und vermehrte fie durch neue: daß er nicht ald König zu Dänemark 
zum Herzog gewählt worden fei und daß die Herzogthümer in allen 
Stüden von Dänemarf vollfommen unabhängig bleiben, niemals mit dem 
Reiche Dänemark verbunden werden und ewig und ungetheilt beifams 
men bleiben follten. Diefe Grundrechte der Herzogthümer, wozu auch 
die Nachfolge im Manndftamme gehört, find von ben Königen von 
Dänemark noch öfters bejchworen, vom bänifhen Reichsrath verbürgt, 
jedoch in unfern Tagen ben Feinden Deutichlands, hoffentlich nicht 
für immer, bingeopfert worden. Uebrigens erhielt Schleswig Holftein 
Ihon nach Chriftian’d I. Tode in beffen jüngerem Sohne Friedrich 
wieder einen eignen Herzog, der ben Uebergriffen feines Bruders Jo— 
hann und feines Neffen, des berüchtigten Chriftian II. entgegentrat, 
endlich nad) des legteren Vertreibung 1523 auf den bänifchen Thron 
berufen wurde. 

Werfen wir noch einen Blid zurüf auf die Gefchichte der nieder— 
deutfchen Lande. während des fünfzehnten Jahrhunderts, jo jehen wir 
noch immer die beutiche Hana, an ihrer Spige Kübel, ald die ein 
ige wahrhaft nationale, das gemeinfame Intereſſe ber zerftreuten 
Glieder nad) außen und innen fchirmende Macht. Zwar ihre Glany 
periode war vorüber; nicht mehr erfcheint fie ald die Schiedsrichterin 
und Herrfcherin des Nordens; ihre Kämpfe find Vertheidigungsfämpfe, 
in denen es ihr jedoch, wenn auch unter fchweren Berluften, Demü— 
thigungen und Bebrängniffen gelingt, ihr auf künftlihen Grundlagen 
tuhendes Gebäude vor ber rings umber fi) erhebenden Uebernmcht 
feindfeliger Berhältniffe noch einigermaßen zu jchügen. Abgeichnitten 
war ein großer Theil der binnenländifchen Städte Norbdeutichlande ; 
in ben branbenburgiichen, pommerjchen, fchleftichen, holſteiniſchen 
Städten herrfchten jegt die Landesfürften, die meflenburgiichen, brauns 
ſchweigiſchen und weftphälifchen Städte, fowie Hamburg und Bremen 
fämpften noch mit Anftrengung; bie preußifchen Städte, das ftreitbare 
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Danzig, waren eiferfükhtig auf Luͤbecks Vorrechte und fahen gleich— 
gültig oder feindlih den Kämpfen Luͤbecks zu, die DOfterlinge waren 
längft abgefallen, der mächtige, einft ganz Norddeutſchland umfaffende 
Bund war gleichfam zu feinem Anfange zurüdgefehrt; er beftand aus 
Lübeck und etlichen Bunbesftäbten, bie in zerfplitterten Gebieten ihre 
Stellung noch zu behaupten vermocdten. Aber die Bedingungen 
feiner Macht lagen weniger im Inland ald im Ausland und mit 
den veränderten Verhältniffen des Auslandes änderte ſich auch feine 
eigene Stellung. Die fremden Nationen waren felbftftändiger und 
mächtiger geworben und wollten die Privilegien der hanftfchen Schiffe 
und Factoreien nicht mehr dulden. Im Often ivar eine rufftfche 
Macht entftanden, beren Begründer damit begannen, Nowgorod, 
die mächtigfte Hanfa-Bactorei im Often, zu unterbrüden. Im Weften 
war ber niederländifche Handel zu großer Blüthe gelangt und ftatt 
der hanfifchen Bactorei in Brügge war bie burgundiſche Stabt 
Antwerpen jetzt der Mittelpunkt bed Handeld geworden. Die neuen 
Seewege und neuen Welten, die Entftehung bed portugieftfchen und 
fpanifchen Handels raubte auch dem beutjchen Binnenhandel nad) 
Norden einen großen Theil feiner Waaren. In England hatte ſich 
nach dem Verluſte Frankreichs die Thätigfeit der Nation ber Pflege 
bes inneren Wohlftanded zugewendet und feitbem wurden die Parla— 
mente von ben Klagen ber englifchen Kaufleute über den Drud ber 
hanſiſchen Privilegien immer heftiger beftürmt. In London geriethen 
die Kölner, Hauptinhaber des Stahlhofes, mit Lübeck in töbtliche 
Feindſchaft. Zwar überwand Xübeds Politik und Tapferkeit auch 
biefe Prüfung, Köln mußte ſich demüthigen, bie Ofterlinge, jest allent- 
halben der Hanſa fchlimmfte Feinde, wurden gefchlagen und ber 
Utrechter Friede von 1474 ftellte die Vorrechte der Hanfa wieder 
her? unter den Tudors erjcheint der Stahlhof wieder in feinem alten 
Slanze, den er freilich durch Fuge Bügfamfeit unter die Launen tyrans 
nifcher Könige und mit dem Haß des englifchen Volkes erfaufen muß; 
auch während des ſechszehnten Jahrhunderts in der Zeit der Religions» 
fampfe und der Thronhändel des Hauſes Tudor wußten die hanfifchen 
Kaufleute ihre Privilegien zu behaupten, bis endlich zur Zeit der Kö- 
nigin Elifabeth der Aufichwung ded englijchen Handelg ihre Vorrechte 
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auch Hier für immer befeitigte. Noch unficherer und abhängiger war 
die Stellung ber hanftjchen Politif zu ben Königen von Dänemark 
geworben. Diefe hatten ein fichered Mittel in ber Hand, um bie 
Uebermacht der Hanfa zu zerftören; fie eröffneten den Holländern bie 
Oſtſee. Vergebens fuchte Lübeck durch Unterftügung Schwedens und 
der Ditmarfchen die Macht des Uniondfönigs zu brechen; vergebens 
waren die Siege ihrer Orlogäflotten. Wohl hatte fie in diefen Kämpfen 
den Dänenfönig tief gebeugt und ba er im Jahre 1513 farb, 
ermahnte er auf bem Sterbebette feinen Sohn Ehriftian II., „Friebe 
und Freundichaft zu halten mit den beutfchen Seefläbten“*, aber biefer 
thatfräftige Herricher nahm die Pläne feines Haufes zur Unterjochung 
„Scandinaviens und ber Oftfee nur noch rüdfichtslofer wieder auf und 
führte für Lübeck eine Zeit neuer Kämpfe herbei, in denen dieſe Stabt 
durch das Genie eines Mannes und durch bie Gunft außerorbentlicher 
Umftände zum legten Male die Schiedsrichterin des Nordens werden 
ſollte. 

Faſſen wir nun Alles zuſammen, fo bot Deutſchland am Anfang — 
ded ſechszehnten Jahrhunderts als politiihe Einheit betrachtet aller: 
dings einen verzweifelten Anblid dar. Sah man freilich nur auf den 
äußeren Schein, auf den großen glänzenden Apparat, fo war ed immer 
noch ein gewaltiges Reich; und dennoch, welche Hilflofigfeit nach außen 
und innen, welche Unfähigkeit, auch nur die Fleinften Anliegen ber 
Nation zu befriedigen, geſchweige fich felbft zu reformiren! Nicht ald ob 
ed der Nation felbft an Lebenskraft gefehlt hätte; im Gegentheil: 
Deutfche Waffen fiegten gerade damals auf allen Schlachtfeldern von 
Europa, Deutſche Geiftesfraft weckte überall ein neued Leben, Welche 
Fülle von Beftrebungen und Thaten war nit in allen Theilen 
Deutfchlands verbreitet! Sie alle beginnen gerade in biefer Zeit eine 
Periode der Wiedergeburt und Neugeftaltung. 

Für diefen feltfamen Widerfpruch zwifchen Reich und Nation gibt 
es nur Eine befriedigende Erklärung; nämlih, daß beide einander 
ihrem innerften Weſen nad) nicht mehr entfprachen. Und in ber 
That, die Reichöverfaffung war nur nocd eine ehrwuͤrdige Antiquität, 
an welcher die Nation zwar noch mit zäher Treue fefthielt, für welche 
fie aber Fein rechtes Verſtaͤndniß und Feine wahre Theilnahme mehr 
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batte. Der morfche Bau war fchon vorlängft aus feinen Fugen 
gewichen, die einzelnen Glieder des Reiches hatten fi) Losgelöft und 
in jahrhundertelangen harten Kämpfen eine eigne Eriftenz geiwonnen, 
bie feines wieder aufgeben wollte. Im bdiefen Zeiten des Ueberganges 
waren ed vorzugsweife die beutfchen Städte geweſen, welde die 
Tüchtigkeit und Bildung des Volkes und Alles, was groß und 
rühmlich ift, repräfentirten, während die übrigen Glieder der Nation 
in ihrer Bereinzelung weit dahinten blieben. Doch audy bie große 
Zeit der Städte war nun vorüber; ihre gewaltige Lebenskraft, ihre 
äußere Unabhängigkeit zum größten Theile dahin; während die Macht 
der Fürften fich mit jugendlicher Kraft erneute, Denn um bie Fürften 
ſchaarten fich jegt zahlreiche und ftreitbare Unterthanen; das land», 
ſchaftliche Leben trat jegt überall in den Vordergrund unferer Ges 
fhichte. Die große Maſſe des Volkes, der zahlreiche Bauernftand, 
ja aud) das niedere Stabtvolf, infofern e8 nicht zu den privilegirten 
Klaffen und Zünften gehörte, im Ganzen mehr ald neun Zehntheile 
der Nation, welche bis dahin für unfere Gejchichte gar nicht eriftirt 
und weber in ber Reichöverfaffung, nod in den Bünden und Einungen 
einen Platz gefunden hatten, nahmen an dieſem Tandfchaftlichen Leben 
Theil, in welchem fie Schug und Förderung ihrer Intereffen fanden, 
und ſich als Glieder eines größeren ®anzen fühlen lernten. Der 
Einfluß der Städte hatte aber deßhalb nicht aufgehört, im Gegentheil, 
er war nur noch größer geworden, benn während fie früher ben 
übrigen Gliedern der Nation meift in fpröder Abgefchlofienheit gegen— 
überftanden, trat jegt eine Ausgleihung der Stände ein, wozu vor 
Allem die Entwidlung des landftändifchen Inftitutes beitrug, welchem 
ſich nun aud der Adel wohl oder übel unterwerfen mußte. Viele 
gute Dinge, für weldye früher die Städte allein hatten forgen müffen, 
die Hut ded Landfriedens und der Schirm der Straßen, Juftiz und 
‚Polizei, Sorge für Bildungsanftalten und dergleichen wurden jet 
befier und umfaflender von den Landesregierungen beforgt und gern 
ließen ſich auch die meiften Städte foldye politifche Sorgen abneh— 
men, entjagten ben überflüfftg gewordenen Bürben, fchloffen Militair— 
conventionen mit benachbarten Fürften u; f. w., um fich ber Pflege 
ihrer materiellen Intereffen, de Handeld und der Gewerbe aus— 
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jchließlich zu widmen. So waren unfere Städte die Lehrmeifter und 
Vorbilder einer ftaatliben Ordnung geworden, bie fi, jet gleichmäßig 
über das Land verbreitete. 

Wir fönnen daher ald den politifchen Grundzug jener Zeit neben 
der Auflöfung, des Reiches auch die Auflöfung der Stände des Reiches 
und ihre Ausgleihung und Verſchmelzung in den landſchaftlichen Vers 
bänden bezeichnen. Nicht mehr wie im alten Reiche die Fürften-, Adels— 
und Städte-Biünde fanden fich die einzelnen Stände noch gegemüber, 
fondern das Reich zerfiel jegt in Landſchaften, in denen ein Landes: 
Intereffe die einzelnen Stände zu einem gemeinjamen Staatsleben vers 
einigte. Es war bied im Grunde berfelbe Prozeß, der allenthalben 
vor fih ging und auf welchem die ganze neuere Staatengejchichte beruht, 
nur nahm er in Deutfchland eigenthümliche und mannigfaltigere For— 
men an ald anderwärtd. 

Der Umgeftaltung ber politifchen Berhältniffe Deutſchlands 
entiprachen auch die Veränderungen im focialen und wirthſchaft— 
lihen Leben, Hier vor Allem wurden fchon im Laufe des funfjehns 
ten Jahrhunderts, da die Welt ſich mit neuen Entdefungen und Er— 
findungen, mit neuen Genüffen und neuen Ideen füllte, die alten eng» 
gezogenen Schranfen von allen Seiten durchbrochen. Da erichienen 
zunächft die Fürſten mit einem bis dahin unerhörten, ihre bisherigen 
Mittel weit überfchreitenden Aufwand. An die Stelle einfacher Hof 
haltungen mit wenigen Minifterialen trat ein zahlreicher Hofftaat, und 
eine foftipielige Staatöverwaltung mit vielen Räthen, Schreibern und 
Beamten, die fpärlihen Naturallieferungen ber Hinterfaflen und Uns 
terthanen reichten für diefe Bebürfniffe nicht mehr aus: Gold wurde 
jegt die Zofung der Fürftenhöfe. Aber was ihnen feine Scheidefunft 
einbringen fonnte, das mußte die Arbeit und der Schweiß des Volkes 
erfegen, um biefe Hülfdquellen zu fteigern und zu fichern, reichte jedoch 
die bloße Aufrichtung neuer Zölle und Steuern nicht aus, es bedurfte 
auch des guten Willend der Zahlenden; immer mehr neigten ſich bie 
Fürften daher dem Nährftande zu; um bie Ertrags- und Steuerfähig- 
feit des Landes zu fteigern, fchüigten fie es vor den verderblichefte Feh— 
den durch ftrengere Handhabung des Landfriedend und vor dem guts— 
herrlichen Drucke durch befchränfende Gefege, bürgerliche Räthe, Rechtes 
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gelehrte und Finanzer bilden jegt die Umgebung bes Fürften und wenn 
nicht ben vornehmften, boch ben einflußreichften Stand im Staate; 
An die Stelle der Geburt und Ritterlichfeit drängte ſich bie Intelli- 
genz ber Beamten und Juriften. Ihre Hofs und Landesgerichte, ihre 
Geſetze und Verordnungen und dad von ihnen ald Rechtsquelle eins 
geführte corpus juris verfchafften dem gemeinen Manne ein gleiches 
und allgemeines, auf Vernunft und Billigfeit beruhendes Recht an ber 
Stelle jener rohen Willkür und chaotifchen Verwirrung, in welche bie 
Rechtspflege im Reiche gerathen war, und in welcher der Schwache 
immer. Unrecht hatte. So mwurben bie Juriften die wichtigften Werk: 
zeuge für Ausgleihung ber Stände und Begründung einer neuen 
Staatdorbnung. Freilich, bie Nation hat biefen Fortſchritt theuer bezah— 
fen müffen; indem durch das fremde, gelehrte, dem Volke unbekannte 
Recht dad heimische Recht verdrängt wurde, verlor das Wolf bie 
ftärffte Gewähr ber Freiheit und warb zu einem Juftinianifchen Staates 
abfolutismus erzogen; aus den Fürften murben kleine Juſtiniane, 
welche in ihren Juriften, die wie eine SPriefterfafte das Recht in Be- 
fchlag genommen hatten, es fchufen, beuteten und änderten, — bereit- 
willige Diener bed Despotismus fanden. Und zumal lag ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft noch in den Windeln; fo daß fie zwar bie heimifchen Rechte 
ald roh und barbarifch verachteten oder gar nicht fannten, ohne jedoch 
das römifche Recht viel beffer zu fennen, und mit Willfür und Gewalt: 
famfeit ihre unverbauten römifchen Begriffe auf germanifche Rechts—⸗ 
verhältniffe anmwendeten! und ein Wunder ift es, daß bie Klagen über 
bie römischen Rechtöverbreher, Gelbichinder and Tyrannen ein Haupt- 
fapitel in den Beſchwerden aller Stände, wie in ben Schriften aller 
Patrioten bildeten. 

Für den Umſchwung ber gefelichaftlichen Verhältniffe am folgen: 
teichften war aber die im Kriegsweſen eingetretene Veraͤnderung. 
Seit den Kriegen ber Schweizer und Huffiten hatte fi) die Unzu— 
länglichfeit der Ritterfchaft immer deutlicher herausgeftelt. Sie verlor 
mit ber fteigenden Wichtigfeit der Fußfoldaten und des Schießgewehrs 
ihre Mtitifche und folglich auch ihre gefellfchaftliche Bedeutung. Nicht 
mehr bie Zahl der abligen Bafallen, fondern bie gefüllten Zeughäufer, 
bie vollen Kafjen, die geworbenen Landsknechte entichieben über das 
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Schickſal einer Herrſchaft. Die Wichtigkeit diefer legteren für die deutfche 
Vollsgeſchichte kann überhaupt nicht Hoch genug angefchlagen werben. 
Durch fie fam wieder Kraft und Selbftgefühl ins Volf, in den Feld- 
lagern fand es bie Freiheit, die ihm daheim fo oft verfümmert wurde, 
neue Ideen, Genüffe und Bebürfniffe, Aufklärung und Welterfahrung 
btachte ed aus ber Fremde mit ſich heim, an die Stelle der gebrüdten 
Unterwürfigfeit und Weltentfagung traten Trug und Zügellofigfeit, 
ungeftümed Berlangen nad) Genuß, unmilliges Auflchnen gegen Drud 
und Willfür, und biefer Geift des Widerftandes erzeugte die Volks⸗ 
bewegungen und Bauernfriege, gewaltfam zerbrach er bie Schranken 
früherer Zeit. 

Betrachten wir das gefellfchaftliche Xeben in den Städten, fo finden 
wir auch hier die größten Veränderungen und eine Menge neuer Ver— 
hältmiffe, welche mit den alten Formen unverträglic” waren. Die 
Städte boten damals einen Anblid bar, welcher an bie Zeit bes 
Uebergangs der Republifen des Alterthums zur Monarchie erinnert. 
Die alte Gleichmäßigfeit des Befiges, der Tapferkeit und Tugend war 
zerftört, der republifanifche Geift war in Gelbgier und Genußſucht unters 
gegangen. Zwar ber Außere Wohlftand hatte fcheinbar zugenommen, 
einige Städte, wie Nürnberg und Augsburg, hatten wohl eine blühende 
Induftrie; aber-im Ganzen lebte man boch bereit8 vom Schweiß ber Bor- 
fahren und bie Quellen des MWohlftandes begannen zu verfiegen. Die 
Berhältniffe, unter denen einft die Städte burdh Handel und Gewerbe 
reich geworben waren, hatten ſich verändert; um fich dieſen Veraͤnde⸗ 
rungen gegenüber zu behaupten, um bie Sölbnerheere, bie Feſtungs⸗ 
werke, die Zeughäufer, die Reichöfteuern, die Anleihen und Beftechungen 
an auswärtige Machthaber zu bezahlen, bedurfte ed großer Koften und 
ſchwerer Abgaben, die auf dem gesingen Manne Iafteten; feine Ausgaben 
wuchſen, während feine Einnahmen fich verringerten; bie Verwaltung 
wurde immer ſchwieriger, fo daß das Volk ihr nicht mehr gewachſen 
war und fie den ftudirten PBatricierföhnen überlaffen mußte, So 
bildete fich eine Kluft, welche durch bie Mißverhältniffe bed Befiges 
gefteigert wurde. Denn nur bie reichen Hanbelöhäufer, wie die Fugger 
und Welfer in Augsburg, vermochten durch ihre Kapitalien und Aflo- 
ciationen obet „ Fuggereien“ mit ben Fortfchritten des allgemeinen Welts- 
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handels gleichen Schritt zu halten und mit den fremden Nationen zu 
coneurriren. Während fie durch Gefchenfe und Anleihen ſich bei den 
Fürften des Ins und Auslanded einträgliche Monopolien: erwarben, 
bildete die Klage über diefe „Buggerei“ das ftehende Kapitel ber Volks— 
befchwerben auf den Reichs- und Landtagen. Und fo zeigt fich denn 
neben den Bildern fürftlicher Pradt und Wohlhabenheit faft in allen 
größeren Städten eine gährende Unzufriedenheit und ein communifti- 
ſches Gelüfte der Maffe, welche in den Bauernfriegen faft regelmäßig 
fi) dem empörten Landvolk anfchließt, und der fürftlihen Gewalt ihr 
Ausgleihungsgefchäft erleichtert. 

Ueberhaupt waren bie öfonomifchen Verhältniffe des Volkes da- 
mald wie zu allen Zeiten von ber enticheidendften Wichtigkeit. Und 
gerade hier waren bie größten Veränderungen vorgegangen. Eine all- 
gemeine Geldentwerthung war eingetretn, die MWaarenpreife waren 
binnen wenigen Jahren auf das Drei= und PVierfache geftiegen, bie 
Zahl der Bebürfniffe aber hatte fich vermehrt, ein unerhörter Luxus 
hatte fich aller Klaffen bemächtigt, ein Jeder wollte es dem Anderen 
gleich thun und audy feinen Theil haben an den mannichfad) vermehr- 
ten Genüffen ber Gegenwart. Bei biefer Richtung des Zeitgeiftes 
war Niemand übler daran ald ber Adel, Ihm hatte die neue Zeit 
alle Grundlagen feiner Griftenz geraubt. Der Söldnerdienft war ihm 
burdy ‚die Landöfnechte verborben, der Sold herabgebrüdt, und ber 
geringe Ertrag feined Gütchend, — das er nicht einmal felbft bebauen 
durfte, um nicht ald Bauer betrachtet zu werden — reichte nicht zum 
Lebendunterhalte, gejchweige zur Beftreitung der ftandesmäßigen Tracht 
und des Lurus hin, den er mit neidifchen Blicken bei ben reichen 
Bürgen fah, Stand doch ein gewöhnliches Frauenkleid höher im 
Preife ald drei Morgen Land! Jeder bürgerliche Erwerb war ihm 
durch feine Etandedvorurtheile verwehrt; die wiffenfchaftliche und bie 
höfiiche Garriere waren jo Foftipielig, daß nur der Reichere fie eins 
Schlagen fonnte, Auch fonnten diefe Herren ben Studien in ber Regel 
durchaus feinen Geſchmack abgewinnen, „Wer ihre Sitten und Ge 
danfen betrachtet,“ fchreibt Hutten, „follte fie eher für Gentauren als 
für deutfche Ritter halten, Wendet fih ein Jüngling von Abel den 
‚Wiffenfchaften zu, fo verachten ihn die Anderen als einen, der aus 
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der Art gefchlagen und weifen mit Fingern auf ihn.” Mit Einem 
Worte, der Adel konnte ſich nicht im die Zeit fchiden. Seine Ießte, 
lange benugte Zuflucht, die Wegelagerei, wurde ihm jeßt durch den 
Landftieden verleidet. Und fo faßen denn zahlreiche Ganerben, ver- 
kimmt und unheilbrütend, in ihren baufälligen Burgftällen . und 
ſchimpften auf die fchlechte Zeit. Es war Schade um fie; aber ihnen 
fonnte fein Gott mehr helfen. 


Wir gehen nun zu ber Seite des beutfchen Volkslebens über, 
welche in der Gefchichte unferer Nation jeder Zeit eine der wichtigften 
Stellen eingenommen hat, zur Kirche, Im und mit der Kirche war 
einft ein deutſches Reich nnd eine deutſche Nation erwachfen. Nirgends 
hatte die Kirche mit ihren Segnungen und Mißbräuchen fo tiefe 
Rurzeln gefchlagen und das Leben fo vielfeitig umfchlungen, als im 
deutihen Wolfe, dem es von allen Voͤlkern am wenigften gegeben ift, 
feinen Gottes dienſt als eine bloße Außerliche Einrichtung zu betrachten. 
Wegen diefer Imnerlichfeit und zähen Anhänglichkeit des deutſchen 
Volkes an feinen Gotteödienft durfte die römifche Kirche, ald die aus— 
ihließliche Berwalterin aller Religion, fi fo Vieles gegen unfer Volt 
erlauben, jedes nationalen Widerſtandes fyotten und die ungeheuerften 
Niederlagen in Siege verwandeln. Aber gerade wegen dieſer Wichtig. 
feit der Kirche hatte deren Mißbrauch und Verberbniß nirgends tiefere 
Folgen als im deutſchen Volke. Ungebeflert und ungewarnt durch bie 
ausgeftandenen Stürme war bie römische Kirche im Gegentheil durd) 
ihre reactionären Triumphe nur nody übermüthiger geworben, alle 
Schaam und Scheu war feit den Ichten gefcheiterten Reformationd- 
verfuhen aus der Curie entwichen, eine Reihe der gewiffenlojeiten 
Menichen hatte den römischen Stuhl beftiegen, deren ganzes Streben dar— 
auf gerichtet war, ber Ghriftenheit möglichft viel Geld abzunehmen. 
Die Verforgung ihrer zahlreichen Kinder und Nepoten und bie zu biefem 
Zweck unternommenen Intriguen, Groberungsfriege in Italien, Meuchel: 
morde und Verräthereien bilden den wefentlichen Inhalt ihrer Regie 
tungsgefchichte. Diefe Päpfte waren die ächteften Repräfentanten bed 
italienifchen Geiſtes jener Zeit. Und Italien glich einem blühenden 
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Sumpfe, ber die Welt entzüdte und vergiftete; ein Zaubergarten ber 
Kunft und Poefie; eine hohe Schule der Wiffenfchaft; aber zugleich 
ein wahred® Sodom und Gomorrha ber furdhtbarften Gottlofigkeit und 
Unzucht. Der römifche Hof aber war in jedem Sinne die Herzkammer 
von. Stalien. Hier floß alle Kunft und Wiflenfchaft, alle Eleganz 
und Zierlichfeit, aber auch alle Immoralität und Verſchlagenheit ber 
Staliener zufammen. Hier wurbe jene ränfevolle Staatöfunft aus: 
gebildet, welche von Macchiavelli, der fie aber nicht erfunden, fondern 
nur aufgefehrieben hat, den Namen führt; jene rein weltliche Politik 
ber bloßen Zwedmäßigfeit, der jedes Mittel recht ift, welches zum 
Zwede, d. h. zur Herrfchaft und zum Reichthum führt; jener gänz- 
liche Mangel an Treu und Glauben, jene entfeglihe Unwahrhaf— 
tigkeit, bie alle politifchen Händel der großen Welt durchdrang und 
worin bie Päpfte den Großen ber Erde nicht weniger voranfchritten, als 
mit dem verführerifchen Beifpiele der Pradt und Genußſucht. Mit 
Einem Worte, „dad Papſtthum glich dem Mittelpuncte einer burch 
mancdherlei Glanz verhülten, doch in der Nähe erkannt, Efel und 
Grauen erregenden Peftbeule an einem faulenden Körper, von weldyer 
Tod und Verderben für alled edlere Leben, ftatt eined Lebensodems, 
ftatt Heilung und Heiligung ausſtrömte.“ So urtheilt Leo in feiner 
Univerfalgefchichte, ber man feinen Haß gegen bad Papſtthum vor: 
werfen kann. Und Mackhiavelli, ber tieffte Kenner bed damaligen 
Italiens, fand das ficherfte Vorzeichen vom nahenden Untergange bes 
Chriſtenthums in ber Thatfache, daß je näher bie Wölfer ſich der 
hriftlichen Hauptftabt befinden, um fo weniger chriftlicher Sinn bei 
ihnen vorhanden fe. — — Und wie ber Herr, fo waren die Diener. 
Der hohe und niedere Klerus zum allergrößten Theile im roheften 
Genußleben verfunfen, die meiften Kirchen und Klöfter Sige ber Böl- 
lerei und Unzucht. Wer diefe durch taufendfache Zeugniffe überlieferte 
Thatſache nicht glauben will, dem rathen wir, wenigftend bie Zeug- 
nifje ber unverbächtigften Fatholifchen Zeitgenoffen zu lefen, etwa bie 
Verordnungen ber Herzöge von Baiern ober bie verzweiflungsvollen 
Klagen einzelner befferer Kirchenfürften, bie vergebens zu befiern fuchten. 
Man beruft fi wohl auf die allgemeine LXiederlichkeit jener Zeit, von 
welcher eben auch der Klerus angeftedt worden; allein gerabe dieſes ift ja 
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das ftärffte Zeugniß wider die Kirche; denn es beweil’t, daß fie ihren 
Beruf, die Menfchen fittlich zu heben, nicht mehr zu erfüllen vermochte! 

Und wie hätte ed aud) anders fein fönnen in einer Kirche, deren 
Träger mit wenigen vereinzelten Ausnahmen den Geift des Evans - 
geliums bis auf die legten Spuren verloren hatten, ja von ber Eriftenz 
des Evangeliums überhaupt faft nichts mehr wußten! Die Lehre 
Chrifti war untergegangen, geftorben und begraben unter einem Wuſt 
von Formelfram und Aberglauben und nach dem eigenen Geftändniß- 
des Kardinald Bellarmin war „faum noch etwas von der Religion 
übrig geblieben.” Die heilige Schrift war nicht bloß den Laien und 
dem niedern Klerus, jondern jogar den gelehrten Theologen unbefannt; 
— bei einer Verfammlung von Dechanten aus der ganzen Schweiz 
fanden ſich nur drei, welche das neue Teftament gelefen hatten. 
Das Verderben war alfo fein bloß äußerliches, es war eine Fäulniß, 
die aus dem innerften geiftigen Leben der Kirche Fam. Auf den Lehr — 
fühlen der Theologen wurde ftatt der chriftlichen Religion in barbas 
riſchem Kirchenlatein etwa bed Ariftoteled „Phyſik“, oder ein wiüfter 
Darf von „Duäftionen® und „Sentenzen” gelefen, von denen weder 
Lehtet noch Schüler ein Wort verftanden. Diefe gelehrten Profefloren 
wußten oft nicht, in welcher Sprache Paulus feine Briefe geſchrieben 
habe. Dagegen wußten fie auf die albernften Fragen fchulgerechte 
Antwort zu geben, z.B. ob Gott wohl auch in Geſtalt eined Kürbis 
babe erjcheinen können, und, falld er ed gethan hätte, welcher Sprache 
er fihh wohl als Kürbis bedient haben würde? Diefe Theologen waren 
wit ihren von ber einfachen Wahrheit ded Ehriftenthums immer weiter 
abihweifenden Dogmen enblid da wieder angefommen, wo fidy bie 
Relt vor dem Gricheinen bed Welterlöferd befunden hatte, nämlic) 
beim Levitenthum der Juden und beim Gögendienft der Heiden. Und - 
jo hatte ſich auch der Gottesdienft in einen jübifchen und heibnifchen 
Geremoniendienft verwandelt; von evangeliicher Lehre und Unterwei— 
fung war da feine Rede, und erfchien etwa ein Prediger auf ber 
Kanzel, jo geichah ed, um das Volf durch rohe Späße zu beluftigen 
und den Leuten auf marftichreierifche Weife das Geld abzuloden. Da 
wurde dann die Hite des Fegefeuers befchrieben und wie erjprießlic) 


ed ſei, durch reichlihe Meßopfer die Seelen aus biefer zu er 
Bfaff, Deutihe Geſchichte, IV. 
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löfen. Oder es wurde Anweifung gegeben, welche Heilige gegen biefe 
oder jene Krankheit an Menjchen und Vieh anzurufen fein. Da 
waren DOftern: und Faftenprediger, die wie ein Schwein grunzten, wie 
ein Hahn fräheten u. f. w., und auf dieſe Weile fi) Zulauf ver- 
fchafften. Mit unglaublicher Betriebfamfeit machten ſich Klöfter und 
Kirchen in Erfindung neuer Wunder und Reliquien Goncurrenz; und 
hier zeichneten fi) namentlich die Bettelorden durch den frechen Hum⸗ 
bug aus, womit fie einander die Kundfchaft abzulaufen fuchten. In 
der einen Stadt Halle waren acht taufend einhundert und acht und 
dreißig Reliquien, darunter fünf und zwanzig Partifel vom brennenden 
Buſche Mofis, Stüde von dem Felde, da Adam Buße gethan, des—⸗ 
gleichen von ber Arche Noah, ein halber Kinnbaden des Paulus, ein 
ganz unverwefeter Leichnam von einem ber unfjchuldigen Kinblein bes 
bethlehemitifchen Kindermords u. f. w. und zwei und vierzig ganze 
heilige Körper, deren Verehrung einen Suͤndenablaß auf „neun und 
dreißig taufend mal taufend, zwei hundert mal taufend, fünf und 
vierzig taufend, hundert und zwanzig Jahre, zwei hundert zwanzig 
Tage” bewirkte. Und doch erfcheint felbft dieſer Ablaß noch gering- 
fügig gegen diejenigen, welche an anderen Orten, namentlich in Rom 
jelbft bei zahllofen Heiligthümern ausgeboten wurden, Diefer unenb- 
liche Kirchenſchatz war für den römifchen Hof eine unerfchöpfliche Geld» 
quelle geworden und hatte ganz die Natur und Geftalt eined Handels— 
artifel8 und Faufmännifchen Gefchäftes angenommen. Der Ablaß wurde 
an Generalpächter und Unterpächter verpachtet, für Anlehen verpfändet; 
in Rom war bad Ablaß-Berkündigungsbüreau mit einer Wechielbanf 
verbunden, Eben jeßt hatte der werfchwenderifche Papft Xeo X., ans 
geblih zum Bau der Peterskirche, einen Ablaß verfündigt und bie 
Commiſſion für Deutſchland an den ebenfo geldbebürftigen Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz verpacdhtet, welcher fie dem Haufe Fugger über: 
trug, dem er das für fein Pallium entlehnte Geld noch fchuldig war 
(bloß an ſolchen Balliengeldern hatte das Erzftift binnen wenigen 
Jahren neunzigtaufend Dufaten nad) Rom geſchickt und war darüber 
verarmt!). Fuggerſche Commis zogen nun mit Ablaßbriefen für alle 
möglichen Verbrechen, begangene oder noch zu begehende, ber Xeben- 
digen wie der Todten, umher, an ihrer Spige päpftliche Commiſſarien 
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oder „Gnadenprediger,“ unter denen Johann Tetzel oder Diepel, 
ein vor Kurzem dem Scharfrichter entronnenes, gemeined Subject, das 
iegt als apoftolijcher Commiſſarius und Kegermeifter mit großem Ges 
pränge umberzog, durch fein rohes Treiben. felbjt in jener Zeit Auf: 
jehen erregte. Mit Volksfeſten und Luftbarfeiten, Kletterftangen, Kegel- 
ichieben um einen Ochſen u. |. w. lodte er das Publifum herbei und 
pried dann mit marftichreieriicher Frechheit feine Waare an, Seinen 
Kaften nannte er die „himmlifche Fundgrube.“ Er verficherte, daß ein 
folcher Zettel jeden Sünder, der ihn löfe, reiner mache, ald die Taufe, 
und unjchuldiger, ald Adam im Stand der Unichuld geweien. Er 
ihilderte das jämmerliche Winfeln der armen Seelen im Fegfeuer und 
jegte dann hinzu: „fowie das Geld im Kaften Flingt, die Seele aus 
dem Fegfeuer jpringt.“ Er las feine Tarzettel vor, wornach man felbft 
von den entjeglichften Verbrechen, 3. B. Eltern: und Gejchwiftermord, 
gegen ganz mäßige Beträge ſchon im Voraus entfündigt werden fonnte. 
Durd die roheften Zoten, 3. B. auf die Mutter Gottes, fuchte er fein 
‚Bublifum zu beluftigen, durch Schimpfen und Androhung von Keger- 
prozeffen jeden Widerfpruch zu erftiden. Und dieſer Menſch machte 
glänzende Geſchäfte! Wahrlich, das deutlichſte Zeichen der furchtbaren 
Dummheit und Entfittlichung, die von der Kirche geflifientlich genährt 
ward. 

Nach den fpipfindigen Unterfcheidungen der Kirchenlehre follte 
freilich der Ablaß nur ein Erlaß der Kircyenbußen fein; ald Bedingung 
einer vollen Sündenvergebung wurde — auch für die vom Fegfeuer zu 
erlöjenden Seelen — deren aufrichtige Reue vorbehalten; dieſer Vor— 
behalt ftand audy in ben lateinischen Inftructionen und Ablasbriefen 
der Gommifjarien. Aber man hütete fi wohl, ihn dem dummen 
Bolfe mitzutheilen; im Gegentheile, Tegel und feine Gehülfen ver 
ficherten, im Widerfpruche gegen ihre Inftruction, aber unter offenbarer 
Zulafjung ihrer Oberen, welche ven Bortheil davon zogen, daß es ber 
Reue nicht bebürfe, fondern die bloße Zahlung genüge! Die Kirche 
nährte aljo geflifientlich einen heillofen Irrwahn, ftatt ihn zu befämpfen; 
denn nur Kraft dieſes Irrwahnes ward ber Ablaß eine Goldgrube! 
Statt das Volk ſittlich zu befjern, die Sünder zur Zerfnirichung zu 
bringen, forberte fie das Volk zur Sünde auf, erklärte die Zerfnir- 
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hung für überflüffig und ließ fich für jedes Verbrechen einen Er- 
laubnißfchein bezahlen. Aber mit diefer ungeheuren Schänblichfeit war 
bad Maß ihrer Frevel voll; mit biefem legten und größten Verbrechen 
zog fie Gottes ftrafende" Hand auf ſich herab; das Weltgericht, deſſen 
Prophezeihung fie jo oft in den Wind gefchlagen und verlacht, brach 
jegt über fie herein. An diefem Frevel follte fie, wie einft vor hundert 
Jahren durch Johann Hus, doch nun mit größerem Erfolge, gerichtet 
werben. 


Schon die Betrachtung unferer früheren Gefchichte hat gezeigt, 
daß die deutfche Nation in fortwährenden Kämpfen gegen Rom auf 
gewachſen war. Waren aber diefe früheren Kämpfe immer nur gegen 
einzelne Seiten der Kirche, gegen bie politifchen Uebergriffe derſelben, 
oder gegen einzelne Dogmen und Mißbräucye gerichtet und immer nur 
- von einzelnen Klaffen, den Kaifern, ben Bürften, den Städten, den 
Gelehrten, den Kegerfecten des Volkes geführt worden und in biefer. 
BVereinzelung gefcheitert, jo wurde jegt bie Oppofition in zwiefacher 
Hinftcht eine allgemeine, indem fie allmählich alle Klaſſen durchdrang 
und nicht blos dieſes und jenes, fondern das ganze römifche Kirchen: 
weien anging. Der Kaifer und die Fürften, die Städte und bas 
Volk, Gelehrte und Laien, Alle hatten jegt ihren Theil daran. 

Was zunädhft den Kaifer betrifft, fo fahen wir mit ber Erhe 
bung bed Haufes Habsburg unter Marimilian auch den alten Kampf 
der Eiferfucht gegen das Kaiferthum, den Streit um Italien, um bie 
römifche Krone ꝛc. wieder ausbrechen, fo daß Marimilian ſchon daran 
denkt, den Papft abzufegen, ja fogar felbft Papft werden will, bie 
Beichwerden der Nation zufammenftellen, ein Reformationsconcilium 
berufen läßt, u. f. w. Aber alles dieſes gefchah nur um ganz anderer 
Pläne willen, ohne Emft und religiöfe Meberzeugung; dieſe ganze 
Oppofition wurde eingeftellt, fobald die römijche Curie dem Kaijer 
politifche Gegendienſte leiftete. 

In einem viel ernfihafteren Kampfe gegen Rom befanden fid) 
fhon feit lange bie Fürften und Städte. Alle Reichstage find voll 
von ihren Befchwerden, von ihrer Oppofition gegen die römijche Ans 
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maßung, von ihrem Verlangen nach Beſſerung. Es war feines ihrer 
geringften Verdienſte, daß fie feit dem Scheitern der Reformationscon- 
alien fh nun felbft in ihren Landen des reformatorifchen Strebens 
bemaͤchtigten, mit Fräftiger Hand einzugreifen, den Klerus einzufchräns 
fen, die Klöfter zu reformiren, überhaupt ihre Stantögewalt auch über 
das firchliche Leben auszudehnen fuchten — während überhaupt mit 
dem Erſtarken einer weltlichen Obrigkeit und Staatsorbnung, die den 
mittleren Zeiten faft ganz gefehlt hatte, viele Kirchliche Anftalten und 
Befugniffe ald überflüffig und fogar verberblich befeitigt werben mußten. 
Aber auch diefer ganze Kampf war doch nur ein äußerlicher und blieb 
jo lange ein vergeblidher, als diejenigen, bie ihn führten, in ihrem 
innerften, religiöfen und geiftigen Xeben von Rom abhängig waren. 
Was konnten z. B. dem Kurfürften von Sachſen feine gegen ben 
Tegelihen Unfug erlafienen Verbote helfen, fo Tange er felbft von dem 
Aberglauben bdergeftalt befangen war, daß er feinen hoͤchſten Stolz in 
die 6705 Reliquien fegte, die er für feine Wittenberger Schloßkirche 
zufammengebracht und in die damit verbundenen 1443 Jahre Sünden: 
Ablaß! 

Deſto bedeutſamer war baher bie Oppoſition, bie ſich jetzt im 
geiſtigen Leben des Volkes erhob, und trotz ber wieder eingefchärften 
Inquifition, trog der ftreng anbefohlenen Büchercenfur, troß bes heili- 
gen Eiferd der Dominikaner, endlich troß ber gegen einzelne fromme 
und aufgeflärte Männer, wie Johann von Wefel verhängten Berfol- 
gungen in unaufhaltfamem Bortfchritte begriffen war. Diefe geiftige 
Bewegung war aber fehr mannichfaltiger Natur. Zum Theil kam 
fie unmittelbar aus dem Volfsinftincte heraus und beftand zunächſt in 
einer Auflehnung des gefunden Menfchenverftandes gegen bie 
berrihende Verderbniß. Die Verhoͤhnung aller beftehenden Zuftänbe, 
der politifchen, Firchlichen und moralifchen, bildet den Grundzug bes 
Volfslebens, das und im Spiegel der Volföliteratur diefer Zeit ebenfo - 
iehr als in den zahllofen Polizeigefegen feine fittlihen Gebrechen 
zeigt. Alle Schriften und Reden, weldye aus dem Volke hervorgingen, 
oder auf es einmwirften, ober auch nur es beluftigen wollten; bie 
ernften und tieffinnigen Predigten eined Geiler von Kaiferdberg, wie 
die Scherzgedichte eined Sebaftian Brant und Thomas Murner find 
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vom bittern Geifte diefes Spotted durchdrungen. Die ganze Literatur 
nahm einen fjatirifchen Charafter an. In Nürnberg vichtete der 
poetifche Schufter Hand Sachs, der Repräfentant des ehrſameren beuts 
hen Bürgerftandes; aber auch feine harmlofe Mufe fonnte fi) dem 
Einfluſſe der Zeit nicht entziehen, die er im „Schlaraffenlande“ fatirifch 
abzeichnete; am größten war der Hohn unter dem empörten Bauerns 
volfe; ſelbſt das alte ehrwuͤrdige Thierepos, der Neinede Fuchs, 
wurde zu einer bittern Satire auf die Gegenwart. 

Und diefer Empörung ded gefunden Menfchenverftandes im Wolfe 
erwuchs jest eine mächtige Hülfe in den Studien feiner Gelehrten. 
Denn es verbreitete fich jegt in Deutfchland die Kenntniß des claffi- 
chen Alterthums und feiner geiftigen Schöpfungen, welche biöher nur 
ſehr unvollfommen überliefert und wunderlich entitellt waren, nun aber 
aud den Quellen, aus den wieder aufgefundenen und durch Druder: 
preffen verbreiteten Schriften der Alten ftudirt wurden. Da ging den 
Gelehrten eine ganz neue Welt auf, voll einfacher Schönheit und 
Natürlichkeit, eine Welt, in der Alles viel vernünftiger und wahrer 
zuging, wie in ben unerquidlichen Zuftänden der Gegenwart, eine 
Welt der Ideale, in welcher die edelften Geiſter eine Zufluchtöftätte 
fanden. Während der gewwinnluftige Kaufmann feine Speculationen 
auf die neuentdedten Welten jenfeitd der Oceane richtete, eilte die lern: 
begierige, höher ftrebende Jugend der noch viel näher gerüdten, geiftig 
viel reicheren Welt des Alterthums zu. Für Italien war dies die 
Blüthezeit der Kunft und Poeſie, und auch in Deutfchland begann 
ein neues Zeitalter der Bildung. Zwar in Deutfchland fonnte man 
fich nicht jo wie in Italien der Nachahmung der Alten in eigner 
Kunft und Literatur hingeben, defto eifriger und gründlicher legte man 
fih hier auf die Erforfchung ihres inneren Gehaltes, auf das Stu— 
dium der alten Sprachen. Ueberhaupt wurden die Deutfchen Anfangs 
nicht ded Genuſſes wegen, fondern aus Bebürfnig zum Studium des 
Alterthums geführt; vornämlich war es das Studium des römi- 
fhen Rechtes, welches als eine Hauptbedingung für Aemter und 
Würden eine Menge von Jünglingen nad Italien trieb, Dort wur: 
ben fie mit den Schriften des clafftichen Alterthums bekannt und 
fehrten dann als „Poeten“ wieder heim, voll von der neuen Bildung, 
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bavundert wegen ihrer Gelehrſamkeit, der fie nun im WBaterlande 
immer größere Verbreitung verfchafften. Niele talentvolle Männer aus 
dem Volke gelangten durch dad Studium zu den höchften Ehren, und 
elangten großen Einfluß. Dem Beifpiele, welches die italienifchen 
Gtoßen, vor Allem die Päpfte felbft ald Mäcene der Kunft und 
Wiſſenſchaft gegeben hatten, folgten jegt wetteifernd auch Die deutfchen 
Fürften und Städte Die humaniftifche Bildung wurde ein Bebürf- 
niß der großen Welt und die zahlreichen Univerfitäten und Schulen, 
‚die feit der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in Deutſch— 
land gegründet oder umgeftaltet wurden, beweien zur Genuͤge, wie 
allgemein ed bereitd empfunden ward, 

Dieſes Bildungsbebürfnig war aber keineswegs ein bloß Außer: 
liches, ed beruhte nicht blos auf der Nüplichfeit diefer Studien für 
das bürgerliche Leben, ed war babei auch nicht bloß auf die Vers 
Ihönerung bed Lebens und auf feinere Genüffe abgefehen, wie etwa in 
Italien, fondern feine Duellen waren zum Theil viel tieferer Art; fie 
entiprangen aus bem religiöfen Drange des beutfchen Gemüthes, fich 
von dem Schutt und den Schladen der Kirche zu befreien und zu ben 
reinen Quellen bed Chriftenglaubend wieder vorzudringen. 

Aus dem Kreife der Myftifer, jener ehrwürbigen Gottesfreunde, 
deren wir fchon bei der Schilderung ded 14. Jahrhunderts gedachten, 
famen die Männer, welche ald die eigentlichen Erweder der claſſiſchen 
Studien in Deutfchland zu betrachten find. Zu jenen Gotteöfreunden 
gehörte Gerhard Groot (1340— 1384), welcher in feiner Vaterſtadt 
Deventer einen religiöfen Verein „ber Brüder vom gemeinfamen Le: 
ben“ ftiftete. Im biefem Verein, der bald auch an anderen Drten An: 
bang und Berbreitung gewann, und aus welchem bie ausgezeichnetften 
Theologen hervorgingen, wurde zuerft aller ſcholaſtiſchen Schulmeisheit 
entfagt, die Brüder befchäftigten ſich hauptfächlich mit dem Studium 
der Bibel, ihrer Meberfegung und Verbreitung, mit ber Lectüre ber 
alten Kirchenväter und ber heibnifchen Sittenlehrer. In diefem Wer: 
eine war auch jener Thomas von Kempen, befien Buch von ber 
Nachfolge Ehrifti damald wie heute zu ben gelefenften Büchern ber 
Chriftenheit gehörte. Durchdrungen von ber Ueberzeugung, baß gründ> 
liche Kenntniß der alten Spracdyen nothwendig fei ald Vorbereitung 
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für die theologischen Studien, entzündete er in den Herzen feiner Schuͤ— 
fer Begeifterung für das Studium der Alten. — Sein Schüler Lud— 
wig Dringenberg gründete die Schule zu Schlettftadt, welche für Ober: 
beutichland das wurde, was Deventer für Niederbeutfchland war; auf 
ihr haben viele der nambhafteften Männer aus der Reformationgzeit 
den foliden Grund zu ihrer hohen Bildung gelegt. Zu den Schülern 
des Thomas von Kempen gehörten auch Rudolf Lange und Rudolf 
Agricola; fie gingen auf Betreiben des Meifters nach Italien; Rus 
dolf Agricola war es, der den humaniftifchen Studien dann vor Allen 
in Deutfchland die Bahn gebrochen hat. Er fam 1462 als Lehrer der 
alten Sprachen nach Heidelberg; viele begeifterte Schüler jammelten 
ſich da um ben trefflidhen Meifter; Heidelberg wurde der Mittelpunft 
eines weiten Kreifed von Männern, der bald in allen deutſchen Lan— 
den feine Mitarbeiter und Genoffen zählte. Agricola felbft ftarb ſchon 
1485, aber fein Schüler Conrad Geltes, eines Winzers Sohn aus 
Franken, wirfte mit raftlofem Eifer im Sinne des Meiſters fort, 309 
als ein Apoftel der Aufklärung von einer Univerfität auf die andere, 
überall fand er Schüler und Gleichgefinnte, die er aufmunterte und 
einander näher brachte, 

So traten bald überall in Deutichland eine Menge ftrebender Gei- 
fter mit einander in den lebendigſten Verfehr und das in der Politik 
zerrifjene DBaterland fand wenigftens in der Freude an der Wiffenfchaft 
feine begabteften Söhne vereint. Und mit Erftaunen fahen die Magifter 
ber alten Schulmweisheit, wie ein neues Leben in ihre bumpfen Säle 
einzog; ftatt ihrer unverbauten Scholaftif, ftatt ihres barbarifchen La— 
teind, hörte man wieder die Sprache Virgil's und Cicero's und bie 
lebensfrohe Weisheit der Alten. Da wurden ganz neue Sachen ge 
(ehrt, von denen fie nie etwas vernommen hatten und fie wurden in 
ganz neuer Form vorgetragen, die talentvollen Schüler liefen ben geift- 
lofen Scholaftifern davon, den neuen Meiftern nach, e8 ging eine wahre 
Revolution der Univerfitäten und Schulen vor fich. 

Vor Allem wichtig war die feit der Eroberung von Konftantinopel 
durch griechifche Flüchtlinge nad) dem Weſten gebrachte nähere Kennt: 
niß des Griechiſchen. Nömifche Autoren, römische Sprache und Denk 
art hätten ſich die mönchijchen Scholaftifer noch gefallen laſſen; aber 
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dad heitere, freie, fchöne Griechenthum erfüllte fie mit Angft und Haß. 
War doch dad Griechiſche zugleih die Sprache ber Evangeliften! 
„Mar habe,“ klagte damald ein Dominifaner auf der Kanzel, „eine 
neue aufrührerifche Sprache erfunden, fie hieße die griechifche, ein Buch 
voll gefährlicher Stellen fei darin gefchrieben worden, man nenne es 
dad neue Teſtament!“ Sie verfolgten und verfegerten alle Freunde 
claffiicher Bildung. Aber ihr Gefchrei und Klagen war vergeblich. 
Ein frifches Leben, eine frohe Begeifterung verbreitete ſich unter ber 
fudirenden Jugend; „bie Geifter find erwacht, es ift eime Quft zu 
leben,“ fchrieb Ulrich von Hutten, derfelbe Jüngling, dem freilich bald 
nachher im Schmerz über bie politifchen Zuftände des Waterlandes 
das Herz gebrochen ift. 

Alle deutichen Landichaften nahmen an dieſer Bervegung Theil und 
gerade die Zerfplitterung in mannigfache Gebiete beförderte die Thätig- 
feit. Auch diejenigen Univerfitäten, an welchen die Anhänger bes 
Alten den zäheften Widerftand Teifteten, riefen durch den Kampf bes 
Gegenſatzes nur ein um fo regered Leben hervor. So 3. B. das 
Iholaftiiche Bafel, wo dem Reuchlin Anfangs das Griechifche ver- 
wehrt wurde, wo aber bald viele große Männer, Erasmus, Zwingli, 
Galsin, Oekolampadius, Wyttenbach, Sebaftian Brand, Gapito, My— 
conius, Glareanus und viele andere lernten und lehrten; von bier 
empfingen bie Schweiz und das Elfaß ihre Lehrer, während die Buch— 
brudereien des Brobenius und Amerbah Bibeln, religiöfe und 
humaniftifche Schriften verbreiteten. Ueberhaupt waren bie rheinifchen 
Lande die früheften Schaupläge des neuen geiftigen Lebens, das ſich 
von Heidelberg und Bafel, von Schlettftabt und Straßburg aus ver- 
breitete. Auch die Univerfität zu Freiburg, die Schule zu Pforz- 
beim find zu erwähnen. In Mainz fammelten fich viele Gelehrte 
am gaftlichen Hofe des Erzbiſchofs Albreht. In Schwaben waren - 
Augsburg, wo u. U. der gelehrte Sammler und Borfcher Konrad 
PBeutinger lebte, fowie die von Eberhard geftiftete Univerfität zu: 
Tübingen die Mittelpuncte der neuen Bildung. Seit Reuchlin's 
Berufung fam fie in einen gelehrten Slor, welcher ſelbſt die traurigen 
Rirren der folgenden Zeiten überbauerte. Selbft in Bayern, an 
ber fcholaftifchen Univerfität zu Ingolftadt, regte fi) der Drang 
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nach Licht; dorthin wurde 1492 Conrad Celtes berufen und blieb fünf 
Jahre dort. Bor anderen berühmten Gelehrten Ingolftadtd, Nachfol— 
gern und Schülern bed Conrad Celtes, ift der Hiftorifer Johann 
Aventin zu erwähnen, Er war ber Erzieher des Herzogs Ernſt 
und biefer, erfüllt von ber Liebe zur Wiflenfchaft feines Lehrers, berief 
die gelehrteften Männer nach Ingolftabt, damit auch dort „die Bar: 
barei verfchwinden“ möge. Auch in München, Paffau, Regensburg 
fand man an clafftfchen Studien Gefhmad. Die bairifchen Klöfter, 
in welchen nad) Dr. Eck's Berficherung vorher faum ein gebildeter 
Mann zu finden war, hatten bald eine Reihe namhafter Gelehrten, 
Schüler und Freunde von Reuchlin, Eeltes, Bebel, aufzumeifen. In 
Defterreich lernten wir bereits Kaifer Friedrich IV. als einen Freund 
der Gelehrten und Poeten fennen. Einen enthuftaftifchen Gönner fand 
die neue Richtung an Marimilian. Seine Minifter ftanden mit den 
nambafteften Humaniften in naher Verbindung. Durch Eeltes fam ein 
neues Leben in bie Univerfität zu Wien, alle Lehrfächer wurden mit 
Humaniften beſetzt; fie zählte ausgezeichnete Mitglieder. Bis nad 
Mähren, Böhmen, Schlefien und Polen war die literarifche Bewegung 
gedrungen und fand auf den Schlöffern des Adeld manchen freigebigen 
Gönner. In Franken war das funftreiche Nürnberg, wie in allen 
Dingen, fo auch im literarifchen Leben Deutfchlands betriebfamfte Stadt. 
Aus der langen Reihe berühmter Gelehrten, Künftler und Poeten, die 
fi in allen Bächern des menfchlichen Wiſſens und Könnens dort hers 
vorthaten, möge hier Willibald Pirfheimer hervorgehoben werben, 
der Freund und Ermunterer aller ftrebenden Geiſter. Auch in Norb- 
beutjchland nahmen Hefien, Sachen und Brandenburg an dem geis 
ftigen Aufihwung Theil. In Heffen entftand zu Sranfenberg eine 
Gelehrtenfchule, aus welcher berühmte Männer, unter Andern Eoba— 
nus Heſſus, der größte deutſche Poet von Allen, bie in lateinifcher 
Sprache dichteten, hervorgegangen ift. In Gotha lebte Mutianus 
Rufus, der „Eicero von Deutfchland,” in Erfurt fanden fich feit 
1504 eine ganze Reihe bedeutender Männer, Eobanus Heffus, Ulrich 
von Hutten, Spalatin, Johann Lang, Grotus Rubianus u. A. m. 
zufammen und hatten den alten Scholaſticismus, ver hier niftete, ſchon 
faft verdrängt, ald das „tolle Jahr zu Erfurt“ 1510 ven heitern 
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Kreid zerftreute. In Leipzig feßte fich die alte katholiſche Schul: 
weisheit, welcher ja dieſe Univerfität zur Zeit des Huß ihre Entftehung 
verdankt hatte, auch gegen die neue Bewegung mit Erfolg zur Wehre, 
Gelted und fein Schüler Rhagius Aeſticampianus konnten ſich nicht 
halten. Gleichwohl finden wir auch hier bald nachher bedeutende 
Vertreter der neuen Richtung, 3. B. den heffiichen Dichter Euricius 
Gordus. Dagegen war die von Friedrich dem Weifen 1502 geftiftete 
Univerfität zu Wittenberg eine Art Mufteranftalt, die vollfommenfte 
Repräfentantin des neuen academifchen Lebens. Hier wurden nur 
Anhänger der neuen Richtung an die Lehrftellen berufen. ine 
ähnliche Aufgabe war der bald nachher von Joachim von Branden- 
burg auf Anrathen feiner Räthe Dietrih von Bülow und Eitelmolf 
von Stein gegründeten Univerfität zu Branffurt a. d. O. zugedacht, 
welche Anfangs berühmte Lehrer und großen Zulauf von Studenten 
hatte. Und fo finden wir Vorfämpfer der Aufklärung bis nad) Pom— 
mern und Meflenburg; 3. B. Johann Bugenhagen in Treptow am 
Hofe ded Herzogs; ferner in Greiföwalde; in Roſtock Iehrte ber 
wadere nieberfächfiiche Gefchichtfchreiber Albert Kranz, che er Defan 
in Hamburg wurde. 

Es waren freilih fremde Sprachen, die jetzt in Deutichland 
einzogen; ja es gefchah wohl, daß die Gelehrten in ihrer Begeifte: 
rung für die fremden Sprachen ſich ihrer Mutterfprache faft fchämten, - 
jogar ihren ehrlichen deutſchen Namen verfchmähten, den fie mit einer 
lateinifchen oder griechiichen Ueberfegung vertaufchten. „Man glaubt 
nicht mehr im alten ©ermanien zn wandeln,“ fagt ein Brief aus 
jener Zeit, „fondern in einer neuen Zeit und unter einer neuen Nation,“ 
Diefe Humaniften werden deshalb nicht felten als Unterbrüder des 
deutichen Geiftes bezeichnet, aber doch mit großem Unrecht. Die Humas 
niften haben den beutfchen Geift nicht unterbrüdt, fondern im Genens 
theil feine frifchere Wiedergeburt erft wieder ermöglicht. Standen fie 
doch mitten unter ihrem Wolfe in einer mächtig aufgeregten Zeit, 
blieben fie doch großentheild praftifche Geichäftsmänner, die bei Hofe, 
auf Reichstagen, ald Gefandte oder Rathsherren u. dergl. die Ge— 
ſchicke der Nation Ienfen halfen. Gerade die gleichzeitig mit dem Ein- 
dringen fremder Bildung aus dem Volfe jelbft von innen heraus 
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fommende nationale Richtung wurde von den Humaniften lebhaft mit: 
empfunden und fie erwarben ſich das große Verdienſt, vermittelft jener 
geiftigen Bildung und Klarheit, die fie durch das Studium der Alten 
gewonnen hatten, das, was im Volke Iebte, in beutfcher wie in latei⸗ 
- nifcher Sprache auszuſprechen und zur Geltung zu bringen. Zu 
biefen Männern gehörten ja auch Volfsfchriftfteller und Sammler von 
Volksſchwaͤnken, wie Heinrich Bebel, Satirifer, wie Sebaftian Brand 
und Ulrich von Hutten, Kanzelredner, wie Geiler von Kaiferöberg, zu 
ihnen gehörten die großen Reformatoren, wie Melanchthon, Zwingli, 
Luther felbft nicht ausgenommen; — mit einem Worte alle die Männer, 
von welchen auch die Wiedergeburt des deutfchen Geifted, die Aus- 
bildung der deutſchen Sprache ausgegangen ift. Nicht am wenigften 
zeigte fich der nationale Sinn diefer Gelehrten in ihrer Vorliebe für 
 vaterländifhe Geſchichte und zwar eben fo fehr für ihre fpe- 
cielle Landesgefchichte, (wie 3. B. bei dem Baiern Aventin und 
dem Niederfachfen Albert Kranz) wie für die Geſchichte des ganzen 
beutfchen Volkes, wie bei den Reichsftädtern Peutinger, Pirfheimer, 
bem Abt Tritheim u. A. Nur freilich hatten diefe Verſuche das Miß— 
geſchick, daß fie, wie noch heute zu gefchehen pflegt, in ber Vorzeit 
fteden blieben und wegen ihrer allzugroßen Gelehrfamfeit dem Wolfe 
unverftändlih waren. Dabei fehlte es ihnen noch fehr an der Kritik 
und Auswahl, und an dem politifchen Geiſte, der bie italienifchen 
Hiftorifer jener Zeit in fo hohem Grade auszeichnet, aber bei den 
Deutfhen, bie mehr ald eine Stadtgefchichte zu befchreiben haben, in 
ber Größe und Mannichfaltigfeit ihres Stoffes ſich verliert. Auch klebte 
ihnen noch der mittelalterliche Hang zum Phantaftifchen, Wunderbaren und 
Abjonderlihen an, weldyer ſich überhaupt mit der neuen Aufflärung 
wunderlich vermifchte; man nahm gläubig eine Menge alter Fabeln auf 
und vermehrte fie durch neu erfundene (wie beim Trithemius.) Auch 
bie philologifhen und die Naturwiſſenſchaften Fonnten fich diefer myftis 
ſchen Zugabe noch nicht erwehren. Denn überall, in den Sprachen, in 
den Linien und Geftirnen, in ben Gaben und Heilfräften der Natur fuchte 
man außer dem Sichtbaren noch eine überfinnliche geheimnißvolle 
Welt. Das Zeitalter der Philologen, Mathematiker, der Aftronomen 
und Aerzte wurde aud) eine neue Blüthezeit der Aftrologen, Magier 
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und Wunderboctoren, 3. B. bed berühmten Theophraftus Paracelfus 
und bed bald in die Volksſage Üübergegangenen Doctor Fauft. 

Auch auf die nationale Kunft wirkte die clafftiche Bildung belebend 
zurüd. Albrecht Dürer, Lucas Cranach, die beiden Holbeine und fo 
viele andere Meifter ftanden mit den Humaniften in der innigften 
Berbindung, dad Altertfum gab auch ihnen Begeifterung für das 
Schöne. Diefe Kunftblüthe war freilich nicht das Product jener mäch— 
tigen Kraft, welche einft in den großen Zeiten des deutfchen Städtelebens 
die hohen Dome ſchuf; doch war fie Acht national, aber vorzugsweife 
auf Berfhönerung des Lebens gerichtet; denn alles, was dem Schmud 
der Häufer und Gärten, der Kleider und Geräthe diente, erfreute fich, 
zumal in ben reichen prachtliebenden Städten und an den üppigen 
Fürftenhöfen, der Förderung und Pflege. Namentlich ward das Funft- 
fertige Nürnberg auch durch die Werfe der Kunft Deutfchlands bes 
rühmtefte Stadt. 

Faſſen wir Alles zufammen, fo entfprach der räumlichen Aus- 
breitung und Mannigfaltigfeit diefed geiftigen Aufichwunges in Deutfch- 
land auch ihr innerlicher Reichtum. Alle Richtungen der Zeit famen 
da zur Blüthe und Entfaltung, die ernften wie die heiteren; bie Einen 
freuten fich der gleichſam wieder entdeckten Natur und gaben fich ihr 
mit frohem und leichtfinnigem Genuſſe hin; die Anderen trieb eine 
tiefere Sehnfucht zu den wieder aufgededten Quellen des Evangeliums; 
„bie Geifter plagten auf einander;“ aus ihrem Ringen follte den Vol— 
fern ein neued Leben erblühen. 

Drei Männer vornämlich find ald Hauptvertreter diefer verjchiedes 
nen Richtungen zu betrachten und übten den größten Einfluß auf ihre 
Zeitgenofien aus: Johannes Reuchlin, Defiderius Erasmus, Ulrich 
von Hutten. 

Johannes Reudlin, geboren zu Pforzheim im Jahre 1455, ber 
Sohn eined Beamten ber Dominikaner, alfo aus bem geringeren 
Bürgerftande entfprofien‘, deſſen tüchtiged, ehrbares, fleißiges Weſen 
er in feiner PBerfon veranfchaulichte, ift jo recht das Urbild eines 
beutichen Gelehrten. Ohne DBermögen, ohne glänzende Talente wurbe 
er bloß durch ben eifernen Fleiß und die unüberwindliche Aus- 
dauer einer tiefen raftlofen Xernbegierde ber Begründer neuer uners 
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meßlich folgenreicher Studien. In feiner Jugend hatte die neue Rich— 
tung noch faum begonnen, das Griechifche war eine faft unbefannte 
Sprache, die nur an wenigen Univerfitäten gelehrt wurde. Erft zu 
Paris lernte fie Reuchlin fennen, ber fromme Johann Wefjel von 
Gröningen lenkte zugleich feinen Sinn auf die heilige Schrift; er gab 
fih) num ganz bdiefen brotlofen Studien hin, indem er ſich mit Ab— 
fchreiben von Heften, Stundengeben und bergl. ernährte und bie 
Mittel verfchaffte, griechifche Schriften zu erwerben. So zog er an 
verfchiedenen Univerfitäten herum, grichifchen Manuferipten zu Liebe 
hielt er fi) Jahre lang in Bafel auf, wo ihm eben diefe griechijchen 
Studien den Haß ber alten Profefioren zuzogen, die ihn verfcheuchten. 
Nebenbei hatte er ald Brotwifjenfchaft die Jurisprudenz gelernt und 
ließ ſich endlich ald Advocat und Profeſſor zu Tübingen nieder, 
Hier lernte ihn Graf Eberhard kennen und machte ihn zu feinem 
Geheimenrath und Gefellfchafter. Nun war fein Glück gemacht, noch 
viele Auszeichnungen wurden dem thätigen und Eugen Geſchaͤftsmann 
zu Theil, aber ihm waren auch die Aemter und Ehren nur Mittel zu 
dem Einen großen Zwede feines Lebens. Als Begleiter feines Fuͤrſten 
in Italien lernte er nämlidy den neusplatonifchen Schwärmer Johannes 
Picus von Mirandola kennen, welcher feinen Sinn auf die Cabbala 
lenfte und das Verlangen in ihm erwedte, diefe Geheimlehre des alten 
Teftamented zu ergründen. Dies führte ihn auf das Studium ber 
hebräifchen Sprache, die aber felbft noch ein Geheimniß war und von 
den gelehrten Hebräern wie ein verborgener Schatz gehütet wurbe. 
Nach Jahre langem vergeblichem Suchen machte er endlih am Hofe zu 
Linz die Befanntfchaft eines gelehrten Juden, welcher Leibarzt bed 
Kaijerd war und ihn in den Elementen ded Hebräiſchen jo gründlich 
unterwied, daß er fih) von nun an durch Selbſtſtudium und durch 
das, was er fonft noch auf feinen Reifen von verfchiedenen Hebräern oft 
gegen ſchweres Geld herausbrachte, weiter forthelfen konnte. Das 
Hauptwerk feines Lebens war feine zu Pforzheim im Jahre 1506 her- 
ausgegebene hebräifche Grammatif und fo groß aud) feine fonftigen 
Verdienfte, namentlih um die Einführung ded Griedhifchen in ben 
Schulen und um die Verdrängung ber fcholaftiichen Philofophie von 
den Univerfitäten waren, fo beruht doch feine hiftorifche Bedeutung 
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weſentlich auf dieſer Wiſſenſchaft, in welcher er der erſte Begründer 
war, Er bat, wie Melandithon jagt, damit der Kirche die Gabe der 
Epradhen wieder gegeben und ihre Duellen erkundet. Kein Wunder, 
daß gerade dieſe hebräiichen Studien den Haß ber Kölnifchen Keger- 
rihter erregten und ihn in einen Streit verwidelten, durch welchen 
der ganze Gegenfag zwifchen der Kirche und ber neuen Wiffenfchaft 
offenbar gemacht wurbe. 

Ein getaufter Jude, Namens Pfefferforn, welcher durch mancherfei 
Betrügereien gegen feine Glaubensgenoſſen ald Jude unmöglich geworben 
war, und nun in Rache dürftenden Schriften die Verfolgung der Juden 
forderte, erhob unter Anderem ein großes Geſchrei gegen bie gotted- 
läfterlichen jüdischen Bücher und verlangte vom SKaifer deren Ber: 
brennung. Reuchlin, zum Gutachten aufgefordert, hatte fich gegen 
diefed Begehren ausgefprochen, und den Pfefferkorn, ber ihn beöhalb 
ald einen von den Juden beftochenen Betrüger öffentlich verläumbete, 
in einer heftigen Gegenfchrift, dem „Augenfpiegel,“ abgefertigt. Ueber 
diefen Augenfpiegel festen fi) nun bie Kölner Dominicaner, ald deren 
Werkzeug Pfefferkorn agirte, zu Gericht. Der Keerinquifitor, Jacob 
Hoogftraaten, ein herrfchfüchtiger, gewaltthätiger und ränfevoller Mann 
fud den Reuchlin vor fein gefürchtetes Kepertribunal nah Mainz. 
Schon hatte er einen Arzt in den Niederlanden wegen philologifcyer 
Studien verbrennen laffen, und nicht ohne Grund fürchtete Reuchlin 
ihon für fein Leben; manche von ben gelehrten Freunden zogen fich 
erichreft zurüd; der Heldenmuth war nicht ihre ftärffte Seite. Aber 
num zeigte fi) auch das hohe Anfehen, welches bie in ihrem Meifter 
bedrohte Wiſſenſchaft bereitd erlangt hatte. Denn es erhob fidh nicht 
bloß unter ben Gebildeten ein lauter Sturm ber Entrüftung, die 
in Spott und Satire ſich Luft machte, fondern auch die Großen in 
Staat und Kirche, Fürften und Bifchöfe, ja felbft Kaifer und Papft 
beeiferten fich, ihre Theilnahme für Reuchlin zu befunden. Aus Mainz 
mußte Hoogftraaten unter dem Gelächter ded Volkes unverrichteter Dinge 
wieder abziehen, und das geiftliche Gericht zu Speier verurtheilte ihn 
gar zu ewigem Stillichweigen und zur Bezahlung der Koften. Damit 
gaben fi) aber die Dominicaner nicht zufrieden; fie erwirften in ber 
That an vier Univerfitäten (Paris, Löwen, Mainz und Erfurt) die 
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Verbrennung des Augenfpiegeld, ja fie drohten fogar dem Papfte mit 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung. Hoogſtraten felbft reifte mit 
vielem Gelde nach Rom. Der Proceß. zog fich ſchon in die Länge; ba 
fprady der Ritter Franz von Sidingen auch in dieſer Sadje das legte 
Wort. Die Dominicaner, die Kaifer und Papft Trog boten, wurden 
durch einen Brief diefes Nitterd fo in Schreden gefegt, daß fie dem 
Reuchlin die Proceßkoften alsbald erftatteten und fich verpflichteten, auf 
bie definitive Niebderfchlagung ded Proceſſes beim Papfte nun felbft an- 
zutragen, was bald nachher, im Frühjahr 1520, unter ehrenvoller Er- 
wähnung Reuchlin’d auch wirklich von ihnen gejchehen ift. 

Reuchlin felbft ftarb bald nachher, im Jahre 1523; erfchöpft durch 
bie Arbeit feines langen Lebens und durch die Widerwärtigfeiten und 
Stürme feiner Heimath, hat er an dem größeren Kampfe, deſſen Ber 
ginn er noch erlebte, Feinen Antheil genommen; aber er hatte den 
Kampf eingeleitet, den erften Sieg davon getragen; die neue Richtung 
lernte bier ihr Macht Eennen und ber Name „Reuchliniſt“ wurbe 
feitvem PBarteiname und Erfennungszeichen aller Aufgeflärten. 

Ein Gelehrter von ganz anderer Art, aber von nicht geringerem 
Einfluß ald Reuchlin war Defiderius Erasmus (Gerhard Gerhardjon) 
aus Rotterdam, geb. 1467. Ein glänzendes formales Talent, in 
welchem fi) die Richtung und der Geift der gebildeten Welt jo voll- 
fommen fpiegelte, daß er ihr verhätfchelter Liebling wurde. Seine 
Wirkfamfeit war nicht fo tief und nachhaltig, ald die des Reuchlin, 
aber defto ausgebreiteter, denn in feinen Schriften war nicht der jchwere 
Inhalt, fondern die leichte und angenehme Form die Hauptfache, fowie 
ber feine fpöttifche Geift, der fie durchbrang. Im Haffe gegen das 
Möndthum, welchem er feine uneheliche Geburt zu verdanken hatte, — 
denn ber Vater war einft durch Zügen und Ränfe von der Mutter ges 
tiffen und zum Mönd gemacht worden — war Erasmus geboren und 
erzogen und dann burch ungetreue Vormünder ebenfalls zum Klofter- 
leben genöthigt worden, Lange hatte er widerftrebt; aber feine Willens- 
fraft reichte nicht aus, und fo ward er endlich, Haß und Verachtung 
gegen bie Mönche im Herzen, dennoch ein Mönd. Bis zum 24. Le— 
bensjahre blieb er im Kloſter. Da verfchaffte ihm der Bilhof von 
Cambrai eine freiere Stellung und er reifte ſpaͤter nad) Art der Gelehrten 
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zu feiner Ausbildung umher. In Paris trieb er fcholaftiiche Theologie 
in einem Collegium der Sorbonne, wo, wie er felbft berichtet, „fo viel 
faniger Wein getrunfen, fo viele faule Eier gegefien werden. mußten, 
und fo viel Theologie getrieben wurde, daß die Wände davon ſchwitzten.“ 
Er brachte nichts heraus „ald einen Körper voller ungefunder Säfte, 
und eine Menge Ungeziefer.“ Durch ben Unterricht, den er reichen 
Engländern gab, kam er in gute Verhältniffe und glänzende Verbin; 
dungen. Er gab ſich jest ganz einem freien 2iteratenleben hin und 
wurde bald ber beliebtefte Schriftfteller von Europa. An allen Höfen 
buhlte man um feine Freundſchaft; doch er fehnte fi) nach Ruhe; 
im Befige von Ehren und Penſionen fchlug er endlich feinen Sig in 
Baiel auf. Die Widerwärtigfeiten der Jugend, in benen ftarfe 
Raturen ftärfer werben, hatten beim Erasmus die umgefehrte Wirfung; 
aus dem fchwächlichen Knaben ward ein furchtfamer Jüngling und 
ein Ängftlicher Mann. Sein großes Talent fonnte zwar nicht unter: 
trüdt werden; aber es ward zurüdgebrängt und verbittert und wandte 
fih dem feinen Spotte und der Ironie zu. Durch diefe Waffen ward 
Gasmus der furchtbarfte Gegner der Kirche. Troft und Genuß hatte 
er feit früher Jugend nur bei den Büchern gefunden; das friiche 
Lehen, welches den Menfchen erfreut und erhebt, blieb ihm fremd. 
Die großen Spötter der Heiden, Lucian, Horaz, Terenz, waren fein ı 
liebfter Umgang, den Horaz kannte er ſchon ald Knabe auswendig. 
der Ruhm und das Geld machten ihm eitel und felbftfüchtig; ein 
rubiged behagliches Leben zwifchen den Büchern ging ihm über 
Alles und um daſſelbe nicht zu gefährden, ging er jedem Kampfe fcheu 
aus dem Wege. Er war ein ächter Repräfentant jener vornehmen 
Aufflärung, deren Merkmal im Mangel an Character, an Herz und 
Leidenſchaft befteht, doch verließ ihn dabei niemald der Drang, bie 
Belt aufzuklären, ja er hatte eine gewiſſe Begeifterung für die Wiſſen— 
haft und für das Chriftenthum. Gr hatte auch an ber Bibel und 
den Kirchenvätern Gefchmad gefunden und machte es ſich zur Aufgabe, 
das Rublicum auch hierüber zu unterrichten. Durch Verbreitung geläus 
terter Religionsbegriffe wurde er dem Klerus ebenfo gefährlich, ald 
durch feine fatirifchen Schriften. Diefe legteren, vor allen das „Lob 


der Narrheit” und die „Eolloquia” wurden bald nächſt ber Bibel die 
Pfaff, Deutſche Geſchichte, IV. 6 


82 Die Zuftände Deutichlands am Anfange des 16. Jahrhunderts. 


gelefenften Bücher in ganz Europa; es find leichte und wigelnde, im 
zierlichften Latein abgefaßte Zeitbetrachtungen, wie fie dje vornehme 
Welt liebte. Das bei weitem verdienſtvollſte Werk feines Lebens war 
die in Bafel beforgte Ausgabe des griechifchen neuen Teftamentes 
mit einer lateinifchen Ueberfegung. Aber auch bei diefen ermfteren 
Schriften war gründliche Forſchung, angeftrengted Nachdenken und 
tiefed Erfaffen feine Sache nicht; ihm war das Gvangelium mehr 
eine Verſtandes⸗ als eine Herzensangelegenheit, und er ſelbſt zog für 
ſich feinen anderen Gewinn daraus, als jenen nüchternen Verſtandes— 
glauben, welchem die Kraft und Freubigfeit einer fichern, tief empfun- 
denen Ueberzeugung fehlte. Und fo lehrte er zwar feinen Zeitgenofien 
die moralifchen Vorfchriften des Chriſtenthums und zeigte, wie weit 
die Kirche fi davon entfernt habe. Aber diefe Moral kam nicht aus 
der Tiefe eined gläubigen Herzens, baher fehlte ed ihm felbft an mo— 
ralifcher Kraft und Wirkſamkeit. Mit Einem Worte, Eradmud war 
ein großer Aufflärer, aber fein Mann der Wiedergeburt und bes ernften 
Kampfes: Schon bei dem Angriffe der Dominicaner auf Reuchlin 
ward e8 ihm bange; da zeigte ſich fchon feine Charafterfchwäche; ſchon 
hier wollte er ed mit Feiner Partei verderben! 

Welch ein anderer Mann war Ulridy v. Hutten! ein Schriftfteller, 
der mit Erasmus zwar das claffifche Ratein, den beißenden Spott und 
ben grenzenlofen Haß gegen die Mönche, fonft aber nichts gemein 
hatte. Sein ganzes Leben, vom Knabenalter an, war ununterbrochener 
Kampf, ruhelofe Leidenſchaft. Einem ber älteften freiherrlichen Ges 
ſchlechter Frankens entiproffen (er wurde 1488 zu Stedelberg ges 
boren), brachte er den unbändigen Trug eines fränfifchen Ritters mit 
auf die Welt. Die Familie hatte ihn zu geiftlichen Würden beftimmt, 
doch er entlief Schon ald Knabe dem Klofter und trieb fich abenteuernd 
in der Welt umher, befuchte die hohen Schulen in Deutjchland und 
Italien und fchloß ſich mit Begeifterung den Männern ber neuen 
Richtung an, in denen er vor Allem Mitftreiter gegen bie Finfterniß 
und Knechtichaft erblickte. Denn nicht um die Gelehrfamfeit und Bil 
dung als foldhe war es ihm zu thun, fondern um den Kampf gegen 
alles Schlechte und Verkehrte. Wie feine Standesgenofien in Sranfen 
lag er mit der Welt in beftändiger Fehde; unter unzähligen Anfechtun- 
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gen, mitunter im elendeften Aufzuge, darbend und bettelnd, mit Wunden 
und Schwären bededt, von einer fchredlichen Krankheit entftellt, fo 309 
er umher und verlor dody niemald den Muth, die Schlagfertigfeit, die 
forudelnde, alles mit fich fortreißende Kraft des Geiftes. Vor Allem 
bob und abelte ihn eine glühende, fchwärmerifche Liebe zum Vater— 
lande. Er war fein literariicher Kosmopolit, wie Grasmus. Unb- 
fo hatten auch feine meiften literarifchen Fehden einen patriotifchen 
Eharafter. Seine Schriften find voller Uebertreibung und Rhetorif, 
aber doch durchdrungen von einem tiefen Gefühl für Wahrheit und 
Recht; fein Lebenslauf ift nicht frei von Makel, aber doch immer erfüllt 
und getragen von hohen Ideen, für bie er Alles wagte, und feine 
ganze Perſon einfegte; er war fühn und rüdjichtslos im Streite, welt- 
flug war er nur da, wo ed galt, für feine Ideen mächtige Anhänger 
zu gewinnen; ein unermüblicher Wühler, der aber doch feinen anderen 
Gedanken und fein anderes Ziel vor Augen hatte, ald die Blüthe der 
Wiſſenſchaften, die Freiheit und Herrlichkeit der deutfchen Nation. Die 
Größe und Unbeftimmtheit diefed Zieled war fein Mißgefchid, das 
aber alle deutſche Patrioten bis auf den heutigen Tag mit ihm theilen. 
Die Ermordung feines Vetters durch den Herzog von Würtemberg 
gab ihm zunädhft Anlaß, feinem Haß gegen die tyrannijchen Fürften in 
heftigen Schriften Luft zu machen. Im diefe Zeit fiel audy der Kampf 
Reuchlin's mit den Dominicanern, an welchen fich Hutten mit Feuer: 
eifer betheiligte. Die damals entftandenen „Briefe ber Dunfelmänner, * 
welche aller Wahrfcheinlichkeit nady Hutten zum größten Theile felbft 
geichrieben hat, enthielten den vernichtendften Spott, der je gefchrieben 
worden ift. Die verberbte Geiftlichfeit wurde darin dem unauglöfch- 
lichen Gelächter der Mit: und Nachwelt überliefert. Da unterhalten 
fih die Mönche in fingirten Briefen an einen Kölnifchen Profeſſor in 
einem furchtbaren Latein mit ihren Leiden und Freuden, mit ihren ge 
fehrten Streitfragen und dergleichen und bringen hierbei ihre ganze 
Unzudyt, Unwiffenheit und Arroganz, ihren ganzen Zorn auf Reuchlin 
und die Secte der Poeten mit lächerlihem Gifer zu Papier. Die 
gröbften und fchmugigften Dinge wurden ba ben angeblichen Brief 
Ichreibern in den Mund gelegt und dennoch war die innere Wahrheit 
diefer Briefe Leider fo gewiß, daß fie von vielen Möndyen felbft für 
6° 
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ächt gehalten und verbreitet wurden! Die Kölner Dominicaner freilich 
wußten es befler, fie ſetzten in Rom das Berbot der Briefe durch, 
die aber nur um fo begieriger gelefen wurden und eine Menge von 
Nahahmungen hervor riefen. 

Der Kampf gegen die Dunfelmänner fonnte aber einem Hutten 
nicht genügen, er zielte noch viel höher und griff jet dem Papſte 
felbft an die Krone, In Italien hatte er das Treiben des römifchen 
Hofes in der Nähe gefehen; der Hochmuth, womit diefe Italiener auf 
unfer Deutjchland, ald auf eine auszubeutende Domäne herabblidten, 
hatte ihn tief empört und er machte feinem Unwillen fchon damals in 
Epigrammen auf Julius II. Luft. Da fiel ihm kurz vor feiner zweis 
ten Heimfehr aus Italien zu Bologna ein verbotened und verfchollenes 
Bud, die Schrift des Laurentius Balla über die erbichtete Schenkung 
Eonftantind in die Hände. Diefe Schrift gab Hutten jest neu heraus - 
und widmete fie fogar mit Feder Schlauheit dem Papfte Leo X. Im 
ber Vorrede nennt er unter Anderem alle die Päpfte, welche weltliche 
Güter und Herrfchaft erworben, Räuber, nimmt aber natürlich Leo X. 
aus, dadurch gewann er dieſen eitlen Papſt für die ungehinderte Ver: 
breitung eined Buches, welches der verweltlichten Kirche aufs Neue 
die Art an die Wurzel legte. 


Aber alle die glänzenden Talente, Reben und Schriften bes 
Hutten, ded Erasmus, des Reuchlin und fo vieler Anderen würden 
doch nicht ausgereicht haben, um eine tiefe und dauernde Umgeftaltung, 
eine geiftige und fittliche Wiedergeburt ber Nation, eine gründliche 
Reform der Kirche hervorzubringen. Hätte dies blos von folchen 
Kräften abgehangen, dann hätte ja die Reformation der Kirche, die von 
jo vielen geiftvollen und gelehrten Männern auf den größten Concilien 
verfucht worden war, wohl ſchon längft gelingen müffen. Aber gerade 
da hatte ſich ja gezeigt, daß die Bildung der Gelehrten zu folchen 
Zweden nicht ausreichte, daß es dazu vielmehr der religiöfen Hin- 
gebung und Begeifterung des ganzen Volkes bedurfte Wohl Hatte 
e8 auch an Beilpielen ſolcher Volkserhebungen, hervorgerufen durch 
Märtyrer des Glaubens, fchon den früheren Zeiten nicht gefehlt, aber 
diefe Erhebungen hatten mit ber gelehrten Bildung ihrer Zeit noch im 
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Widerfpruch geftanden oder waren von ihr treulo® und feige verlaffen 
und wieder unterdrüdt worden. Unzählige ausgebrannte Scheiterhaufen, 
ganze verwüftete Länder legten von diefem mißlungenen Beftreben Zeug: 
niß ab. Erft das deutiche Volk war berufen, das, was andere Böl- 
fer vor ihm vergebens verfucht hatten, in ſich zu zeitigen, und endlich 
zur Reife zu bringen. Und was einft die Märtyrer des Glaubens 
ahnungsvoll empfunden und vorher verfündigt hatten, das geſchah 
jetzt. Es erhoben ſich aud dem deutſchen Bolfe Männer, welche, aus; 
gerüftet mit ber ganzen Geiftesbildung ihrer Zeit, zugleich die Gabe 
hatten, auf weldye zulegt Alles anfommt, die Gabe, von ihrem Wolfe 
verftanden zu werden, beffen innerfte Gebanfen audzufprechen und es 
mit der Kraft ihres eigenen Geifted zu erfüllen. 

An den Grenzen Deutjchlands, unfern der flaviihen Marfen 
und am Fuße der hohen Alpen, wo Ffernige Bolfdftämme deutſche 
Kraft und deutiche Sitte im Kampfe gegen Fremdes feit Jahrhunderten 
bewährten, wurden faft zu gleicher Zeit die beiden Männer geboren, 
welche vor Allen für diefe große Aufgabe beftimmt waren: Martin 
Luther und Huldrich Zwingli. 

Martin Luther, geboren zu Eisleben am 10. Novbr. 1483, 
gehörte einem freien Bauerngeichlechte an, das fi) von ben Abhängen 
des Thüringer Waldes bid zum Harze verbreitete. Sein Vater Hans 
Luther war aus Möhra, einem Dorfe im jegigen Herzogthum Sadyfen- 
Meiningen, ging aber in den Bürgerftand über, und ließ fich als 
Bergmann erft in Eisleben, dann in Mansfeld am Harze nieder, wo 
er ald ein unternehmender, tüchtiger und rechtichaffener Mann fich ein 
Beſitzthum erwarb und in den Rath gewählt wurde. Er heirathete 
eine Bürgerdtochter, Margarethe Lindemann aus Eiſenach, weldye ihm 
den Martin Luther gebar. Sie war eine fehr fromme und gläubige 
Frau, der Vater war hart und ftreng. Die oft allzuharte Zucht 
machte den lebhaften Knaben ſchon frühe, „gar jchüchtern“ und in fich 
gekehrt. Die Eltern ſchickten ihn, da er gute Gaben verrieth, erft nad) 
Gifenah, dann nad) Magdeburg zur Schule, Fonnten ihn aber nur 
wenig unterftügen. Da hatte er mit bitterer Noth zu fämpfen und 
mußte nach damaliger Sitte fein Brot vor den Thüren erfingen. 
Einft war er vor drei Thüren abgewiejen, aber fein lautes und herz. 
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liches Singen, fein inbrünftigeds Gebet rührte eine wohlhabende 
Bürgerdfrau, Urfula Cotta, fie nahm ihn zu fih. Hier in einem 
freundlichen und gebildeten Kreife unter edler Frauenobhut thaute fein 
junged Leben auf und fröhlich entfalteten fidy die reichen Gaben fei- 
ned Geiftes; er lernte in dieſem Haufe edle Sitte, die hohe Verehrung 
vor den Frauen, und bie Liebe zur „Frau Mufifa*, die ihn tröftend 
und erquidend durchs Leben begleitete. 

So ausgerüftet bezog er die Univerfität zu Erfurt und verlebte 
hier (von 1501 — 1505) eine fröhliche Stubdentenzeit. Aber nicht 
in dem rohen Treiben, dad unter den meiften Studirenden herrichte; 
feine Zeit war zwifchen dem eifrigen Studium der Glaffifer (den Liviug, 
Pirgil, Terenz, Plautus, Cicero u. A, lernte er faft auswendig), der 
Scyolaftifer und Kanoniften, fowie zwijchen Muſik und gumnaftijchen 
Mebungen, und dem Berfehr mit gleichgeftimmten Jünglingen, einem 
Lang, Spalatin u. a. m. getheil. Er erlangte bald akademiſche 
Grade und erregte große Hoffnungen und ben Stolz des Vaters, ber 
ihn jegt reichlicher unterftügen fonnte und zur juriftiihen Laufbahn 
beftimmte. Da brad) er plöglich dieſe ganze vielverfprechende Entwid: 
fung ab und wurde ein Moͤnch. Der Trübfinn feines Knabenalterd war 
mit verftärfter Gewalt zurücgefehrt und wurde durch verjchiedene Be— 
gebnifje, durch eine ſchwere Krankheit, durch ben plößlichen Tod eines 
geliebten Freundes, durch eine Peſt, welche Erfurt verödete, durch ein 
furchtbares Gewitter, das ihn auf dem Spaziergange überrafchte und 
neben ihm einſchlug, gefteigert. Bei diefer Gelegenheit gelobte er 
„mit Schrecken und Angft ded Todes“ der heiligen Anna, ein Mönch 
zu werben. Es ging überhaupt in jener Zeit eine Unruhe und Sehn— 
ſucht durch die Menfchen, von welcher Lutherd reizbare und über: 
fchwengliche Natur wunderbar ergriffen wurde. Man weiß nicht, daß 
er irgend eine arge Sünbe begangen hätte, oder gottlos gewefen wäre, 
im Oegentheil, auch in feiner fröhlichften Zeit war er ein gar frommer 
Studiofus, der fein Studiren täglic mit Gebet und Kirchengang 
anfing, gleichwohl überfam ihn jet ein überwältigendes Gefühl feiner 
Sündhaftigfeit. Die bloßen Regungen jeiner finnlich Fräftigen Natur 
hielt er ſchon für Sünde. Als ob die ganze Sündenlaft feiner Zeit: 
genofjen auf ihn gefallen wäre, jo empfand er eine namenloje Angft 
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vor dem Zom Gottes und den jchredlichen Strafen des Gerichtes, 
Es jcheint gewiß, daß die Erfurter Auguftiner dieſe Stimmung in 
ihm genährt und ſich endlich des Hoffnungsvollen jungen Gelehrten 
bemächtigt haben. Er fagt, fie hätten ihn „ber Fabeln fo voll ges 
jchüttet, daß er von reiner Lehre nichts ſah noch hörte“ und „mit 
verbüfterten Sinnen“ daherging. Auch waren die Studien der Univer: 
fität bei dem elenden Zuftande der Wiſſenſchaft nicht geeignet, fein 
Gemüth zu befriedigen und zu erheitern. Vergebens mahnten feine 
Freunde ab; nur der Gedanfe an den Schmerz des Vaters hielt ihn 
zurüd; aber die Mönche belchrten ihn aus dem heiligen Hieronymus; 
„man folle Vater und Mutter nicht achten und zum Kreuze Friechen“, 
Daher beichloß er das Vorhaben den Eltern ganz zu verheimlichen. 
Noch einmal verfammelte er dann feine liebften Freunde um ſich zu 
einem Mahl, zu Saitenfpiel und Gefang; noch einmal wollte er fich 
des Lebens freuen und dann der Welt abfterben. Noch in berjelben 
Nacht ging er ind Klofter. Merkwürdig! in bemfelben Jahre, da 
Hutten dem Klofter entiprang, lief Zuther hinein. 

Doch nicht bloß aus Zerfnirihung gefchah es; ihn trieb zugleich 
der himmelftürmende Drang ſeines Gemüthes. Denn man hatte ihn 
gelehrt, daß Chriftus durch mönchiiche Werfe gewonnen werde; etwa 
wie die alten Römer einft ihre Götter zwangen, - jo wähnte der möndhis 
ihe Sinn durch eifrigen Kormeldienft den lieben Gott zu zwingen. 
„Wußte nicht anderd, ich müßte ed mit meinen Werfen ausrichten, 
daß ich der Sünde und des Todes los würde. Ward berohalb ein 
Mönch und ließ mird blutfauer werben,“ Mit Zeuereifer gab er fih _ 
diefem Wahne hin und that mit Ueberfpannung feiner Kräfte noch 
weit mehr, ald ihm auferlegt wurde, Und bad war nicht wenig. 
As fie ihn erft hatten, behandelten ihn die Älteren Mönche mit 
empörender Härte. Sie überhäuften ihn mit den niebrigften und 
ihmusigften Verrichtungen (Reinigung des Abtrittö u. |. w.), fo daß 
fich die Univerfität endlich hineinmifchte und ihren Docenten wenig- 
ftend vom Wergften befreite, Dieje Auguftiner gehörten zwar zu den 
befleren Klofterpfaffen, waren aber immer noch fchredlich roh und ge: 
mein. Sie waren zwar ftolz genug auf berühmte Mitglieder, mochten 
aber doch nicht leiden, wenn ein jüngerer Bruder fie geiftig überragte. 
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Ueberhaupt wie wenig entfprady doch das wirfliche Klofterleben Luther's 
jugendlichen Träumen! Es ſah von Außen fo heilig aus, aber im 
Inneren unerfättlihe Habgier, wüthender Haß und Neid, furchtbare 
Unzucht und WVöllerei, Auf einen Faſttag kamen drei Breß- und Sauf— 
tage. „Da gingen bie armen Brüder einher wie die feurigen Engel.“ 
Doch alles diefes machte ihn nicht irre: ohne Murren leiftete er den 
ftrengften Gehorfam, quälte fich dabei mit Beten, Faften, Wachen und 
Frieren und zermarterte feinen Leib fo fehr, daß er fichtlich dahin— 
ſchwand. „Iſt je ein Münch gen Himmel fommen durch Müncherei, 
jo wollt id) auch hineinfommen fein,“ pflegte er nachmals oft zu 
fagen. 

Aber ftatt durch folchen knechtiſchen Dienft fi) dem Heiland zu 
nähern, fühlte er ihn immer weiter von fich weichen. Seine Angft 
vor der Sünde warb immer größer. Schredliche Vorſtellungen quälten 
ihn Tag und Nacht. „Denn ich glaubte nicht an Ehriftum, fondern 
hielt ihn nicht anders denn. für einen fchredlichen Richter, wie man 
ihn malte auf dem Regenbogen figend.” „— — Mein Leben hatte 
vor der Leute Augen einen großen Schein; doch vor meinen eigenen 
Augen nicht; denn ich hatte einen zerbrochenen Geift und war immer 
betrübt.” Mit eingefallenen Wangen, hohläugig, matt und zerfchlagen 
ſchlich er einher und glaubte fein Sterbeftündlein nahe. An ven 
Klofterbrüdern fand er feinen Halt. Das waren „Leute, die niemals 
ihr Leben lang Feine rechte geiftlihe Anfechtung gehabt hatten.“ Sie 
hielten ihn für halbverrüdt; Etliche meinten, er fei epileptiih. Er 
fuchte fein Heil in einer Bibel, die er unter den Klofterbüchern fand. 
Er lernte fie faft auswendig und fann über den Sinn der durch eine 
fchlechte Ueberſetzung und fcholaftifche Commentare entftellten Textesworte 
nach. Am meiſten beichäftigte ihn dad Wort des Propheten: „Ich 
will nidyt den Tod des Sünders,“ das er freilich mit den Androhun— 
gen des göttlichen Strafgerichts, die er an vielen anderen Stellen fand, 
nicht zu vereinigen wußte, fo daß auch das Studium der Bibel feine 
Bedrängniffe und Zweifel eher vermehrte ald verminderte, 

Die Briefterweihe, die er im Frühling 1507 empfangen, erfüllte 
ihn um ihrer Heiligfeit willen mit neuen Sorgen, nur mit Angft und 
Zittern lad er die Mefle und „opferte den lebendigen Gott,“ Diefe 
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„ruchlofe Opferung,* bie er fünfzehn Jahre getrieben, hielt er nachher 
für feine größte Sünde. Aber damals fchalt er ſich einen argen Sün- 
der, wenn er nicht täglich eine Meffe gelefen. „Hatte mir ein und 
zwanzig Heilige erwählt, lad jeden Tag Mefle und rief dabei immer 
drei berfelben an, fo daß ich die Woche herum Fam.“ 

Zu feinem Glüde wurde er dieſem Elend nun bald entriffen. 
Der Generalvifar der Auguftiner, Johann von Staupig, ein Mann 
von Geift und edler Bildung, erfannte Luther's Gaben und fah, „daß 
Gott große Dinge mit ihm vorhabe.* Er nahm fidy Tiebreich des 
gequälten Mönches an und verwies ihn auf das Studium der deut 
hen Myftifer, namentlich des Tauler und des Sufo, welche fchon vor 
faft zweihundert Jahren gegen bie herzlofe Orthodorie und Verftandes- 
theologie der Kirche angefämpft und eine reinere, freiere Gotteöver- 
ehrung, eine Theologie ded Herzens gelehrt hatten. Ihnen war Chri- 
ftus der liebende Erbarmer, nicht der geftrenge Richter; fie Iehrten, 
daß nicht theologische Geſetze, nicht die Weisheit der Priefter und 
Sculgelehrten, jondern der findliche Glaube an Gott gerecht, tugend- 
haft und glücklich made. Nun lernte Luther die Schrift ſchon befier 
verfiehen. Auch richtete ihn einft ein Klofterbruder, dem er beichtete, 
durch „ein groß und herrlich Wort“ auf. Der fagte ihm, „Du bift 
ein Thor, Gott zürmt nicht mit bir, du zuͤrnſt mit ihm.“ Da fiel es 
ihm „wie Schuppen von den Augen“ und er faßte das Wort dee 
Propheten „der Gerechte lebt ſeines Glaubens.“ Diefer Sap wurde 
der Kern und Mittelpunkt feined ganzen Lebens. Mit demſelben 
Feuereifer, womit er früher die Kirchenlehre zu ergründen gefucht, 
verfenfte er fi) nun in die von der Kirche mißachteten Schriften, 
weldye die Verderbniß des natürlichen Menfchen und die alleinige 
Rechtfertigung durch den Glauben Ichrten, vor Allen in bie 
Schriften des Apofteld Paulus und des Kirchenvaterd Auguftin, als 
ihn feine durch Staupig vermittelte Anftellung an der Univerfität 
Wittenberg im Jahre 1508 zur Lehrthätigkeit berief. 

Und bier fah er fich zuerft in das erwachende Geiftesleben ber 
Nation verfegt; ja er mußte felbft thätig Theil nehmen; zwar feine 
Porlefungen über Ariftotelifche Dialeftit und Phnfit machten ihm 
feine Freude, deſto eifriger widmete er fich den Vorträgen über bie 
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Bibel und der Predigt, zu ber er fi auf Staupig’ Zureden nicht 
ohne große Bangigfeit verftand. Noch unvolllommen waren biefe 
erften Anläufe; nur langfaın und mühenol rang fich der Geift aus 
ber Schulweisheit heraus; aber doch erregte er fogleicdy großes Auf 
fehen, weil er „die Seribenten (der Schulweisheit) aus den Augen 
ftellte und bie Bibel bloß aus der Bibel erklärte,“ die Studenten liefen 
in fein Collegium, fie hatten noch feinen gehört, der ihnen die Sache 
fo herzlich gemacht und jedes „lateinische Wort fo tapfer verdeuticht 
hätte.” Die Profefforen hörten dem jünger Gollegen neidlos und 
freudig zu. Denn es wehte auf bdiefer jungen Hochichule der freie 
und lernbegierige Geift ded Humanismus. „Der Münch,“ pflegte 
Pollich zu fagen, „bat tiefe Augen und wunderbare Phantafien; er 
wird alle Doctored irre machen, eine neue Lehre aufbringen, und bie 
ganze römifche Kirche reformiren, * 

Bei alledem fegte Luther die Erfüllung feiner Kloftergelübde aud) 
zu Wittenberg mit großer Anftrengung fort, Denn er hatte ſich noch 
in feiner Weife von ber Kirche Iosgemacht und war nicht der Mann, 
feine Eide leichtfinnig zu brechen. Um ein Gelübde zu erfüllen, uns 
ternahm er fogar (mit Aufträgen feine Ordens) im Jahre 1510 eine 
Wallfahrt nah Rom. Er durchwanderte Deutjchland und Ita 
lien, übernachtete in ben Kläftern und lernte die fehlimmen Kloſter— 
zuftände in der Nähe und Ferne aus eigener Anfchauung Fennen. 
Mit Schauern der Ehrfurcht nahte er ſich endlich der heiligen Stadt. 
Bei ihrem Anblid fiel er zur Erde nieder und ſchwelgte in ber Ber: 
ehrung der dort angehäuften Heiligthümer. „Da ich auch jo ein toller 
Heiliger war, lief ich durch alle Kirchen und Klüfte, gläubte Alles, was 
dajelbft erlogen und erftunfen iſt.“ Der Mönchögeift Fam abermals 
mit Gewalt über ihn. Auf den Knieen rutfchte er die hohe Treppe 
zu St. Peterd Dom hinauf, um ben großen Ablaß damit zu vers 
dienen. Dod da er dies that, ward ihm zu Muthe, ald ob eine 
Donnerftimme gerufen hätte: „der Gerechte lebt feines Glaubens, * 

Es erging ihm nun, wie fo vielen Deutfchen, bie einfältigen Her: 
zend nach Rom zogen, er ward furchtbar enttäufcht. Statt der hei- 
ligen Priefter fand er „Meßpfaffen, grobe, ungelehrte Ejel.“ Er hatte 
Rom für den „Brunnquell der Gerechtigfeit“ gehalten; „aber ic) fahe, 
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dag Rom ein Hurenhaus war.“ Im feinen Schriften finden ſich 
grauenhafte Schilderungen von der Unzucht der hohen und niedern 
Priefter, die er dort zu feinem Entjegen gewahrte. Der Gottesdienft 
ward handwerfsmäßig verrichtet, mit der Meffe trieben die Meßpfaffen 
Hohn und Spott und riffen Tateinifche Zoten dazu; fie ladhten ihn 
aus, als er fich andächtig zeigte u. f. w. Er fah wie man das 
Bolf mit falfchen Reliquien betrog, 3. B. hölzerne und bemalte Köpfe 
für die Häupter St. Betri und St. Pauli ausgab. Er hörte wie 
man fih in Rom luſtig machte über die „ehrlichen, Teichtgläubigen 
teutichen Beftien.“ Man müfle, hieß es, diefen deutſchen Narren das 
Geld abledern, wie man könne. Von den Karbinälen felbft fagten 
Etliche, „es fei unmöglidh, daß es fo follt länger gehn, ed müfle 
brechen.” rei auf den Gaffen hörte er fagen, wenn eine Hölle fei, fo ftehe 
Rom darauf. Bon Zucht und Ordnung, wie fie in den beutfchen Städten 
und im Lande Sachſen herrfchte, war in Rom feine Spur. Wegen ded 
Raubgefindeld konnte er nur mit Lebensgefahr die Stadt durchpilgern. 
Mit diefen Beobachtungen bereichert Fehrte er wieder heim. Nicht 
hunderttaufend Gulden hätte er dafür genommen, daß er nicht Nom 
geiehen. Mancher Andere hätte ſchon jetzt nicht blo8 der Stadt, ſon— 
dem dem Papſtthum den Rüden gekehrt, wie es z. B. Hutten 
that, Aber Luther war eine fächftiche zähe Natur, die ſich nur lang- 
um vom Beftehenden trennte; er brauchte viele Jahre, um die römi- 
(hen Eindrücke in fich zu verarbeiten. Nicht das jetzt entartete Rom, 
aber das frühere, wie ed von der Kirchenlehre dargeftellt wurde, war 
ihm noch immer heilig. Seine Thätigfeit in ben nächften Jahren 
liegt im Dunfel, er widmete ſich mit Eifer dem Lehr: und Predigtamt 
und wurde im October 1512 Doctor der heil. Schrift. Lange fträubte 
fi feine mönchiſche Demuth gegen fo hohe Ehre, aber Etaupig redete 
ihn zu. „Es läßt ſich anfehen, unjer Herrgott werde bald viel im 
Himmel und auf Erden zu jchaffen befommen, da wird er viele junge 
und arbeitfame Doctored haben muͤſſen.“ Die biblijche Doctorwürde 
ward für Luther fehr wichtig, denn er hielt ſich fortan durch feinen 
Doctoreid für berechtigt und verpflichtet, die heilige Schrift gegen 
Jedermann zu vertheidigen. Er ließ immer mehr die Schulweisheit 
fahren und legte ſich ganz auf feine „allerliebfte heilige Schrift." Mit 
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Begeifterung lad er vor einem großen Zuhörerfreis über ben Römer: 
brief und die Pfalmen, und erklärte den Unterfchied zwifchen Geſetz und 
Evangelium. Schon jegt erfüllte ſich Pollich's Prophezeiung ; Luther 
brachte eine neue Theologie, die Schrifttheologie in Wittenberg 
zur Geltung. Er riß faft die ganze Univerfität und Bürgerfchaft mit 
fich fort. Sein Name wurde ſchon in weiteren Kreifen befannt, Pirfheimer 
führt ihm unter den theologiichen Koryphäen einer neuen Geiftesrichtung 
auf. Mitden namhaften Humaniften, mit Erasmus trat er in Briefwechſel, 
und wenn ihm auch deren VBerhältniß zur Theologie wenig behagte, ihre 
Verdienfte um bie Bibelfprachen erfüllten ihn mit danfbarer Vereh— 
rung. Schon erhoben ſich auch die Scholaftifer und Kegerriecher in 
Leipzig gegen die Wittenberger Kegerei und der gewaltige Kampf zwi— 
fhen Schrifttheologie und Kirchentheologie wäre vielleicht ſchon jeßt 
zum Ausbruch gefommen, wenn nicht die Reuchliniften- Fehde dazwi— 
ſchen getreten wäre, An diefem hochwichtigen Streit nahm Luther 
einigen Antheil und fchloß den Reuchlin, den er feinen hochverehrten 
Lehrer nannte, in fein Gebet ein. In Reuchlin's Sache fah er auch 
die eigne Sache bedroht, Als ihn fein Kurfürft zum Gutachten ver- 
anlaßte, ſprach er fich energiſch gegen die Kölner und für die Freiheit 
ber wiffenfchaftlichen Borfchung aus. „Da Reuchlin feine Glaubens: 
artifel, fondern nur wiſſenſchaftliche Meinungen aufgeftellt und ſich 
dabei gegen Keberei felbft verwahrt habe, fo müffe man feinen Glau— 
ben für rein und lauter halten und wenn er auch in feinem Gut: 
achten alle Kegereien zufammengehäuft hätte — fonft ftehe zu fürchten, 
daß die Kölnifchen Kegerrichter noch anfingen Kameele zu verfchluden 
und Müden zu feigen. “ 

Luther war bereitd zu ſolchem Anjehen gelangt, daß ihm, dem 
erft 31jaäͤhrigen Manne, bei einer mehrjährigen Abwefenheit des General: 
vicard von Staupig dad Ordendvicariat für Sachfen und Thüringen 
übertragen wurde. Hier hatte er Gelegenheit, bei den PVifitationen 
der ihm. untergebenen Klöfter feine geiftlichen Regententugenden, Milde 
und Kraft, zu entfalten, aber auch von dieſem Standpunft aus bie 
GEntartung der Kirche zu beobachten. Mit flammendem Zorne redete 
er in feinen Briefen von dem was er fah, aber da er doch zur Zeit 
nichts beſſern Fonnte, hielt er noch an fi, dad Herz war ihm „voller 
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als die Zunge fagt.“ Da, ald er eben in Grimma vifitirte, trieb 
in dem nahen Wurzen ber Ablaßcommiffarius Tegel fein läfterliches 
Weſen, die Nachrichten, die Luther darüber erhielt, befonderd Tepels 
Lieblingd-Spruch: „ſowie dad Geld im Kaften Elingt, die Seele aus 
dem Fegfeuer ſpringt,“ empörten ihn aufs Aeußerfte. „Nun will ich 
der Pauke ein Loch machen, ob Gott will!” rief er aus; er faßte 
den Entfchluß, fi wider den Ablaßunfug zu erheben. 

Das war jedoch ein Unternehmen, gegen welches fich fchwere Be 
benfen erhoben. Denn wer den Ablaß angriff, der griff nicht bloß 
den Papſt und die vielen großen Herren an, die dabei betheiligt waren, 
fondern auch den großen Haufen, welcher dieſem bequemen Entfündis 
gungsmittel nachlief. Ging doch der Tegeljche Unfug von demſelben 
furmainzifchen Hofe aus, welcher zugleich ein Hauptfig der Aufklärung 
war und an welchem Hutten bald nachher Schu und Förderung 
fand. Ja Luthers eigner Randesherr hatte dem Tegel nur deßhalb 
feine Lande verfchloffen, weil deffen Ablaßgejchäft den an die Witten: 
berger Reliquien gefnüpften Indulgenzen Abbruch that und weil das 
Geld im Lande bleiben follte! Luther ſah, daß der Ablaß mit dem 
ganzen Sittenzuftande und mit dem ganzen kirchlichen Syftem zufam- 
menhing. Er legte deßhalb die Feder, die er zu Grimma gegen Tegel 
ergriffen, wieder hin. Aber ed ließ ihm feine Ruhe mehr. Mitten 
zwiſchen feinen mannigfadyen Amtsgefchäften hielt er jegt unabläffig — 
feit feiner 1516 erfolgten Berufung an bie Wittenberger Stabtfirdye 
faft täglid — Predigten und fonftige populäre Lehrvorträge. Eine 
ald Inftruction für den Abgeordneten zum lateranenftfchen Goncil von 
ihm ausgearbeitete Rede fordert von den Prieftern, daß fie alle menſch— 
liche Lehre fahren lafjen und das reine Evangelium treiben follen. Er 
fühlte, daß mit Außerlichem Reformiren nichts gethan ſei und faßte 
fogleich den innerften Kern der Sadje, die Lehre der Kirche, ind Auge. 
„Andere haben nur das Leben. angegriffen. Aber von der Xehre 
handeln und dieſelbe angreifen, das heißt der Gans an den Kragen 
gegriffen.” Und fo prebigte er zumächft dem Volk zu Wittenberg von 
ber Ueberflüffigfeit und Schädlichfeit des Ablaſſes und griff überhaupt 
alle fogenannten „guten Werke," auch ben Heiligene und Reliquien 
dienſt, ja das ganze werderbte Kirchenwefen, jelbft dad Papſtthum, an, 
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Schon hatte er in diefen Volkspredigten innerlich mit der Kirche ge— 
brochen; ſchon war er und mit ihm faſt ganz Wittenberg von Refor- 
mationsideen erfüllt. Seine Schriften und Predigten gewannen durch 
die Preffe auch außerhalb Wittenbergs Verbreitung und erlebten bald 
viele Auflagen. Mit diefen Erfolgen wuchs Luther's Eifer und Kampfes- 
luft. Es fehlte nur nod die Gelegenheit zum Ausbruche. 

Und dieſe erfolgte, ald im October 1517 Tegel in YJüterbod, 
nahe an der Grenze der ihm verfchloffenen Kurſächſiſchen Lande, nur 
vier Meilen von Wittenberg, feine Ablaßbude auffchlug und hier feiner 
Wuth gegen Luther, welcher unter allen Doctoren ed allein gewagt 
hatte, ihm durch feine Predigten die Kundſchaft zu fchmälern, durch 
Schimpfen und Drohungen von der Kanzel Luft machte und babei 
durch gefteigerte Frechheit in Anpreifung feiner Waare dem Wolfe zu 
imponiren fuchte. Luther fah jegt den Gräuel und befien Folgen an 
feinen Beichtfindern mit eignen Augen. Er hörte von den furdhtbaren 
Zoten auf die Mutter Gottes, die Tegel feinem Publikum zum Beiten 
gab, er lad deſſen Anweifung und Tarzettel, den niedrigeren Preis: 
courant für die Seelen im Fegefeuer, den höheren für bie lebendigen 
Seelen, die mäßigen Taren für Eltern und Gefchwiftermord, die hohen . 
Taren für Kirchenraub u, f. w. Er wandte ſich mit dringenden Vor— 
ftellungen an bie Bifchöfe von Brandenburg, Meißen, Merfeburg, 
Naumburg und an den Erzbiichof felbit. Er bat, der ungeheuern 
Schändlichfeit Einhalt zu thun, fonft werde er vor den Augen der 
ganzen Kirche den Tegel und befien Helfer angreifen. Aber unter 
jenen vornehmen Herren war feiner, der „der Kate die Schellen ans 
binden“ wollte. Etliche antworteten ihm gar nicht, die Anderen er- 
wiebderten ihm, das feien päpftliche Sachen, dawider fönne man nichts 
thun. Indeß wurde Tegel -immer frecher, fuchte das Volk gegen 
Luther aufzuhetzen und ließ als Kegermeifter auf dem Marftplage zu 
Jüterbock Scheiterhaufen anzünden. Nun „da alle Bifchöfe und Doc 
toren ftille ſchwiegen“ that Luther felbft den fühnen, entfcheidenden, 
welthiftorifchen Schritt. Am 31. October. 1517, am Worabend vor 
Allerheiligen, wo ſich viel Volk zur Schloßkirche von Wittenberg 
drängte, um durch Verehrung der dort ausgeftellten Reliquien Sünden» 
ablaß zu verdienen, ließ er am Hauptportal biefer Schloßfirche zur 
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Öffentlichen Wertheidigung 95 Säge gegen den Ablaßunfug anfchlagen; 
mit denen die große Reformationsbewegung: begann. 

Wie das Evangelium, als es der verderbten Welt verkündet 
ward, beginnen dieſe Säge, aus denen Luthers gewaltiger Geiſt her: 
vorbricht, „wie unter dem Hammerfchlag die Funken,“ mit der Lehre 
von der Buße und Gnade. Er wendet fi) dann der Reihe nad 
gegen alle die falſchen Lehren und Borftellungen ber Kirche, deren 
Mittelpunkt das Ablaßweſen war. Er zeigt, dag Kirchenablaß 
(weldyer nur den Erlaß von Kirchenftrafen ausfprechen Fönne) durch— 
aus fein Sünbdenablaß fei und fomit weder den Todten noch den 
Lebendigen zur Seligfeit helfe. Er greift nur den betrügerifchen Miß- 
brauch, den „falfchen Ablaß,“ nicht den durch die Kirchengefege erlaubten 
Ablaß an, im Gegentheil, dieſen vertheidigt er in mehreren Theſen; 
aber diefe Vertheidigung war dem PBapft viel nachtheiliger, als jeber 
Angriff, denn fie nahm dem Ablaß Alles das, was die Sünder lodte 
und den Ablaßhändlern Geld einbrachte. Luther fteht in den 95 Si- 
gen noch ganz auf dem Boden der Kirche und bed Papftthums, aber doch 
nur der Kirche und des Papſtthums, wie fie hätten fein follen, nicht wie fie 
wirflidy waren. Weit entfernt, diefe ideale Kirche und diefes ideale Papft- 
thum anzugreifen, tritt er vielmehr mit Heiligem Eifer ald beren Vertheis 
diger auf gegen die zum Zerrbilde gewordene wirkliche Kirche feiner Zeit. 
Dies gab feinen Sägen eine fo furchtbare Ironie, deßhalb wirkten fie wie 
die vernichtendfte Satyre, eine Wirkung, über welche Luther felbft, der 
nicht im Entfernteften an Berfpottung gedacht hatte, am meiften 
erftaunt war. Aber diefe Säbe waren zugleich ein offned und muthiges 
Glaubensbefenntniß, fie wurden einer frivolen und verlogenen Zeit als 
Fehdehandſchuh in's Geſicht gefchleudert, fie kamen aus der Tiefe eines 
ehrlichen und Acht religiöfen Gemüthes, als ein Nothichrei und Weckeruf 
ded empörten Gewifjend der Nation. 

Und deßhalb war ihre Wirkung eine fo große und gewaltige, 
‚Als hätten die Engel Gotted den Botendienft gethan,“ waren fie 
hen nach vierzehn Tagen in ganz Deutfchland, nach ſechs Wochen in 
ganz Europa bekannt. Sie wurden in fremde Sprachen überjet, 
vier Jahre fpäter fand fie ein Neifender in Jerufalem. Die Jugend 
und dad Alter wurden von biefen Sägen in gleichem Maße elektrifirt. 
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Die Wittenberger Studenten verbrannten bed Tetzel Ablaßzettel auf 
einem Scheiterhaufen, als Antwort auf den Scheiterhaufen zu Jüter: 
bock. — „Ho,’Ho!” rief aufjauchzend ein Moͤnch zu Steinlaufig, in 
defien Kloftereinfamfeit fie drangen, „ber wird's thun; er fommt, er 
fommt, auf den wir fo lange warteten!“ Aber Luther felbft hatte von 
den Folgen feined Schrittes Feine Ahnung. Er hatte fein Gewiffen nur 
bejchwichtigen, feinem gepreßten Herzen Luft machen, gegen den Ablaßunfug 
proteftiren wollen. Zwar hatte er in der Erläuterung feiner Thefen zum 
Schluſſe auf die Nothwendigfeit einer umfaffenden Reformation hin- 
gewiefen; aber daß er felbft hierzu berufen fei, fiel ihm nicht ein. 
„Das ift fein Werk eines einzigen Menfchen,* hatte er hinzugefügt, 
„weber des PBapftes, noch vieler Garbinäle, wie das legte Concilium 
ausgewieſen hat, fondern ein Werf des ganzen Erdfreijes, ja Gottes 
allein.“ Da am Tage der Disputation Fein Gegner wider ihn auf 
trat, fo wollte er die Säge mit feinen Erläuterungen drucken laſſen. 
Aber fo weit war er von herausfordernder Reformirluſt entfernt, daß 
er auf bie Bitten feiner erſchreckten Ordensbrüder und etliher Bis 
ſchöfe diefe Publication einftweilen unterließ. Weberhaupt famen ihm 
jest wieder bie furchtfamen und demüthigen Mönchögedanfen, bie alten 
Zweifel an fich ſelbſt; er erichraf vor feiner eigenen Vermeſſenheit. 
„In welcher Verzweiflung ich da ſchwebte, ach davon willen bie fichern 
Geifter wenig.“ Am wenigften Eindruck machten feine Thefen auf 
den für theologifche Fragen gleichgültigen Papſt Leo, weldyer gleich 
anderen Freigeiftern darin nur ein elendes Mönchdgezänfe zwifchen 
Luther und Tegel erblidte. Dagegen fuchte beffen Magister sacri 
palatii und Büchercenfor, der Dominifaner Sylvefter Prierias 
Lutherd Theſen ald einen Angriff auf den Bapft durch Gegenfchriften 
über die Allmacht des Papftes zu entfräften, die aber nach ber 
Gewohnheit dieſer päpftlichen Hofleribenten fo über alle Maaßen 
niederträchtig waren — (er behauptete 3. B., daß die Autorität bed 
Bapftes größer fei, ald die der heil. Schrift und daß Luther eben 
fo gern für den Ablaß, ald gegen denſelben fchreiben würde, falls 
man ihm nur ein fettes Bisthum geben wollte —), daß Luther fie ald 
characteriftifch abdruden und verbreiten ließ und der Papſt felbft feinem 
allzu fervilen Vertheidiger Stillfhweigen gebot. 
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Luther ſchickte jept (im Mai 1518) zu feiner Rechtfertigung bie 
Theſen jammt ausführlicyer Erläuterung ſelbſt an den PBapft, mit 
einem bemüthigen Schreiben, um biefelbe Zeit, wo auch von Hutten 
die Schrift des Laurentius Valla mit einer ehrerbietigen Zueignung 
beim Papſte einlief. Aber was bei Hutten Hohn und Spott fein 
mochte, war dem Luther bittrer Ernft; er hielt fich immer noch für 
einen rechten Papiften und verwahrte ſich vor jeder Keperei. Er ftand 
noch ganz auf dem Standpuncte des conftitutionellen Katholicismus, d. h. 
er wollte die Perfon des Papſtes jo wenig wie deſſen Geſetze, fondern 
nur die fchlechten Diener und Werkzeuge beffelben angegriffen haben, 
Ueberdies war er noch befangen von ben Borftellungen, bie man ſich 
vom Papſte Leo machte und hielt ihm perſoͤnlich für ſchuldlos am 
Ablaßunfug. Inzwiſchen hatten fi) aber feine Gegner, die Dominicaner 
und Kegerrichter in Köln, Leipzig, Sranffurt mit lautem Gefchrei 
gegen ihn erhoben, um ihre in der Reuchliniftenfehde erlittene Rieder: 
lage an dem verhaßten Auguſtiner zu rächen. Sie fprachen von 
Nichts ald Kegerei und Scheiterhaufen. Bor Allen thätig war Tepel, 
welcher in Frankfurt a. DO. eilendd zum Doctor promovirt wurde und 
Thefen für den Ablaß anjchlagen ließ; ſowie der berühmte Doctor Ed 
(Maier) in Ingolſtadt, der gelehrtefte und redefertigfte Disputator 
Deutichlands, ein Mann von ber lächerlichften Eitelfeit, welcher große 
DisputirReifen zu machen pflegte und fich rühmte, ſchon die umerhörs 
teften Thefen, 3. B. daß Blei Gold und daß Löwen Efel feien, fieg- 
reich durchgeführt zu haben. Dieſen reiste es jegt, fein Talent gegen ben 
berühmten Wittenberger Profeffor zu verfuchen, ben er ſchon allein 
dadurch als Keger vernichtet zu haben glaubte, daß er die Aehnlich- 
feit jeiner Thefen mit Huffens Lehre nachwies. Etwas Gefährlis 
cheres hätte allerdings faum vorgebracht werben fönnenund ſchon erging es 
Luther wie Reuchlin, man ließ ihn zaghaft im Stich; aber ihm feldft 
wuchs der Muth mit ber Gefahr, gerade fie rüttelte ihn aus feiner 
Verzagtheit auf; denn nur wo Andere übermüthig wurden, ward er 
verzagt, wo Andere verzagten, wurde er muthig. Er fühlte fich ftarf 
dur Gottes Wort, das ihn zugleich anfpornte und verpflichtete und 
mit Zuverficht erfüllte. Prior und Subprior feines Klofters kamen 
einft mit Angft und Zittern zu ihm. „Lieben Väter,“ fagte er ba, 
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„it es nicht in Gotted Namen angefangen, fo ift ed bald gefallen; 
iſt's aber in feinem Namen angefangen, fo laßt benfelbigen machen. * 
Keinem feiner Gegner blieb er die Antwort ſchuldig. Da wuchs aud) 
feinen Anhängern der Muth wieder; ja es zeigte ſich nun erft, wie 
groß bereits ihre Anzahl war; es ſchloſſen fich ihm auch viele Augus 
ftiner, freilich zum Theil aus Ordensgeiſt und aus Widerwillen gegen 
die Dominicaner, an und da er bei einem Drbend-Eonvente in Heiz 
belberg (im April 1518) feine Thefen dort öffentlich vertheidigte, 
wurben viele Zuhörer, darunter die nachmals berühmten Neformatoren 
Bucer, Brenz, Schnepf ganz für feine Lehre gewonnen. 

Die religiöfe Begeifterung, welche Luther in immer weiteren Kreis 
fen weckte und ber Lärmen, ben feine Feinde machten, festen ben rö- 
mifchen Hof bald aufs Neue in Bewegung; Luther wurde im Auguft 
1518 vor ein Kegergericht nach Rom geladen. Aber ed grauete ihm 
jest vor Rom; er weigerte ſich entjchieden, der Vorladung zu folgen 
und. rief feinen Landesherrn um Schug an. Das Verhalten feines 
eblen Fürften bei. biefer Gelegenheit ift über alles Lob erhaben. 
Während ber frivole und ränfevolle Kaifer Marimilian innerlich eins 
verftanden, ja hoch erfreut über Luther's That, fidy heimlich erbot, 
benfelben ausliefern zu laflen, falls ihm der Papft bei der Wahl feines 
Enkels behülflich fei, war der Kurfürft umgekehrt zwar unzufrieden mit 
Luther’d Beginnen, das feinem milden, vorfichtigen Wefen viel zu fühn 
fhien und ihm überdies an feiner fchwachen Seite — dem Witten- 
berger Ablaß — verlegte; hatte aber dennoch eine zu hohe Achtung 
vor Luther, vor fich felbft und vor feiner Landesuniverfität, um 
ihn feinen Beinden ‘Preis zu geben. Seine Vorftellungen bewirkten, 
daß der Papft, der um eines Mönches willen dem mächtigen Reiche» 
fürften nicht entgegen treten mochte, feinem Legaten zum Reichstage 
bie Sadje übertrug. Es war dies jener Cardinal Cajetanus (Thomas 
de Bio von Gaeta), welcher auf dem Reichstage zu Augsburg durch 
Anforderung einer Türkenfteuer und mehr noch durch fein pomphaftes 
und hochfahrendes Weſen fo großen Umwillen erregte. Er war bes 
fannt als eifriger Dominicaner, Bertheidiger der Scholaftif und ber 
PBapftabjolutie, und hatte Vollmacht, den Luther, falls er nicht wider: 
rufe, zu verhaften. 
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Auf's Neue verzagten Luthers Freunde; Staupig bat ibn, er 
möge zu ihm fliehen, mit einander wollten fie leben und fterben. Aber 
Luther ließ fi nicht halten und machte umgekehrt dem Freunde Muth, 
ihm zu folgen. Im bejcheidenften Aufzug, zu Buß, in einer geborgten 
Kutte, Fam er Anfangs Detober zu Augsburg an. Ehe er die Au: 
dienz bei Cajetan hatte, forfchten ihn deſſen Agenten, kluge Italiener, 
aus und fuchten ihn zu fchreden. „Ob er etwa glaube, daß fich 
wegen feiner ber Kurfürft in Krieg ftürzen werde?“ Da fagte Luther, 
daran denke er gar nicht. „Nun, wo er denn bleiben wolle, wenn 
ihn der Papſt banne?“ „Unter dem Himmel,“ erwieberte Luther. 
Endlich am 12. Dectober erhielt er, nachdem ihm der Rath zuvor 
fihered Geleite vom Kaifer verfchafft, die Audienz und warf ſich dem 
Stellvertreter ded Papſtes demüthig zu Büßen. Der Garbinal, vom 
Kurfürften um glimpfliche Behandlung Luther's erfucht, zeigte herab- 
lafiende Freundlichkeit. Er wollte nicht mit ihm ftreiten, verlangte 
aber Widerruf ber beiden lutheriſchen Säge über den Ablaß und über 
dad Sactament, wobei nach Lutherd Sage nicht die Außerliche Hand» 
lung, das ſ. g. opus operatum, fondern die. innerliche Gefinnung, 
der Glaube das Wefentliche fei. Da forderte Luther zuvor ben Er- 
weis aus der heil. Schrift, den Kirchenvätern und den Decretalen. 
Diefen Erweis vermochte Gajetan, obwohl Luther noch zweimal vor 
ihm erfchien, nicht zu erbringen, ward aber bald inne, daß Luther ihm 
an theologifcher Bildung überlegen fei. Nun fuchte er ihn zu übers 
Ihreien und da auch dies nichts half, entließ er ihn höchſt ungnädig 
und befahl ihm, entweder zu widerrufen oder ihm nicht wieder unter 
die Augen zu treten. „Ich mag mit dieſer Veftie nicht weiter dispu- 
titen,“ fagte er zu Staupig, „er hat tiefe Augen unb wunderbare 
Speculationen im Kopfe.“ Vergebens erbot ſich Luther in einem be 
müthigen Schreiben zum Gehorfam, nur nicht zu dem unmöglichen 
Widerruf, feßte dann eine Appellation von dem fchlecht berichteten an 
den beffer zu unterrichtenden Papſt auf (welche, da fie der Legat nicht 
annehmen wollte, von einem Notar auf dem Markte angefchlagen 
wurde) und reifte am 20. Detober wieber heim. Troß bes freien Ges 
leites fürchtete man für feine Sicherheit; ein Augsburger Rathöherr 
ließ ihm Nachts durch ein Nebenpförtchen aus der Stadt; ber Rath 
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gab ihm einen Ausreiter mit; Staupig beforgte ihm ein fchnelles Pferd. 
Seine Freunde entflohen ebenfalls. Nach feiner Rüdfehr beging er eine 
neue, feit Pius II. mit den ſchwerſten Strafen bedrohte Kegerei: in einer 
Schrift, die bald nachher im Drud erfchien, legte er Appellation an ein 
allgemeines Concilium ein. 

Als fei Luther bereit verurtheilt, forderte jetzt der hochfahrende 
Cardinal vom Kurfürften die Auslieferung oder Verbannung des Ke⸗ 
gers, erhielt aber zur Antwort, daß Luther von fo vielen gelehrten 
Männern noch keineswegs ald Ketzer uͤberwieſen, noch durch fein ru— 
higes Gericht verurtheilt, das Verfahren des Legaten ein formloſes 
ſei. Ueber die Sache ſelbſt ſchwankte der Kurfürſt; es war ihm lieb, 
daß Luther ihn dem unrichtigen Verdacht entreißen wollte, als ſei er 
der wahre Anftifter und Beſchützer des Ablaßſtreites. Luther war 
ſchon entichloffen, Kurſachſen zu verlaffen und hoffte an ber Pariſer 
Univerfität ein Aſyl zu finden. Schon hatte er feinen Entichluß dem 
Kurfürften angezeigt und in einer Predigt von feiner Gemeinde Abs 
fchied genommen. Eben faß er mit Freunden beim Abſchiedsmahle, da 
ließ ihm der Kurfürft fagen, er möge bleiben. Die Univerfität, bie 
ſich Luther's ſtandhaft annahm und die Bitten frommer Männer, na— 
mentlich des einflußreichen Hoffapland Spalatin, der Luther's treuer 
Univerfitätsfreund war und überhaupt den Verkehr zwifchen ihm und 
dem Kurfürften vermittelte, forwie des vom Kurfürften hochverehrten 
Bifhofs von Würzburg, Lorenz von Bibra, hatten Friedrich umges 
ftimmt. 

Indeß war auch der Papſt mit ber Thätigfeit feines Legaten in 
vieler Hinficht unzufrieden; er fandte einen andern Agenten und wußte 
died Mal feinen Mann beffer zu wählen. Der päpftliche Kammerherr 
Karl von Miltiz, ein geborner Sachſe, erichien jest als päpftlicher 
Nuntius vor dem Kurfürften, deſſen der römifche Hof für die bevor: 
jtehende Königswahl fehr bedurfte. Er follte dem Kurfürften die ges 
weihte goldene Roſe (ein päpftliches Ehrengefchenf für fromme Fürften) 
überreichen und ben Luther'ſchen Handel, welcher alle politischen Hän- 
del der Curie zu burchfreuzen drohte, um jeden Preis beilegen, Und 
er entledigte ſich des Auftrages ganz vortrefflich. Er überzeugte fich 
bald vom Stand der Dinge in Deutfchland; er fagte felbft, daß auf 
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einen Gegner Zuther’d drei Anhänger kaͤmen und wollte ſich nicht ge 
trauen, ſelbſt mit großer Heeresmacht Luther nad) Rom zu führen. 
Statt aber die öffentliche Meinung herauszufordern, ſchloß er ſich ihr 
vielmehr an, flimmte ſchon unterwegs in bie lauten Klagen gegen bie 
firhliche Berderbniß .ein, erzählte in den Wirthöhäufern felbit Ge- 
ſchichten darüber und tadelte namentlidy Tegel’ fchamlofes Treiben, 
fuchte aber die Perſon des Papſtes als unfchuldig an dieſem Gräuel 
darzuftellen. Tegel wagte gar nicht, vor ihm ‚zu erſcheinen ; Luther 
hingegen ward (im Januar 1519 zu Altenburg) mit Auszeichnung von 
ihm empfangen. Dody auch Miltiz konnte feinen Widerruf von Lu— 
ther erlangen, troß der Thränen, womit er ihn zu erweichen fuchte. 
Dagegen famen fie nun überein, ben Streit beruhen zu laffen und 
rei deutſchen Bijchöfen den Schiedſpruch zu übertragen. Miltiz ver- 
ſptach, dem Tetzelſchen Ablaßunfug ein Ende zu machen und Luther’s 
Angreifern Schweigen aufzuerlegen. Luther hatte gar nicht mehr 
verlangt als diefen Ausgang; gern war er bafür bereit, dem Papfte 
Gehorfam und Berehrung zu bezeugen und wegen feiner Heftigfeit ab- 
zubitten, was auch in einem demüthigen Schreiben geſchah, worin er 
u A. bemerkt, es babe ihm fehr wehe gethan, daß ihm fein treuer 
Dienft fo Übel ausgelegt worden, da er doch nur die Ehre und Würde 
der römischen Kirche vertheidigt habe. Auch ließ er eine Schrift aus- 
gehen, worin er ſich nach wie vor ald Anhänger der römifchen Kirche 
befannte. Miltiz aber ging nad) Leipzig und citirte den Tegel als 
Anftifter ded Aergerniffes vor ein ftrenged Gericht, was dieſen fo er 
ſchrechte, daß er bald nachher vor Angst und Aerger geftorben ift. 

Und jo hatte denn die Fluge Politik eined Diplomaten dieſen in 
einer fchwierigen Zeit doppelt gefährlichen Ablapfturın bejchworen, und 
im Grunde war doch nichts zugeftanden worden. Im Gegentheil; 
eben jegt war eine päpftliche Bulle erfchienen, die den Kirchenablaß 
als Sündenablaß feftftellte. Der römifche Hof fonnte fi, ungeftört 
durch theologifchen Streit, feinen politifchen Plänen wieder hingeben. 
Da geichah es, baß feine eigenen Theologen den gewaltigen Feind 
aufs Neue zu einem noch viel gefährlicheren Streit auf den Kampf 
plag zerrten. 

Die Orthodoren in Leipzig und anderwärts fonnten ed nämlich 
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nicht verwinden, daß Wittenberg das legte Wort behalten habe, und 
fie fanden einen ſtets bereiten Rämpen an jenem Ingolftädter Dispu- 
tator Doctor Ed. Dem gefchloffenen Frieden und feiner eigenen Ab- 
rebe mit Luther zuwider ließ Ed in Leipzig Thefen anfchlagen, welche 
zwar nur gegen einige von Luther's Collegen Carlſtadt ausgegangene 
Saͤtze gerichtet fein follten, aber in der That gegen Luthers Thefen in 
herausfordernder Weife gerichtet waren. Luther nahm den ihm hinge- 
worfenen Behdehandfchuh auf und war dazu nad) der Sitte der Zeit 
fhon durdy die Univerfitätd- Ehre gezwungen. Hätte er gefchwiegen, 
fo würde man es ihm als ftillfchweigenden Widerruf ausgelegt, Doc: 
tor Eck und mit ihm fein ganzer Troß würbe gejubelt haben über 
Wittenberg. Begleitet von feinen Freunden und Collegen und etlichen 
Hundert Wittenberger Studenten zog Luther mit Carlſtadt zu dem gro- 
Ben Redebuell gegen Dr. Ed nady Leipzig, wo man auf bied lang» 
erfehnte Schaufpiel fo begierig war, daß das Verbot deſſelben durch ben 
Unheil ahnenden Bifchof vom Rath gewaltfam wieder aufgehoben 
wurde. Während nun die Wittenberger und die Leipziger Studenten 
ſchon mit Hellebarden und Spießen aneinander geriethen, wurde von 
ihren Lehrern mit Gründen und Argumenten ber große Kampf zwi—⸗ 
ſchen der Kirchenlehre und der heil. Schrift geführt. Drei Wochen 
‚lang, vom 27. Juni bis zum 16. Juli 1519, dauerte diefe folgenreiche 
Redeſchlacht vor vielem Volke und dem fürftlichen Hofe. Der Kampf 
concentrirte fi) in der Eckſſchen 13. Thefe, welche als einen für bie 
Seligfeit unerläßlichen Glaubensartifel die Behauptung hinftellte, daß 
ber Papft nach göttlicher Einfegung der Stellvertreter Chrifti und ber 
Nachfolger Petri ſei. Nun war Luther zwar ſchon längft nicht mehr 
wie einft als Moͤnch zu Erfurt „fchier ertrunfen im Papſtthum,“ fo 
daß er jeden, ber an ber Göttlichfeit des Papſtes gezweifelt, „mit ben 
Zähnen zerriffen” hätte; in feinen erweiterten Studien hatte er ſchon 
einige Kenntniß von der Kirchengefchichte und der wahren Entftehung 
des Papſtthums erlangt, jedoch bei feiner Hochachtung vor allem Be 
ftehenden verehrte er das Papſtthum immer noch ald eine eben fo ehr- 
würbdige wie für bie fichtbare Kirche nothmendige und heilfame Inſti— 
tution. Die römifche Kirche war ihm, wie er felbft noch fo eben im 
Berlaufe des Ablafftreites ausgeführt, von Gott vor allen anderen 
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Kirchen geehrt, weil daſelbſt „St. Peter und Paul, 46 Päpfte, dazu 
viel 100,000 Märtyrer ihr Blut vergoffen, Hölle und Welt uͤberwun⸗ 
den“ hätten. Ganz etwas Verſchiedenes aber war es, dad Papſtthum 
anerfennen und aus dem Papſtthum einen Glaubensartifel, eine Heils⸗ 
nothwendigfeit machen. Luther hatte nur. noch Einen Glaubensartifel, 
den von ber Erlöfung des verderbten Menfchen durdy Gottes Gnade 
und Opfertod. Um dem Eck'ſchen Dogma vom Papſtthum entgegen 
zu treten, hatte er fich jegt auf das Studium der älteften Kirchenge- 
Ihichte geworfen und ftellte als Ergebniß den Sag auf: „Der Pri- 
mat der römifchen Kirche laſſe fi nur aus den Decretalen der Päpfte 
beweifen,, und ftehe im Widerſpruch mit Stellen ber heil. Schrift und 
mit der Kirchengejchichte der erften Jahrhunderte, indbefondere mit den 
Shlüffen des heil. Conciliums zu Nicka,“ Es war auch jest noch 
nicht feine Abdficht, dad Papſtthum und bie geiftl. Obrigfeit umzuftürs 
jen, jo wenig als die weltliche; aber noch weniger als dieſe letztere 
fonnte fie ihın ein Dogma fein, weil nichts davon in der heil. Schrift 
ftand. „Sch rechne,“ fchrieb er an Spalatin, „die päpftliche Macht 
unter diejenigen Dinge, weldye man Neutrales oder Mitteldinge nennt, 
und es gefällt mir fehr übel, daß man über zeitlich Ding fo viel ftreis 
tet, ed war nie mein Sinn, von dem römifchen Stuhle abzufallen, 
ich bin zufrieden, daß er Aller Herr genannt werde oder auch ſei — 
mögen nur die römijchen Decretalen das Evangelium rein laffen und 
mir alled Andere nehmen, fo werde ich mich gar nicht darum küm— 
mern.” — — Diefelbe Anficht hatte einft Hus vor dem Concilium 
zu Eonftanz vertheidigt und gerade died war für Ed, welcher ben Lu⸗ 
tber ſchon bei dem Ablapftreit der Huffitifchen Ketzerei bezüchtigt hatte, 
ein gerufener Anlaß zu neuer Verfegerung. Den fchlagenden Grün- 
den Luthers, daß 3. B. die ganze griechifche Kirche umd etliche große 
Kirhenväter nad) EP Sage verdammt fein würden, ſetzte Ed in Er- 
mangelung befferer Gründe die Anklage huſſitiſcher Ketzerei entgegen. 
Da erfchraf Luther und proteftirte heftig. Der alte Möndhsabfcheu 
gegen Hus, in dem er aufgezogen, ftedte ihm noch im Fleiſche. Als 
Erfurter Mönch war er bei dem bloßen Namen Hus erfchroden und 
hatte geglaubt, wenn er dieſes werfluchten Kegerd ohne Haß nur ges 
denfe, fo müffe fi) die Sonne verfinftern. Aber fein Wahrheitdeifer 
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überwand jet auch diefe Prüfung und da Ed ihm etliche Säge des 
Hus vorhielt, da rief er aus, dieſe Säge fein dem Evangelium ge- 
mäß. Nun trieb ihn Ed noch weiter und fragte ihn triumphirend, 
ob er auch die Autorität ded Conftanzer Conciliums nicht anerfenne, 
worauf er ermieberte, neue. Glaubendartifel fünne Niemand machen, 
auch fein Concilium. 

Nun jubelten feine Gegner. Ed wurde in Leipzig von Rath 
und Univerfität ald Sieger gefeiert; denn er hatte es Far gemadht, 
daß Luther ein Keßer ſei. Nicht bloß von ben Schulmeinungen 
und Mißbraͤuchen der Kirche, auch vom PBapfte und befien Gefegen, 
von ben Eoncilien, überhaupt von der ganzen fihtbaren Kirche war er 
abgefallen und Hatte nichtd übrig behalten, ald bie heil. Schrift und 
jene unfichtbare Kirche der Gläubigen, al deffen einziges Oberhaupt er 
Ehriftum befannte, Zu dieſer Selbftbefreiung hatten ihm feine Gegner 
verholfen; „ich mag wollen oder nicht,“ fagte er felbft, '„fie zwingen 
mich um die Wette, täglich gelehrter zu werben.“ Er legte fih nun 
mit ganzem Eifer auf bad Stubium der Schriften bed Hus, die ihm 
von Böhmen aus zugefchicdt wurden. Und da fand er zu feinem Er- 
ftaunen, daß auch Paulus und Auguftinus Huffiten geweien und daß 
er felbft, ohne es zu wiſſen, bisher nichts Anderes vorgetragen, als 
was Hus ſchon vor hundert Jahren gelehrt habe. Er entdeckte mit 
Zorn und Schmerz, daß bie evangeliiche Wahrheit fchon feit hundert 
Jahren befannt, aber verdammt und verbrannt worden fei. Und num, 
indem er auf's Neue die Kirchengefchichte ftubirte, folgte eine Entdeckung 
auf die andere. Die von Hutten jo eben herausgegebene Schrift des 
Laurentius Balla Flärte ihn über die angebliche Schenfung Eonftantins 
auf, Das ganze Foloffale Syftem von Fälfchungen, auf denen feit den 
Pſeudoiſidoriſchen Decretalen das Gebäude des Papſtthums aufgerichtet 
war, brach jest vor feinen Augen im Lichte der hiftorifchen Kritik zus 
fammen, Bei feinem tiefen Gefühl für Wahrhaftigfeit war er von dies 
fen Erkenntniſſen faft überwältigt und es fchien ihm kaum noch zweifelhaft, 
daß died Lügengebäude, welches die Welt fo lange täufchen konnte, nur 
für ein Blendwerk des Satans zu halten fei, welcher der Vater der Luͤge 
it, ja daß im Papfte jelbft der leibhaftige Antichrift erfchienen fei. 

Für die Fortichritte Luthers war ed nun eine befondere Fügung, 
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daß ihm gerade jeßt ber Wittenberger Profeſſor der griechifchen und be- 
bräiichen Sprache, Philipp Melanchthon (Schwarzerb), als Freund 
und Helfer zur Seite fand. Er war aus Bretten in der Pfalz gebür- 
tig, ein naher Berwandter Reuchlin’s, aus der Schule des Reuchlin 
und bed Erasmus, die er aber durch feine ausgebreitete Gelehrſamleit 
noch übertraf. Auf Reuchlins Empfehlung war ber einundzwanzigiährige 
Jüngling im Sommer 1518 nad Wittenberg berufen worden und wurde bald 
dur fein auißerorbentliches Lehrtalent und Schriftverftändnig eine 
Haupizierbe der Univerfität, der „Präceptor Germaniens,“ welchem bie 
Studirenden felbft aus fernen Ländern zu Taufenden zuftrömten. Doch 
was vorzüglich wichtig war, er wurde Luther's Lehrer, der fih an 
ben fchüchternen, unfcheinbaren, um vierzehn Jahre jüngeren Eollegen mit 
großer Liebe und Berehrung anfchloß. Denn Melanchthon eröffnete 
ihm erft das volle fprachliche Verftänbniß der heiligen Schrift. Und 
feinerfeitd ging dem Melandhthon, ber zwar fchon von Natur und 
durch Fromme Erziehung zur Andacht neigte, aber bas Evangelium 
nad ded Erasmus Anleitung bisher nur philologifch betrachtet hatte, 
durch Luther erft der Geift der deutfchen Myftit auf; er gab fich mit 
anbächtiger Bewunderung faft willenlod dem gewaltigen Manne bin, 
Beide bedurften und ergänzten einander wie der Glaube und die Wil: 
jenichaft, die in ihnen repräfentirt fchienen. Melanchthon war fein 
Glaubensheld, fein Bolfsmannz ein ängftliches Gemüth, fchüchtern 
und ftotternd, der feine Volksreden halten, feine Volkslieder dichten 
fonnte; ein Stubengelehrter, der jede Minute für verloren hielt, die er 
nicht zwifchen feinen Büchern oder auf dem Katheber vor athemlos 
laufchenden Studenten zubrachte, deren Theilnahme feine einzige Lebens⸗ 
freude war. Ganz im Gegenfag zu dem jegt überaus gefellig und froh 
gewordenen Luther, floh er die Freuden der Tafel, ded Weines und 
der Lieder. — Kein fchöpferisches, heroifche® Genie, aber ein ſtill und 
innig arbeitender Berftand, an grüntlicher Geiftesbildung allen feinen 
Zeitgenoffen überlegen. Gin folcher Gefährte that Luthers Peuergeifte 
Roth. Was der Eine mit dämonifcher Kraft in Flammenworten of 
imbarte, warb von dem Andern in klarer, überzeugender, lehrhafter 
Weiſe begründet. „Denn,“ fo urtheilt Luther jelbft, „ich bin dazu 
geboren, daß ich mit den Rotten und Teufen muß zu Belde liegen, 
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darum meine Bücher viel ftürmifch und friegerifch find. Ich muß bie 
Klöge und Stämme ausreuten, Dormen und Herden weghauen, bie 
Pfügen ausfüllen, und bin ber grobe Waldredhter, der Bahn brechen 
und zurichten muß. Aber M. Philipp fährt fauberlih und ftille da- 
ber, bauet und pflanzet, fäet und begießet mit Luft, nachdem ihm 
Gott gegeben hat feine Gaben reichlich.“ Daher auch, wo ed auf 
bie gewählte Form anfam, bei den öffentlichen Urkunden des Tutheris 
fhen Glaubens, zwar Luther die Gedanken, aber Melanchthon die 
Faſſung gab. Seine Bedeutung trat daher in ber Folge erft recht 
hervor. Doch nahm er fchon jegt durch Rath und in Schriften, durch 
welche er auch die Parteilofen gewann, an Luther’d Kämpfen einen 
wichtigen Antheil und vor feinen eindringenden Schriftftudien fielen 
nun vollend8 die Dogmen, die Sacramente, endlich der Mittelpunct 
ber ganzen römijchen Prieſtermacht, die Meſſe mit ihrer Brotverwand⸗ 
lung durch priefterliche Einfegnung, als unevangelifch in fich zu— 
fammen. Damit war der Umfturz bed Papſtthums theoretiich voll 
endet. 

Und jest war ed, ald ob das Evangelium der Welt aufs Neue 
verfünbdet worden fei. Seine Zeugen und Apoftel wuchfen jegt allent- 
halben in Deutfchland wie aus dem Boden auf. Auf taufend 
Wegen, von Kanzeln und Lehrftühlen, durch Drude und Abfchriften 
ward Luther's Lchre unter dad Volk gebracht, das fie begierig auf: 
nahm. Schon wurden feine gefammelten Werke herausgegeben, faft 
in jeder namhaften Stadt wurden fie nachgebruct, ein einziger Buch— 
händler fegte 1520 auf der Frankfurter Meſſe 1400 Gremplare ab. 
Raſtlos arbeiteten die Druderpreffen zu Bafel und doch fonnte man 
einmal im Jahre 1519 fein einziges Eremplar mehr auftreiben. Lu— 
ther wurde jegt der LXehrer und Prophet des beutichen Volkes, und 
faft alle hervorragenden Gelehrten ſchloſſen fih ihm jest an: Sene, 
bie wie Melanchthon fchon immer zur Theologie binneigten und 
in Luther den tiefen otteögelehrten verehrten; aber auch Jene, 
welche weltlicher Luft und Weisheit mehr zugethan, in Luther das 
Friſche, Volksmäßige, die unvergleichlihe Gabe des Humors, bes 
Ihlagenden Wiged und gefunden Menfchenverftandes, das heitere poe- 
fiereiche Gemüth, den männlichen Charakter bewunberten. Sie alle 
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aber, Fromme und Unfromme, fanden bei ihm die Hauptjache, welche 
ihnen Roth that, den fühnen, gewaltigen Muth; in ihm begrüß- 
ten patriotifche Herzen den Moſes, der die deutfche Nation aus ber 
äguptifchen Knechtſchaft ind gelobte Land der Freiheit führen werde. 

Der Führer und Sprecher diefer PBatrioten war ber noch junge, 
aber bereitd durch feine Schriften weit berühmte und hochgefeierte, 
vom Kaifer Marimiliun mit dem Dichterreis gefrönte Ritter Ulrich 
von Hutten. Wir haben der mächtigen Oppofition biefed Mannes 
in den. vorhergehenden Jahren bereitd gedacht, aber erft in diefe Zeit 
fallen feine wichtigften Streitfchriften, durch welche er auf Luther's Ent» 
widlung etliche Jahre lang einen nicht geringeren Einfluß ausgeübt 
hat, als Melanchthon. Denn durch diefe Schriften und die von ben 
Batrioten empfangene Anregung warb Luther aus ber Innerlichkeit 
feiner Theologie und aus dem engeren Kreiſe Sachſens herausgeriflen 
und mit ben politifchen Gebanfen und Hoffnungen ded Gefammt- 
vaterlandes erfüllt. Er lernte feine Sache zugleich ald die große 
politifche Angelegenheit der Nation, fich felbft ald deren Borkämpfer 
erfennen, und ed überfam ihn das ftolze und erhebende Gefühl, daß 
die ganze deutfche Nation Hinter ihm ftehe. Und doch, wie grund» 
verfchieden waren biefe beiden Naturen, deren Bahnen ſich nur Furze 
Zeit berührten! Hutten, der body den Kampf gegen die Kirche ſchon 
längft in einer viel fchärferen Weiſe begonnen hatte, ald Luther, 
trat gleichwohl um biefelbe Zeit,_ald diefer mit refigiöfem Eifer gegen 
den Ablaß des Erzbifchofs von Mainz kämpfte, in den Hofdienft eben 
diefed Fürften. Diefer oberfte geiftliche Neichsfürft hatte es mit vielen 
großen Herren, 3. B. mit dem Papfte Leo, gemein, daß ihm die Auf- 
Härung und Oppofition gegen eine Verderbniß, an der er theilnahm, 
Vergnügen machte, fobald man nur die Vorſicht gebrauchte, ihn jelbft 
davon auszunehmen. Von dieſer Frivolität fuchte Hutten’d weltliche 
Klugheit für feine Zwecke Gebrauch zu machen. An Luther's Ablap- 
fireite hatte er noch feinen Theil genommen: er hielt ihn für leeres 
Moͤnchsgezaͤnke. Während Luther, noch wenig bemerkt, zu Augsburg 
mit Gajetan über Glaube und Werke bisputirte, trug fi) Hutten, 
der hier die Reichsftände für den Kaifer zu bearbeiten fuchte, nebenbei mit 
den größten Plänen. Er gedachte dad Reich gegen Rom zu vereini- 
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gen. Seitdem war durch die politifchen Umftände und durch bie 
wachfende Aufregung gegen Rom’ feine Zuverficht geftiegen. Er faßte 
feine Hoffnungen jegt in beftimmte Borderungen zuſammen. Das 
Papſtthum follte auf die Einfachheit der früheren Zeiten zurüdgeführt, 
die römifchen Aemter und Einfünfte in Deutfchland follten ganz abge 
fchafft, das deutſche Kirchenweſen follte gänzlich umgewandelt werben. 
Für diefen Plan die leitenden Kreife zu gewinnen, war ber Zwed ber 
in den Jahren 1519 und 1520 von ihm verfaßten, in Mainz gebrud- 
ten Schriften, welche zugleich das Stärffte und Treffendfte enthielten, 
was über die Firchliche Verderbniß gefagt werden fonnte. Die bes 
deutendften diefer Schriften find die „römifche Trias“ und bie 
„Schauenden,“ ihre Wirfung war außerorbentlih und würde noch 
viel größer geweſen fein, wenn fie in beutfcher ftatt in lateinifcher 
Sprache abgefaßt geweien wären. Hutten fürchtete aber noch, das ge- 
meine Bolf zu einer Empörung aufzuregen, deren Folgen nicht zu 
überfehen waren; er hatte feine Hoffnung noch ganz auf den Adel 
und die Gelehrten und auf den Faiferlichen Hof gefegt; um biefen ganz 
für feine Pläne, zu denen freilich auch die politische Umgeftaltung bes 
Reich® gehörte, zu gewinnen und um Schuß gegen feine inzwifchen 
in Rom befchloffene Unterbrüdung zu fuchen, begab er fi) im Sommer 
1520 in die Niederlande. 

Für den Außeren Fortgang von Luther's Lehre wurde endlich vor 
Allen Erasmus bedeutend, deſſen Anfehen bei den Großen in Staat 
und Kirche ihr anfangs auch in biefen Kreifen Duldung und Auf 
nahme verfchaffte. Zwar nahm er felbft in feiner vorfichtigen Weife 
an diefen Kämpfen, die ihm ſchon bald viel zu gefährlich wurden, feinen 
Theil. Ihm und anderen Humaniften (4. B. dem Reuchlin, welcher 
feinen Zögling Melanchthon fogar von Wittenberg, obwohl vergebens, 
zurüdrief) ging Luther bereitd viel zu weit. Aber noch viel weniger 
waren dieſe Männer gefonnen, für die verrottete Kirche Partei zu nehr 
men und ſich als Ritter der Bettelmönche und Bullenträger aufzu- 
werfen, welche auch ihre bitterften Beinde waren. Eben jest nahmen 
die Eölner den Reuchlin’schen Handel wieder auf. Die Dominicaner zu 
Löwen fchrieen: „Erasmus habe das Ei gelegt, Luther es nur aus—⸗ 
gebrütet;*— fo daß Erasmus in Luther’d Sache bie eigene vertheidigen 
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mußte. As ihn daher der Kurfürft zum Gutachten über die von Ed 
geforderte Beftrafung Luther's aufforderte, erwiederte Erasmus, daß er 
war weder mit dem Handel Reuchlin’s, noch mit der Sache Luther’s 
etwas zu jchaffen habe; Luther fei ihm ganz unbefannt und er habe noch 
nicht Zeit gefunden, deſſen Schriften zu lefen, nur darin geblättert; aber 
dad jcheine ihm klar, daß Luther ein braver Mann fei, den eine fehlechte 
Piaffenpartei unterbrüden wolle, welche den Bapft höher ftelle als 
Ehriftum und ihre Geremonien und Schuldogmen höher ald die wahre 
Religion. Died Gutachten entſchied bei dem bis dahin ſchwankenden 
Kurfürften, welcher iegt immer mehr von Luther’d Lehre überzeugt 
wurde. Vergebens eiferten einige fcholaftiiche Univerfitäten; vergebens 
ihrieben EE und etliche Andere gegen die Wittenberger Ketzerei; ber 
Charakter diefer Eiferer war ebenfo anrüchig, als die von ihnen mit 
Wuth verfochtene Sache; ed waren Sophiften, wie Ed, und offenbare 
Apoftaten, „liederliche Genied,“ wie Thomas Murner, die früher am 
meiften auf die Pfaffen geichimpft hatten, jetzt aber für baares Geld 
auf Luther fchimpften. Es empörte dieſe Leute, daß für ihre Schriften 
fich feine Druder und Leſer mehr fanden. Und überdied wurden fie 
von den Gegnern übel zugerichtet. Denn eine unglaublide Menge 
von Gtreitfchriften, ſatyriſchen und volfdmäßigen, jowie ernften 
Inhalte, eine Hiterariihe Bewegung, gegen welche die Reudh- 
liniften » Fehde ald ein Kinderfpiel erjcyien, erhob fich jest für Luther 
gegen feine Widerfacher: Schriften, zum Theil voll ariftophanischen 
Witzes, wie z. B. Pirkheimer’s „gehobelter Ed." Auf dem Literari- 
ichen Felde wurben die Gegner Luther’d vollftändig geichlagen. 

Indes warb auf beiden Seiten, in den SHauptquartieren zu 
Rom und zu Wittenberg, gewaltig gerüftet: in Rom mit Bullen und 
Mafregeln, in Wittenberg mit neuen Streitfchriften. Dort zu Rom 
war glühend vor Zom anfangs 1520 der „gehobelte Ed” angefom- 
men, um das Papſtthum zu ftärkerer Selbftvertheidigung zu mahnen, 
Auf feine Vorfpiegelungen fiegte die eifrige Partei der Theologen über 
die Juriften und Bolitifer, welche im Hinblick auf die bedrohlichen 
Nachrichten aus Deutichland zur Vorſicht riethen. Die Reuchlin’iche 
Sache ward wieder hervorgeholt und für die Gölner entjchieden. Dem 
Kurfürften von Mainz ward befohlen, den Hutten auszuliefern, In 
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Ketten follte er nebft Luther nah Rom gefchict werden. Gegen Luther 
fam endlich am 16. Juni 1520 die Bulle Exsurge domine zu Stande, 
worin 41 Säge feiner Schriften als Fegerifch verdammt, er feldft, falls 
er binnen 60 Tagen nicht widerrufe, ald Keger verflucht und alle dhrift- 
lichen Gewalten aufgefordert wurden, ihn zu verhaften und nad Rom 
abzuliefern. Zwei päpftliche Nuntien, Aleander und Caraccioli, erjchie- 
nen in Deutfchland, um die Bulle zu vollziehen und auch auf Andere 
beliebig auszudehnen. Hieronymus Nleander war, wie man fagte, ein 
getaufter Jude, einer von jenen italienischen Humaniften, welche ihre 
Freigeifterei mit dem Syſtem des Papftthums, das ihnen viel Geld 
und fette Pfründen einbrachte, ſehr wohl zu vereinigen wußten; in 
Deutfchland erregte er durch feine frechen Prahlereien von ber Als 
macht ded Papſtes, welcher alle Könige und Fürften ebenfo gut abſe— 
gen könne, wie er fie eingefegt habe, und welcher auch biefen Herzog 
Friedrich, der die Keger fchüge, fchon zu finden wiffen werde, ebenfo 
viel Entrüftung, ald ber jegt mit römifchen Ehren und Titeln ges 
zierte, in übermüthigfter Weife auftretende Doctor Ed. Sie ließen 
die Bulle überall anfchlagen und die Schriften Luther's, auch zu 
Mainz ihn felbft, jedoch da fie ihn nicht hatten, einftweilen nur im 
Bilde verbrennen; Eck erließ eine Bulle gegen diejenigen ſechs Gelehr⸗ 
ten, bie ihn durch ihre Schriften am meiften gereizt hatten; barunter 
waren Garlftadt und die beiden im ganzen Reiche hoch angefehenen 
Nürnberger, Willibald Pirkheimer und Lazarus Spengler. Nun faß- 
ten bie Bapiften und Bettelmönche wieder Muth, die Freunde Luther's 
zagten; man wagte nicht fie zu fehügen; felbft der Rath; zu Nürnberg 
ließ feine beiden Mitglieder im Stich; fie mußten fih vor Ed 
bemüthigen und einen von ihm verfaßten Widerruf unterzeichnen. Der 
Kurfürft von Mainz mußte Hutten von feinem Dienfte entfernen; er 
hatte audy aus den Niederlanden fliehen müffen und fand eine Zus 
flucht in der Ebernburg, wo ſich viele Flüchtlinge fammelten; bier war 
eine Druderei in Thätigfeit, von hier aus ließ Hutten jegt feine Schrif- 
ten ergehen. Das Volk aber und zumal die ftudirende Jugend nahm 
unverzagt für Luther Partei; ftatt der Luther'ſchen Schriften trug man 
zu Löwen bie feiner Gegner zum Holzftoß; ftatt Luther's Bildniß warb 
zu Mainz das Gonterfei des Dr. Ed verbrannt. Man riß die Bullen 
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ab und warf ſie in's Waſſer; in Mainz wurde Aleander faſt geſteingt; 
in Leipzig wie in Erfurt war Ed feines Lebens nicht ſicher, er verbarg 
ſich und floh. Auch der Kurfürft Friedrich, welchen das Ed’fche Treiben 
lingft anefelte, verweigerte ihm die Hülfe und verlangte unparteiifche 
Richter. Er hatte nochmald den Erasmus perfönlih um Rath gefragt 
md diefer hatte ihm erwiedert, Luthers Hauptverbrechen fei, daß er dem 
Papfte an feine Krone und den Mönchen an ihre Bäuche gegriffen habe. 

Ungeſchreckt durch die Nachrichten aus Italien war indeß Luther 
auf feinem Wege fortgefchritten. Gehoben und getragen von ber Bes 
geifterung feines Volles verkündete er in Abhandlungen, Predigten 
und Briefen feine Ueberzeugungen und faßte fie in feinem während 
des Juni und Juli 1520 entftandenen Aufruf „an Faiferlihe Mas 
jeflät und dem chriſtlichen Adel beutfcher Nation von des chriftlichen 
Standes Beſſerung“ zufammen. Mit diefer gewaltigen Schrift, welche 
Luther gleih allen feinen fpäteren Hauptfchriften in deutſcher 
Sprade verfaßte, trat er aus dem engeren Kreife ber gelehrten Des 
batte heraus und wandte fi an die ganze beutfche Nation; er warb 
in jedem Sinne der Borkämpfer des beutfchen Volkes. Freilich war 
fie unverlennbar unter dem Ginfluffe der Hutten'ſchen Schriften ent- 
fanden; aber täefer und umfaflender ald je zuvor wurde hier das Vers 
bältniß der Nation zu Kirche und Papſtthum unterfucht. Luther erflärte 
jezt dem ganzen PBapfttyum den Krieg; er wollte es auch ald menſchliche 
Einrichtung nicht mehr gelten laffen oder doch ganz etwas Anderes dar- 
aus gemacht wiffen. Drei Dinge feien es, welche jede Beflerung des 
riftlihen Standes bisher vereitelt hätten: erftend bie Ueberorbnung 
der geiftlichen Gewalt über bie weltliche, zweitens die Ueberordnung 
ded Bapftes über bie heilige Schrift, brittend bie Ueberorbnung bes 
Papftes über Kirche und Goncilien, wonach der Papft jedes Eonci- 
(um verhindern könne. Diefe drei Mauern will er umftoßen. Alle 
Chriften feien Priefter, ver heilige Geift fei in ber ganzen Gemeinde 
und ed gebe feinen Priefterftand als alleinige Inhaber des heiligen 
Seiftes, fondern nur ein von ber Gemeinde übertragened priefterliche® 
Amt. Ueber den Geiftlichen ftehe die Gemeine und die weltliche Obrig- 
fit, welche nah Ehrifti Wort Macht habe die Priefter zu ftrafen. 
Jeder Ehrift habe das Recht und die Pflicht, die Schrift auszulegen. 
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„So find wir alle Priefter, haben alle einerlei Glauben, ein Evan⸗ 
gelium, einerlei Sacrament.“ Rad) diefen Orundfägen fordert er eine 
totale Umgeftaltung ber verweltlichten Kirche. Der Papſt fol feine Macht 
über die Bifchöfe und über die Fürften aufgeben; er ſoll ſich aller weltlichen 
Sachen enthalten und blos in Kirchenfachen der Schiebörichter bleiben, der er 
ehedem war; ein eingefchränfter Hofhalt, zwölf Cardinaͤle mit 1000 Gulden 
Gehalt für Jeden, feien für dieſe Gejchäfte übergenug. Die deutfche Kirche 
foll von Rom unabhängig fein und von einem beutjchen Eonfiftoriun re: 
giert werden, ohne Einmifchung römifcher Legaten. Die Bettelflöfter 
follen auf den zehnten Theil zurüdgebradht, die Wallfahrten, die Firch- 
lichen Privilegien, die Seelenmeffen, die Bruberfchaften, die Appella— 
tionen, Dispenfationen, die Annaten, Balliengelder, Jubeljahre, In- 
dulgenzen, Pfründen, die vielen Fefttage außer dem Sonntag und ben 
hohen Feften, das Cölibat, das Interdiet und überhaupt Alles abge 
fchafft werden, was vernunft= und ſchriftwidrig ſei. Man fol fich 
mit den Böhmen vereinigen, die Univerfitäten reformiren, das kano— 
niſche Recht und bie fcholaftiichen Irriehren befeitigen u. f. w. Wenn 
Rom mit alledem nicht zufrieden fei, fo wolle er bald ein anderes 
Liedchen fingen. — — — Diefe Schrift fchleuderte er den foeben aus 
Italien herbeiziehenden .Nuntien entgegen. Nicht lang nachher ließ 
er feine mächtige Schrift „von ber babyloniichen Gefangenfchaft 
der Kirche” ausgehen, bie in lateinifcher Sprache verfaßt war und 
vornämlich die Lehre von ber Brotverwandlung und von ben 
fieben Sacramenten angriff, und nur zwei berfelben, Taufe und Abend⸗ 
mahl, als evangelifch beftchen ließ. Dies Büchlein, erflärte er im 
Schlußworte, folle ein Theil feines Fünftigen Widerrufs fein. „Wil 
auch in Kurzem einen folchen Widerruf machen mit der Hülfe Ehrifti, 
deögleichen bisher der römifche Stuhl nicht gefehen noch gehört bat.“ 
Dennoch ließ er fi von Miltig, welcer eiferfüchtig und aufgebracht 
über Doctor EMS unzeitigen Eifer, den Streit auch jeßt noch durch 
biplomatifche Kunft Keilegen zu Fönnen glaubte, — noch einmal be= 
wegen, an ben Papft Leo zu fchreiben. Er fandte demfelben Mitte 
October feine herrliche, glaubensfreudige Schrift „von ber Freiheit eines 
Ehriftenmenfchen, * weldye eine poetifche, von ber erhabeniten Begeifte- 
rung eingegebene Xobpreifung des allgemeinen Prieſterthums enthielt. 


„Bon der babyloniſchen Gefangenfhait der Kirche.“ 113 


Begleitet war diefe Schrift von einem Briefe, welcher freilich wenig 
geeignet war, den römijchen Hof zu beruhigen. Im diefem Briefe 
erklärte Luther, daß er den Papſt nicht perfönlich habe beleidigen wollen, 
daß aber ber Papſt felbft beim beften Willen der römifchen Kirche 
nicht mehr helfen Fönne, denn aud Leo werde zugeftehen müflen, daß 
der römifche Hof ärger und fchändlicher fei ald Sodom und Gomorrha. 
„Indeß figeft du, heiliger Vater Leo, wie ein Schaf ımter den Wölfen 
und gleichwie ein Daniel unter den Loͤwen, wie Ezecyiel unter den 
Scorpionen. Was fannft du Einziger wider fo viel Ungeheuer? Und 
ob bir fchon brei ober vier gelehrte fromme Garbinäle zufielen, was 
wäre bas unter folhem Haufen? Ihr müßtet durch Gift untergehen. 
— — Es ift aud mit dem römifchen Stuhl, Gottes Zorn hat ihn 
überfallen ohne Aufhören, er ift feind den gemeinen Goncilien; er will 
ſich nicht reformiren laſſen und mag doch fein wüthendes, unchriftliches 
Weien nicht mindern, damit er erfülle, was gejagt ift von feiner 
Mutter, der alten Babylon, Ierem. 51: „„Wir haben viel geheilet 
. an Babylon, doch ift fie nicht gefund worben, wir wollen fie fahren 
laſſen.“ — — Man fieht, Luther Hatte fo eben die Gefchichte der 
Goncilien zu Gonftanz und zu Bafel ftubirt, und daraus die Gewißheit 
geihöpft, daß an eine Reformation ber Kirche durch die Kirche felbft 
nicht zu denken fei. Nach feiner Ueberzeugung Eonnte biefe Reformas 
tion nur durch die weltliche Obrigkeit geichehen, welche durch die ihr 
nach dem Zeugniß der Schrift von Gott verliehene Gewalt dazu bes 
fugt und verpflichtet fei. Deshalb richtete er auch fein Manifeft an 
den „chriftlichen Adel deutſcher Nation“ fowie an den neu gewählten 
deutfchen Kaifer, den er, gleich andern PBatrioten, noch in befonderen 
Zufchriften dazu aufforberte. Unzweifelhaft enthielten feine Schriften 
einen vollftändigen Abfall von der Kirche; ed weht in ihnen ein „Geift 
voll Freiheit und Ungeſtüm“; Luther trat damit weit über das Gebiet 
der bloßen Lehre hinaus, an die Spige der radicalften, der Fühnften 
Oppoſition. Seine Kühnheit machte die Freunde jagen; er felbft er: 
fchraf darüber, doch nichts vermochte ihn mehr aufzuhalten; er fchien 
nach Melanchthon's Worten „von irgend einem Geift getrieben zu fein.“ 
Nicht wenig hatte ihm aber auch der Zufpruch der deutjchen Ritter ans 


gefpornt; Melanchthon berichtet, daß Luther zu ber = an ben 
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deutfchen Adel durch Hutten und Eidingen veranlaßt worden fei, 
Eben war er mit diefer Schrift bechäftigt, ald er einen Brief bes 
Sylvefter von Schauenburg empfing, der ihm verhieß, daß an bie 
hundert vom Adel ihn fehügen würten; jubelnd meldete es Luther fei- 
nen Freunden; auch der Papſt jollte e8 willen, „Bann und Gewalt,“ 
fchrieb Luther, „fürchte ich nicht, da ich ſchon mitten in Deutfchland 
ficher fein kann.“ Und ald nun Ulrich von Hutten nad) Luther's 
Vorgang feine Schriften voll offenbarer Empörung in deutfcher Sprache 
an die ganze deutſche Nation ausgehen ließ (feine in gereimten deut⸗ 
ſchen Verſen verfaßte „Klag und Vermahnung gegen bie übermäßige 
unchriftliche Gewalt des Papfted zu Rom und der ungeiftlichen Geift- 
lichen“ ift die wichtigfte), ald er Luther jchrieb, daß er entjchloffen fei, 
die Kirche nicht mehr blos mit der Feder, fondern mit dem Schwerte 
zu befriegen, und als endlich verlautete, daß Hutten aus ber Ebern: 
burg ausgebrochen fei, um die römischen Legaten niederzuwerfen, da ver: 
barg Luther auch hierüber feine Freude nicht. Man hat fich bemüht, 
ihn durch Gntichuldigungen oder durch Abläugnen und Vertuſchen 
zu vertheidigen, um den „Reformator“ zu erhöhen, den „Revolutionair® 
zu unterdrüden. Aber biefe Fünftlichen Unterfcheidungen paffen nicht 
recht für alle Zeiten und Männer ber Geſchichte, am wenigften für 
Luther und feine Zeit. Dem großen Streiter für die Wahrheit wird 
nicht damit gedient, daß man in Heinlicher Angſt um eine Vertheidi— 
gung, beren er nicht bedarf, fih an ihm felbft gegen die Wahrheit 
verfündigt. 

Doc obwohl hocyerfreut über des Adels Eifer, hatte er aller 
dings nad) eingeholter Meinung feined Landesherrn, der fich auf 
diefe Händel beffer verftand als er, den Rittern von gewaltfamen Un: 
ternehmungen abrathen laſſen. Er war ohmedied des Sieges fait 
gewiß. Er baute auf die Macht der Bibel, von beren Kraft er frei 
lich die ftärkften Beweiſe felbft erfahren hatte. „Durd das Wort ift 
die Welt überwunden, die Kirche erhalten worden, durch das Wort 
wird fie auch wieder in Stand kommen.“ Gntfpricht dieſe Anficht 
auch nicht ganz dem wirflichen Verlaufe der Dinge im der Geſchichte, 
fo bezeichnet fie doch das Großartige und Einzige in Luther's Stellung, 
der in einer Zeit, wo Alles von politifcher Inirigue durchdrungen war, 
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ald der deutſche Gegenfüßler des Italieners Mackhiavelli, ſich auf die 
moraliſche Macht des Glaubens verließ. Hutten brüdt in feiner Ant 
wort died Verhaͤltniß fcharf und treffend aus. „Unſere Rathichläge,“ 
jhrieb er, „weichen darin ab, daß die meinigen auf menfchliche Klug: 
heit gegründet find, Deine hingegen ganz; von ben Fügungen ber 
Borfehung abhangen.“ Und wie gut war das zu einer Zeit, wo alle 
menſchliche Klugheit zu Schanden wurde! 

Aber dad Wort war für Luther fein Schild für träge Thatlofigkeit, 
jonden es war ihm eine ſcharfe Waffe. Bon diefer Waffe ven rüd- 
ühtälofeften Gebraudy zu machen, davon fonnte ihn jeßt feine Hin— 
weifung auf die Folgen, bie feine Schriften für ihn oder Andere haben 
fönnten, mehr abhalten. „Glaube nicht,“ ſchrieb er dem ängftlich 
abmahnenden Spalatin, „daß die Sache des Evangeliums ohne 
Zumult, Aergernig und Aufruhr geführt werden könne. Das Wort 
Gottes ift ein Schwert, Krieg, Verderben, Aergerniß, Ruin, Gift; gleich 
einem Bären auf dem Wege, und einer Löwin im Walde, fo kommt es 
entgegen den Söhnen Ephraims.“ Er wiederholte am 17. November 
1520 feine Alppellation an ein allgemeined Goncilium, und ließ nun— 
mehr eine Schrift gegen die „Bulle des Antichrifts* erſcheinen. Denn 
er hegte nun feinen Zweifel mehr, daß mit dem Antichrift der Bibel 
der römische Papft gemeint fei. Der Gedanke, gegen dad Reid) des 
Antichrift zu kämpfen, erfüllte ihn mit heiliger Kampfeswuth; jegt that 
er einen Schritt, der an Kühnheit alle feitherigen noc weit dahinten 
ließ. Ein Anſchlag am ſchwarzen Brett feßte in der Brühe bes 
10. December 1520 die Wittenberger Studenten in Kenntniß, baß er 
Willens fei, um neun Uhr Morgens die päpftlichen Bullen und Decrete 
zu verbrennen. Begleitet von vielen Magiftern und Studenten zog 
er zur angezeigten Stunde vor das Elfterthor. Aus Holzicheiten und 
fanonifchen Nechtsbüchern, fowie aus Schriften ded Doctor Ed und 
anderen ward ein Feuer angerichtet, darauf trat Luther hinzu und warf 
die Bulle des Papſtes hinein mit den Worten ber heiligen Schrift: 
„Weil du den Heiligen des Herrn betrübt haft, fo betrübe und verzehre 
dih das ewige Feuer.“ Im einer fofort ausgegebenen Drudjchrift 
zeigte er der Welt an, daß er ald getaufter Chrift, ald geſchworener 
Doctor ber heiligen Schrift, endlich ald Prediger am Worte Gottes, 
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um feined Namens, Standes, Amtes und Eiferd willen und nad) 
altem, ſchon in der Apoftelgefchichte gelobtem Gebrauch, die falfchen, 
verführerifchen, unchriftlichen Bücher des Papftes und etlicher feiner 
Jünger verbrannt habe. 

Der Kampf hatte nun den Punct erreicht, wo es zu einer Ent- 
fcheidung kommen mußte. Die Kühnheit und Zuverficht Luther's hatte 
den größten Theil der Nation ergriffen; feine Schriften, fein ganzes 
Auftreten hatte eine Wirfung hervorgebracht, welche Feine Feder be: 
fchreiben kann; zunaͤchſt richteten ſich jegt Mit Luther Aller Blicke nad) 
dem neugewählten Kaifer Karl, welcher fo eben in Dentfchland eintraf, 
um feinen erften Reichdtag zu halten. 


Zweites Kapitel. 
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Die ſchickſalſchwere Frage, wer in dieſer gährenden Zeit ben 
Kaiſerthron befteigen folle, hatte ſchon bei Lebzeiten Marimilian’s die 
Reichsftände viel beichäftigt. Etliche, wie Joachim von Brandenburg, 
dachten an fich felbft, — Etliche wünfchten ein ſchwaches Oberhaupt, 


*) Als bauptfählichtte Hülfsmittel zur näheren Befanntfchaft mit diefem Zeit: 
raume vergleiche man Ranke's „Deufhe Gefchichte im Zeitalter der Reformation“ 
und defjen „Kürften und Bölfer von Süd: Europa“; Robertfon’s „Geſchichte 
Karla V.“; Bucholtz' „Geſchichte Ferdinand's LI”; Lanz, „Gorrefpondenz 
Karl’ V.*; „Hagen, Deutfhlands literarifche und religiöfe Verbäftniffe im Refors 
mationd = Zeitalter“ und deſſen Schrift „zur politischen Geſchichte Deutſchlands“; 
Jörg, „Deutfchland in der Revolutionsperiode ;* fodann die einzelnen Landesgeſchich— 
ten und Monographien, namentlih Heyd’s „Herzog Ulrich;“ v. Rammel’s 
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irgend einen deutſchen Fürſten ohne große Hausmacht; fie fürchteten 
gleich ſehr die Macht und Herrſchſucht des Königs von Frankreich 
und des Hauſes Habsburg, denn beide ſtrebten nach dem Beſitz der 
Kaiſerkrone, die zwar auf dem Haupte jedes Schwachen machtlos, 
doch für dieſe beiden, um den Beſitz Italiens und um die Vorherr 
fchaft in Europa ringenden Dnaftieen gerade jegt wieder eine uner- 
meßlihe Wichtigkeit gewonnen hatte, Auch andere fremde Fürften, bie 
Könige von England, von Ungarn und Böhmen, werden ald Thron; 
candidaten genannt; aber vor den Anfprüchen jener beiden mächtigften 
Bewerber, bie mit allen Mitteln der Politik, mit Verfprechungen, Gelb 
und Waffen ihr Ziel verfolgten, traten alle Anderen in den Hinter 
grund; die Fürften und Kurfürften zerfielen bald in zwei große Par: 
teien, bie Einen, ohnedies zu Frankreich neigend, wurden für ben 
König Franz, die Anderen für Marimilian’d Enkel Karl von Spanien 
geftimmt. Bei dem Tode Marimilian’d waren die Ausfichten für bie 
- Sranzofen überwiegend, jo daß fie fih, vom päpftlichen Hofe offen 
unterftügt, jchon des ficheren Erfolges zu vorfchnell rühmten. Denn 
inzwifchen hatte ſich die Wagjchale wieder auf die Seite des Habs— 
burgerd geneigt, weldyer, obwohl noch fehr jung und fern in Spanien 
mit den inneren Händeln Gaftiliend und Aragoniens befchäftigt, gleich» 


Bhilipp der Großmüthige;“ v. Langenn, Morig von Sachen u. a. m.; ferner 
die Reformationsgefhichten von Marheineke, Hagenbach, Menzel, Neudeder, 
Gueride u. A.; die Schriften über den Proteitantismus von Schenfel, Huns 
desbagen, Holzhauſen, Heppe und die Yandes: Neformatione » Gefchichten von 
Jäger, Hottinger, Keim, Max Göbel u. v. .; ferner die Schriften 
Luther's (in verfchiedenen Ausgaben), Hutten’s, (ed. Mündh) und Anderer; Die 
Lebensbefchreibungen Luther's von Mattheiius, Jürgens, Pfizer, Meurer; 
Zwingli'8 von Myconius nnd Hottinger; Melanchthon's von Gamerarius, 
Facius, Mattbes, Galle; des Erasmus von Adolf Müller; Reuchlin's von 
Meverboff und Lamey; Delolampads von Herzog; Galvin’s von Henry; Hut: 
ten’3 von Meinerd, Sidingen’s von Münh u. A. m. Gefchichten des Bauerns 
frieges von Zimmermann, Dcchöle, Benfen u. ſ. w. Auf eine vollftändige 
Aufzählung der Hülfsmittel und Quellen muß bier verzichtet werden. Auch kann 
fih der Verfaſſer nicht rühmen, wie es jegt in Profpecten gefchiebt, „alle Quellen 
zur deutfchen Gefchichte” gelefen zu haben; da er mehrere Jahre angeftrengten 
Kleines brauchte, um — nicht etwa alle Quellen, Dazu würde ein Menſchenleben 
faum ausreichen, — fundern nur die wichtigite Literatur für diefen einen Zeitraum 
gewilfenhaft zu jtudiren. 
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wohl die Reichshändel nicht aus den Augen ließ und durch feine 
Agenten in Deutfchland trefflich bedient wurde, Seine Fuge Tante 
Margarethe Ienfte am Hofe zu Brüffel mit geübter Hand die Fäden 
der Unterhandlung. Mit Hülfe der großeri Geldvorfchüffe ded Haufes 
Fugger zu Augsburg gelang es endlich, zuerft die geiftlichen Kurfürs 
ften umzuftimmen und audy die weltlichen wurden durch große Zus 
geftändniffe bald gewonnen. Bielerlei Umftände kamen ihm babei zu 
Statten: die ſchwierige Lage feiner weit zerftreuten, in ihrer Selb» 
ftändigfeit ihm noch wenig Macht gewährenden Erblande ließ ben 
deutſchen Fürften feine Erhebung gefahrlofer erfcheinen, ald die des 
Königs Franz, defien Reich das zufammenhängenbfte, wohleingerichtetfte 
und mächtigfte der Welt, die deutfchen Grenzen in ihrer ganzen weft 
lichen Ausdehnung berührte; dazu der Uebermuth etlicher mit dem König 
von Frankreich verbundener Fürften, von denen fo eben Ulrich von Wirt: 
temberg die Waffen zu feinem eigenen Unheil gegen den fchmäbifchen 
Bund erhoben und badurd den Anhängern Deſterreichs mitten im 
Reiche einen Sieg bereitet hatte; ferner die Beforgniffe der Schweiger 
Eidgenofien, welche zwar nad) blutigen Kämpfen einen ewigen Frieden 
mit Frankreich gefchloffen, aber ihre Niederlage bei Marignano noch 
nicht vergeffen hatten, fo daß ihre Tagfagung vermittelft reichlich aus: 
geftreuten Geldes für den habsburgifchen Bewerber gewonnen warb 
und ihre Söldnerhaufen aus dem franzöfifchen Dienfte heimberufen 
wurden; endlich ald ber mächtigfte Bundesgenoffe die eben damals 
lauter als je fich regende öffentliche Meinung des beutfchen Volkes, 
welched dem Franzoſen abgeneigt, ſich in patriotifcher Regung bem 
Sprößling des deutfchen Kaiferhaufes zuwandte. Von ihm erwarteten 
alle Patrioten die Erfüllung ihrer mannichfachen Hoffnungen und 
gerade dad, was feinen Gegner hatte empfehlen follen, fchlug nur ihm 
zum Vortheil aus, nämlich die Erfcheinung eines römifchen LXegaten, 
welcher auf dem Reichstage zu Augsburg zugleich Luther’ Unter: 
drüfung, die Beitreibung neuer Steuern und die Wahl des Königs 
von Frankreich hatte betreiben follen, aber fchließlicy froh fein mußte, 
mit ganzen Knochen wieder heimzufehren. 

Freilich gerade dieſe Begeifterung machte den Bewerber für bie 
MWahlfürften verdächtig, fie zauderten lange mit feiner Wahl, Doch 
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durften fie es nicht wagen, der öffentlichen Meinung in dieſer ohnehin 
fo aufgeregten Zeit allzufehr entgegenzutreten. Noch im leßten 
Augenblide trug man bie Krone dem Reichsverweſer Friedrich von 
Sachſen an. Er war ber Einzige, der fi) an Popularität mit dem 
Haböburger hätte mefien können. Aber gleich anderen Fürften vor 
ihm war er zu flug und landesväterlich gefinnt und auch zu alt und 
ängftlich, um fich mit der römifchen Krone zu belaften. Er lehnte ben 
Antrag ab und erklärte ſich für Karl. 

Und fo wurde denn am 28. Juni 1519 Karl V. von den zu 1519 
Ftankfurt verfammelten Kurfürften einhellig gewählt. Die Wahl eines 
Herrichers, welchem die öfterreichiichen, burgunbdifchen, fpanifchen und 
füditaliichen Länder, fowie die neu entdeckte Welt bereitd gehörten und 
die Ausficht eröffnet war, auch Ungarn und Böhmen an fein Haus 
zu bringen, während die Könige von England und Dänemark ihm 
nahe verwandt und eng verbunden waren, — biefe Wahl fchien felbft 
die ausichweifendften Hoffnungen jener Patrioten zu erfüllen, welche 
eine Rüdfehr der alten beutichen Kaiſermacht herbei wünjchten. Und 
aud die Perfönlichkeit des Ermwählten, welcher bei aller Schüchternheit 
und Abhängigkeit. von feinen Rathgebern doch fchon in feinen jungen 
Jahren große Anlagen und außerordentliche Thätigfeit entfaltete, — 
er pflegte fchon in feinem fünfzehnten Jahre alle Depefchen felbft zu 
lien, die Berhältnifje feiner Länder forgfältig zu ftubiren und felbft 
die Nächte über Staatögefchäften zuzubringen, dabei aber mit großer 
Gavifienhaftigfeit dem Rathe erprobter Minifter zu folgen — fonnte 
diefe Hoffnungen der ‘PBatrioten nur beftärfen. Aber fie bebadhten 
nicht, daß dieſe neue Kaiſermacht, wenn fie jemals zur Vollendung 
füme, eher alled Andere fein werde, als eine deutſche Macht. Uebri- 
gend war dieſe Macht felbft in den Erblanden des Erwählten noch 
weit von monarchifcher Ausbildung entfernt; fie beruhte noch überall 
mehr oder weniger auf dem guten Willen der Stände, und biefe fahen 
mißtrauifch auf die Anhäufung fo vieler Kronen hin. Troß ber brin- 
genden Mahnungen ber Kurfürften verzog fi) die Krönungsreife bie 
tief in’8 folgende Jahr, weil die Spanier die Mittel zur Reife vor 
enthielten; während zugleich in Defterreich die Stände in vollem Auf- 
fande begriffen waren, das Iandeöherrliche Regiment befeitigten und 
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eine proviforifche Regierung einfegten. Kaum hatte endlich der Kaifer 
Spanien eben verlafien, fo erhoben ſich dort, aufgebracht gegen das 
niederländifche Regimnte, Adel und Städte zu einem gefährlichen Auf- 
ftande; eine heilige Junta unter Don Juan Padilla von Toledo riß 
die Gewalt an fi und nur dem Beiftande der Kirche und dem Zwiſte 
der Parteien hatte Karl die Erhaltung feiner monardifchen Gewalt 
zu danfen, Nur die Niederländer, denen er durch Geburt und Erziehung 
angehörte, betrachteten ihn als den Ihrigen; fie begrüßten feine 
Erhebung mit den größten Erwartungen und beftritten die anjehnlichen 
Wahle und Krönungsfoften. — In feiner Gapitulation verpflichtete ſich 
der Erwählte, Feinen Verſuch zu unternehmen, die Kaiferwirbe in 
feinem Haufe jemald erblih zu machen, ohne Zuftimmung ber 
Kurfürften weder Kriege zu führen, noch Reichstage zu halten, 
noch Reichöfteuern zu fordern, noch Reichslehen zu vergeben, und ebenfo= 
wenig fremde wie eigne Truppen in’d Reich zu ziehen. Die Kaiferwürbe 
jollte bleiben, was fie feit den Zeiten ihres Verfalles ſtets geweſen, 
eine -bloße Idee. Die Beftimmungen, durch welche feit Rudolph von 
Habsburg jeder Erwählte die Macht und Selbftändigfeit der Reichs— 
ftände und vor Allen feiner Wähler hatte anerkennen und erweitern 
müffen, wurden wiederholt; freilicy weniger ald je war dabei von den 
Nechten des Volfed die Rede; im Gegentheile, nöthiger als je erfchien 
die Wiederholung der, ſchon in der goldenen Bulle enthaltenen Ver— 
bote aller Bünbdniffe des Adels und des Volfed gegen die fürftlichen 
Gewalten. Zu biefen Verboten gefellte fichwjegt noch das der Handels— 
affociationen, jener „Buggereien,“ welche den Haß der Fürften, des 
Adels und des niederen Volkes (das im diefen durch Monopolien ge: 
jchügten Verbindungen eine Urfache der Theuerung erblidte), im gleichen 
Maße erregten. Dod auch nad) einer andern Seite hin warb den 
MWünfchen des Volkes, foweit fie mit dem Intereſſe der Fürften 
übereinjtimmten, entfprochen. Der Kaifer machte ſich nämlich anheiſchig, 
die Concordate und Freiheiten der Nation gegen den Papſt zur Gel: 
tung zu bringen; nachdem fchon vorher die Kurfürften, ermuthigt durch 
den antirömijchen Geift der Nation, ihr felbftändiges Wahlrecht in 
einer Art Erneuerung des Kurvereind zu Renfe Fräftig audgefprochen 
hatten. Zugleich jedoch mußte fi) der Erwählte in altherfömmlicher 
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Reife gleich im erften Artikel verpflichten, den Stuhl zu Rom, Bapft 
und Kirche ald Vogt zu ſchirmen. Mit Einem Worte, das alte Reich 
ward in feiner alten Herrlichkeit, mit allen jenen bunten Widerfprüchen 
wieder aufgepugt, welche burch die Einfegung eines Reichsregimentes 
und ReichSgerichted nur noch vermehrt wurden. Die Maſſe dieſer 
Riterfprüche trat fofort zu Tage, ald Karl, der ſich nad) dem Bei— 
ipiele feines Großvaters, ohne in Rom gekrönt zu fein, einen „erwähl- 
tn römischen Kaiſer“ nannte, am Ende ded Jahres 1520 feinen 
ertten Reichstag zu Wormd eröffnete. 

Es waren viele große und wichtige Gefchäfte, welche auf biefem 
Reihötage erledigt werben follten; dem Kaifer galt ed, das Reid) vor 
Allem zum Kriege gegen den König von Branfreich, deſſen Werbung 
unter den deutfchen Völkern, ja mitten auf dem Reichötage unter den 
Fürften ein öffentliches Geheimnig war, zu vereinen. - Daneben gab 
ts innere Händel ber wichtigften Art; zum zweiten Male hatte ber 
Herzog Ulrich von Wirttemberg durch den Verſuch, fein Land mit 
Hülfe ded gemeinen Mannes zurüd zu erobern, nur die habs— 
burgiihe Macht im Reiche vermehrt; denn zum zweiten Male vertrieb 
ihn der ſchwäbiſche Bund. Ulrich floh aufs Neue; bald nachher ftellte 
der schwäbische Bund das Land ald eine eroberte Beute dem König 
von Spanien, doch nicht als Kaifer, fondern als Erzherzog 
von Defterreich zu, worauf eine öfterreichijche Regierung das Land 
in Beftg nahm, und ber feines Erbes beraubte unfchuldige Sohn Ulrich’s 
nad Defterreich gebracht wurde. Die heiligften Rechte ded Landes 
wurden hier Preis gegeben; und eine Saat ausgeftreut, welche dem 
Kaifer bittre Früchte trug; denn das alte Mißtrauen gegen bie öfter 
reichiſche Hauspolitif erhielt hier eine neue Beftätigung und ewige 
Dauer. Die fo oft abgeläugnete Abficht, deren man fchon Maris 
milian bejchuldigt hatte, nämlich Wirttemberg öfterreichiich zu machen 
und dem angeftammten Bürftenhaus zu rauben, war nun wirklich 
ausgeführt. Ulrich und der Herzog von Lüneburg wurden zu Worms 
geächtet; in Nord» und Süddeutſchland hatte Habsburg triumphirt. 
Indefien diefe Erfolge waren nicht geeignet, da8 Anſehn und die Macht 
des Kaifers wahrhaft zu befeftigen, man zeigte fid) gegen feine fon- 
tigen Intereffen um fo fpröder, die Kurfürften drangen nur um ſo 
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eifriger auf bie wirkliche Einführung der in der Wahlcapitulation bes 
dungenen Reformen. Es zeigte fich bald, daß dieſe Reformen dem 
jungen Kaifer ebenjo wenig behagten, als feinem Großvater. Er 
ſträubte ficy lange gegen den ihm vorgelegten Entwurf, der das im 
Jahre 1500 eingefegte Reichsregiment wieder herftellte; er proteftirte 
gegen fo große Beichränfung ber Faiferlihen Macht, er verwied auf 
den fchlechten Ausgang jened Reichöregimented und machte Gegenvor: 
fchläge; ſchon nahm die Sache eine böje Wendung, wie einft unter 
Marimilian. Aber die Kurfürftenpartei blieb feft bei ihrem Entwurfe 
und ließ fi) nur die Aenderung gefallen, daß das Reichöregiment 
blo8 während der Abweienheit des Kaiſers regieren und zu ben zwanzig 
von den Ständen erwählten Mitgliedern zwei vom Kaifer ernannte 
hinzutreten follten. Um ed mit biefer mächtigften Partei im Reiche 
nicht zu verderben — denn an ihrer Spige fanden die zuverläfligften 
und älteften Anhänger Defterreih8, bdie.fächftfchen und die branden- 
burgijchen Fürſten — mußte Karl endlich nachgeben und die Zugeftänd- 
niffe, welche einft feinem Großvater im Jahre 1500 die Noth entriffen 
hatte, wiederholen. Reichsregiment, Reichöfammergericht und Reiche 
freife wurden, nachdem fie lange geruht, jetzt wieber in's Leben ge⸗ 
rufen. 

Wir koͤnnen über die Bedeutung dieſer Reformen nur Dasjenige 
wiederholen, was fidy uns bereits bei ihrer erften Einführung zur Zeit 
ded Kaiſers Marimilian aufgedrängt hat. Es war ein wohlgemeinter 
Verſuch etlicher Kurfürften, -der aber feine Theilnahme bei den übrigen, 
allzu ſpaͤrlich bedachten Ständen fand, Feine Begeifterung im Volke 
erzeugte, und von den mächtigften Fürften, z. B. von Baiern, mit dem 
größten Mißtrauen betrachtet wurde. Bon Anfang an war man das 
rauf bedacht, dad Reichsregiment zu feiner Macht fommen zu laffen. 
Um für alle Fälle ein Gegengewicht gegen daffelbe zu haben, warb auf 
öfterreichifches Betreiben der ſchwaäbiſche Bund erneuert, am eifrigften 
betheiligte fih an demfelben jegt Baiern, freilih nur um inner 
halb defielben dem Einflufie Oeſterreichs wirffamer entgegen zu treten. 
Aus Ähnlichen Gründen trat jegt nad) der Eroberung Wirttembergs 
auch Heflen in den ſchwäbiſchen Bund ein, 

Welch' ein Chaos, welches Gewirre der verfchiedenften, fich feind- 


Gegenfäge im Reiche. 123 


ich gegenüberftehenden, ſich mißtrauijch beobachtenden und durchkreuzen⸗ 
den Pläne und Interefien. Da war nirgends ein Zufammenhang und 
Halt, Kaifer, Kurfürften und Fürften, geiftliche und weltliche Herren, 
feiner traute dem Andern. Unbeachtet verhallten in dieſem Wirrfal 
die Klagen und Mahnungen der PBatrioten an bie Fürften des 
Reihed, „daß fie um ber gemeinen Noth des Waterlandes willen 
wenigftend für einige Zeit ihre Foftipieligen Schmäufe, Turniere und 
Jagden unterbrechen, ihren elenden Rang» und Orenzftreitigfeiten ent» 
jagen, ihren Ehrgeiz, ihre Habſucht und Eroberungsgier bezähmen, ihre 
Fchden beendigen, dem Adel in Haltung des Landfriedens mit gutem 
Beifpiele vorangehen und mit patriotifchem Eifer fih um den Kaifer 
ihaaren möchten.“ So fchrieb Ulrich von Hutten ſchon zur Zeit des 
Augsburger Reichsſstages in feiner Ermahnungsrede zum Türfenfriege 
und ed find dieſe Worte nur eine ſchwache Probe der unter den Rits 
tem und Stabtpatriziem herrſchenden Erbitterung. Freilich entging es 
dieien Batrioten nicht, daß die Erbitterung ded Volfed gegen den Adel 
noch viel größer war, daß überhaupt unter ber zerflüfteten Oberfläche 
ded Reiches ein Vulkan befindlidy fei, vor defien Ausbruch felbft Ulrich 
von Hutten bangte; fie überfahen aber in ihrem Fürftenhaß, daß gerade 
„die mädhtigften Fürſten, die von Sachſen, Brandenburg, Baiern, Heffen 
und Andere von ihren Vorwürfen am wenigften betroffen wurden, bei 
weitem den meiften Boden im Volfe hatten und wenn auch nur im 
engften Sinne, doch allein eine deutfche Nation repräfentiren konnten, 
Deshalb war es eine bodenlofe Selbfttäufchung, wenn jene Patrioten 
fh dem Wahne bingaben, der Kaifer werde zugleich Bapft und Fürften, 
Kirche und Reich befriegen, den gemeinen Mann im Zaume halten, 
mplich ein neues Reich und eine neue Kirche aufrichten; ein Unter: 
nehmen, ebenfo unabjehbar in feinen Zweden und Erfolgen, ald un- 
fiher in feinen Mitteln; ein Ummälzungsverfuch, welcher alle Fürften, 
den Bapft und höchſt wahrfcheinfich auch dad Volk gegen ſich ver: 
einigt und folglich dad Gegentheil von dem herbeigeführt haben würde, 
was jene patriotifchen Schwärmer erftrebten. Man brauchte fein folcher 
Boliticus zu fein, wie Karl V. und feine Minifter waren, um biefen 
Gedanken abzumeifen. Dody war er weit entfernt, die Hülfe jo .tapferer 
und angefehener Männer zu verfchmähen, deren Beiftand ihm bei der Er: 
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oberung von Wirttemberg fo fehr zu Statten gefommen war. Er über 
häufte den Franz von Sidingen mit Auszeichnungen; feine Agenten fuchten 
Ulrich von Hutten bei guter Laune zu erhalten. Man ließ den Patrio— 
ten einige Hoffnung auf die Zufunft. Inzwifchen hatte der Reichstag 
die 24,000 Mann zum Römerzug bewilligt, um die e8 dem Kaifer vor: 
läufig allein zu thun war. Seine Gejchäfte auf dem Reichstage waren 
damit in der Hauptfache erledigt und indem er nun ald Statthalter 
im Reiche feinen Bruder Ferdinand beauftragte, dem auch die öfterreichi= 
fehen Erblande und Wirttemberg durch Erbtheilung übertragen wurden, 
fehrte er wieder in die Niederlande, folgenden Jahres nach Spanien 
zurüc, wo er, mit ben mannichfachen Händeln jenes Königreiches und 
feiner großen Politik beichäftigt, fieben Jahre verweilte, 

Doch zuvor war er zu feinem Verdruſſe genöthigt, ſich nody mit 
einer Sache zu befaflen, weldye jegt das ganze Reich in gährende Be— 
wegung fegte und alfe politifchen Händel zu durchfreugen drohte, mit 
der Unterbrüdung der lutheriichen Kegerei. Denn nur unter biefer 
Bedingung hatte ihn der Papſt ald Kaifer anerfannt und ihm bie 
fernere Hülfe verfprochen, welche namentlich für die italieniichen Händel 
unentbehrlich fchien. Und die Erfüllung diefer Bedingung, zu der er 
ſich ohnedies durch feinen Eid als Vogt der Kirche für verpflichtet 
halten mußte, fonnte ihm um fo unbedenklicher erfcheinen, ald bie 
Lehren Luther’d feiner ganzen Weltanfhauung aufs Aergſte wider; 
fprachen. Erzogen von mönchifchen Lehrern, Hatte er Männer wie 
Adrian von Löwen und den Gardinal Ximened ald Vorbilder der 
Kirche vor Augen, hochverdiente und verehrte Männer, welche wohl 
gegen die Äußeren Gebrechen der Kirche mit Wort und That geeifert 
hatten, aber an kirchlicher Rechtgläubigfeit ihres Gleichen fuchten. 
Unter feinen Spaniern herrſchte eine fanatifche Orthodorie, eben jegt 
hatte er jelbft die Inauifition in Spanien wieder eingeführt und den 
Händen des ungläubig und lar gewordenen Papftthums wieder ents 
riffen; allerdings vorwiegend aus politiichen Gründen, aber eben dieſe 
ſpaniſche Auffaffung der Kirche ald eines Mitteld zur Befeftigung der 
Monarchie mußte ihm Luthers fühnen Angriff auf die Kirche nur um 
jo widerwärtiger machen. War body die Kirche jegt feine befte Stüße 
in Spanien! Zwar am burgundifchen Hofe, bei feiner Tante Mars 
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garetha, wehte ein freierer Geift; hier wurden des Erasmus Schriften 
bemundert, und die Idee Marimilian’s, daß man fich Luther's als eines 
Mitteld gegen Rom bedienen könne, war noch keineswegs aufgegeben. 
Und mahnten nicht feine Minifter, fein eigener Beichtvater Glapio 
am eifrigften zu Reformen ber Kirche, von deren Nothwendigfeit Karl 
klbft am tiefften überzeugt war? Aber alled dieſes hinderte nicht, daß 
gerade von ihm die Verdammungsbulle gegen Luther's Schriften zu- 
et vollzogen ward. Diejenigen, welche vom Kaifer den Schuß ber 
neuen Lehre erwartet hatten, fahen ſich bald getäufcht. 

Denn vor Allem wegen diefer Sache hatte man in Deutfchland 
die größten Hoffnungen auf den Reichstag gefept, und in der That 
von der Theilnahme für Luther waren alle Stände dermaßen ergriffen, 
daß die Legaten nichtd mehr fürchteten ald deſſen bereits angefündigtes 
Eſcheinen zu Worms. Um ſich vor dem ganzen Reiche zu verant- 
werten, wohl auch um ben Beichwerden gegen Rom größeren Nach— 
drud zu geben, wünfchte Kurfürft Friedrich, daß Luther felbft erfcheine. 
Indeß auf die WVorftellungen der römifchen Legaten hatte Karl dem 
‚ Kurfürften befohlen, Luther in Wittenberg zu laflen, bis er alle feine 
Schriften widerrufen und dem Papſte fich unterworfen haben werbe; 
alddann folle man ihn, um dad Weitere zu gewärtigen, bid Frankfurt 
reifen lafjen; die Legaten hatten vorgeftellt, daß es unwürdig fei, wenn 
ein Gebannter vor dem Weiche erjcheine; zum Meberfluffe brachte 
Aeander eine neue Bannbulle des Papſtes, vom 3. Januar 1521, 
bervor, worin Luther und Jeder, ber ihm anhinge, in den fchredlichften 
Ausdrüden verflucht, der ganze Apparat Firchlicher Geremonien gegen 
fe aufgeboten wurde. Aber auch diefe ftarfen Mittel verfehlten gänz 
ih ihres Zweckes; ebenfo die fulminante Rede, welche Aleander am 
13. Februar vor dem Neichdtage hielt. Die geringe Wirfung der 
Reden und Bullen des Legaten bewies nur auf's Neue den tiefen Ver: 
fall des Firchlichen Anfehens. Zwar der Kaifer erflärte fich bereit, bie 
Bulle auszuführen und die Verbrennung der Luther'ſchen Schriften 
dur das ganze Reich befehlen zu laſſen. Er brachte, um die Aus— 
führung dieſes Befehles zu fichern, einen Antrag vor die Reichöver- 
ſammlung, fand aber hier den Iebhafteften Wiberftand, fo große 
Mühe ſich auch die Legaten gegeben hatten, auf die einzelnen Reiches 
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ftände durch laute Predigten und geheime Umtriebe einzuwirken. Die 
Reichöftände konnten oder wollten der öffentlichen Meinung in biefer 
Sache nicht entgegen treten. Unter den Augen bed Reichstags wur: 
den Luther's Schriften trog aller kaiſerlichen Mandate feil geboten; ja 
das Volk riß diefe Mandate von den Kirchthüren herunter und heftete 
Infchriften zu Luther's Ehre an. Ein öffentlicher Anfchlag drohte dem 
Reichstag Tod und Verderben, falld er etwas gegen Luther unters 
nehme; vierhundert deutſche Ritter hätten fich verfchtworen; achttauſend 
Bauern ftünden in Wehr und Waffen bereit; das Schreckenswort 
Bundſchuh! Bundſchuh! ftand darunter. Blugfchriften voll zornigen 
Hohned gegen dad Begehren der Legaten gingen in ber Reichöver- 
fammlung von Hand zu Hand. Statt ber begehrten Mandate ftellte 
bie Verſammlung 101 Beichwerden gegen den römiſchen Hof dem 
Kaifer zu. Für die Lehren Luther's hatte freilich noch fein einziges 
Mitglied Partei genommen, viele waren nichts weniger ald damit einver- 
ftanden, aber bis zu einem gewiflen Grade gaben fie ihm alle Redht. 
Ja gerade die Strenggläubigen ftimmten am lauteften in das allge 
meine Klagelied ein; dem Herzog Georg von Sachſen, einem ber 
eifrigften Gegner Luther’d, war ed an den 101 Beichwerden noch. nicht 
genug, er ließ noch zwölf befondere einreichen und verlangte die Ber 
rufung eined allgemeinen Gonciliums. 

Der Reichstag half fi) nun gegen die Zumuthungen von Kaifer 
und Papft durch ein juriftiiches Bedenken. Man müfle Luther zuvor 
darüber hören, ob er die verurtheilten Bücher auch wirklich geſchrieben 
habe. Der Kaifer war genöthigt, nachzugeben und Luther ward nuns 
mehr, mit ben Geleitöbriefen bed Kaifers, des Kurfürften, ber Herzöge 
von Sachen und des Randgrafen von Heſſen verfehen, nad) Worms 
citirt. Ein kaiſerlicher Herold follte ihn auf der Reife begleiten und 
fehügen; aber der Kurfürft hielt für nöthig, diefen Herold jelbft durch 
eine Wache vor dem Volfe fchügen zu laſſen. Luther begab ſich nun 
am 5. April, begleitet von etlichen Freunden, auf die Reife, die er, 
obwohl ihn zu Eiſenach eine Kranfheit überfiel, ohne Aufenthalt fort» 
fegte. Seine Reife glich einem Triumphzuge; dad Volk ftrömte zus 
fammen, ihn zu fehen; die Obrigfeiten empfingen ihn mit öffentlichen 
Ehren; Univerfität, Rath und Gemeine zu Erfurt zogen ihm in Pro— 
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ceſſion entgegen; bie Klöfter waren ftolz, ihn zu beherbergen; die Ritter 
ihitten ihm Boten und trugen ihm Schug und Zuflucht in ihren 
Schlöffern an. - Denn gar Viele traueten trog aller Geleitöbriefe dem 
Handel nicht. Noch hatte ſich ja Fein einziger Reichöftand für ihn 
ausgefprochen; und Ängftliche Freunde baten ihn, doch nicht in den ge 
wiſſen Tod zu gehen. Doch er zug unverzagt weiter. „Wenn fie gleich, * 
fagte er, „ein euer machten zwijchen Wittemberg und Worms bis an ven 
Himmel hinan, fo wolle er doch im Namen des Herrn erfcheinen und 
dem Behemoth in fein Maul zwifchen die großen Zähne treten und 
Ehriftum befennen und benfelbigen walten lafien.“ Nicht blos um 
fh zu vertheidigen, fondern um das Wort zu verfündigen, zog er 
nach Worms. Deshalb fchlug er auch alle Bermittlungsverfuche ab. 
Ölapio felbft war in der Ebernburg und lud ihm zu Unterhandlungen 
ein: nur einen Theil jeiner Schriften möge er widerrufen. Aber 
Luther ließ fich auf nichts ein: „Hat der Beichtvater des Kaifers mit 
mir zu reden, fo kann er folches zu Worms thun.“ Selbft der Ber: 
traute ded Kurfürften, Spalatin, fehrieb ihm plöglich dringend und 
wiederholt, nicht zu kommen. „Und wenn,” fo lautete feine Antwort, 
„To viel Teufel zu Worms wären, ald Ziegel auf den Dächern, doch 
woll’ ich hinein.“ ö 

Am 16. April, einem Diendtage, gegen Mittag, fuhr Luther in 
einem offenen Rollwagen zu Worms ein. Taufende von Menfchen 
harrten feiner Ankunft und gaben ihm das Geleite in feine Herberge; 
nur langfam konnte der Wagen hindurdy kommen. Bis in die Nacht 
drängten fi Fürften, Grafen und Ritter in fein Zimmer, um ihn zu 
begrüßen. Am folgenden Nachmittage holte ihm der Reichserbmarfchall 
von Bappenheim in die Reichöverfammlung, mußte aber durch Hinter: 
häufer und Gärten fich einen Weg fuchen, um dem ungeheuren Ge 
dränge zu entgehen. Denn man hatte fogar die Dächer beftiegen und 
die Mütter hoben ihre Kinder auf, damit fie den Mann Gottes fähen. 
Auf den Gängen, an den Treppen und Fenftern des Rathhaufes, wo 
die Berfammlung war, will man gegen 5000 Menfchen gezählt haben. 
Und nun ward Luther in die Reichsverfammlung geführt vor den Thron 
des Kaifers, ringsumher faßen ſechs Kurfürften, vierundzwanzig Herz 
zoͤge, acht Markgrafen, mehr ald dreißig Bifchöfe, ein päpftlicher Legat 
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und fünf Geſandte fremder Könige, forwie über zweihundert vom Abel. 
Bor diefer glänzenden Berfammlung fland nun der unfcheinbare Möndh, 
der damals noch Außerft hager, „eitel Haut und Bein, * überdied von 
feiner Kranfheit kaum genefen, jehr fchlecht aus ſah. Auf einer Banf 
lagen feine Schriften und daneben ftand der Trierer Official Johann von 
Eck (nicht zu verwechjeln mit dem Ingolftädter), der ihn fragte, ob 
er fi) zu diefen Büchern befenne und fie widerrufe? Schon wollte 
er die erfte Frage bejahen, da riefh ihm fein Rechtsbeiftand und College 
Schurf, der ihn aus Wittenberg begleitet hatte, ſich erft die Titel vor 
lefen zu laſſen. Nachdem dies gejchehen, befannte er fich ald Verfaſſer 
und bat wegen ber zweiten Frage um Bedenkzeit, die ihm vom Reiche 
bis zum folgenden Tage gewährt ward. In ber Zwifchenzeit ftärfte 
er ſich durch Gebet und erſchien nun folgenden Abends bei Badelfchein 
vor der Berfammlung, die fich noch zahlreicher ald Tags zuvor ein 
gefunden hatte. Und hier hielt er nun nad) demüthiger Begrüßung 
ber Berfammlung eine mächtige Rebe in deutſcher Sprache. Er erklärte, 
in Allem was er gefchrieben, nichts Anderes gefucht zu haben, als 
Gottes Ehre und der Chriftgläubigen Seligfeit. Er theilte feine Schrif- 
ten in verfchiedene Claſſen, in folde vom Glauben und guten Werfen, 
bie fönne er nicht widerrufen; in folde gegen das Papſtthum und ber 
Papiſten Lehre, auch dieſe Fönne er nicht widerrufen, weil er dadurch 
Jener Tyrannei und Bosheit beftärfen würde; endlich in folche gegen 
PBrivatperfonen, die fich unterftanden, römifche Tyrannei zu vertheidigen 
und bie gottjelige Lehre zu fälichen; Hier fei er zuweilen heftiger ge 
weien ald fich für fein Amt gezieme; aber widerrufen könne er auch 
biefe nicht, fonft würden Jene nur noch unverfchämter werden, So 
er aber aus ber heiligen Schrift feines Irrthums überführt werde, fei 
er ganz willig, zu widerrufen und wolle der Erfte fein, feine Büchlein 
in’8 Feuer zu werfen, Man habe ihn an die Noth, Gefahr und Zwie— 
tracht erinnert, fo er in ber Kirche anrichte. Aber ihm fei ed die größte 
Luft und Freude, zu fehen, daß um Gottes Wort willen Zwietradht 
und Uneinigfeit entftehe. Doc; ein fchredliches Unglücd werde es fein, 
wenn aus Bertrauen auf menfchlihe Macht und Weisheit das Wort 
Gottes verfolgt und geläftert werden und die Regierung „biefes aller 
löblichften und gütigften Jünglings,“ des Kaifers Karl, in def Majeftät 
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naͤchſt Gott große Hoffnung ſei, einen böfen, unfeligen Anfang, Ber: 
(auf und Ausgang nehmen follte. Er erinnerte an die Beifpiele der 
heiligen Schrift, an Pharao, Nebufabnezar und die Könige der Juden, 
weldhe fi alddann in ihr Verderben geftürzt hätten, wenn fie mit 
ihren Hügften Anschlägen ihreReiche zu verherrlichen wähnten. „Solches, * 
fügte er noch hinzu, „fage ich nicht in der Meinung, daß folchen großen 
Häuptern Noth wäre meined Unterrichts oder Erinnerns, fondern daß 
ih deutfcher Nation, meinem lieben Baterlande, meinen fchuldigen 
Dienft nicht habe follen noch wollen entziehen und will mich hiermit 
En. Kaiſerlichen Majeftät, Chur⸗ und Fürftlichen Gnaden auf's unter- 
thänigfte befohlen und demüthigft gebeten haben, fie wollten ſich von 
meinen Widerfachern wider mich ohne Urfache nicht bewegen laſſen.“ 
Erihöpft endete er; er fchwißte fehr, in dem Getümmel, unter fo vielen 
hohen Herren war ihm, wie er felbft fagte, heiß geworben. Seine 
Rede hatte auf die Deutfchen tiefen Eindruck gemacht; aber der Kaifer 
hatte fie nicht verſtanden, ba er die beutfche Sprache überhaupt weder 
recht verftand, noch leiden mochte. Zu Gott, meinte er, rede er fpa- 
niſch, ftanzöſiſch mit feinen Miniftern, italienifh mit den Frauen, 
deutſch mit feinen Pferden. Luther mußte ihm jegt feine Rede Iateis 
nich wiederholen. Nun gab der Official der Sache eine fehr gefährs 
liche Wendung nad) dem Sinne der Verfammlung. Er meinte, Luther 
möge mindeftend zum Theil widerrufen, und bie Unfehlbarfeit ber 
Goncilien anerkennen. Doc Luther Tieß fih zu Worms ebenfo 
wenig einfchüchtern, als zu Leipzig. Er erklärte, auch ein Concilium 
fünne irren und erbot fich zum Beweife. Da glaubte Eck gewonnen 
zu haben und fiel ihm mit ftrafenden Worten in die Rede und begehrte 
eine runde und richtige Antwort, ob er widerrufen wolle oder nicht. 
Und nun fchloß Luther mit den weltberühmten Worten: „Weil denn 
Kaiferliche Majeftät, Chur und Fürftliche Gnaden eine fchlechte, einfäl- 
fige, richtige Antwort begehren, fo will ich die geben, fo weder Hörner 
noch Zähne haben joll, nämlich alfo: Es fei denn, daß ich mit Zeug- 
niffen der heiligen Schrift, oder mit öffentlichen, klaren und hellen 
Gründen und Urfachen übenvunden und überwiefen werde (denn ich 
glaube weder dem Papfte, noch den oncilien alleine nicht, weil es 
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widerfprechend geweſen find) und ich alfo mit den Sprüchen, jo von 
mir angezogen und angeführet find, überzeuget und mein Gewiſſen in 
Gottes Wort gefangen ift, jo kann und will ich nichts widerrufen, 
weil weber ficher noch gerathen ift, etwas wider dad Gewiſſen zu 
thun. Hie ſteh ich, ich Fann nicht anders, Gott helf mir. 
Amen!“ | 

Die Verfammlung war in großer Bewegung. Da man ihn weg: 
führte, fchimpften die Spanier laut auf den Ketzer; die deutfchen Ritter 
murrten und riefen, ob man ihn etwa gefangen halten wolle, Sie 
drängten fich fchügend um ihn, er fuchte fie zu befchwichtigen. Sein 
tapfered und bejcheidenes Wefen hatte den Deutfchen wohlgethan. Der 
alte Kämpe Erid von Braunfchweig ſchickte ihm eine filberne Kanne 
voll Eimbeder Biere in feine Herberge, Der tapfere Frundsberg 
hatte ihm fchon beim Hineingehen auf die Schulter geklopft und ge 
rufen: „Möndylein, Möndhlein, Du gehft einen.fchweren Gang.“ In 
mancher Schladhtorbnung habe er geftanden, aber niemald einen fo 
fchmweren Strauß gefämpft. Der Kurfürft Friedrich war mit feinem 
Schügling wohl zufrieden. Glückwünſchend fuchten ihn Fürften und 
Herren in feiner Wohnung auf. Darunter war auch der junge Land» 
graf von Heflen. Er fchüttelte Ruthern beim Weggehen die Hand und 
fagte: „Habt ihr Recht, Herr Doctor, fo helf Euch Gott.“ 

Nur auf die Fremden, auf die Spanier und Staliener, welche bie 
mächtige Zauberfraft, die in Luther’ beutfcher Rebe noch heute für 
jeben Deutjchen ftedt, freilich nicht an ſich erfahren konnten, und denen 
überhaupt dad deutſche Weſen unverftändlich war, das in Luther gleich- 
ſam verkörpert ihnen gegenüber ftand, machte er einen ſchlechten, un 
heimlichen Eindrud. „Der,“ rief der Kaifer aus, „ſoll midy nicht zum 
Keger machen.” Schon folgenden Tages ließ er dem Reichdtag in 
franzöfticher Sprache die eigenhändige Erklärung vorlegen, daß er ent- 
fchlofjen jei, bei dem Glauben feiner Väter zu beharren, und das, 
was auf den oncilien, namentlich zu Gonftanz feftgefegt worden, mit 
Leib und Leben zu vertheidigen. Nach der von Luther gezeigten Hart: 
nädigfeit fühle er Reue, ihm bis jegt gefchont zu haben und werde 
ihn ald einen offenbaren Keger mit feinem ganzen Anhang ächten, 
wozu er bie Mitwirkung des Reichstags forderte, Aber hierzu waren 
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die Stände in ihrer großen Mehrheit nicht zu bewegen und noch viel 
weniger wollten fie fi) zur Verhaftung und Hinrichtung Luther's ver: 
fiehen. Nur Wenige, darunter der higige Kurfürft Joachim von Bran- 
denburg, ftimmten biefem Vorſchlag bei. Die übrigen, darunter auch 
offenbare Gegner der Iutherifchen Lehre, wie Georg von Sachſen und 
Ludwig von der Pfalz, erklärten fich ftandhaft wider den Bruch des 
fiheren Geleited. Die Schande und der Schaden, weldye dad Reich 
am Hus auf ſich geladen, folle nicht zum zweiten Male über Deutich- 
land kommen, rief Ludwig von ber Pfalz und gerieth dabei mit 
Joahim im folchen Wortwechlel, daß Beide ſchon zu den Mefiern 
griffen. Drohbriefe drangen bis in die Gemächer des Kaiferd. Es hieß, 
wenn Luther verbrannt werde, müfle der ganze Reichdtag mit ver 
brennen. Bei der ungeheuren Aufregung bed Volkes durfte es ber 
Kaifer nicht wagen, fo viele Bürften, Ritter und Stäbte zu beleidigen, 
deren er überdied grade jet zu feinen politiichen Hänbeln fo fehr 
bedurfte. Und fo machte er denn aus ber Noth eine Tugend und 
fagte jelbft, ein Kaiſer müfje fein Wort halten; er wolle nicht roth 
werden vor Scham, wie einft fein Vorfahr Eigmund, ald er dem 
Hus das Geleit brach. Doch hat er diefe Worte im fpäteren Alter 
wieder zurüdigenommen und es in feinem SKlofter zu Spanien als 
eine große Sünde beflagt, daß er dem Keger einft Wort gehalten; 
gleich vielen Anderen, welche noch heute wähnen, wenn Luther da 
mald verbrannt worden wäre, fo würde der Bapismus noch blühen. 

Es wurde beihlofien, nody einen Verſuch zu machen, ſich mit 
Luther zu verftändigen, ihn zu theilmeifem Widerruf zu bewegen. Er 
ſollte wenigſtens die Goncilien oder doch Kaifer und Reich ald Richter 
über feine Lehre anerfennen. Der Kurfürft von Trier gab ſich viele 
Mühe, aber ed war Alles vergeblich; Luther erflärte, er wolle cher 
feinen Kopf verlieren, ald vom hellen Worte Gottes abftchen, über 
dad er feinen Menfchen ald Richter anerfenne. Er verwies fie endlich 
auf Gamaliel's Worte. „Ift meine Sache,” fagte er, „nicht aus Gott, 
fo wird fie über zwei oder brei Jahre nicht währen; ift fie aber aus 
Gott, fo wird man fie nicht können dämpfen.“ Nunmehr ward ihm 
am 25. April der Abjchied publicirt; es ward ihm befohlen, „inners 
bald einundzwanzig Tagen fi in feinen Gewahrfam unter freiem, 
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ficherem Geleite zu begeben und unterwegs weder mit Predigen noch 
Schreiben dad Volk zu erregen.“ Nachdem er fich bei Kaifer und 
Ständen bemüthig bedankt und erflärt hatte, daß er nichts Anderes 
begehrt habe, als eine Reformation aus heiliger Schrift, reifte er 
folgenden Tages, am 26. April, von Worms wieder ab. 

Bald nad) ihm entfernten ſich auch die meiften Stände und ber 
Reichstag ſchien fich zu verlaufen, ohne daß ber Kaifer dem Papſte 
Wort gehalten. Und doch fam eben jegt, am 8. Mai, ein enges 
Bündniß zwifchen Beiden zu Stande; der Papft verfprad feinen Bei- 
ftand gegen die Franzoſen, der Kaiſer verhieß die Unterdrüdung ber 
Ketzer. Auf den Rath des pfifiigen Aleander wurde nun am 25. Mai 
in formlofer Weife einigen noch nicht abgereif’ten Ständen, welche den 
Kaifer grade aus ber Kirche heim begleitetet hatten, ein Edict vorges 
fefen, von welchem der Kurfürft Joachim bezeugte, daß es die Meinung 
ber Stände enthalte. Darüber verfaßte Aleander ein PBrotocoll und 
dad Edict ward nun, indem man e8 zugleich um achtzehn Tage zurüd 
batirte, unter dem Namen des Wormfer Edictes fälfchli als ein 
Reichsſchluß am 26. Mai proclamirt. In den ftärfften Ausprüden 
ward darin über Luther, den „Teufel in Menfchengeftalt, “ den „Verderber 
der Menſchen“ und gegen alle feine Anhänger und ferneren Befchüger 
bie Acht ausgefprochen, die Vernichtung feiner Schriften befohlen. 
Man hatte abfichtlidy die Sache fo lange verzögert und verheimlicht; 
denn da die Geleitöfrift Luther's inzwijchen abgelaufen, jo war Hoff 
nung, daß er vom Edicte überrajcht, die Acht an dem Sorglofen plöß- 
lich vollzogen und er an bie päpftlichen Gerichte ausgeliefert werben 
fönne, 

Died alfo war das Ergebniß des Wormfer Reichstags: das ganze 
Reich war mehr oder weniger mit Luther einverftanden; aber gleichwohl 
war er und feine Lehre verdammt worden. Furchtbar enttäufcht waren 
diejenigen, weldye fofortigen Sieg erwartet hatten. Unter diefen hatte 
Ulrich von Hutten bereits ben Gedanken auögefprochen, daß man bie 
Reformation der Kirche auch gegen den Willen des Kaiſers oder viel- 
mehr der böfen geiftlichen Rathgeber, die feine Jugend verführten, in’s 
Werk richten muͤſſe. Später bei reiferen Jahren werde auch der Kaifer 
das Unternehmen loben. „Jacta est alea, ich hab’8 gewagt,“ heißt 
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fortan die Devife auf Hutten's Schriften. Er Brady die Verbindung 
mit feiner Familie ab, um fie nicht in fein Schidjal zu verwideln. 
& war für augenblidliched Dreinfchlagen. Um die Tolltühnheit des 
jungen Ritterd zu begreifen, muß man ſich in bie revolutionäre 
Leidenſchaft einer tiefen und gewaltig aufgeregten und überdies nur allzu 
ichdeluftigen Zeit verfegen; man muß wiflen, daß es viele ältere und 
gelehrtere Leute gab, denen Hutten noch zu langſam war und bie 
ihm fein ängftliche® Zaubern vorwarfen; an 2000 Briefe hat man 
gefunden, die ihn aufforderten, den Kampf gegen die Romaniften 
muthig fortzufegen. Er hielt diefe Aufforderungen für die Stimme der 
erwachten Nation. Wäre ed auf Hutten angefommen, fo würde bie 
Revolution der Ritter ſchon jetzt ausgebrochen fein, und die Refor— 
mation ſchon in ihren erften Anfängen gefährdet, dem Wormfer Edict 
befiere Aufnahme verfchafft haben. Aber zum Glüd hielt der Fühlere 
Sidingen den Moment noch nicht für reif. Er hoffte noch immer 
auf den Kaifer, oder hielt es für gerathen, dieſe Hoffnung noch zur 
Schau zu tragen. Und auch der Faiferliche Hof verfchmähte es nicht, 
mit der Revolutionspartei noch in Verbindung zu bleiben. Eben jegt 
wurde der deutſche, Ziska“ Faiferlicher Feldhauptmann und borgte dem 
Kaifer 20,000 Ducaten und 16,000 Soldaten. Wenn ed wahr ift, 
was gewiffe Schriftfteller mit pfiffiger Oenugthuung anbeuten, daß es 
dem Kaifer darum zu thun gewefen fei, ben Sidingen um beides, um 
Geld und Zeit zu betrügen, fo wurde dieſer Zwed vollfommen erreicht. 
Sein geliehened Geld fammt den weiter audgelegten 76,500 Ducaten 
und 40 Gentnern Pulver, erhielt er nie mehr zu fehen. Und auch der 
Kriegszug brachte ihm feine Lorbeeren; fein Verſuch, in's innere 
Ftankreich vorzudringen, fcheiterte an dem Wiberfpruche ber anderen 
deldhertn; da der Sold ausging, führte er feine Truppen mißmuthig 
jurüd. Inzwifchen war der Kampf gegen Frankreich an anderen Punk— 
ten mit größerem Erfolg geführt worden und noch in dem Jahre 1521 
gelang e8 den Truppen des Kaiferd und des Papftes, die Franzoſen 
aus Italien zu vertreiben. Mitten in der Freude dieſes Sieges, der 
ihm die Herzogthümer Parma und Piacenza wieder verfchaffte, und 
feinem näcyften Verwandten Mailand einbringen follte, ftarb Papft 
ko X. Man hielt in Deutjchland feinen plöglichen Tod für eine 
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göttliche Strafe wegen ber Verdammung Luther'd, den er im Gieges- 
raufche faft vergeſſen hatte. 

Denn durch feine Verdammung war Luther der Held und Mär: 
tyrer des deutfchen Wolfed geworden; er war auf dem Wege von 
Worms ſpurlos verſchwunden; es hieß, er fei getöbtet worden und 
diefe Nachricht brachte eine unbefchreibliche Wirfung hervor; Taute 
Klagen und Lieder vom todten Luther erjchollen nah und fern und 
verfenften fein Bild in's Innerfte der Herzen. Doc bald Fam bie 
Kunde, daß er wohl aufgehoben fei und der Jubel über den Wieder: 
auferftandenen erfüllte die Gemüther mit um fo größerer Sieges— 
zuverfiht. Er faß indeffen ruhig auf der Wartburg und überfeßte 
die heilige Schrift. Sein Landesherr Hatte ihn nach einer fchon zu 
Worms mit ihm getroffenen Verabredung auf dem Heimweg über: 
fallen und dorthin entführen laſſen; theil® um ihn vor Verfol— 
gungen der Feinde in Sicherheit zu bringen, theild um ſich aus ber 
Verlegenheit zu ziehen, feinen Schügling vielleicht felbft verfolgen zu 
müffen. Hier in der Einſamkeit feiner „Wüftung,” in feinem Path: 
mod, wie er ed nannte, wo er ald „Junker Georg“ von Niemandem 
gefannt wurde, fand er die längft gewuͤnſchte Muſe zu innerlicyer 
Sammlung. Diefer Ruhepunft in feinem Leben bildet den Uebergang 
zu beffen zweiten Haupttheil, wo an die Stelle des Stürmend und 
Streitend gegen bie alte Kirche vorherrfchend die Begründung und 
Pflege der neuen tritt. Wohl war es ihm peinlich, daß, während 
ringsumher der Kampf wogte, es den Anfchein habe, „als wäre er 
aus der Schlacht geflohen;* doch feine Briefe und Streitfchriften zer 
ftreuten biefen Anfchein bald. Das wurde unter Anderen ber Erz 
bifchof Albrecht von Mainz gewahr, welcher nach Luthers Verſchwin— 
den, als habe nie ein Ruther gelebt, feine Ablaßbuden wieder öffnen 
ließ; bis ihn des Neformatord gewaltige Epifteln über deſſen Da— 
fein belehtten. Die Antwort, worin ber Erzbiſchof in ben 
bemüthigften Ausdrüden ſich vor Luther beugte und die gefchehene Ab- 
ftellung der Befchwerden anzeigte, mußte Luther felbft überzeugen, daß er 
jegt der mächtigfte Mann im Reiche fei. Er ftand auf einer ſchwindelnden 
Höhe; in welche Abgründe hätten ihn die Verlockungen des Ehr— 
geized oder auch nur die Hige des Streited, der Ucbermuth ded Sieges 
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fürgen können! Bor diefen Gefahren, denen die gewaltigften Naturen 
am leichteften erliegen, bewahrte ihn jest bie ftille und feierliche Muße 
ver Wartburg; die Krankheiten und Anfechtungen des LXeibes ftimmten 
fein hiziges Gemüth zur Demuth herab. Er fuchte wieder Troft in 
der Bibel und wandte fid) von ben polemifchen Schriften mit Vorliebe 
zu den erbaulichen; er verfaßte die Kirchenpoftille, die er felbft fein 
„allerbefted Buch” nennt und fing an, die heilige Schrift in's Deutfche 
zu übertragen. Und hiermit trat er num in ben Mittelpunkt feines 
großartigen Wirkens; hierdurch fchuf er die unverwüftlichen Grumd- 
lagen, bie Sprache und den Glauben, auf weldyen das innerfte Xeben 
united Volkes feit drei Jahrhunderten beruht. Immer deutlicher ward 
# Yhm, wie fehr es in dem verwirrenden Kampfe, ber ſich jept 
immer lärmender um ihn erhob, eines feften rundes bebürfe. Es 
fellte jeßt ded Schreibens weniger und des Studirens und Xefens 
in der heiligen Schrift mehr werden.” Auch für ihn felbft war dieſe 
Arbeit von großer Wichtigkeit, Das Gefühl ihrer außerorbentlichen 
Größe und Schwierigkeit machte ihn demüthig und befcheiden: „Das 
iR mir Roth gewefen,“ pflegte er zu fagen; „ich hätte fonft wohl 
jollen in dem Irrthum geftorben fein, daß ich waͤre gelehrt gewefen. 
E sollten folche Werke thun, die ſich laſſen bünfen gelehrt fein,“ 
Mit Anftrengung legte er fih auf die Sprachſtudien; er ging alle 
feine Freunde um Hülfe an und fah endlich, daß er auf feinem Path: 
mos, von gelehrten Hülfsmitteln verlaffen, die Arbeit nicht werde aus- 
führen fönnen. Dies und der Gang, welchen die Religionsbewegung 
indeß genommen, nothigten ihn endlich, nach Wittenberg zurücdzufehren. 

Denn in den kirchlichen Einrichtungen, wie in ben religiöfen 
Meinungen begann feit dem Reichstag zu Worms Alles aus ben 
Fugen zu gehen. Statt der erwarteten große Dinge kam ein Ebict, 
welches durch. feine ohmmächtigen Schmähungen nur Del in’d Feuer 
goß und fchon durch die Art, wie es erlaflen worden, dem Rechts— 
bewußtfein der Nation in's Angeficht fchlug. Es war eigentlich Nies 
mand mit biefem Ebdict zufrieden, von einer Ausführung beffelben war 
nur an wenig Drten die Rede. Das im Herbfte 1521 in Nürnberg 
jufammengetretene Reichöregiment war zu fehr mit anderen Händeln bes 
ihäftigt und hatte wenig Neigung, durch Maßregeln gegen Luther fi 
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unpopulär zu machen. Die große Mehrheit der Reichöftände war ſolchen 
Maßregeln von Anfang entgegen und die wenigen Gegner Luther's, wie 
Herzog Georg von Sadyfen oder Markgraf Joachim von Brandenburg, 
welche es unternahmen, auf deſſen Schriften und Anhänger in ihrem 
Lande zu fahnden, mußten fi) bald von der Vergeblichkeit dieſer Ber: 
folgungen überzeugen, in denen das Volf nur eine neue Belräftigung 
für. die Wahrheit einer Lehre erblidte, der man nichts anders ald mit 
äußerlicher Gewalt beifommen fonnte. Auch die Zerriffenheit ber 
beutfchen Territorien beförderte die Verbreitung ber neuen Lehre, indem 
deren Bücher und Lehrer, wenn fie an dem einen Orte verfolgt wurben, 
fhon in dem nächften Städtchen oder der nächften Burg freudige Auf 
nahme fanden. So wurden namentlih Sidingen’d Burgen und ®bie 
furfähfifchen Lande Afyle aller wegen ihres Glaubens Berfolgten. 
An vielen Orten begnügte man fi mit der Publication des Edictes 
oder mit gelinden Maßregeln, die gar nicht ober nur unvollfommen 
durchgeführt wurden. Co ließ Philipp von Heflen, auf welchen 
Luther zu Wormd großen Eindrud gemacht hatte, zwar in Folge des 
Edicted etliche Prediger ded Evangeliums verfolgen; während andere 
ungehindert fortfuhren, und in der Hauptitabt Gaffel bereits 1521 die 
Meffe deutſch gelefen wurbe; aber nur um fo mehr fah fich ber fern> 
begierige Fürft bewogen, bie Schriften Luther's und die Bibel felbft zu 
fejen, was feine baldige Belehrung zur Folge hatte. Anderer Seite 
fehen wir fpätere Verfolger der neuen Lehre jegt noch unter ihren 
Gönnern, 3. B. die jungen Herzöge von Baiern, welche noch zu 
Worms die neue Lehre begünftigten. Das Wormfer Edict ward faft 
ein Jahr lang in Baiern nicht beachtet; die Bifchöfe felbft zeigten ſich 
den römischen Bullen und dem Doctor Ef gar wenig geneigt und 
die Herzöge forderten zum UWeberfluffe zur Schonung auf; denn es 
möchte fonft bei den Laien Aufruhr erzeugen, wenn man ihnen mit 
den Schriften Luther's ihre Lieblingslectüre entziehe., — — In ben 
öfterreichiichen Erblanden hatte man ohnedies mit den Ständen genug 
zu Schaffen, um nicht durch religiöfe Verfolgungen das Volk aufzuregen. 
Zwar Erzherzog Ferdinand (in Epanien erzogen und ber beutjchen 
Sprache unfundig) war gleicdy feinem Bruder der neuen Lehre perfönlich 
abhold, aber er war abweiend und hielt erft in der Mitte des Jahres 
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1522 jeinen Einzug. Hauptiählih waren es bie rheinifchen und 
verfchiedene norddeutſche Bifchöfe, die fi der Neuerung entgegenfegten 
und auf Vollziehung des Edictes drangen. Aber fie hatten feine 
Macht mehr und die meiften Städte, viele ihrer eigenen Geiftlichen 
verjagten den Dienft. Am ungehemmteften entwidelte fidy die neue 
Lehre in den Reichöftäbten, wo die patriciichen Magiftrate zwar feines- 
wegs überall mit Luther fympathifirten, aber wegen ber niederen 
Bürgerfhaft es gar nicht wagen durften, dad Edict ernftlich zu voll- 
ziehen. Bor Allen wichtig wurde Nürnberg; ber: Umftand, daß das 
Reichsregiment und die Reichdtage fich in dieſen entjcheidenden Jahren 
der frifcheften Begeifterung gerade in biefer Stadt — ber angenehmften 
Deutfchlands — verfammelten, hatte die größten Folgen. Die mächtigften 
Fürften und Herren, der Hocjmeifter von Preußen, die eigne Schwefter 
des Kaiferd, die Mehrheit des Reichsregimentes, wurden hier burd) 
Dfiandersd feurige Predigt dem Evangelium gewonnen. Mit Eineu 
Worte, die Bewegung erreichte durch dad Wormfer Ebdict erft ihren 
Culminations⸗Punct. Bahrende Präbdicanten zogen von Drt zu Ort, um 
entweder in ben Kirchen, oder, wo man ihnen dieſe verfchloß, auf 
Straßen und Plägen, oder draußen auf freiem Felde vor dem Volke 
zu prebigen. Die fchwierigften Fragen ber Theologie, Fragen, an 
denen ſich die Weisheit der ganzen Kirche erichöpft hatte, ohne fie zu 
ergründen, wurden jegt unter dad Volk geworfen und mit ber größten 
Kühnheit unterſucht. ine plöglidy losgebundene Menge bisher 
ungeahnter Geiftesfräfte erhob ſich jegt aus den Tiefen bed Vollkes, 
vor ihnen zerging der Nimbus der unwifienden ‘Priefterfchaft wie 
ein Rebel im Sturme, Man berief fi) auf die Zeiten der Apoftel, 
zu denen ber Herr auch Feine Schriftgelehrten, ſondern Fiſcher 
und Handwerker gebraucht habe, Man hielt die Prieſter auf ber Straße 
an, man unterbrach fie auf der Kanzel, um mit ihnen zu biöputiren, 
von ungelehrten "Laien, Handwerkern, Bauern, jelbft von MWeibern 
mußten fie fich belehren laflen. Ein junges Frauenzimmer aus einem 
der namhafteften Nittergeichlechter Sranfens, Frau Argula von Grum— 
bach, geborne von Stauffen, trat öffentlich ald Lehrerin auf, und forderte 
den Doctor Ef und die ganze Univerfität Ingolftabt zur Disputation 
heraus! Viele Geiftliche verleugneten ihren bisherigen Stand, warfen 
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den Ornat von ſich und gaben fich für Laien aus. So thaten befon- 
ders diejenigen, welche die neue Lehre predigen wollten, weil das Volk 
den Laien aufmerffamer zuhörte ald den Geiſtlichen. Ueberhaupt aber 
ſchloß fich der niedere Klerus, aller Furcht vor Strafe enthoben, an 
vielen Orten ber Bewegung an, denn er hatte dem Volke immer viel 
näher geftanden und war gegen die höhere Geiftlichfeit, welche bie 
Einfünfte verpraßte, während fie ihm die Arbeit überließ, tief erbittert, 
Auch viele Klöfter wurden von der Bewegung ergriffen, vor Allen bie des 
Auguftiners und des Francidcaner-Ordend. Möndye und Nonnen 
verließen dad Slofter, nahmen ihre Wohnung unter den Bürgern, 
fernten ein Handwerk, verheiratheten fih u. |. w. Aus benfelben 
Gründen, weshalb fie in's Klofter gelaufen, liefen fie jegt auch wieber 
heraus; Etliche aus religiöfem Drange, Andere aus weltlicher Bes 
rechnung. Mit förmlicher Grlaubniß ihres Ordensconventes traten 
alle Wittenberger Auguftiner-Mönche aus. Viele Pfarrer, auch Earl 
ftabt feierten öffentlich ihre Hochzeit. In Wittenberg begann Carlſtadt 
den Gotteödienft zu ändern, Privatmeffe und Beichte einzuftellen, das 
Abendmahl in beiden Geftalten zu reichen u. ſ. w. 

Die Bewegung war fomit jegt auf dem Punfte angelangt, wo 
fie aufhörte, ein bloßer Meinungdftreit zu fein und mit dem Umſturz 
beftehender Einrichtungen in's praftifche Leben eintrat. Was Luther 
gefordert hatte, daß Kaifer und Reich eine Reformation der Kirche in's 
Werk fepe, war nicht eingetreten. Die Bewegung blieb fich felbft 
überlaffen und arbeitete nun von unten herauf im Volke. Ind 
hierdurch war fie auch Luther's Leitung entwachfen, fie hatte jegt ein 
jelbftändiges, aud) von ihm unabhängiges Dafein gewonnen und ging 
nun mit unwiberftehlicher Naturgewalt ihre eigenen Bahnen. Und zwar 
in doppelter Richtung; nach innen und nach außen. Sie entwicdelte 
ſich jegt raſch zur zügellofeften Subjectivität, zu einer ganz ſchran—⸗ 
fenlofen #reiheit ded Denkens, Glaubens und Meinend. Davon 
geben und bie Slugfchriften jener Jahre ein deutliches Bild, es treten 
dba bie verfchiedenartigften Nichtungen hervor, vom fraffeften Natura 
lismus bis zur überfchwänglichften Myſtik. Alle diefe Richtungen fans 
ben einen empfänglichen Boden in der tiefaufgeregten Zeit, aus ber fie 
hervorgingen. Auch ohne Luther wären fie entftanden, der Drang 
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nach Freiheit und Forſchung lag in der Zeit, bie Geifter waren erwacht, 
Aber durch ihm erhielten fie den mächtigften Anftoß, und jene religiöfe 
Berechtigung, die aus dem weiten und umbeftimmten Begriff. der 
„ewangelifchen Freiheit“ floß; fie beriefen fich jetzt alle auf die Bibel, 
in welcher freilich ein Jeder finden fonnte was er wollte; auf das Bibel: 
wort „der Buchftabe tödtet, aber der Geift macht lebendig, * beriefen 
Ach fogar diejenigen, welche nur noch den Eingebungen ihres Geiftes 
glaubten. Die Katholischen PBarteifchriftfteller verweilen mit großem 
Behagen bei der Schilderung ber fcheußlichen Verirrungen, zu bemen 
diefe fhranfenlofe Willfür hier und da geführt hat; fie verfchmweigen aber, 
daß diefe Verirrungen doch nur bie Folgen der argen Berwahrlofung, 
der ſchmachvollen Unmünbdigfeit waren, in weldyer die alte Kirche die 
teligiöfe und fittliche Volksbildung zurücdgelaffen hatte. — Doch auch bei 
denjenigen, welche Luther's Schriftausfegung zur Richtfchnur nahmen 
— und fie bildeten die große Mehrheit — mußte die Berwegung, fobald 
fie den praftifchen Boden befchritt, nothiwendigerweife einen tumultuaris 
ſchen und zerfahrenen Charakter annehmen und war der Bermifchung 
mit anderen Elementen dann um fo leichter ausgeſetzt. Luther, der die 
ganze Bewegung bis dahin geiftig beherrfcht und geleitet, hatte bald bie 
größte Mühe, auch nur im nächften Bereich feines Landes ihr folgen 
u fönnen. So war er mit dem eigenmächtigen und tumultuarifchen 
Verfahren der Mönche und Geiftlihen in Bezug auf Kloftergelübde 
und Coͤlibat gar nicht zufrieden; Alles dies hätte feiner Anfchauung 
nad von Landesbehörden, Kapitel, Stift, Univerfität u. f. w. ausgehen 
follen, auch meinte er anfangs, die, welche nun einmal Mönche ges 
werden, feien durch ihr befonderes Gelübde gebunden, er felbft hielt 
fih daher noch als rechter Mönch, dann aber bei tieferem Nachdenken 
kam er doch bald zu ber in feiner Schrift über die Moͤnchsgeluͤbde 
niedergelegten Ueberzeugung, alle folche Gelübde feien unchriftlih und 
dürften folglich gar nicht gehalten werben. Er nahm ſich nun ber 
abgefalfenen Priefter und Mönche energiih an. Der Kurfürft war 
endlich mit Univerfität und Kapitel in Berathung getreten, wie man 
den Gottesdienft auf geordnetem Wege reformiren könne, ohne doch 
geradezu von der Kirche abzufallen? Aber das Volk hatte nicht mehr 
Zeit, auf das Ende diefer ängftlichen WVerlegenheit zu warten. Aufgeregt 
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durch den higigen Carlſtadt, welcher zu jenen nicht unbegabten 
aber ſchwachen und eiteln Männern gehörte, die in Zeiten großer Auf—⸗ 
regung ganz außer ſich gerathen, fchritten jegt — nachdem bereits 
in Gotha und Erfurt ähnliche Auftritte ftattgefunden hatten — aud) 
die Wittenberger Stubenten und Bürger zu Oewaltthätigfeiten, ftürm- 
ten bie Kirchen, zertrümmerten Bilder und Altäre. Einige aus Zwidau 
Vertriebene, darunter der Tuchmacher Nicolaus Storch, welchem zwölf 
Apoftel und zweiundfiebenzig Jünger folgten, fteigerten die Volkswuth 
durch ihre fchwärmerifchen Predigten, in denen fie ſich unmittelbarer 
göttlicher Offenbarung rühmten. Sie gaben vor, daß Gott ben 
heiligen Geift noch immer auf feine Auserwählten ausgieße; wie biefe 
als die Heiligen des Herrn mit den Apofteln auf einer Linie ftünden, 
fo hätten fie allein den rechten Schlüffel zum Schriftverftändniß, von 
ihnen allein könne dad Heil fommen, fie allein ‚bildeten der Rotte 
Korah gegenüber die wahre chriftliche Gemeinde und feien berechtigt, 
Alles, was ihnen wiberftrebe, ald gottlo8 mit Feuer und Schwert zu 
vertilgen. Es mag ald ein Beweis gelten für ben geringen Grab 
ber Volföbildung, daß diefe Propheten — man nannte fie Wiedertäufer, 
weil fie die Kindertaufe als unbiblifch verwarfen und alle Erwachfenen 
nochmals tauften — mit ihrem ebenfo lieblofen als abgefchmadten 
Vorgeben fo großen Beifall unter der Menge finden konnten. 
Aber der Zauber ihrer Macht beruhte weniger auf dem Inhalt 
ihrer Lehre, ald auf der Entjchiedenheit, womit fie in einer Zeit allge 
gemeiner Unzufriedenheit allem Beftehenden gegenüber traten und durch 
feinerlei Schranfe, Rüdfiht und Autorität gefeffelt, ihre Ideen aus 
* dem unendlichen Gebiete der Phantafie entnahmen, die in aufgeregter 
Zeit fo fruchtbar und vielgeftaltig ift. In folcher Zeit fcheint Vieles, 
was im gewöhnlichen Lauf der Dinge von Jedermann auf den erften 
Blick als verrüdt erfannt wird, felbft verftändigen Leuten geiftreich und 
genial zu fein. Die geiftige Erregung erzeugt dann eine Art von Taus 
mel, ber faft Alle anftedt, der Nadicalismus übt dann eine unwiderſteh— 
liche Tyrannei aus und wird fo erftaunlich geiftreich, daß jeder Tropf, 
fo bald er radical wird, mit überlegenem Geift auf die Hügften und er: 
fahrenften Männer herabſchaut. Earlftadt, der gelehrte und fcharffinnige 
Profeffor, war dem Geifte des Tuchmachers vollftändig erlegen und felbft 
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Melanchthon, einer der gebildetften Menfchen aller Zeiten, wußte fich 
mit diefen geiftreichen Leuten aus Zwidau nicht zu rathen und zu 
helfen. Und wenn ſelbſt ein Mann wie Carlſtadt alle Wiffenfchaft 
und Bildung für eitel Thorheit hielt, wenn fogar der Schuls-Rector 
aus einem Fenſter der Stadtichule heraus die Bürger aufforderte, 
ihre Kinder nicht mehr in die Schule zu fchiden, war ed alddann 
ein Wunder, daß das ungelehrte Volk froh und begierig ſolchen Pro- 
pheten Taufchte, die jedem feiner Gelüfte fchmeichelten ? 

AS Luther diefe Vorgänge erfuhr, in deren Folge die Univerfität 
bereitö veröbete und zum Jubel feiner Feinde der „Garten Gottes ver- 
wüftet,* ded Erasmus trübe Prophezeihungen erfüllt wurden, als er 
die Rathlofigfeit feiner Freunde fah, welche den großen Fehler der Ge 
Iehrten hatten, daß fie mit dem Volke nicht umzugehen wußten und bie 
ihn nun als ihren Elias fehnlich zurückwünſchten, da hielt es ihm nicht 
länger in der Wartburg. Ohne auf die ängftlichen Abmahnungen des 
‚Kurfürften weiter zu achten, kehrte er am 3. März 1522 nad) Witten- 1522 
berg zuruͤck. | 

Die Gefahr war in der That nicht gering; die Bewegung war 
vielen ihrer eigenen Urheber über ven Kopf gewachſen und ſchon tra- 
tm manche derſelben ihren Rüdzug zur alten Kirche an. Reuchlin, 
Erasmus, Cochleus und Andere verwünfchten das Unheil, welches 
Luther angerichtet habe; felbft fein hochverehrter Staupitz zog fich 
traurig und verftimmt zurüd, Eben jest, am 5. März 1522, erfchien 
das erfte bairifche Mandat gegen die „vom Papfte, von Kaifer und 
Reich verdammte Lehre Luther's,“ aus welcher „nichts Gewiſſeres, als 
Jerüttung aller göttlichen und menfchlichen Gefege, Ordnungen und 
Regiments entftehe;” jegt begannen feit Ferdinand’ Ankunft die Ber: 
folgungen in Wirttemberg und Defterreich, ſchon war es auch dem 
Herzog Georg von Sachfen gelungen, durch. Hinweifung auf die Un- 
ruhen felbft das Reichsregiment zu Ausfchreiben gegen die Neuerung zu 
bewegen; eben hierdurch war aber auch für Luther die Gefahr geftiegen 
und der Kurfürft beforgte, ihm nicht fchügen zu fönnen, falld er fein 
Verſteck verlaffe. Doch mit demfelben großartigen Gottvertrauen, wo⸗ 
mit er Wittenberg verlaffen, um vor Kaifer und Reich zu treten, kehrte 
er jeßt zurück und warf ſich der aufgeregten Menge entgegen, Er 
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komme, fchrieb er dem Kurfürften, in einem höheren Schuge und be 
gehre des Furfürftlichen Schuges nicht. Auch vor dem Herzog Georg 
fürchte er fich nicht und würde, falls es Noth thue, aud zu Leipzig 
einreiten und wenn’ gleich neun Tage eitel Herzog Georgen regnete. 
Tag für Tag predigte er nun dem Bolfe mit folder Wirkung, daß 
die Zwidauer Propheten fchon bald nachher befiegt und jchimpfend 
abzogen; dann reifte er mit gleichem Erfolge im Lande umher und 
predigte in Zwidau, Borna, Altenburg, Erfurt, Weimar vor vielen 
Taufenden. Die Predigten, die er damals gehalten, find Mufter chrift- 
licher Milde und in bewunderungswürbigem Grade darauf berechnet, 
eine aufgeregte Menge zu beichwichtigen. Es feien auf jener Seite 
noch Brüder und Schweftern, die fein noch fchwac im Glauben und 
müßten erft herzugebradyt werden; man Ffönne fie aber nicht an ben 
Haaren herbeireißen, man muͤſſe Gotted Wort allein wirken laffen. 
Den Hang zur Gewaltfamfeit, den Mangel an Liebe gibt er an ben 
radicalen Echwärmern ald das ficherfte Merkmal an, daß ihr Geift 
mit nichten der heilige Geift fei. Inden er aber zugleich. von jeder Ge 
waltthat gegen die Propheten abmahnte, fo lange fie nicht felbft Ge— 
waltthaten verübten — ftellte er den evangelifchen Grundfag der 
Gewiſſens freiheit auch für feine Gegner auf; dieſes Foftbare 
Palladium hat er- den folgenden Geſchlechtern als eine heilige Errungens 
fchaft überliefert; auf ihm beruht unfre ganze Bildung und Wiffen- 
Schaft, an ihm Hängen unfre höchften Güter, und hätten wir ihm 
auch weiter nichts zu danfen, als dieſes eine Vermächtniß, fo würde 
fchon dieſes genügen, ihn zum größten Wohlthäter unſtes Bolfes zu 
machen. 

Das Jahr 1522 bildet einen wichtigen Wendepunft in Luther's 
Leben. Er verläßt bie angreifende Stellung gegen bie alte Kirche und 
zieht fich auf die Vertheidigung, auf bie innere dogmatifche Ausbildung 
feiner Lehre und deren allmälige Einführung in feinem engeren Bater- 
lande zurüd. Die weitere Ausbreitung berfelben überläßt er feinen Schü- 
lern. Immer entjchievener warnt er vor dem Aufruhr. — — Denn 
mit ſchweren Sorgen fah er jegt die Revolution heraufziehen. Es 
war Alles anderd gefommen, ald er erwartet hatte. Seine fchönften 
Illuſionen waren zerronnen, bad Reich, an das er ſiegesfroh appellirt 
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hatte, war nicht vorhanden. Sehr zu fürdhten, fo fchuieb er jegt feinem 
Kurfürften in einem für den Reichstag beftimmten Schreiben, ſei eine 
große Empörung in deutfchen Landen, womit Gott die beutfche Nation 
frafen werde. Der gemeine Mann nehme das Evangelium fleifchlich 
auf und die, fo die Empörung ſtillen follten, fingen an, das Licht 
mit Gewalt zu dämpfen und fähen nicht, baß fie die Herzen dadurch 
nur erbitterten und zum Aufruhr zwängen. — — Er ſah auch, daß bei 
der geiftigen Verwahrlofung des fo yplöglich feiner Feſſeln entledigten 
Bolfed es vieler Arbeit bedürfen werde, um ein wahrhaft freies, ächt 
esangelifched Kirchenthum herzuftellen; er verzweifelte fchon jest am 
lebenden Geſchlecht und hoffte auf die heranwachſende Jugend. Für 
diefe verwandte er jegt feine befte Kraft. Nur gelegentlich und ge 
mungen und wenn ed die Bertheidigung feiner Lehre galt, nahm er 
an den Kämpfen des Tages noch Theil und ließ dann nad) rechts und links 
mit einer freilich nur um fo größeren Schärfe und Leidenſchaft feine ges 
waltign Epifteln ergehen. So wurde der König Heinrich VIII. von 
England, der durch ein Buch wider Luther's Schrift von ber ba 
byloniſchen Gefangenſchaft fi in Rom den Titel eined defensor fidei 
verdient hatte, mit einer Derbheit abgefertigt, welche wir heutzutage 
felbft ungefrönten Häuptern gegemüber nicht nachahmen dürfen. Nicht 
befier erging ed dem Herzog Georg von Sachſen, welder u. 4. 
auf Luther's Tieferungsweife erfcheinende Bibelüberfegung fahnden ließ 
und am kurfürftlichen Hofe fortwährend auf Vollziehung des Wormfer 
Edictes drang. Luther behandelte ihn mit tiefer Verachtung die Ber: 
folgung der heiligen Schrift reizte ihn zu feinen zornigften Er— 
güfen. Dahin gehört die wichtige Schrift „von weltlicher Obrigfeit, 
wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei,“ worin er bie Gren— 
zen weltlicher Gewalt zieht, welche nad) den Worten bed Evans 
geliums zwar won Gott eingefeßt fei, aber nur über Leib und Gut und 
was Außerlich fei auf Erden, denn über bie Seele fünne und wolle 
Gott Niemanben laſſen regieren, denn ſich felbft allein. Wie ein Jere- 
miad ruft hier Luther fein Wehe über die fchlechten Fürften, über bie 
geiftlichen, die ſich im Weltliched mifchten, und über bie weltlichen, 
welche im Geiftliched eingreifen. Er verfündet ihmen ben Untergang, 
fie werden fcheitern „ein Bube mit dem anderen.“ Weltliche Gewalt 
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habe nichts zu gebieten in Glaubendfachen und wenn z.B. in Baiern, 
Meißen und ber Mark geboten fei, die neuen Teftamente in die Aemter 
abzuliefern, fo folle man, bei Verluſt der Seligkeit, nicht gehorchen, 
denn wer ed thue, ber übergebe Chriftum dem Herodes. Wenn 
aber die Bücher mit Gewalt genommen würden, das folle man leiden, 
denn felbft dem Frevel dürfe nicht mit Gewalt begegnet werben. 
Man hat diefe Schrift revolutionär genannt; und in ber That, «8 
weht darin ein fühner und zorniger Geift. Aber der Inhalt ift doch 
nichts weniger ald aufrühreriich; nur zu fehr entſprach er Luthers 
Anficht vom leidenden Gehorſam gegen bie von Gott eingejegte 
Obrigfeit, einer Anfiht, die in ihrer einfeitigen und mißbräuchlichen 
Anwendung allen germanifchen Rechtöbegriffen und aller gefunden Ber: 
nunft wiberfpricht, aber gleichwohl in die deutſche Geſchichte als eine 
Art von Dogma eingeführt wurde. Luther Fonnte freilich nicht wiſſen, 
baß eine Zeit fommen werde, wo man von allen feinen Ermahnungen 
nur dieſe eine pflegen und achten werde. Doch barf nicht ver 
fannt werden, daß durch feine Lehren von ber durch Gott eingefeßten 
Obrigkeit das politifche Leben nad; bodenlofer Verwilderung wieder 
auf fittliche Principien zurüdgeführt wurde. Es war nicht Berechnung, 
aber ed lag in der Natur der Sache, daß biefe confervative Seite 
feiner Lehre gerade jegt der revolutionären gegenüber trat. Hierdurch 
gewann fie neued DBertrauen und neuen Anhang und was ıhr auf 
der einen Seite verloren ging, warb auf ber anderen gewonnen. ‘Und 
fo hat auch feine Lehre von der firengen Scheidung zwifchen Geift- 
lichem und Weltlihem im Staate und von ber Freiheit des Gewiſſens, 
obwohl fie von ihm felbft in den Stürmen und Bebrängnifien ver 
Zeit nur unvollflommen durchgeführt wurde, und gerade von denjenigen, 
die fi nad) feinem Namen nennen, nod heute am häufigften vergeflen 
wird, doch das Princip aufgeftellt, welches aller. wahrhaften Staatg- 
und Kirchenfreiheit zu Grunde liegt. 

Doch mehr als alles Andere befchäftigte ihn jetzt viele 
Jahre lang die Vollendung der auf der Wartburg begonnenen Bibel- 
überfegung fowie die Ausbildung feiner evangelifchen Kirchenlehre, 
als eines feften Dammes gegen bie von allen Seiten heranwogenden 
Gefahren. Melanchthon hatte durch feine loci communes (ein Xehrs 
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buch von den Haupiſtüͤcken chriſtlicher Lehre, Moral und Disciplin) 
bereitd den Anfang gemacht und während Luther fortan im Streite 
mit anderen Lehrmeinungen bie feinige entwidelte, ftand ihm Melanch⸗ 
thon ordnend und begründend zur Seite. Cine Hauptforge richtete 
Luther ferner auf die Gründung evangelifcher Schulen und die Heran- 
bildung evangelifcher Lehrer. Er ſchuf endlich das beutfche Kirchen» 
lied, in deſſen herrliche, von ihm felbft erfundene Weiſen er bie 
Snnigfeit und Freudigkeit feines Glaubens nieberlegte. Diefe Lieder 
ertönten bald überall „wo die Deutfche Zunge Elingt und Gott im 
Himmel Lieder fingt.* Luthers Geift durchdrang jegt alle edelſten Blüthen 
deutſcher Kunft und Poeſie; auch die großen Künftler der Nation, 
bucas Kranach, Albrecht Dürer, Hans Holbein, ftanden jegt im Dienfte 
des Evangeliums und fchufen unerreichte Bilder vol chriftlicher An 
daht und Begeifterung, 

Während nun in biefer Weife in Deutfchland fi) die Grundlagen 
der Zukunft bildeten, hatte den römifchen Stuhl ein Mann beftiegen, 
welcher nichts Geringeres verfuchte, ald das alte Papftthum, gereinigt 
zwar von feinen Äußeren Schlafen, aber dafür auch ald eine befto 
frengere, umbebingtere Macht über die Gewiffen, wieder herzuftellen. 
Der fromme und gelehrte Adrian von Utrecht, Karl's Erzieher, war 
durh ein halbes Wunder Papft geworden: feit unworbenklicher Zeit 
ber erfte Papft, der ohne weltliche Abfichten, aber mit dem aus—⸗ 
gefprochenen Vorſatze, „die verunftaltete Braut Chrifti in ihrer Rein- 
beit wieder herzuftellen ,“ fein ſchweres Amt übernommen hatte. Er 
mar mit Erasmus befreundet und gehörte er auch nicht zu ben fo- 
genannten „Erasmianern, * welche an Ruther wefentlich nur das Fühne 
und rüdfichtslofe Vorfchreiten und den gänzlichen Bruch mit der alten 
Kirche ſowie die Rechtfertigungslehre tadelten, fo theilte er mit 
ihnen doch das Gefühl der Nothwendigkeit gründlicher Befferung und 
ine Thronbefteigung ward von ihnen mit großen Hoffnungen begrüßt. 
Diefe Reformrichtung innerhalb der alten Kirche war eigentlich nichts 
Neues; fie hatte immer beftanden. Aber erft durch Luther ward fie 
zu einer zwingenden Nothwenbigfeit. Aber auch jegt noch, gleich 
beim erften Auftreten dieſer Richtung zeigte ſich ihre Unzulänglichkeit, 
Den unverbefferlichen Zeloten der alten Kirche war Habrian höcyft ver- 
Blaff, Deutſche Geſchichte, IV. 10 
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dächtig, fie nannten ihn den „Patron der Sophiſten.“ Und noch ſchlim— 
mer erging es ihm mit ben Römern, er begann nämlich mit feinen 
Reformen in Rom, ftellte den Aemterverkauf ein, ließ das Ablaß- und 
Dispenfationdwefen unterfuchen u. ſ. w., ja er wollte alle Simoniften 
und liederlichen PBerfonen aus Rom entfernen, wodurch freilic die Welt- 
ftabt zu einer Einftebelei geworden wäre. in foldher Papft war ben 
Römern unerhört und wurde bald ein Gegenftand des bitterften Spottes 
und Haffed. Er ſchien ihnen viel gefährlicher als Luther; in feiner 
nächften Umgebung unter den Cardinälen fand er den heftigften Wider- 
ſpruch und bewährte fomit recht augenfällig durch fein Erempel bie 
Richtigkeit deffen, was Luther vor etlichen Jahren dem Papfte Leo ge: 
ſchrieben hatte. Aber audy noch in anderer Weiſe legte er, ohne es zu 
wollen, ein helled Zeugniß für Luther ab. Er ließ nämlicdy auf dem 
feit dem November 1522 zu Nürnberg verfammelten Reichdtag durch 
feinen Nuntius die Erklärung abgeben, „daß Gott bie Kirche wegen 
ihrer Sünden jegt verfolge; daß feit Jahren viel Schlimmes in ber 
Kirche vorgegangen und Alles dergeftalt verkehrt fei, daß das Verder—⸗ 
ben von dem Haupte zu den Gliedern, von den Päpften zu den nie 
deren Prälaten gebrungen fei. Da fei Keiner, der Gutes thue; auch 
nicht Einer.“ — — Indem er nun Heilung biefer Uebel, Abftelung 
ber Mißbräuche, Beobachtung der Verträge angelobte, forderte er mit 
ftrafenden Worten zur Bolfiehung ber Bannbulle und des Wormfer 
Edicted gegen Luther auf, von welchem der Kirche unabjchbares Vers 
berben drohe. Aber zu Nürnberg ging es nun biefem Papſte faft noch 
ſchlimmer als zu Rom. Er fchlug mit feiner Botſchaft beiden Par: 
teien in's Geſicht, den Fatholifchen Prälaten, welche fi) nur ungern 
an ihre Sünden erinnert fahen, und den Anhängern Luther's, welche 
jeßt weniger ald je gefonnen waren, die Aechtung an Luther zu voll 
ziehen. Das Reichsregiment, in welchem feit einiger Zeit der Kurfürft 
von Sachſen den Vorfig führte, war in feiner Mehrheit ganz für ihn 
gewonnen; man hätte fi) wohl gehütet, ihm jeßt Preis zu geben. 
Während von den Stadtpfarrern und bei den Auguftinern zu Nürn- 
berg Iutherifch geprebigt wurde, fam ed im Regiment und Reichstag zu 
den heftigften „Debatten; man nahm die Geſtändniſſe des Papftes 
beftens auf, fchlug aber die Ausführung des Wormfer Edicted rund 


Papit Hadrian's VI. Botſchaft an den Reichstag. 147 


ab; denn vor Allen Luther habe jenes von der Curie nun felbft aner- 
fannte Verderben aufgededt; ihn zu verfolgen würde als fchnöbe Ty— 
ramnei und Unterbrüdung ber evangelifchen Wahrheit erfcheinen und 
müberwindlichen Aufruhr gebären. Man ftellte Verzeichniffe zahllofer 
Misbräuche und Befchwerden auf; tiefgreifender, umfaffender Reformen 
werde ed bedürfen, um biefen Beſchwerden abzuhelfen. Zu biefem 
Behufe forderte man ein Concilium, womöglich binnen Jahresfrift 
in einer beutfchen Stabt, auf weldyem von geiftlichen und weltlichen 
Ständen mit voller Freiheit der Meinung verhandelt werden folle. 
Bis dahin aber, daß dieſes Eoncilium weiter entfchieden habe, folle 
nichtd gelehrt werben, ald das rechte, reine, lautere Evangelium, gütig, 
ſanftmüthig und chriftlich, nad) der Lehre und Auslegung der bewährs 
in und von ber chriftlichen Kirche angenommenen Schriften. Diefe 
Antvort ward dem Nuntius im Februar 1523 übergeben; ihr Inhalt 1823| 
ward ald Faiferliches Edict in’d Reich verfündet. Das Wormfer Edict 
war damit fo gut wie zurüdgenommen, bie neue Lehre vom Reiche 
einfhoeilen geftattet; dem voll Schreden davon eilenden Legaten aber 
wurden die Befchwerben ber deutfchen Nation nad) Rom nachgefchidt, 
Die Verhandlungen diefed Reichdtages, die Eingeftändniffe des Lega— 
ten machten einen tiefen Eindrud in Deutfchland; von „dieſem durch 
Rhrhunderte gefeierten Reichstage“ wollten Manche eine neue Zeitrechnung 
beginnen ; die neue Lehre aber konnte fich jetzt in allen denjenigen Gebieten 
mit voller Berechtigung entwideln, deren Obrigfeiten ihr überhaupt zus 
neigten. In den Reichsftädten begann man jet den Gottesdienft zu 
ändern. Andere warteten mit ihren Reformen ungeduldig auf das 
Concilium; aber frei erfchaflte audy hier die Lehre vom Evangelium. 
Ju deſſen Gönnern gehörten jegt nicht mehr bloß die Neichsftäbte und 
die Ritterfchaft, fondern bereitd auch ein großer Theil der Fürften. 
Allerdings fpielten dabei die politifchen Nüdfichten eine Hauptrolle ;— 
ed wäre abſurd, dad Gegentheil zu erwarten. Aber nicht minder ab- 
furd würde es fein, zu glauben, die Fürften allein feien fo verhärtet 
geweſen, fich der religiöfen Begeifterung, die aus ber neuen Lehre immer 
gewaltiger audftrömte, zu erwehren. Manche berjelben waren fchon 
ald Wittenberger Studenten Luther's begeifterte Schüler: jener Barnim 
von Bommern, der ald Rector Magnificus der Leipziger Disputation 
10* 


148 Karl V. 


beivohnte; jener Georg von Anhalt, der ald regierender Fürft die 
Kanzel beftieg, um feinen Bauern das Evangelium zu lehren; Etliche 
wurden zu Wormd und zu Nürnberg, Etliche im eigenen Lande durch 
die aus Wittenberg heimfehrenden Prediger befehrt. Es wird ja von 
den Fatholifchen Schriftftelen noch heute beflagt, daß die neue Lehre 
durch ihre religiöfe Begeifterung Alles im Sturme mit ſich fortgeriffen, 
und daß ihr feine entiprechende Begeifterung gegenüber geftanden habe. 
In der That, fo lebhaft auch der Widerftand auf dem Reichstag 
gegen das TFoleranzedict geweien war, ben Pertheidigern ber alten 
Kirche fehlte ed durchaus an religiöfem Halte. Diefer Wiberftand 
ging hauptfächlic von denjenigen aus, die in Luther eben nur ben 
Mann des Umfturzes, in feiner Lehre eben nur den Keim ber Re 
volution erblicten. Als die Seele diefed auf rein politifchen Grün 
den fußenden Widerftanded erfcheint der bairifche Kanzler Leonhard von 
Ed, der Flügfte, fcharfblidendfte und gewandtefte Staatsmann Deutfch- 
lands. Er war durchaus fein Verehrer der alten Kirche; ein Freund 
der Humaniften; der Oppofition anfangs nicht abgeneigt. Aber er 
faßte die ganze Zeitbevegung jegt vom polizeilichen Standpunfte auf. 
Und da hatte er Urſache genug, Luther’ Lehre zu fürchten. Denn fie 
"war, wie Luther felbft vor dem Reichstag in Worms gefagt hatte, „Krieg, 
Schwert und Verderben,“ mit anderen Worten, es ftedte in ihr nicht 
blo8 eine erhebende und erbauende, fondern auch eine zerftörende und 
revolutionäre Kraft. Bor dieſer Kraft fanf dad gefammte Reichs: und 
Kirchenweſen ald ein morſches, verfaultes Gebäude ohnmächtig zufam- 
men, nur durch entichloffened Ergreifen, nicht durch nußlofen Wider: 
ftand konnte dieſe Kraft bemeiftert werden. Schlimm genug, daß das 
Reich in feiner Geſammtheit zu folchem Ergreifen der neuen Lehre 
nicht fähig war. Denn nun wurde die revolutionäre Kraft in weiten 
Bezirken ſich felbft überlaffen, nun warb fie erft recht entfeflelt und 
drohte Alles in einem wilden Strudel zu verfchlingen. 

Zwei mächtige Hebel find bei diefen Revolutionsftürmen zufammen 
gekommen, ein religiöfer und ein politifcher und auf diefe beiden hatte, 
wie wir fahen, ber patriotiihe Schwärmer Ulrich von Hutten fchon 
längft feine Hoffnungen gebaut. Als er feine von Kaifer und 
Reich gehegten Erwartungen einer Umgeftaltung von oben nicht in 
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Erfüllung gehen ſah, faßte er den Plan einer Umgeftaltung von unten, 
einer allgemeinen Volkserhebung, an deren Spige Sidingen ſtkhen 
follte: in ihm glaubte Qutten den Mann gefunden zu haben, ver be 
rufen fei, ein deutjcher Zi fa zu werden. Er hegte vor diefem Manne 
die überfchwänglichfte Bewunderung. Er fchilderte ihn feinen Freunden 
ald einen „wahrhaft großen Mann, weile, berebt und thätig, in Allem 
edel; von hohem Geifte, den weder Glück noch Unglüd erfchüttert, den 
Feind des falfchen Scheines, des eitlen Gepränges, ben Abgott ber 
Soldaten, an dem fich Alles findet, was wir an den Helden des Alter: 
thums bewundern,“ Und in ber That, wenn irgend Jemand fich zum 
Führer der Bewegung eignete, jo war es biefer ebenfo mächtige als 
fühne Ritter. An ihm und feinen Freunden hatte die neue Lehre jept 
die eifrigften Borfämpfer. Die nambafteften Prediger derſelben, ein 
Decolampadius, Bucer, Schwebel, Aquila, einige Wochen aud) 
Melanchthon, umgaben ihn; täglich ließ er fi aus Luther's Schriften 
und der Bibel vorlefen; an feinem Hofe warb ber Gotteddienft zus 
erft reformirt. Sein Verwandter Hartmut von Kronenberg war von 
einem ſchwaͤrmeriſchen Eifer ergriffen; an die Stadt Frankfurt, an die 
Eidgenofien, an Kaifer und PBapft, jelbft an die Bettelorden fanbte er 
Bekehrungsepifteln voll myftifcher Begeifterung. — — In welcher Art 
nun aber der religiöfe Eifer fich bei diefen Rittern mit ihren fonftigen 
Anliegen verband und wie fie jegt auch die niederen Stände dafür zu 
gewinnen hofften, fann man aus Hutten’d Schriften diefer Periode, 
beſonders aus dem „Bullentödter,“ den „Warnern,“ den „Räubern, “ 
endlich dem fpeciell für die Bauern berechneten „neuen Karfthand * 
ungefähr errathen. Hier werden mit flammenden Worten die Leiden 
des Volkes aufgezählt, den Fürften und den Pfaffen Schuld ges 
geben, durch welche auch der Adel verarmt fei, von dem body alles 
geiftlihe Gut urfprünglich herrühre. Sidingen tritt redend auf und 
erklärt, alle geiftlichen Stiftungen follten abgethan, ber göttlichen Wahrheit 
ſolle Beiftand geleiftet werden. Es wird der deutſchen Ritterfchaft unter 
Sichingen's Führung die Aufgabe und Abficht zugefchrieben, das Wolf 
von den Straßenräubern, von den tyrannifchen Fürftenfnechten, Schrei- 
bern und Doctoren, von den wucheriichen „Fuggers,“ hauptfächlich 
aber von den Bifchöfen, Stiftsherren und Mönchen zu befreien. „Diefe 
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verderblichften unter allen Räubern find ed, von welchen unſer Bater- 
land zerrüttet wird, fie haben ben größten und fchönften Theil von 
Deutfchland an fich geriffen. Deutfchland kann nicht eher frei und 
glüdlich werden, ald bis man die Fefleln diefer Tyrannei zerbrechen, 
die Priefter zu ihren eigentlichen Pflichten anhalten, die übermäßigen 
Einkünfte und die todten Reichthümer der Kirche zu gemeinnügigen 
Zweden anwenden und alle geiftlichen Orden aufheben wird.” Da 
aber die Fürften fich diefen Verbeſſerungen widerfegten, fo müuͤſſe jegt 
bie Ritterfchaft fi mit dem Volfe, namentlich mit den Städten ver- 
binden, die ja auch nach religiöfer und politifcher Freiheit ftrebten. 
Zum Schluffe verfpriht Sidingen, diefer großen Aufgabe fein Leben 
zu weihen. 
Es muß unentfchieden bleiben, bis zu welchem Grabe bieje 
Schriften, die unter Sidingen’d Augen verfaßt wurden, feine eigenen 
Abfichten enthalten. Wahrjcheinlich ift, daß er felbft feine demofrati- 
ſche Revolution bezwedte, und die Aufregung des Volkes nur benugen 
wollte, um unter dem Schilde des Kaiſers feine eignen Pläne durch— 
zuführen. Worin dieſe Pläne eigentlich beftanden haben, ift nicht mit 
Sicherheit zu fagen. Nur fo viel ift gewiß, daß er und Viele feiner Stan- 
dedgenoffen im Hafle gegen die Fürften und gegen die hohe Geiftlich- 
feit, fowie im Eifer für das Evangelium mit Hutten übereinftimmten. 
Die angeblich von den Fürften erlittenen, auf gänzliche Unterdrüdung 
bed freien Reichsadels hinzielenden Rechtöverlegungen bildeten vor, 
während und nad) ber Bewegung den Gegenftand ber heftigften Kla— 
gen und Beſchwerden. Dabei wurden bie Uebergriffe der geiftlichen 
Herren um fo fchmerzlicher empfunden, weil biefe großentheild aus 
dem Adel feldft hervorgegangen waren und dad Uebergewicht der eignen 
Standesgenoffen ftetd am unmilligften ertragen wird. Endlidy war bie 
Säcularifirung ber geiftlichen Länder, welche die gute Hälfte 
bed Reichsbodens bededten, fchon feit längerer Zeit eine Lieblingsidee aller 
Stände, und nicht am wenigften der Fürften, fowohl der größeren, 
durch die Rüdficht auf dad Landeswohl beftimmten, ald jener Menge 
von feinen Fürften und Herren, die in tieffter öfonomifcher Zer— 
rüttung, als ein fürftliches Proletariat ſich nad) Werbefferung ihrer 
Lage fehnten. — — Luther hatte die Abichaffung der geiftlichen 
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Herrfchaften und Güter ald eine religiöfe Pflicht hingeftellt, er 
hatte aber auch geforbert, daß das Kirchengut von Kaifer und Reich 
zum Beften der gejammten Nation und einer Nationalfirche eingezogen 
werde. Da dieſer Gedanke nicht zur Ausführung fam, fo ftrebte Jeder 
für ſich nach biefer Erbſchaft. Diefe Maffe geiftlicher Herrichaften 
und Güter, die Lotterbetten der Trägheit und bed Uebermuthes, bie 
Quellen der Unordnung und der Berarmung, gegen welche fich die 
ganze Nation in bitterem Unmuthe ausſprach, ftedten ihr wie ver 
weiende Körper im Leibe. Sie wurden zu einem wahren Fluche für 
Deutichland, noch lange Zeiten hindurch die Urfache biutiger Kämpfe 
und unfäglichen Jammers. Und fo waren fie auch jept ein lockender 
Preis, ein unwiderſtehlicher Köder für Ummwälzungsgelüfte, zu welchen 
endlich die unbefchreibliche Zerfahrenheit des Reiches jegt mehr als 
je ermuthigte. Das Reichöregiment follte fi) mit dem Schutze bes 
Reiches gegen die Türken beichäftigen, hatte aber nicht fo viel Macht, 
um feine eigenen Mitglieder vor den fränkifchen Raubrittern zu 
ihüpen. Niemand wollte ihm Beiträge bezahlen, die Mitglieder mußten 
in dem theuren Nürnberg auf Borg leben, und gehörten zu ben 
Unzufriedeften im Reiche. Sie hatten nur Eine Sorge, nämlich wie 
Geld zu befommen fei. Dffene und geheime Freunde Sidingen’s faßen 
im Reihöregimente, im Rathe des ſchwäbiſchen Bundes, im Rathe 
der fränfifchen und der rheinischen Fürften. Der gemeine Mann war 
allenthalben in der größten Aufregung, und jelbft bie friedfertigen 
Patricier und Handeldherren der Reichsſtädte führten drohende Reben 
im Munde. Sie waren erbittert durch die heillofen Reichszuſtände, 
fie fahen fi von den Fürften angefeindet und mit Unterbrüdung be 
droht, auf dem Reichstage waren fie fchlecht behandelt worden, fie 
iprahen von einer Verbindung mit den Schweizer Eidgenofien. 

Und fo verfammelte denn Sidingen ſchon im Frühling 1522 
viele Ritter aus Franken, Schwaben und vom Oberrhein zu Landau. 
Was fie im Geheimen verabredeten, ift nie befannt geworden; öffent: 
li ward auf ſechs Jahre ein Bund geichloffen, worin ſich die Mit: 
glieder verpflichteten, untereinander Ordnung zu halten; alle Behden 
zwiſchen ben Bunbeögliedern jollten aufhören, Streitigfeiten zwifchen 
den Bundesgliedern durch Schiedömänner definitiv gefchlichtet, Strei— 
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tigfeiten mit britten Perfonen zunächft vor den Bund gebracht werden. 
Bundeshauptmann ward Sidingen. Er hatte eine mächtige Rebe 
gehalten gegen bie tyrannifchen Fürften und gegen die geiftlichen Herren. 
Auf eine herbeigeholte Bibel hatten die Berfammelten gejchworen, 
vier Jahre lang einander beizuftehen und dienen zu wollen in Glüd 
und Unglüf, in Weh und Freude. Geheime Artifel waren ver: 
abredet worden; bie Revolutionspläne Hutten’d waren weltbefannt ; 
eben jest ließ er in feiner „Beflagung ber reiftäbte beutfcher 
Nation” ein poetiſches Manifeft an die Reichsſtädte ausgehen 
und [ud fie ein, fich zum Sturze der tyrannifchen Fürften, bie erft den 
Adel zu Grunde gerichtet und nun auch die Städte verfchlingen woll 
ten, mit ber Ritterfchaft zu verbinden. Abgefandte Sidingen’® waren 
allenthalben zu gleichem Zwede thätig. In der Schweiz und im Reiche 
wurden Truppen für ihn geworben; fimfzehntaufend Mann, Lands— 
fnechte und Reifige, darunter hohe Herren, eilten binnen Kurzem unter 
feine Fahnen. Unter biefen Truppen felbft war dad Gerücht verbreitet, 
fie feien für den Dienft des Kaiferd geworben. 

Sobald fie verfammelt waren, begann Sidingen mit einem Kriege 
gegen den Erzbifhof von Trier. Richard von Greifenklau war einer 
feiner gefährlichften Beinde und Anfläger am Reichstage, zugleich ein 
Anhänger ded Königs von Branfreih, Der Kampf gegen diefen Fürs 
ften ließ fich durch perfönliche und nationale Gründe erflären, reiche 
Beute und große Ausfichten winkten dem Sieger. Wegen einer Schuld» 
fache und „vieler anderer Handlungen gegen bie Gebote Gottes und 
die Ordnungen bed Reiches“ ließ ihm Sidingen am 27. Auguft 1523 
die Fehde anfagen. Das ganze Heer hatte fich zu Straßburg vers 
ſammelt; auf den Rodärmeln der Truppen ftanden bie Devifen: 
„Tetragrammaton” und „DO Herr, bein Wille gefchehe!” Prädicanten 
ber neuen Lehre waren ald Felbprediger angeftellt. Heinrich von Ket— 
tenbad) hatte dad Manifeft verfaßt, worin die Brüder in Chrifto zum 
Kampfe gegen die Feinde des Evangeliums, aber auch zu einem chrift- 
lichen Lebenswandel und zur Schonung des Landes und der unfchuls 
digen Unterthanen ermahnt, ja fogar die rein militärischen Vorfchriften 
durch Bibelcitate und Beifpiele aus den Kriegen, die das Wolf Gottes 
einft gegen bie Feinde Jehova's führte, veranfchaulicht wurden! Am 
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Ende ded Sommers brach dad Glaubensheer unter Sickingen's Ober: 
befehl auf und lagerte am 7. September vor Trier. Sidingen hatte 
geheime Kinverftändniffe in biefer Stabt, er wußte, daß unter ber 
gemeinen Bürgerfchaft viel Iutherifche Geftnnung fei. Schon auf dem 
Wege hatte er unter dad Landvolf Geld vertheilen laffen; ein Manifeft 
verfündete den Unterthanen, er fei gekommen, fie von bem fchweren 
Ich der Pfaffheit zu befreien; den bei der Erftürmung von St. Wendel 
gefangenen Trier'ſchen Rittern hatte er Dienfte angeboten und ihnen zu 
verftehen gegeben, er werde bald ihr Kurfürft fein. 

Es zeigte ſich nun, wie richtig er gerechnet hatte. Das Reich 
war jo banferott und hülflos, daß es feine oberften Fürften nicht zu 
Ihügen vermochte. Die Briefe des Kanzlerd von Eck und anderer 
Staatsmänner beweifen, daß fie die Größe der Gefahr wohl erkannten 
und gewaltige Angft vor Sidingen hatten. Sie glaubten, daß niemals 
fit Jahrhunderten das Fürſtenthum jo in Gefahr geichwebt habe! 
Aber fie predigten tauben Ohren, man ließ den Kurfürften, fo dringend 
er auh um Hülfe rief, im Stich! Niemand war zur Hülfe gerüftet, 
Jeder dachte nur an fich felbft. Kurmainz, deſſen Ritterfchaft gleich der 
anderer Kürften im Bunde mit Sidingen ftand und ihn offen unters 
fügte, war unerfchöpflih in Ausflüchten. Zwar wurde nun auf ben 
November ein Reichstag ausgefchrieben, „um zu berathen und zu 
beichließen, was gegen Franz von Sidingen zu thun fei." Aber es 
wäre fchlimm für den Kurfürften gewefen, wenn er auf diefen Reiche» 
tag, der nur mit äußerſter Mühe zufammengebracht wurde, hätte 
warten follen. War doch Nürnberg felbft vom wildeften Kampfe um— 
tobt. Denn gleichzeitig mit Sidingen hatten Thomas von Absberg 
und andere feiner Verbündeten die Fehde gegen Nürnberg und den 
ihwäbifchen Bund erhoben, den Grafen von Dettingen erinordet, u. ſ. w. 
Bei diefen rohen Gefellen, welde unter Anderem den gefangenen 
Rümbergifchen Knechten die rechte Hand abhadten, hatte dad Evans 
gelium wenig gefruchtet; durch ihr Treiben wurden Hutten’d und 
Sickingen's Manifefte graufam wiederlegt, und dem Volke practifch 
gezeigt, was von diefen Herren zu erwarten ſei. Indeß ließen bie 
Reicheregenten zu Nürnberg ein Abmahnungsjchreiben an Sidingen 
ergehen. Aber er lachte fie aus, „Immer wieder die alte Leier,“ rief er, 
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„viel Befehlend und wenig Gehorchens.“ Er fagte den Reichöboten, 
daß er nicht Faiferliche Majeftät befriegen, fondern nur ben franzöftjchen 
Kronenfreffer abftrafen wolle. Er denke jegt ein beflered Recht einzu- 
führen, ald dem Reichöregiment bisher gelungen fei. Die Befehle und 
Drohungen des Kaiferd hielt er nicht für fo ermftlich gemeint. Die 
Achtserflärung, die Mandate des Regiments blieben wirkungslos. Das 
Reichöregiment that wad cd Fonnte. Aber wer fragte darnach? 
Und fo fchien denn Trier trog der Tapferkeit und Geifteögegenwart 
ded Kurfürften und feiner eilig gefammelten Streiter verloren; es 
war nicht abzufehen, wie das noch enden follte, man fürdhtete wie in 
Wirttemberg. Da gab die Energie des jungen Landgrafen von Heſſen 
ber ganzen Sache eine andere Wendung. Der Landgraf wußte, daß 
naͤchſt dem Trierer die Reihe an ihm kommen werde. — Denn er 
hatte die jchimpflichen, vom Kaifer für nichtig erklärten Bedingungen 
des Darmftädter Vertrages nicht erfüllt und lag mit Sidingen in 
bitterem Federkrieg. Sidingen erwartete eben feine braunjchweigis- 
fchen Verbuͤndeten, da fam bie Nachricht, daß der Landgraf fie 
zurüdgetrieben, den Anführer nebft Kriegscaffe gefangen, bie Knechte 
in feinen Dienft genommen habe, unb mit großer Macht im Ans 
marjche ſei. Auch der PBfalzgraf 309 jegt dem Trierer zu Hülfe 
und vereinigte ſich mit den Heflen. Im Dienfte des pfälzifchen Hauſes 
hatte Sickingen feine Rachefriege gegen Heflen geführt. Daß beide 
Fürften fid) einft gegen ihn vereinigen könnten, darauf hatte er nicht 
gerechnet; er mußte ſich jegt vor ihnen zurüd ziehen, 

Aber mit bloßer Abwehr war es den Feinden nicht mehr gethan. 
Sie wollten ihren furchtbaren Gegner für immer unſchädlich machen. 
Auf Betreiben ded Landgrafen ward jest zum Angriff geſchritten. 
Man beichloß, zunächft die vornehmften Genoſſen Sickingen's heimzu— 
fuchen, dann würden die Andern ihm von felbft abfallen. Es war 
died dieſelbe Politif, welche Sidingen befolgt hatte, nur wurde fie 
jegt auf ihn felbft angewendet. Und fie bewährte fich auch an ihm! 
Und nun wurde eine Burg der Ritter nady der andern genommen. 
Etliche kamen mit ſchwerer Schagung davon. Unter dieſen befand fich 
auch der Kurfürft von Mainz; man fagt, nur durch einen Fußfall vor 
ben zornigen Fürſten fei er ſchwererer Ahndung entgangen, Aber bie 
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Kriegskoſten mußte er bezahlen. Run rührte ſich auch der ſchwäbiſche 
Bund und machte den Berbünbeten Sidingen’d als Landfriedens- 
bredhern den Proceß. Als die Fürften enblicy in ihre Winterquartiere 
heimfehrten, war bie meifte Arbeit gethan. Ueber Sidingen’d Haupte 
aber zog fich jegt dad Verderben zufammen. 

Denn es follte nun Far werben, wie ſehr diefe Ritter fich doch im 
Grunde über ihr wahres BVerhältnig zur Nation getäufcht hatten. Die 
Revolution, auf welche fie hofften, blieb aus. Wohl hielten die Reiche» 
Rädte im März einen Tag zu Speier, fo eben war ed zwijchen ihnen 
und dem Reichstag zum offenen Bruch gefommen; man hatte ihnen, 
ohne fie zu fragen, eine Türfenfteuer und einen neuen Reichszoll auf 
gelegt. Sie waren in ber größten Erbitterung vom Reichdtage ges 
ſchieden. Allein gleichwohl blieben Sidingen’d berebtefte Hülfe- 
geſuche ohne Erfolg; die Städte befchloffen nur eine Gefandtichaft an 
den Raifer zu Schicken, um dort die Genehmigung der Reichstagsbeſchlüſſe 
zu hintertreiben. Und auch unter den Bauern hob ſich trog aller gähren- 
den Aufregung doc) feine Hand für die adligen Herren. Im Gegentheil! 
deren eigne Unterthanen waren froh, unter eine fürftliche Herrichaft zu 
fommen, der fie bereitwillig huldigten. Ja Sidingen wurde nun auch von 
den eignen Bunbdesgliedern verlaffen. Zwar hielten die fränkijchen Ritter 
einen Tag zu Schweinfurt; aber nur, um wegen ihrer eignen Sicherheit 
zu berathſchlagen, und fid) wo möglich des ſchwaͤbiſchen Bundes zu ers 
wehren. Sidingen bot hier alle Beredtjamfeit auf; Etliche veriprachen 
ihm Zuzug, hielten aber nicht Wort. So raſch war das Landauer 
Strohfeuer erlofchen. Nochmals juchte er vor Ablauf ded Winters 
mit feinen Söldnerfchaaren durch fühnen Angriff auf pfälziiche Schlöſſer 
dad Kriegäglüc zu wenden, feinen Freunden Muth zu machen und 
bid zum Eintreffen der in der Schweiz und in Böhmen - geworbenen 
Truppen fich zu behaupten; bis dahin hoffte er noch immer auf die 
Empörung des Volkes. Seine nächſten Verwandten und Freunde eilten 
mit flammenden Aufrufen umher, Ulrich von Hutten und die evange— 
lichen Lehrer wurden noch im Winter aus der Ebernburg fortgejchidt, 
nach Bafel, Straßburg, Sachen, auch an den König von Franfreid) 
gingen jegt Sidingen’d Boten. Aber die Schnelligkeit der Yürften 
durchfreuzte alle Hoffnungen. Auch von einem Waffenftillftand woll- 
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ten die Fürften nichts wiflen. Sie zogen jegt vor den Lanbftuhl; ihr 
„unchriftliches Schießen“ hatte die dickſten Burgmauern ſchon nach vier 
Tagen zufammengefchoflen, Sidingen ſelbſt ward tödtlid verwundet, 
„Wo' find nun,“ rief er, da Alles verloren war, „wo find nun meine 
Herren und Freunde, der von Arenberg, von Fürftenberg, von Hom, 
die Schweizer, die von Straßburg und bie in der Brüberfchaft, die 
mir viel zugefagt und wenig gehalten? Darum, Liebe, verlaffe ſich 
Keiner auf groß Gut und der Menfchen Vertröftung.“ Als die Fürs 
ften in das Gewölbe eintraten, wo er lag, fanden fie nur noch einen 
Sterbenden. 

In den Untergang Sickingen's wurben Alle verwidelt, die ſich an 
feinem ‚Unternehmen näher betheiligt hatten. Auch den frünfifchen 
Nittern half ed nichts, daß fie den ſchwäbiſchen Bund nicht als ihren 
Richter anerfennen wollten; als die Fürften längft wieder heimgezogen 
waren, erjchien im Juni ein jchwäbifches Bundesheer, zu welchem bie 
Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg das ſchwere Gejchüg lieferten, und 
zerftörte noch fechsundzwanzig der berüchtigtften Raubfchlöffer. Eine 
noch größere Zahl war von den Fürften erobert worden. — Von 
den Genofien Sidingen’d flohen die meiften in die Schweiz. Unter 
ihnen war Ulrich von Hutten, der bald nachher auf der Infel Ufnau 
im Züricher See geftorben ift. Dort ift das einfame Grab ded hoch— 
begabten, viel gejchmähten und viel gepriefenen Manned, War 
auch fein legted Unternehmen und vielleicht fein ganzed politifches 
Streben ein verfehltes, jo bleibt ihm doch nächſt Yuther dad größte 
Anrecht auf den Danf aller Deutichen, die fich der Befreiung von 
Rom noch heute erfreuen. Auch feine Verirrungen berubten meift auf 
den krankhaften Wirren feiner Zeit und wurden von den Beten feiner 
Zeit getheil. Und mit allen feinen Verirrungen blieb Hutten bis 
zur legten Stunde durch heiße Liebe zum WBaterlande, dem er Allee 
aufgeopfert, fein ganzed Leben geweihet hatte, unenblidy erhaben über 
faft allen feinen Tadlern. Friede feiner Ajche! 

Durdy die in Sickingen's Archiv vorgefundenen Papiere wurben 
aber noch viele andere vornehme Herren compromittirt und die Sieger 
waren mit der Bejeitigung Sidingen’d, den fie bloß für ein Werkzeug 
fpanijcher Intrigue hielten, keineswegs zufrieden. Ihr Unwille richtete 
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ſich vornaͤmlich gegen dad Reichöregiment und gegen bie Faiferliche 
Partei, namentlich) den ehrgeizigen, von verbächtigen Perſonen geleiteten 
Reichsverweſer Erzherzog Ferdinand. Grade im enticheidenden Augens 
blide hatten dieſe Reichsbehörden geſucht, durch ihre Friedensgebote, 
Vermittlungsverſuche, ja ſelbſt durch Zurücknahme der gegen Sickingen 
ohne Rechtsverhoͤr verhaͤngten Acht und durch reichskammergerichtliche 
Mandate den Siegern in den Arm zu fallen, den Rachekrieg zu hemmen. 
Freilich konnten die oberſten Reichsbehörden, wenn ſie ſich nicht ſelbſt 
aufgeben wollten, dem Verfahren der Sieger unmöglich theilnahmlos 
zufchauen. Diefe aber erblidten im Reichöregimente, in welchem 
thätige Agenten Sidingen’® und ber Faiferlichen Partei als Mit- 
glieder faßen, nur einen geheimen Verbündeten ihres Feindes, in ben 
Friedendmandaten jahen fie nur den Verſuch, ihm Zeit zu verfchaffen. 
Es fam zu heftigen Erörterungen zwifchen den Fürſten und dem Reiche: 
regimente. Dffen wurde das leßtere der Parteilichfeit, ja der Theil- 
nahme beichuldigt, fo ſehr es auch den Vorwurf zurüdwied und feiner- 
ſeits die Fürften anflagte, daß fie es felbft verſchuldet hätten, wenn 
Sickingen die Reichsmandate verlacht habe, da fie ja felbft Reichs: 
regiment und Reichögericht in Mißcredit gebracht, jede ftarfe Gentral- 
gewalt verhindert, den ernannten Mitgliedern nicht einmal die Befol- 
bung bezahlt hätten! Und allerdings, die Fürften hatten ſich um das 
Reichöregiment ebenfo wenig befümmert, ald Sidingen. Che fie jegt 
von einander gingen, fchloffen fie eine Art Schug- und Trugbünpniß 
zur Vertheidigung des Groberten. Aber fie gingen noch weiter; fie 
wollten das Reichsregiment und ben Reichsverweſer ganz hinweg— 
Ihaffen; e8 war von einer neuen Königswahl die Rebe, wozu ber 
Kurfürft von der Pfalz beftimmt war. Die Faiferlichen Geſandten 
gaben fich die größte Mühe, dieſen Sturm zu beſchwören, und den 
Kaiſer ald ganz unbetheiligt an Sidingen’d Unternehmen darzuſtellen. 
Dffen wurde Ferdinand von ihnen getadelt; feine Minifter follte er 
entlaffen, feine ganze PBolitif ändern u. f. w. Den Binangmaßregeln 
bed Reichöregiments, welche der Faiferlihe Hof aus guten Gründen 
bisher insgeheim begünftigt hatte, die aber den Fürften ebenfo un 
leivlich und verdächtig geworben, ald den Städten, wurde nunmehr 
die Genehmigung verfagt. Um wenigftens das Inftitut jelbft zu retten, 
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mußte endlich Ferdinand auf dem im Januar 1524 eröffneten Reichs- 
tage die bisherigen Mitglieder ded Regiments plöglich Preis geben. 
Sie wurden fämmtlich entlaffen, Fein einziges durfte wieder gewählt 
werden. Gin neued Regiment follte ftatt des aufgelöf'tten gebildet 
werden, aber nicht wieder im unrubigen Nürnberg, fondern zu Eßlingen 
zufammen fommen. - Sonderbar! dieſes Reichdregiment war erft vor 
wenig Jahren dem Kaifer abgerungen worden; jegt galt es mit Recht 
oder mit Unrecht. ald bloßes Werkzeug der habsburgiichen Politik und 
ward von berjelben fo lange ald möglıch aufrecht erhalten. Es fcheint, 
daß bei diefen Zerwürfniffen der Wirttembergifche Handel bereitd eine 
Hauptrolle” gefpielt hat. Denn die Sieger, befonderd Philipp von 
Heflen, hatten fich des verjagten Herzogs fchon früher und jegt aufs 
Neue beim Reichdtage angenommen. 

Einen Augenblid fchien ed, ald ob Sidingen’d Untergang auch 
für Luther verhängnißvoll fein werde. Auf ihn und feine Lehren 
warb jept alle Schuld bes Sidingen’ichen Aufruhrs abgemälzt, 
natürlich von Niemand eifriger als den Agenten Ferdinand's und bes 
Kaiferd. Zwar hatte Luther bie Ritter abmahnen laflen; aber er 
hatte fi) auch nicht grade gegen fie erhoben; feine während bes 
Krieged verfaßten Schriften hatten nur ben Aufruhr gegen bie 
weltlichen Würften verdammt. Nicht ganz mit Unrecht durfte 
man Luther ald den geiftigen Urheber eines Unternehmens anflagen, 
wozu er den „chriftlichen Adel deuticher Nation“ mehr als einmal 
aufgefordert hatte. Ja feine Schrift „wider den falfch genannt geift- 
lien Stand des Papftes und ber Bifchöfe” konnte ald eine directe 
Biligung und Grmunterung der Trierffchen Fehde betrachtet werden. 
Und fo erhob ſich denn jegt am Reichstag ein gewaltiges Gefchrei gegen 
Luther, welches durch die Iutherifchen Sympathien der ald aufrührerifch 
verjchrieenen Reichsſtädte keineswegs vermindert wurde. — — Der 
bairische Minifter fand jegt mit feinen Mahnungen zur Strenge fchon 
viel größeren Anklang. Den eifrigften namentlich bei den Geſandten 
des Kaifers, welcher eben jegt durch feine Welthändel wieder ganz auf 
die römifche Seite fich getrieben fah. Denn der Kampf gegen Frank 
reich, welcher die ganze Politif des Kaifers beherrfchte, ftand jetzt auf 
feinem Höhenpuncte. Zwei Mal waren in ben vorhergegangenen 
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Jahren 1522 und 1523 franzöftfche Heere, verftärft durch die aufs 
Neue gewonnenen Eidgenoffen, in Italien eingebrochen, zwei Mal, 
mit Aufbieten aller Kräfte, vornämlich durch die Tapferfeit der deut: 
ihen Landsknechte, zurüdgetrieben worden. Der Kampf follte jegt in 
Frankreich ſelbſt audgefochten werden. Inzwifchen war Papſt Habrian 
jur Freude der Römer am 14. September 1523 geftorben. Etliche 
ſagen, er habe ſich todt gegrämt, Andere, er fei vergiftet worden. 
Mit dem Medicäer Clemens VII. hatte wieder ein Weltfind den 
Stuhl Petri beftiegen, welches gar weit davon entfernt war, bie 
Cündenbefenntniffe ſeines Borgängerd zu wiederholen und wieder 
ganz in die alten Wege ber politifchen Intrigue einlenfte. Bon 
Haufe aus mit Frankreich verbunden, fonnte Clemens für feine 
italienische Allianz vom Kaifer um fo größere Gegenbdienfte gegen Luther 
in Anfprucy nehmen, die ihm auch bereitwillig zugefichert wurden. Die 
Curie felbft ging jegt bis zu einem gewiffen Grade auf die Säcu- 
larifation der Kirchengüter ein, indem fie ein Stüd davon etlichen Fürs 
fen gleichſam als Abfindung Preis gab. Auf Betreiben bes Doctor 
Ed wurde nämlich jegt mit den Herzögen von Baiern, dem Erzherzog 
Ferdinand und dem Erzbifchof von Salzburg ein ähnlicher Pact ges 
ihlofien, wie es etliche Jahre früher mit dem König Franz I. von 
Frankreich gefchehen war, als er die Rechte der gallicanifchen Kirche 
opferte. Die Herzöge von Baiern erhielten, angeblih um der Kegerei 
ihärfer entgegen treten zu Fönnen, ein Auffichtsrecht über ihre Bifchöfe 
und den fünften Theil aller geiftlichen Einfünfte; Erzherzog Ferdinand 
erhielt — zum Kampfe gegen die Türken — ein volles Drittheil ber 
Kirheneinfünfte; dem Erzbifchof von Salzburg ward das ftreitige 
Recht der Belegung von vier Bisthümern zugefprochen. 

Zum erften Male feit langer Zeit hatte nun der Papſt wieder eine 
mächtige Bartei unter den Reichöfürften. Durch die ‘Barteinahme der 
Herzöge von Baiern, welche feitdem mit Defterreich um bie römiſch— 
katholische Oberhauptmannfchaft im Reiche wetteiferten, hatte er eine 
Handhabe gegen Deutfchland gewonnen, welche noch oft und erfolg 
reich benügt worden ift und unermeßliched Unheil über unfer Vaterland 
gebradyt hat. Der römifche Legat Campeggi erfocht jegt auf dem 
Reichstag feinen erften Sieg über Luther; dad Wormfer Edict ward 
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vom Reiche anerkannt und feine Ausführung „fo viel als möglich“ 
eingefchärft. Erkennen wir in dieſem Befchluffe den Einfluß der per: 
fönlich gereizten und triumphirenden Gegner Luther's und die Muth: 
Lofigfeit feiner durch den Sickingen'ſchen Krieg eingefchüchterten Anhänger, 
— felbft der Kurfürft von Sachſen war vor dem Legaten furchtſam 
entwichen — fo verräth dody aud) jener Zufag, wie fehr man fich im 
Widerſpruch mit der öffentlichen Meinung fühlte, von welcher ber 
Legat in Augsburg, Stuttgart, Nürnberg die deutlichften Proben erhalten 
hatte. Zugleich wurde der Sieg, den bie Kirche hier erfocht, durch 
‚ eine neue, noch viel größere Niederlage mehr ald aufgewogen. Die 
von der Eurie an Baiern und Oeſterreich gewährten Firchlichen Abtre 
tungen hatten nämlich die Erbitterung der geiftliden Fürften in hohem 
Grade, erregt und heftige PBroteftationen hervorgerufen; dazu Fam, 
daß die meiften Fürften, welche Luther verdbammten, 3. B. Joachim und 
Georg, deßhalb noch lange nicht ald Römlinge gelten wollten und nur 
um fo entichiebener bei ihrer Dppofition gegen die römifchen Miß- 
bräuche beharrten. Man fragte den Legaten, was aus ben hundert 
Beichwerden ber deutichen Nation geworden fei? Da er hochfahrende 
und abweifende Antworten gab, — er erflärte u. A. die Abftellung 
ber wichtigften Befchwerben für unmöglich, „weil fie ähnliche Eins 
räumungen in anderen Laͤndern nad) fic ziehen und ber hieraus ent- 
fiehende Nachtheil für Rom größer fein würde, als felbft die 
Trennung eines Theils der deutfchen Nation” — fo er 
neuerte der Reichdtag feine Forderung eined allgemeinen Eon- 
ciliums, das aber in Deutſchland zu halten fei; und da ber Legat 
die Gewährung beffelben in unabjehbare Fernen, nämlid bis zum 
allgemeinen Frieden hinausichob, fo wurde gleich auf den nädhiten 
1. November eine neue Reichöverfammlung beichloffen, welche fich aus- 
fchließlich mit Kirchenfachen befafien jolle. Hier follten die Beſchwerden 
ber beutfchen Nation nochmals erörtert, Hier follten dann auch die 
— Glaubensartikel nad) dem Gutachten gelehrter Männer jeden 
nbesd geprüft, in der neuen Lehre das Gute vom Boͤſen gefondert 
werben; das Ergebniß folle dann dem Concilium ald Vorlage und 

bis zum Goneilium der chriftlichen Predigt zur Grundlage. dienen. 
Der Reichsabichied, welcher diefe widerſprechenden Beſchlüſſe enthielt, 
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goß mehr noch als alles Frühere Del in’d Feuer. Man verdammte 
kuther's Schriften und ſchalt fie rewolutionär und faßte zugleich Ber 
ſchlüſſe, die noch viel revolutionärer waren, den ganzen alten Glauben 
jammt der Kirche in Frage ftellten, biß etwa in dem Getümmel fünf 
tiger Reichstage ein neuer Glaube ermittelt worden fei. Die Reiche: 
fände wollten fich zu Richtern machen zugleich über Luther und ben 
Papft und wurden natürlid) von beiden mit Entrüftung zurüdgewiefen. 
Rährend Luther in feiner Schrift: „Zwei Faiferliche uneinige und wider: 
wärtige Gebote,” den Reichsabſchied einer vernichtenden Kritif unter: 
‚og und fein Wehe ausrief über die „trunfenen und tollen Fürften, “ 
fapte man in Rom die leidenfchaftlichften Beſchluͤſſe gegen Deutſch⸗ 
land, Karl durfte es jetzt um keinen Preis mit dem Papſte verber- 
den, ein ſcharfes Mandat aus Burgos unterfagte die Verfammlung 
u Speier ald ein eigenmächtiged, aufrührerifches Unternehmen bei 
Strafe der Acht und Aberacht und fchärfte die Wormfer Befchlüffe 
gegen Luther, der hier mit Mahomet auf eine Linie geftellt wurde, in 
den heftigſten Ausdrüden aufs Neue ein. Diefes Mandat war frei- 
ih mehr für den Papſt und deſſen Partei ald für die Reichsftände 
und die deutiche Nation berechnet; dein Erzherzog Ferdinand ward bie 
geheime Weifung, das Mandat nur in dem Falle befannt zu machen, 
wenn er ſich Erfolg davon verfpreche. Auch verfprach der Kaifer fo: 
bald ald möglich den Papſt felbft zur Anordnung eines Conciliums 
veranlafien zu wollen. 

Jene Reichöverfammlung zu Speier fam nun natürlich nicht zu 
Stande; um fie zu verhindern, hätte es freilich feiner großen Anftrengung 
bedurft; denn auch ohnedied konnte man nur mit der größten Mühe 
Reihötage zufammenbringen. Dafür traten fich jegt im Reiche bie 
Parteien um fo fchroffer gegenüber. Zuerft ftiftete der römifche Legat 
ihon in Nürnberg unter feiner Partei, um ber beabfidhtigten Ver: 
jammlung zu Speier zuvorzufommen, einen Sonderbund, ber bald 
nachher in Regensburg zufammentrat, und fich dort durch förm- 
lichen Tractat zur Ausführung des Wormfer Edicted innerhalb ver 
eigenen Gebiete, zu rüdfichtslofer Unterbrüdung jeder Kegerei, zu Maß: 
regeln gegen die Preſſe, Büchercenfur, Verbot des Befuches der Uni: 
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nöthig hielt, dem Zeitgeift durdy eine vom Legaten jelbft vorgejchla- 
gene Reformation Zugeftändniffe zu machen, die aber feine einzige von 
den großen nationalen Beſchwerden gegen Rom betraf. Diefer ganze 
mit vielem Geräuſch verkündigte katholiſche Reformationsverſuch 
fehrumpfte bei Licht betrachtet auf eine ftrengere Sittenzudht bed nie> 
dern Klerus zufammen, während der höhere Klerus ed fo wenig ber 
Mühe werth fand, mit ſich felbft anzufangen, daß im Gegentheil bie 
beiden vornehmften geiftlichen Häupter diefer Regensburger Reforma- 
tion, nämlich der Erzbifhof von Salzburg und ber römiſche Legat, 
dem Klerus zu Regensburg das fhlechtefte Beifpiel der Ueppigfeit und 
Unzucht gaben. 

Diefer Fatholifche Sonderbund erregte unter den übrigen Reiches 
ftänden begreiflicherweife bad größte Auffehen. Die plögliche und 
fcheinbar fo enge Verbindung zwifchen Ferdinand und Baiern, welche 
noch fo eben bie fchlimmften Ränfe wider einander gefponnen — ber 
Herzog von Baiern hatte die Fürften für Abſetzung Ferdinand's und 
Erhebung eined Witteldbacherd zum römifchen König zu flimmen ge 
ſucht — kam jegt ben Reichöftänden Außerft verdächtig und bedrohlich 
vor. Man hielt nicht ganz ohne Grund dad Regensburger Buͤndniß 
für eine jener politifchen Intriguen, an denen jene Zeit fo fruchtbar 
war, man glaubte, daß die Religion nur ald Vorwand diene, ber wahre 
Zwed aber auf Unterbrüdung der Reihsftäbte in Süddeutſchland 
gerichtet fei. Daher traten jegt alle übrigen Reichöftände, Freunde 
wie Feinde Luther's, bie legteren fogar am eifrigften, dem Regens— 
burger Bunde entgegen. Die höchlichſt aufgebrachten Kurfürften hiel- 
ten ihre Gonvente und verhanbelten wegen neuer KRönigswahl und 
Reichsordnung; auch die Reichsftädte hielten Verfammlungen zu Speier 
und Ulm; ſchon fahen fie fich ſchwer bebrängt durch bie fteigenben 
Zumuthungen und Drohungen ber Regensburger Verbündeten, weldye 
jegt im Namen bed ſchwäbiſchen Bundes auf unweigerliche Vollzie— 
hung ded Wormfer Edicted drangen; die geängftigten Städte beichlof- 
jen, fich nöthigenfall® auf Aeußerfte zu wehren und bei den Schwei- 
zem und Böhmen um Hülfe zu werben. Sie wurden in biejem 
Vorhaben durdy die Kurfürften von Sachſen, Brandenburg und ber 
Pfalz beftärft und ſelbſt das neue Reichöregiment zu Eßlingen ließ 
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ihnen indgeheim Botſchaft zugehen: fie möchten die Reichsſchreiben 
wegen Luther’d nicht für fo heftig halten, „als ſich die Buchftaben 
ließen anfehen.* Die Grafen am Rhein, an der Eifel, in Wetterau, 
Veiterwald und Niederland traten biefer Verbindung” der Reichsftädte 
um Schuge der ewangeliihen Predigt bei; ein Gleiches verlangten 
som Markgrafen Caſimit von Brandenburg» Eulmbady deſſen Stände; 
um fie zu befchwichtigen, geftattete er im Landtagsabſchied vom 
1, October bie Iautere Predigt des Wortes. Schon hatte auch am 
18, Juli Landgraf Philipp, nachdem er fich kurz vorher durch Me: 
lanchthon Hatte unterrichten und überzeugen laſſen, allen heſſiſchen 
Barren befohlen, das reine Evangelium zu predigen. Im fchroffen 
Gegenfag gegen die Regendburger Befchlüffe verbot Friedrich von 
Shleöwig-Holftein und Dänemarf am 7. Auguft 1524 bei Todes» 
frafe jede Religiondverfolgung in feinen Ländern. Eben jegt begann 
Herzog Emft von Lüneburg den Gottesdienft in Gelle zu reformiren. 
In Sadien felbft wurde an vielen Orten, am Ende des Jahres aud). 
in der Wittenberger Stiftölirche die Mefle abgefchafft. 

Und fo hatten denn die Anftrengungen bed Regensburger Sons 
derbundes ftatt der beabfichtigten Unterdrüdung ber neuen Lehre nur 
dad Gegentheil erreicht; Fein Wunder, daß die Verbündeten ihr im 
ihren eigenen Machtgebieten um fo eifriger entgegen traten. Da güt- 
liche Mittel und Vorftellungen ebenfo fruchtlos waren ald bie in ber 
Eile angeordneten Reformen und die mit gefteigertem Pompe aufge 
führten Broceffionen — fo befhloß man, weil Milde nichts fruchtete, 
Gewalt. Es begann jept in den Gebieten des Regensburger Sonder- 
bundes eine blutige Berfolgung, die Anhänger Luther's wurden mit 
tober und empörenber Graufamfeit wie bie fchwerften Verbrecher ges 
martert und hingerichtet. Beſonders eifrig zeigten ſich bie öfterreichis 
ihen Regierungen in Schwaben und am Dberrheine, wo bei ber Nähe 
der Schweiz und ber vielen Reichöftädte und bei dem ſchon Tängit 
höchſt mißliebigen Geifte ded Volkes Abſchreckung am nöthigften er- 
ſchiin. Ein Inquiſitions-Ausſchuß war im Städtchen Engen nieber- 
gelegt. In Schwaben ließ ein gewiffer Treichler ald Kegermeifter bie 
dutheraner, wo er fie fand, an die nächften Bäume aufhängen. In 
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Männer aus feinem andern Grunde, ald weil fie dad Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt empfangen hatten. 

Aber diefe Graujamfeiten, weit entfernt, bie religiöſe Erhitzung 
des Volkes abzufühlen, fteigerten fie nur zu höherer Gluth; zwijchen 
den Galgen und Scheiterhaufen ging der „Same der Kegerei* jegt 
erft recht auf. Denn nun erhielt die neue Lehre ihre Blutzeugen und 
Märtyrer; dad Volk aber glaubte den Märtyrern mehr ald ihren 
Henkern. Das beutiche Volk hat zu Feiner Zeit fi für Scheiterhau: 
fen geeignet; am wenigften zu jener Zeit; es lag überdied etwas tief 
Empörended darin, daß notorijche Freigeifter fich plöglich zu Glaubens: 
henfern aufwarfen, und aus polizeilihen Gründen Scheiterhaufen bau- 
ten für einen ©lauben, der im Herzen der Nation wurzelte. Zu 
Saufenden umftand das Volf die Schaffote, auf welchen mit leudy 
tenden Bliden und begeifterungsvollen Worten die gequälten ‘Opfer, 
bevor fie den Schritt in's Jenfeitd thaten, Chriftum den Erlöjer be 
fannten. „Zween junge Knaben,” Auguftiner-Mönche von Antwerpen, 
waren die erften Märtyrer. Laut priefen fie vor der Menge, bie den 
weiten Rathhausplag zu Brüffel erfüllte, durdy Luther fei ihnen erft das 
Evangelium aufgegangen. Umringt von den Flammen hörte man fie 
noch fingen und beten. Der Opfertob biefer Jünglinge hat Luther 
zu jeinem erften Liebe, einem Gedicht voll lieblicher Herrlichkeit, be 
geiftert. „Denn,“ fo jubelte er, „nun wiederfommen ift die Geftalt 
eines rechten hriftlichen Lebens, das mit Leiden und Verfolgung vor der 
Welt gräulich ifl anzufehen, aber Föftlich) und theuer vor Gottes Augen.“ 

Luther ſollte indeß bald inne werden, daß die Mafle ded Wolfes 
feineswegd mit dem bloßen Martyrium fi) begnügen wollte. Viel— 
mehr traf jeßt dasjenige ein, was er felbft jo oft warnend prophes 
zeihet, die Reichdtage ſelbſt mit ängftlicher Beſorgniß ausgeſprochen 
hatten, daß nämlich bed MWormfer Edicted Befolgung „unübenvind- 
lichen Aufruhr und Abfall” gebären werde. Der gemeine Mann in 
Stadt und Land griff zu ben Waffen und begann, das Evangelium 
mit den Waffen auszulegen. 

Und da zeigte fih nun, daß dieſe Auslegung eine ganz andere 
war, als die der Wittenberger Theologen. Es liegt in ber Natur großer 
und weltumgeftaltender Principien, daß fie, wo fie überhaupt Wurzel 
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faffen, auch) das ganze Leben ergreifen und beherrſchen. So ift auch 
dad Chriſtenthum einft keineswegs als bloße Theologie in die Welt 
getreten, und bat mit nichten bloße Dulder gezeugt. Der Glaubens 
ciſet ded Volkes richtete ſich jegt gegen Alles, was feinen Begriffen 
von evangelijcher Freiheit und Brübderlichfeit widerfprach und in ber 
Bibel feine Begründung fand. Ein Gefühl höherer Menfchenwürbe 
und größerer Berechtigung, ald ihm bisher zu Theil geworden, ging 
bei der Predigt ded Evangeliums audy dem geringen Manne auf und 
er berief fich jegt bei allen feinen Klagen mit Zuverfiht auf dieſe 
beilige Urkunde der Freiheit. Nicht bloß die Firchlihen Mißbräuche 
und Ittlehren etichienen ihm als Werfe des Teufeld. Allerwärts, 
jagt Sehaftian Frank, fing der gemeine Mann an zu fragen, „von 
wannen der Teufel fo viel Servitut, Zehnten und Frohnden hergeführt 
habe?" „Das Volk,“ fchreibt Luther im Jahre 1522, „ift aller Orten 
in Bewegung und hat die Augen offen; ed will nicht, ed kann nicht 
mehr fh jo umterdrüden laſſen.“ Luther fchrieb dieſes freilich zu 
einer Zeit, wo feine Lehren vom leidenden Gehorfam und von ber 
Scheidung des Geiftlichen und Weltlihen noch im Entftehen waren. 
Aber auch diefe Lehren waren für die damaligen Bauernverhältniffe 
ganz unanwendbar. Sie mochten durchführbar erjcheinen in geordneten 
Staatöverhältniffen, unter dem Scepter eined milden und gerechten 
Gürften; aber im biefer Lage waren bie füddeutfchen Bauern nicht; 
ſelbſt für den ftärfften Geift wäre es wohl eine ſchwierige Aufgabe 
geweien, fi die evangelifche Gewiffensfreiheit ohne eine totale Um: 
geftaltung auch der politifchen und focialen Berhältniffe zu bewahren. 
Und wie hätte es vollends der Bauer, wäre er noch jo gelehrt ge: 
wein, felbft bei dem beften Willen anfangen follen, um zwifchen dem 
mannichfach verfchlungenen Drude geiftlicher und weltlicher Herrichaft, 
geitlicher und weltlicher Zehnten, Gülten, Zinfen und Frohnden fo 
iharf zu unterjcheiden und die einen ald Teufeldwerf, die andern als 
auf göttlicher Einfegung beruhend herauszufinden ? 

Wie daher die Empörungen gegen den Herrenftand bisher immer 
auch gegen die geiftlichen Herren gerichtet waren und eine religiöje 
deimiſchung enthielten, fo gingen jegt umgekehrt alle fonftigen Be⸗ 
ihmwerden und alle Leidenfchaften bed Volkes mit der Erhebung gegen 
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das alte Kirchenwefen Hand in Hand und ed läßt fich nicht in Ab— 
rede ftellen, daß die berühmteften ‘Prediger des Evangeliums an biefer 
allgemeinen Oppoſition bed Bolfed anfangs den Iebhufteften Antheil 
nahmen. Sie waren eben nicht alle in der Rage Luther's, welcher 
perſoͤnlich unbehelligt durch die WVerfolgungen ber Papiften, bie in 
Sachſen feine Macht hatten, fich dagegen fchon frühe in die Rothiven- 
digkeit verfegt jah, gegen ben Unverfland, die Schwärmerei und Rob: 
heit des Bolfed anzufämpfen, eine abwehrende Stellung nady unten ein- 
zunehmen. Die fübdeutfchen Prediger ftanden noch mitten im Kampfe 
gegen ben fie verfolgenden Papismus, welchem jegt bie weltlichen 
Herren ihren Arm lichen, während die Schwärmer und Wiedertäufer 
im Bolfe ihnen noch wenig zu fchaffen machten. Die evangelifchen 
Prediger in Sübbeutfchland waren daher im Jahre 1524 noch die 
Borkämpfer ber Volksbeſchwerden. Der ftreng evangelifche, allem Ra: 
dicalismus bald entfremdete, an Gewalt ded Wortes Luther vergleich) 
bare Eberlin von Günzburg dachte noch an eine Reformation des 
weltlichen Lebens; Schappeler in Memmingen verfündigte in Pre 
digten und vielgelefenen Schriften die Aufhebung des gottlofen Zehn- 
tend; ber gelehrte Mantel in Stuttgart predigte allen frommen 
Ehriften das nahende Jubeljahr des Herm. Haft alle folhe Männer 
zogen ſich aber von ber ſocialpolitiſchen Bewegung zurüd und ftemms 
ten fih ihr mannhaft entgegen, als bie Erfahrungen Luther's ſich in 
ihrem Kreife wiederholten und auch ihmen jener wüfte und wahnfinnige 
Radicalismus unter die Augen trat, welcher, falls er fiegte, ber beut- 
fchen Nation nicht die „evangelifche Freiheit, * fondern nur eine rohe 
und geftaltlofe Barbarei gebracht hätte, an deren Außerftem Ende im 
beften Falle nur der Triumph des Papſtthums ftand. 

Ald Oberhaupt und Hoherpriefter dieſes Radicalismus tritt jetzt 
Thomas Münzer auf den Schauplatz, vielleicht ber begabtefte 
unter allen Zügenpropheten, welche jemald ein Volk verführten. Er 
war 1490 zu Stolberg am Harze geboren, und vertiefte fi) fchon 
frühe noch mehr ald Luther in das Studium der Muyftifer, deren 
Schriften nächft den Gefchichten von prophetifchen Männern und Frauen 
feine Lieblingslectüre waren. In biefer gefährlichen Richtung warb er 
aber keineswegs von dem gefunden Menfchenverftande und ber demü— 
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thigen Sinnesart gezügelt, welche Luther vor allen Abwegen jo glüd- 
ih bewahrt hatte. Ein grenzenlofer Geifteshochmuth führte ihn ſchon 
frühe auf ganz abfonderliche Wege; ſchon frühe fagte er ſich von ber 
Kirhe 108; ſchon als zwanzigjähriger Jüngling fliftete er zu Halle 
einen Geheimbund gegen die Geiftlichfeit; nur Furze Zeit fchloß er fich 
dann an Luther an und hielt „gar herrliche” Predigten für die Bibel; 
nahdem er auf Lutherd Wunfh im Jahre 1520 zu Zwidau als 
Prediger feften Fuß gefaßt, fnüpfte er mit den Wiedertäufern Verbin: 
dungen an. Bald darauf fagte er fich auf der Kanzel auch von Luther 
und dem „todten Buchftaben* der Bibel [08 und pried bie Wieder: 
täufer, welche mehr von der Bibel wüßten ald alle Theologen, Er 
ſelbſt hielt zwar fehr wenig von der Weisheit biefer guten Reute; er 
glaubte nur noch an fein eigenes ‘Prophetenthum und fchaute in uns 
ermeßlicher Selbftgefälligfeit auf alle Lehrer und Propheten der Ver: 
gangenheit unb Gegenwart, auch auf die einft hoshverehrten Myſtiker 
geringihägig Herab. Seine Lehte, fo prahlte er, ftehe hoch droben 
über allen Propheten der Vergangenheit; er habe fie durch göttliche 
Eingiefung am frifcheften empfangen. Er hielt ſich alles Ernftes für 
den gottgefandten Meſſias feiner Zeit, welcher berufen fei, bie neue 
Kirche der Heiligen ald König von Zion zu regieren. Zu biefer Ein 
bildung mochten die großen Erfolge feiner, den altteftamentlichen Pro⸗ 
phetenftyl nachahmenden Beredtfamfeit nicht wenig beitragen, zumal 
unter einem Wolfe und in einer Zeit, die zu mpftifcher Ertafe ohne⸗ 
dies geneigt, hinter den bunfeln und orafelhaften Bildern bed Pros 
pheten und hinter der heiligen Zorneswuth, womit er fie verfündete, 
die geheimnigvolle Kraft einer neuen Dffenbarung vermutheten. Leute 
wie der Tuchmacher Storch und beffen Jünger ließen fi} von dem 
neuen Prophetenthum leicht überzeugen und beugten ſich willig vor 
dem höhern Geifte, der fich ihrer ald untergeorbneter Werkzeuge be 
diente, ums wie jener ſchlaue Betrüger, ber über bie einfältigen Mor: 
monen am Salzfee herrfcht, ein ähnliches Reich mitten in Deutichland 
aufzutichten. In biefem Streben zuerft an Luther ein gewaltiges 
Hinderniß zu finden, indem Luther von Muͤnzer's Miffion durchaus 
nichts wiſſen wollte und feinen „Geift“ vielmehr „über die Schnauze 
baute,“ erfüllte ihm mit leichtbegreiflicher Wuth. Auch bei den Boͤh— 
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men, denen er fih, da er Zwidau bald verlaffen mußte, in öffent: 
lichen Anfchlägen als Abgefandten des Himmels anfündigte und noch 
weit über Hus ftellte, fand er feinen Anklang. Beſſer gelang es fchon 
in Thüringen, im Gebiete Friedrich's des Weiſen, wo er anfangs 
1523 Prediger zu Altſtedt wurde, Begünftigt durch bie in fchlaffe 
Schwäche ausartende Toleranz ded Kurfürften, richtete Münzer bier 
durch feine blutdürftigen Predigten und Bilderftürmereien, durch Con— 
ventifel und Lanbläufer, welche dad Volk für feine communiftifche 
Gemeinfchaft der Heiligen fanatifirten, großen Unfug an, bid er end» 
ih im Spätfommer 1524 "auf Luther's Betreiben, der in einem 
„offenen Briefe an die Fürften zu Sachſen von dem aufrührifchen 
Geiſt“ jelbft energiſch Polizei übte, wegen offenbaren Aufruhrs aus- 
gewiefen wurde. Er ging nun in die nahe Reichsſtadt Mühlbaufen 
und wiegelte bier jofort die unterfte Volksſchicht gegen die foeben zum 
Siege gelangte Gemeine auf, die ihm nicht radical und communiftifch 
genug war, jo daß eine Spaltung im Wolfe entftand, durch welche 
die Ariftofratie wieder an’d Regiment Fam und ihn auswied. Nicht 
beffer erging e8 ihm in Nürnberg. Wegen einer Schmähfchrift, die 
er hier gegen Luther, „das geiftlofe, fanftlebende Fleiſch zu Witten: 
berg,“ losließ, und worin Luther als ferviler Fürftenfnecht, fächfticher 
Bapft u. ſ. w. bezeichnet wurde, ließ ihn ber entrüftete Rath aus: 
weifen. Man fürdhtete, er werde aud hier das Volk aufiwiegeln, 
denn in Franken gährte es ohnedied gewaltig; fchon im Mai hatten 
fi im Bambergifchen, Nürnbergiichen, Anſpachiſchen bewaffnete Hau⸗ 
fen zuſammengerottet und Artikel aufgeſtellt, Zinſen und Zehnten ver- 
weigert, freie Jagd begehrt u. ſ. w. Dieſe Bewegungen waren durch 
‚Gewalt und Zureden wieder geſtillt worden, Herren und Städte hatten 
fi dann zu Kigingen gegen die Empörung der Unterthanen verbun— 
den, aber zugleich gelobt, Gotted Wort nicht zu unterdrüden; Münzer 
fand daher wenig Boden. Er begab fich aber num mit andern Flüdht: 
lingen jeined Anhanges an den Oberrhein, wo die Revolution, nad) 
der er lechzte, bereitd im vollen Gange war. 

Diefe Gegenden, bie jetzt zum badifchen Seekreis und Oberrhein: 
kreis gehören, waren ſchon längft reif für den Aufruhr. Hier hatte 
Joſt Frig gehauft, hier fpufte noch immer der Bundſchuh, hier trafen 
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jegt auf's Neue alle Elemente der Revolution zufammen; übermüthige 
Herren, trugige Bauern, unruhige Städte; wüthende Keßermeifter, bes 
geifterte Prädicanten, fanatifche Wiedertäufer; dazu die Nähe der Schweiz 
und der freien Reichsftädte,; nur ein Wunder fonnte bier Erplofionen 
verbinden. Schon im Sommer war bie erfte erfolgt, ald zwölfhun- 
dert Stühlinger Bauern mit einer fchwarzsrothzgoldnen Fahne unter 
dem Hans Müller von Bulgenbach, einem vielverfuchten Kriegs— 
mann, bewaffnet zur Kirchweih in die Stadt Waldshut jogen und 
bier mit den durch die öfterreichiichen Ketzergerichte geängfteten Bürs 
gern eine „evangelifche Brüderfchaft” fchloflen; Jeder zahlte 
wöchentlich einen Bapen in die Bundeskaſſe, aus welcher man die ges 
beimen Boten bezahlte, die nady allen Richtungen ausgefandt wurden, 
um Ähnliche Brüderjchaften zu ftiften. Dreihundert Schweizer liefen 
‚nicht um Geld, fondern zum Schutz von Gottes Wort“ den Walde- 
hutern zu Hülfe. Aus den geiftlihen Herrfchaften am See lief viel 
Volks hinzu, im Detober hatte Hand Müller fchon 4500 Mann bei« 
fammen. Hierdurch ward die Berfolgungswuth der Herren zu Engen 
und Enſisheim, welche der fegerifchen Stadt Waldshut fchon Tod und 
Verderben gefchworen hatten, bedeutend abgefühlt; fie baten den Erz 
berzog Ferdinand um Hülfe, der aber weder Truppen nody Geld hatte; 
was an Söldnern aufzubringen war, mußte nach Italien gegen den 
König von Frankreich ziehn; eine Commiffton follte jegt die Beſchwer⸗ 
den ded Volkes unterfuchen. Aber die Aufrührer weigerten fich, vor 
diefer Commiſſion zu erfcheinen, weil fie aus befannten Volksfeinden 
beſtehe. Dagegen nahmen fie die Vermittlung der Stadt Schaff- 
haufen an, und auch die Herren bequemten ſich zu gütlichen Unter: 
handlungen in Stodad, wo nun allen Beſchwerden abgeholfen wers 
den jollte, wogegen die Bauern wieder heimfehrten. 

Allein diefe Unterhandlungen, die fi bis in's folgende Jahr 
bingogen, bienten nur dazu, die Aufregung des Volkes zu fleigern, 
indeß die Revolution Zeit hatte, fich ihrer Beichwerden und Forderun—⸗ 
gen bewußt zu werden, und die Erhebung allgemein zu machen. Biel 
müßiged Volk ging nicht nad) Haufe, fondern fchwärmte im Lande 
umber und wiegelte die Nachbarichaft auf. Die heimgefehrten Bauern 
verweigerten die Dienfte und Abgaben, weil alles biejed ihrer Meis 


170 Karl V. 


nung nad) bis zum Mustrage ber Streitigkeiten ruhen müffe. Anberer 
Seitd war ed auch den Herren mit den Unterhandlungen fein Emft; 
fie wollten, im Einverftändnig mit ben Inftructionen der Regierung, 
die Sache nur fo lange binziehen, bi8 Georg Truchſeß von Waldburg 
das dringend aufgebotene Heer des jchwäbiichen Bundes beifammen 
habe. Die Tagfahrten wurden weit hinausgefchoben und ba auf ber 
zweiten auch Bürger und Bauern zugelaffen werben mußten, fo blieben 
die vom Adel ganz fort. Sie waren entrüftet über bie fechzehn Ar— 
tifel der Bauern, namentlich über die Forderung bed freien Jagd— 
rechts und des Verzichtd auf den Zehnten und ben Sterbfall, und mod; 
ten auch das Billige nicht zugeftehen. Die Bauern aber fchrien, man 
habe fie betrogen; fie bemerften bald, man wolle fie nur hinziehen; 
fie traueten nun aud) den Zugeftänbniffen nicht mehr, zu denen man 
fih hier und da herbeiließ; und ba ihnen auch die Hülflofigfeit und 
Schlecht verhehlte Angft des Adeld nicht entging, welcher vergebens 
den Bundedaufgeboten entgegenharrte, die nur fehr langfam und man— 
gelhaft fich einftellten, fo fteigerten fie ihre Borderungen immer höher. 
Je mehr man nachgab, fagt ein Gefchichtichreiber dieſes Krieges, befto 
trußiger wurden die Bauern, nad) dem gemeinen Sprichwort: „Wenn 
man den Bauern bittet, fo ftolzet ihm der Bauch.“ Dabei war aber 
auch die Adeldregierung in dieſen unter öfterreichifcher Hoheit ftehen- 
den Landen nad) dem Zeugniß ihrer eigenen Befehldhaber „ein thorlich, 
unfürftchtig, verächtlich Welen.” Kein Geld, feine Mannfchaft, Feine 
Achtung, fein Einfluß, feine Eintradht, Feine Kraft, aber defto mehr 
Uebermuth und in der Roth Verzagtheit. Diefe Herren, die noch 
fo eben gegen wehrlofe Prediger fo tapfer gewüthet hatten, verließen 
jest angftvoll und feige ihre Schlöffer und flohen in das feſte Ra- 
dolfzell. 

Wie ein Lauffeuer hatte fich inzwifchen die Volfdbewegung bis 
tief nach Defterreih, Echwaben und Elfaß ausgedehnt. Boten gingen 
unabläffig hin und her; ein allgemeiner Aufftand ward von den Füh— 
tern vorbereitet. Das Hauptquartier ded Hand Müller mit einem 
Kern gedienter Kriegdfnechte blieb beifammen und vertrieb fich einft- 
weilen die Zeit mit ber Belagerung etlicher Burgen und Städte; ge 
legentlich fchrwoll e8 zum Heerhaufen an; im November machte e8 eine 
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militärische Promenade nah Schwaben und bad Bundesheer fühlte 
fih zu ſchwach, entgegenzutreten. Im diefer Zeit erfchienen nun auch 
Schaaren von Wiedertäufern aus dem Reiche: Männer in groben 
Röden und grauen Filzhüten, von freundlichen und einfachen Sitten, 
wie Heilige anzufchauen, durch Wunder allen Berfolgungen entron- 
nen (indem fie in feindlichem Lande nur Nachts zu reifen pflegten und 
fih bei Tage verftedten), welche das nahende Weltgericht, den Unter—⸗ 
gang aller Tyrannen, die allgemeine Freiheit und Gleichheit verfün- 
deten. „Sie predigten in allen Winfeln, nur Sprüche aus altem und 
neuem Teftament, da von Schwert, Harniſch, Kriegen und Würgen 
gelagt wird.“ Begierig laufchten die geringen Leute biefer Predigt. 
‚Nichts war ihnen lieber,” jagt Eberlin, „ald wenn man ihre Ohren 
figelte mit Gefchrei wider die Reichen und Gewaltigen.“ Halb Walde: 
hut, darunter felbft der gelehrte Reformator Balthafar Hubmaier, ein 
Mann aus der Ingolftädter Schule, ließ fih von biefen Männern 
nohmald taufen. Bald zog auch von Mühlhaufen und Bafel ihr 
oberfter Prophet, Thomad Münzer, mit feinem Gefolge daher und 
nahm im Herzen des Aufftandes, zu Grieſſen zwifchen dem Klett— 
gau und Waldshut, auf einige Zeit feine Wohnung. 

Don dem Schreden und der Rathlofigfeit der Herren lieferte bie 
außerordentliche Tagfagung des fchmäbifchen Bundes, die fich im Fe— 
bruar 1525 verfammelte, ein anfchauliches Bild, Niemand wußte 1525 
Rath noch Hülfe. Die mächtigften Bundesftände begehrten zu eignem 
Shuge Truppen vom Bunde, ftatt deren zu liefern. Der Adel ver: 
langte Schug von ben Fürften, die Fürften Beiftand vom Adel. Jeder 
Hagte indgeheim über die Feigheit ded Andern, und vermuthete aller: 
kei geheime Ginverftändniß. Auf die Kriegsknechte, welche mit Mühe 
zuſammengebracht wurden, war fein Verlaß, fie machten von ihrer 
Hinneigung zu ben Bauern gar fein Hehl. In den Sigungen wiber- 
ſehten fich die Gefandten der Städte aus Angft vor ihren unruhigen 
und unzufriedenen Gemeinden jeder energifchen Maßregel und der Adel 
fimmte ihnen aus Furcht vor der Volfsrache eifrig bei. Er traucte 
freilich den Städten am wenigften und bielt fie für bie eigentlichen 
Anftifter; deshalb wagte man auch nicht, Pläne und Beichlüffe zu 
faffen, aus Furcht, fie möchten fofort verrathen werden. Bei Weitem - 
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die größte Noth machte aber dem gefammten ſchwäbiſchen Bunde das 
böfe Gewiſſen wegen Wirttembergd und die Furt vor dem Manne 
von Twiel. Mit diefem Namen bezeichnete man den vertriebenen 
Herzog Ulrich, feitvem er die Feſtung Hohentwiel unfern der Schweizer 
Grenze erworben und zum Waffenplag gemacht hatte, um von hier 
aus fein Land zurüdzuerobern. Ulrich hatte feit feiner Vertreibung 
cine ungeahnte Geiftesfraft und Thätigfeit entwidelt, allenthalben 
Agenten und Freunde erworben; der König von Frankreich verſprach 
ihm Hülfe; die Eidgenoffen nahmen ihn in ihr Bürgerrecht auf; feine 
Sache beichäftigte die Tagfagungen und großen Räthe und Zünfte 
und Landsgemeinden der Schweiz, vor denen er in eigner Perſon ftun- 
benlange Reben hielt; in Schaffhaufen hielt er Hof; mit den Anleihen 
auf feine wälfchen Herrfchaften warb er Ritter und Knechte, ließ viel 
Geihüg gießen; auch dad Evangelium rief er zu Hülfe und ward 
ein eifriger Befenner der neuen Lehre; er gelobte den Züricher und 
Bafeler Reformatoren, wenn ihm. Gott zu feinem Lande verhülfe, fo 
wolle er Wirttemberg evangelifch machen und wie ein chriftlicher Lan— 
bedvater regieren, auch mit ben Gütern ber Geiftlichfeit alle feine 
Schulden treulich bezahlen. Hierdurch erhielt feine Sache ein jo großes 
Religions-Intereffe, daß ihm viele Schweizer um bed Glaubens willen 
auch ohne Sold zuliefen,. Auch die flüchtigen Ritter, die Sidingen’fchen 
und Hutten’fchen, bie ihn einft vertrieben hatten, ſammelte er um fidy 
und fchmiedete mit ihnen umfaffende Revolutionspläne.. Sein ver: 
trautefter Agent war ber fühne und verfchlagene Fuchöfteiner, einft 
Prälziicher Minifter und Mitglied im geftürzten Reich6-Regiment, der 
aber jegt in ber Reichsſtadt Kaufbeuren als Bauern» Advocat und 
Schriftenverfaffer dem Volke in öffentlichen Vorträgen die Bibel aus— 
legte und die Revolution organifirte. Die Verſchworenen hatten Ber: 
bindungen mit der Ritterfchaft in Böhmen und Franfen, von allen 
Seiten wollte man in Baiern einbrechen, oder doch Baiern im Schady 
erhalten, indeß Ulrich mit den Bauern fein Land erobere. Denn aud) 
mit den Bauern war er in Verbindung getreten. Er wollte fein Land 
wieder haben, „mit dem Stiefel oder mit dem Schub,“ und ritt mit 
großen Verfprehungen in ihr Lager; „denn auch er begehre nur bes 
göttlichen Rechtes wie die Bauern.” Er warb Hans Müller’ Freund; 


Herzog Ulrich's Priegeriiche Faſtnacht. 173 


Abgeordnete des Schwarzwälder Lagers ſchloſſen mit ihm einen Vers 
trag, dejjen näherer Inhalt jedoch nicht befannt ift. 

Diefe Berbindung fonnte fehr wichtig werden, fobald es ber 
Herzog und feine Ritter nur verftanden, ſich der Bauern gehörig zu 
bedienen, in denen eine gar nicht zu verachtende militärische Kraft ftedte, 
die aber freilich eined überlegenen und fachverftändigen Willend und 
einer ftrengen Disciplin bedurfte. Die Bauern erhielten dann, was 
ihnen fehlte, Gefhüg und Reiterei, Dfficiere und Anfehn und was 
am meiften Noth that, Zucht und Mäßigung und einen beftimmten, 
Vertrauen erwedenden Zwed. Daher hatten die bedeutendften Häupter 
im fhwäbifchen Bunde, z. B. von Ed und Truchſeß viel größere Furcht 
vor Herzog Ulrich ald vor den Bauern, „Den Ulrich hingelegt,” 
jo mahnte Ef, „dann legt man den Bauern bald ihr hölliih Evan- 
gelium.* Alle ihre Maßregeln und die Operationen des allmälig 
verjammelten Bunbeöheere® waren auf die Abwehr des Herzogs ges 
tihtet, während man mit den Bauern fortwährend zum Scheine unter: 
handelt. Endlich am Ende bed Februar erfolgte der längft befürchtete 
Schlag; Ulrich fiel zur Faſtnacht mit feinen Schweizern in's Wirttem- 
bergiiche ein; von allen Seiten lief ihm das Volk in alter Treue zu; 
in der Hauptſtadt harrten bie Bürger begierig feiner Ankunft. Aber 
Urih war diefem Augenblide nicht gewachſen. Im voreiligen Sieged- 
rauiche, während feine Leute fich in den Klöftern des Landes betranfen, 
vergaß er die Hauptftabt zu befegen, fo daß der Bundesfeldherr Truch- 
ſeß Zeit fand, feine Kerntruppen hineinzuwerfen. Während fie ber 
Herzog vergebens belagerte, hatte der Truchfeß die Hegäuer und Schwarz 
wälder Bauern durch das Verfprechen, ihren Beſchwerden folle abge 
holfen werden, einftweilen beſchwichtigt und, folcher Geftalt im Rüden 
gedeckt, zog er jegt mit ber gefammelten 15,000 Mann ftarfen Buns 
desmacht dem Herzog entgegen. Um befien Unglüd voll zu machen, 
fam eben jegt die Nachricht von dem großen Siege, welchen die Kaifer- 
liden am 2A. Februar bei Pavia erfochten, wo König Franz gefan- 
gen worden und fomit Ulrich’ befte Zuverficht gebrochen war. In 
Folge diefer Nachricht rief die erfchredte Tagſatzung, welche ohnedies 
am Bauernfriege wenig Gefallen hatte, ihre Angehörigen bei Leib und 
Leben aus Wirttemberg zurüd und fie gehorchten jegt um fo lieber, 
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da Ulridy fein Geld hatte und das Plündern in feinem Lande verbot. 
Ein Theil diefer Söldner ließ fich fogar von den Bundesherren bes 
ftechen, daß fie für baares Geld den Herzog an Defterreich ausliefern 
wollten, wie etliche Zeit vorher den Herzog von Mailand an die Fran— 
zofen. Noch zeitig gewarnt entfloh ber Herzog zwar auf heimlichen 
Wegen biefen feilen Schurfen und war fhon am 17. März wieder 
aus dem Lande. Aber feine „Friegerifche Faſtnacht“ war hiermit zu 
Ende, die größte Gefahr für den fchwäbiichen Bund befeitigt, welcher 
nun wieder hochaufathmete und fofort bie Beindfeligfeiten gegen bie 
empörten Bauern eröffnen ließ. 

Indeß hatten diefe aber reichlih Zeit gehabt, an verichiebenen 
Punkten nad) dem Mufter ver Schwarzwälder helle Haufen und 
Kriegslager zu bilden. Zwiſchen Biberady und Ulm im Wirthshaus 
zu Baltringen war von einem beredten Schmied ber Baltringer 
Haufen geftiftet worden, um Gottes Wort aufzurichten, und von Dien- 
ften, Gült und Leibeigenfchaft fich frei zu machen; won zwanzig Theil 
nehmern wuchs er bald auf 12,000 an, über ihrem Lager wehte eine 
rothe Fahne. Bon ähnlicher Beichaffenheit war der Unterallgäuer 
Haufen, den ber „Pfaff Florian,“ ein Pfarrer aus Nichftetten, als 
oberfter Feldhauptmann führte, fowie der von dem fanatifchen Pre 
biger Jacob Wehe zu Reipheim gebildete Reipheimer Haufen zwijchen 
Um, Augsburg und Donauwörth. Biel achtbarer als dieſe form- 
(ofen, meift aus verlumptem und friegsuntüchtigem Wolfe beftchenden 
Maſſen war fchon der Seehaufen, in welchem ber oberfte Haupt: 
mann Eitel Hand Ziegelmüller mit feinen Trabanten und einem Aus- 
ſchuß von Bauernräthen gute Ordnung hielt; er beftand nicht aus 
zufammengelaufenem Bolfe, fondern aus ganzen Gemeinden; jede Ge 
meinde, bie in den Bund ſchwur, zahlte einen Ginftand, für je hundert 
Köpfe fünf Gulden. Daraus wurden die Koften bed Hauptquartiers 
beftritten. Niemand durfte gefchädigt, Fein Gotteshaus, fein Herrenfig 
geplündert oder gar zerftört werben. Indeß bei Weiten ber ftattlichfte 
war ber Dberallgäuer Haufen. Er beftand aus friegerifchen, 
wohlhabenden und freiheitöftolgen Männern, in denen Alpenluft wehte. 
Bon Alters hatten fie ihre Rechte zu behaupten gewußt, und waren 
gewohnt, ſich felbft zu regieren. Diefe Leute lagen feit Jahren mit 
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ihrem nach Erweiterung feiner fürftlichen Herrichaftsrechte firebenden, 
wilfürlihe Steuern auflegenden Abte in Streitigfeiten, vierzehn Male 
binnen wenigen Jahren hatte er fie belogen und betrogen, alter Rechte 
beraubt, neue Laſten aufgewälzt; fie wurden nicht müde, fich zu ver- 
jammeln, Proteſte zu verfaffen, an den Kaifer und den fchwäbijchen 
Bund Abgeordnete zu ſchicken, weldye niemald Recht erhielten. Nach 
guter alter Sitte, in gewohnter Orbnung und Ruhe, hielten fie eine 
große Landedverfammlung, an welcher die Räthe und Zunftmeifter von 
Kempten, bie in gleihem Kampfe begriffen waren, Theil nahmen. Die 
ihwäbiichen Bundeöherren hatten nad) langer Taubheit plöglich offne 
Ohren für diefe Beichwerden ; fie hatten Gefandte in's Allgäu gefchidt, 
Recht und Gerechtigkeit angelobt. Die Bauern erwiederten, fie begehr- 
tm nicht Krieg und Ummälzung, fondern nur ihr Recht. Sie fragten 
ten Bundesfeldherrn Truchſeß, was er an ihrer Stelle thun würde? 
Dad wollten fie auch thun, und nahmen in der That feinen Vorfchlag 
an, welder dahin ging, die biöherigen ftreitigen Abgaben zu zahlen, 
aber gegen jede weitere einfeitig verhängte Auflage Sicyerheit und 
Gewähr ihrer alten Freiheit zu erlangen, ſoweit biefelbe nicht durch 
bejondere Berfchreibungen hingegeben fei. Allein diefer Vorſchlag ward 
von dem Abte, der nach dem erften Schreden wieder Athem geichöpft 
hatte und die Gefahr verfhwunden glaubte, verworfen. Nun brach 
kr Aufftand gewaltig aus; viel geordneter, aber auch viel nachdruͤck— 
liher, ald unter dem knechtiſchen PWöbel anderer Gegenden. Nicht 
tinzelne Abenteurer ftanden an der Spige; die Hauptleute und Aus: 
hüffe aller Pfarreien des Gaues ritten am 5. März zu Kempten ein 
und hielten einen Bundestag. Es wurde beichloflen, eine große Eides- 
genofienihaft zu bilden, das ganze Land ringsumber nöthigenfall® mit 
Gewalt in den Bund zu bringen. Die Unterthanen des Grafen von 
Rontfort, der Städte Tettnang, Raithenau, Langenargen u. f. w. 
ihlofien fich zuerft an. In Memmingen und Kaufbeuren ward ber 
Rath vom Volke gezwungen, biefer „cpriftlichen Vereinigung“ den Ein- 
und Ausgang zu geftatten. In Memmingen ward der zweite Bundes» 
ag gehalten, eine Bundesorbnung in zwölf Artifeln befchloffen. 
Als Zweck derfelben wird lediglich allgemeiner Landfriede und Schutz 
des Rechteß gegen dad Unrecht bezeichnet. Man wolle fo geiftlicher 
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als weltlicher Obrigkeit Alles, wozu man von göttlichem Rechte fchuldig 
fei, namentlich jede von beiden Seiten anerfannte Verbindlichkeit, oder 
foldye, worüber Brief und Eiegel, oder jonftige Zeugniffe vorlägen, 
willig leiften. Nur Freie dürfen in den Bund eintreten, Schlöffer, die 
nicht eintreten, follen „freundlich erſucht“ werben, mindeftend neutral 
zu bleiben und feine feindlichen Truppen und Gefhüg aufzunehmen; 
auch alle Prediger jollen „freundlich erfucht werden,“ dad Gvangelium 
zu predigen, oder ihre Stellen niederzulegen. Dieſer Bundesordnung 
trat auch der Seehaufen, der Baltringer und ber Unterallgäuer Haufen 
bei. Sie beichwuren ein Schug- und -Trugbündniß. Darauf gingen 
die Haufen größtentheild wieder heim; aber Hauptleute und Räthe 
blieben in den Hauptquartieren, um nach Bebürfniß das Volk durch 
die Sturmgloden in’d Feld zu rufen. 

Um jene Zeit verbreiteten fi) von Oberfchwaben her, in gedrud: 
ten Eremplaren, welche dad Datum ded März 1525 tragen, die be- 
rühmten zwölf Artifel der Bauern. Diefe Artikel enthielten ben 
wefentlichen Inhalt der zu Stodah von den Hegäuer Bauern erho: 
benen Forderungen, welche in ihrer allgemeinen Faſſung viel weiter 
gingen, als die von den Oberallgäuern aufgeftellten Artifel. Auf 
zahlreihe ohne Anführung der Tertesworte an den Rand gedrudte 
Bibelcitate geftügt, verlangen dieſe Artifel außer der freien evangelis 
chen Predigt und Predigerwahl und der eigenen Verwaltung des 
großen Kirchenzehntens fchlehthin Abichaffung der Keibeigen- 
haft, „welchs zu erbarmen ift, angefehen daß uns Chriftus all mit 
feinem Eoftbarlichen Blut vergoffen erlöft und erfauft hat, den Hirten 
gleich als wohl ald den höchften, feinen ausgenommen,” und aller 
aus ber LReibeigenfchaft herfommenden Abgaben und Dienfte, wobei 
dem fchmählichen Todfall noch ein befonderer Artifel gewidmet ift; fie 
verlangen ferner die Ermäßigung der auf den Grundftüden liegenden 
allzuſchweren Gülten; die Abftellung der neuen Sapungen und will: 
fürlichen Gerichte fremder Juriftien, und daß es bei den alten Rechten 
bleibe, das alte von Einzelnen im Laufe der Zeit in Befig genom- 
mene ®emeindeland wieberhergeftellt, fowie daß Luft, Wafler und 
Erde, d. i. Jagd, Filcherei und Beholzigung wieder wie vor Alters 
für Jedermann frei werde, Die Artifel find in Flaren und milden 
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Ausprüden verfaßt, ein Vorwort verwahrt das Evangelium vor ber 
Anklage des Aufruhrs, da ed im Gegentheil nichts ald Liebe, Geduld 
und Eintracht lehre. „Ob aber Gott,“ fo heißt ed dann bebeutiam 
weiter, „die Bauern (nach feinem wort zu leben aͤngſtlich rufen) 
erbören will, wer will ben willen Gotted tadeln? wer will in jeine 
gerichte greifen? Ja wer will feiner Majeftät widerftreben? Hat er 
die Finder Jsrael zu ihm jchreiend erhöret, und aus der hand Pha- 
raonis erledigt: Mag er nit noch heut bie feinen erretten? Ja er 
wirds erretten. Und in einer für.“ — — Ausdrüuͤcklich wird in ben 
Artifeln hervorgehoben, man wolle feineswegs bie Obrigfeit abfchaffen, 
„ſondern Wir follen und gegen jedermann bemüthigen, das Wir auch 
gen gegen unfere erwählten und gefegten Oberfeiten (jo und von 
Gott gefegt) in allen ziemlichen und chriftlichen Sachen gern gehor- 
fam ſeyn.“ Der Schlußartifel erklärt, man werde von allen Artifeln 
abſtehn, falls Jemand fie aus dem Worte Gotted widerlege. Diefe 
Artikel 9) fprachen durch Form und Inhalt die Gebanfen ded Volkes 
fo vollfommen aus, daß fie, von allen Bauern wie dad Evangelium 
begrüßt, ihren Weg mit Bligesichnelle durch ganz Deutichland machten 
und das allgemeine Symbolum bed empörten Bolfed wurden. In 
gefteigertem Maße wurden fie für ihre Zeit dad, was bie Erflärung 
der Menfchenrechte für die franzöfifche Revolution geworben ift. Weber 
den Verfafier haben ſchon die Zeitgenofien geftritten, aber trog alles 
Kolternd fonnte ihn Niemand angeben und man fennt ihn auch jegt 
noch nicht. Könnte ein auf der Folter entriffened Ja Etwas bewei- 
fen, jo würde ein gewiſſer Frühmeffer Heuglin zu Servatingen bei 
Ueberlingen am Bodenſee ald Verfaffer zu betrachten fein. Aber wie 
Diele mögen fich nicht auf der Folter zur Verfafferfchaft befannt haben! 
Aus dem Umftande, daß Thomas Münzer zur Zeit ihrer erften Ent- 
fiehung in jenen Landen fein Weſen trieb, fchloß man mit Unrecht 
auf feine Verfaſſerſchaft. Bon feinem fchroülftigen Style, von feinen 
abfonderlichen und mordgierigen Gedanken findet ſich in ben zwölf 
Artikeln feine Spur. Defto fichtbarer waltet Muͤnzer's Geift in dem 
„Artifelbrief,* welcher gleichzeitig mit den Artifeln von dem Schwarz 
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wälder Haufen ausging und Allen, bie ſich ber chriftlichen Brüder: 
fchaft nidyt anjchließen wollten, den „weltlihen Bann“ anfündigt, 
d. h. fie ald „abgeftorbene Glieder” für vogelfrei und von jeder Ges 
meinfchaft ausgeſchloſſen erflärt und zugleich befichlt, daß alle Schlöſ— 
fer, Klöfter und Pfaffenftifter, aus denen aller Verrath, Zwang und 
Verderbniß über die Welt gekommen, von Stund am zerftört werben 
follen. 

Aus der Beichaffenheit diefer und aller ähnlihen Bauern: Mani- 
fefte, deren bald jede Stabt und Landſchaft eined aufzuweilen hatte, 
geht hervor, daß die Empoͤrung von Anfang an bie verſchiedenartig— 
ften Elemente umfaßte, Bei etlihen Bauerfchaften handelte ed fich, 
wie in der Oberallgäuer Bundesordnung fteht, um Bertheidigung oder 
Grlangung genau beftimmter Rechte und Zwede durch einen beftimm- 
ten Plan. Diefe Bauerfchaften waren offenbar die politifh tüchtig- 
ften, nod an Freiheit gewöhnt und berfelben fähig. Bei ihnen war 
die größte Ausficht des praftiichen Gelingend. Dagegen die „zwölf 
Artikel” gehörten jener großen, politiich verfommenen, unreifen Mafle an, 
welche nur an den allgemeinen theoretiichen Wünfchen und Anſichten 
haftete, die dem Zeitgeift entiprachen und deren Befriedigung fie vom 
Zeitgeifte erwartete. Außer Stande, fih von der Möglichkeit ber 
Durhführung im Einzelnen eine beftimmtere Vorftellung zu machen, 
war fie doch auch zu gutmüthig und rechtichaffen und zu ungefchidt, 
um eine gewaltfame und rüdfichtslofe Durchführung ihrer Grundfäge 
zu wollen, welche in ftrenger Folgerung eine vollftändige Umwälzung 
aller jeit Jahrhunderten entftandenen, längft in Recht und Sitte über: 
gegangenen Eigenthumsverhältniffe, den Umfturz aller gejellichaftlichen 
Zuftände enthielten. Für den verarmten und aus Armuth felbft be 
reitd revolutionär gewordenen Abel bebdeuteten dieſe Artikel nun vollends 
den Untergang und es gehörte in der That auf ihrer Seite eine ganz 
andere und höhere Begeifterung dazu, um aus Liebe zum Evangelium 
den Bettelftab gutwillig zu ergreifen, ald auf Seiten der Bauern, 
welchen das Evangelium zu fchuldenfreien Gütern verhelfen follte. Bei 
alledem übte der legteren ungeheure und tief erregte Mafle ſchon durch 
ihre Zahl und weite Ausdehnung und durch die moralifche Kraft einer 
allgemein verbreiteten religiöjen Weberzeugung eine große Macht aus 
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und wäre fie nur einigermaßen organifirt und mit politifcher Kraft 
und Uebung verbunden gewejen, fo hätte fie nicht bloß in etlichen 
Landſchaften, fondern allenthalben im Reiche ihre Artifel, wenigftens 
sum Theil, jchon damals durchjegen können. Denn unläugbar herrichte 


beim Beginne der Bewegung jelbft in den hödyften und entjcheidenden ; 


Kreifen eine ftarfe Theilnahme für die Bauern vor. Der Kaifer und 
noch mehr deſſen Bruder Ferdinand galten für Bauernfreunde und 
riethen allenthalben zur Verſtaͤndigung. Der fromme Kurfürft Friedrich 
von Eachfen fonnte fi zu feinem Schritte gegen die Bauern ent- 
ſchließen, er jagte, fie hätten Recht, und fand in ihren Rachethaten ein 
Gotteögericht für die Sünden, welche weltliche und geiftliche Herren auf 
fih geladen durch Härte und Tyrannei gegen ihre Unterthanen und durch 
Zerbinderung des Evangeliums. Und fo wie Er dachten noch viele 
Fürften; in der Literatur, von Staatdmännern und PBatrioten, auf 
Reihötagen und Landtagen war von der Noth und Laft des geringen 
Mannes oft genug gehandelt worden. Das mächtige und einflußreiche 
Nürnberg ließ auf dem Bundestag zu Ulm erflären, „die in ben zwölf 
Artifeln angezogene Beichwerung liege vor Augen. Der Herrichaften 
übermäßige Tyrannei laffe fich nicht verantworten; davon wifle jchier das 
Kind auf den Gaſſen zu jagen.” So gewaltig hatten die zwölf Artifel 
jelbft in den Gemüthern manches Berechtigten eingefchlagen, daß z. B. 
Heinrich von Einfiedel wegen der von feinen Voreltern ererbten Frohnden 
die größte Gewiflensangft empfand, die ihm felbit Luther nicht vers 
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treiben fonnte. Und auch Luther, damals ohne Zweifel der mädhtigfte - 


Mann im deutfchen Volke, fegte feine gewaltige Feder in einem ver: 
mittelnden,, die zwölf Artikel keineswegs jchlechthin verdammenden 
Sinne in Bewegung; indem er noch faft zwei Monate fpäter, alfo zu 
einer Zeit, wo der Aufruhr bereits den wildeften Charakter angenom— 
men, beiden Theilen zu friedlicher Verftändigung rieth. In der That 
fam es auch an vielen Drten zu einer folchen Verftändigung und bie 
zwoͤlf Artikel wurden an feiner Stelle, wo die Bermegung in jelbit- 
gezogenen Schranken blieb, fo buchſtäblich aufgefaßt, um fchlechter- 
dings unausführbar zu fein. Sie blieben an vielen Orten nur ein 
Rahmen und Anfnüpfungspunft für die Unterhandlung, oder wurden 
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zen des Möglichen geblieben, fo würde ſie ohne Zweifel ald ein für 
die politiiche und religiöfe Entwidelung unjres Volkes im Ganzen 
höchft wohlthätiges und erfrifchende® Ereigniß, ald eine nothwendige 
und gejunde Reaction bed Volfögeifted gegen bie entartete, unerträglich 
gewordene Feudalwirthichaft in unfern Geſchichtsbuͤchern verzeichnet 
ftehen und man würde bie dabei mit untergelaufenen Unordnungen 
faum der Erwähnung werth finden. Aber leider war ed mit unferm 
Volke in Folge diefer Beubahwirthichaft bereit dahin gefommen, daß 
die Verderbniß- bid in's innerſte Mark eingedrungen war und die ge 
funden Kräfte überwuchert hatte. Die Empörung artete in franfhafte 
Zerftörungswuth aus; fie nahm einen maßlojen und felbftmörberifchen 
Gharafter an und gerieth in bie Hände jener radicalen Bande, aus 
deren wüjten Kreifen ber „Artifelbrief” hervorging. Zu ihnen gefell- 
ten fich alle verdorbenen und nichtönugigen Elemente, alles ſchmutzige 
und verfommene Geſindel, die Jauche und ber Bodenſatz des Reiches, 
alle ehrgeizigen und gewiſſenloſen Abenteurer und Projectenmacher, 
alle wahnfinnigen Schwärmer, mit Einem Worte Alles, was in ber 
Nation krank und überfpannt, fchlecht und verdorben war. Es war 
freilich im Verhältniß zum großen Ganzen nur ein Feiner Haufe, aber 
er war doch groß genug, um die ganze Sache zu verderben und binnen 
wenigen Wochen einen Jahrhunderte dauernden Schaden anzurichten. 
Gleich der erfte Ausbruch des Kampfes, der in den legten März 
tagen in Schwaben ftattfand, zeigt und wie in einem Vorſpiele, wels 
hen Gang unter dem Einfluffe jener Elemente die Bewegung überall 
genommen hat. Auf den fchwäbifchen Bund hatte die Haltung des 
evangelifchen Bauern-Bundes folchen Eindrud gemacht, daß die meiften 
Bundesräthe und das Reichsregiment zu Eplingen, ia felbft die zus 
nächft betheiligten Herren felbft, audy nach der Vertreibung des Her: 
3098 von Wirttemberg und nachdem das Bundesheer vollftändig bei- 
fammen war, noch für friedliche Verftändigung ftimmten. Man fchidte 
Gefandte zu den Bauern und Fnüpfte Unterhandlungen an; der Vers 
ſuch, dig verfchiedenen Haufen mittlerweile zu trennen, mißlang; die 
Ausſchüſſe hielten feft an ihrer Bundeseinung und verwarfen jede 
Erparatunterhandlung, beauftragten aber eine Anzahl Bürgermeifter, 
Rathevenvandte und Pfarrer mit der Unterhandlung für den ganzen 
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Bund; falls man ſich in Güte nicht verftändigen könne, ſchlugen fie 
ein Schiedögeriht vor und bezeichneten ihrerfeits als Schiedsrichter 
die berühmtehten Reformatoren, Luther, Melandhthon, Dftander, Bugen- 
bagen, ferner den Kurfürften Friedrih von Sachſen, den Erzherzog 
Ferdinand von Defterreich, fowie eine Anzahl Reichsftädte. Die Bauerns 
gefandten machten endlich den Vorfchlag, für jeden einzelnen Streits 
punft bejondere Schieddgerichte einzufegen, in welche jeder Streittheil 
einen gleichen Satz, das 8008 den Dbmann beftelle. Während aber 
in dieſer Weife auf beiden Seiten die friedlicheren. Häupter nach Vers 
ftändigung ftrebten, und endlich fogar, um jeden Zufammenftoß zu ver 
meiden, am 25. März einen förmlihen Waffenftilftand ſchloſſen, brady 
ſchon wenige Tage fpäter der Kampf aus, weil der zuchtlofe Baltrin⸗ 
ger Haufe noch während ber Unterhandlungen auf eigene Fauft ben 
Artifeldrief durch Zerftörung etliher Schlöffer auszuführen anfing. 
Die Kriegspartei im jchwäbiichen Bunde hielt fich jegt ebenfalls aller 
KRüdfichten für überhoben und das Bundesheer erhielt den Befehl, die 
Bauern unverzüglich anzugreifen. Der Befehlöhaber deſſelben, Georg 
Truchſeß von Waldburg, einer der erfahrenften und wohlmollendften 
Staatömänner jener Zeit, gehörte früher zu den Bauernfreunden und 
hatte fich ihrer Fräftig angenommen; bei feinen eigenen Unterthanen 
war er fo beliebt, daß fie von den Infurgenten nur mit Gewalt zur 
Theilnahme am Aufftande gebracht werden fonnten. Er wurde jetzt 
ber furchtbarfte Bauernfeind. Es gelang feiner Beredtfamfeit, bie 
Landsknechte ded Bundesheeres, welche anfangs durchaus nicht gegen 
die Bauern fechten wollten, von der Gerechtigkeit feiner Sache und 
von dem Unrechte der Bauern zu überzeugen. Cr wandte fich zuerft 
gegen den Baltringer Haufen, ber in die Schluchten der Schwä— 
bifchen Alp vor ihm zurüchwich; dann gegen den Leipheimer Haufen, . 
weldyer eben jegt großen Schreden verbreitete: ringsumher hatten fich 
ihm alle verarmten und verfchuldeten Hinterfaffen der geiftlichen Herr 
Ichaften angejchloffen, fo daß in etlichen Ortfchaften „nur die Goggel- 
bahnen zu Haufe blieben.“ Bei der Plünderung der reichen Abteien 
Pfaffenhofen und Roggenburg betheiligten fich zwölftaufend Menfchen; 
die Vernichtung der Acten und Schuldbücher war ihr erfted Geichäft. 
Die Stadt Günzburg ward von biefem Haufen überrumpelt, indeß 
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auch zu Langenau und Jllertiffen bie Bauern in Lager zufammen- 
ftrömten, faſt alle Herrenhäufer im Lande plünderten und zerftörten, 
und eben jegt mit dem Leipheimer Haufen einen Angriff auf das reiche 
Ulm, die verhaßte Hauptftabt des fchwäbiichen Bundes, verabredeten. 
Bon den Boten der geängfteten Bunbesräthe gedrängt, z0g aber ber 
Truchſeß in Eilmärfchen herbei, und überrajchte die Haufen noch vor 
ihrer Vereinigung, den Leipheimer überfiel er bei Elchingen und jchlug 
ihn mit großem Blutvergießen in die Flucht, worauf fi ihm bie 
Städte Leipheim und Günzburg ohne Widerftand ergaben, Bol 
Schreden liefen nun die Haufen fofort wieder auseinander; die Mei- 
ften kehrten ftill nah Haufe zurüd; Manche flohen zu den andern 
Haufen; der fanatiihe Jafob Wehe und etliche feiner Unteranführer 
wurden gefangen und zu Ulm und Langenau geföpft; an ber Maſſe 
der Theilnehmer fuchten fi die verlegten Herrichaften durch große 
Geldbußen ſchadlos zu halten, Aber auch die Landöfnechte wollten 
nicht leer ausgehen. Sie begehrten Plünderung der zurüderoberten 
Städte oder ben verfprochenen Ertra-Monatsfold. Acht Tage brauchte 
ber Truchfeß, um fie durch gute Worte von der Stelle zu bringen. 
Dann wandte er ſich aufs Neue gegen ben Baltringer Haufen, ber 
wieder von der Alp herabgeftiegen, dem Unterallgäuer Haufen die 
Hand reichte und des Truchfeß eigene Länder verwüftete, deſſen Fa— 
milie belagerte. Doch diefe Haufen waren von ähnlicher Art wie die 
Leipheimer. Sie wurden einzeln überfallen und vernichtet, der Haupt 
trupp unter dem Pfaff Florian bei Wurzach am Charfreitag, den 
14. April, aufs Haupt geichlagen. 

So hatte die Energie und Schnelligkeit des Bunbesfeldherrn, der 
freilich fein Kriegshandwerf aus dem Grunde verftand, ein wohlge 
ſchultes, fünfzehntaufend Mann ftarfes Heer führte und mit Reiterei 
und Gejchüg wohlverfehen war, zwar über jene faft wehrlofen Haufen, 
die zum Saufen und Plündern befier taugten, ald zum Kriege, leichte 
Siege erfochten. Aber immerhin hatte er drei Foftbare Wochen dazu 
gebraucht, und in biefer Zeit hatte fi) der Aufruhr ringsumber in 
einer viel gefährlicheren Weife ausgebreitet. Das Gerücht von bem 
Maͤrtyrertod ded Jakob Wehe und vieler Anderen und von dem gräus 
lichen Blutbad, welches die Herren bei Leipheim und bei Wurzad) 
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angeblich noch während der Unterhandlungen angerichtet, — es hieß, 
viele Taufende ſeien da tüdifch ermordet worden, — warb von ber 
vergrößernden Fama mit Windesichnelle verbreitet umd reizte das Wolf 
allenthalben zur Wuth auf. Und nicht alle Bauernlager waren von 
der Beſchaffenheit des eben zerſprengten Geſindels; die ſchwärmeriſche 
Wuth, womit die Oberallgaäuer in Kirchen und Klöftern einherfuhren 
und jegt alle Schlöffer zerftörten, that ihrer Wehrhaftigfeit feinen Ab— 
bruch. Sie belagerten des Biſchofs von Augsburg Stadt Füffen 
und zwangen nad mehnvöciger Belagerung ben auf fein ftärfftes 
Schloß Liebenthann geflohenen Fürftabt von Kempten, das Schloß 
mit Allem, was darin war, ihnen zu übergeben. Der fürftliche Schatz, 
viel Waffen und fchwered Geichüg ward da von den Bauern erbeutet. 
Biel glimpflicher als dieſes rauhe Alpenvolf, aber doch auch mit mili- 
tärifcher Ordnung, verfuhr der Seehaufen. Sein Hauptmann Hans 
Ziegelmüller hielt ihm trefflih im Zaume; ihm hat die Gegend am 
Bodenſee die Erhaltung mancher fchönen Burg, 3. B. des herrlichen 
alten Schlofjed zu Mördburg zu banken; er duldete feine Zerftörung, 
jondern zog ed vor, die Burgen und Klöfter zu fchagen und Beſatzun— 
gen hineinzulegen. Das reiche Gotteshaus Salem ſchwor jetzt mit 
Grlaubniß feines entflohenen Praͤlaten jelbft in ben evangelifchen Bund. 
Desgleichen thaten die Städte Mörsburg, Markdorf, Tettnang, wäh. 
rend die Stadt Meberlingen ſich durch ihre ftandhafte Treue hervor: 
that. Auch diefer Haufe war wie der Oberallgäuer jegt mit Geſchuͤtz 
wohlverſehen. Ihm glich in vieler Beziehung der Hegäuer Haufe, 
der nebft denen aus dem Klettgau, der Baar und dem Fürftenbergi- 
hen, fih mit dem Schwarzwälder Haufen unter Hand Müller 
von Bulgenbach vereinigte. Diefe Haufen, die ſich zu Bondorf ver- 
einigten, ließen burch einen Zierhold die zwölf Artikel vor ſich hertra- 
gen und überall verlefen und vertheilen. Sie befegten die Städte 
Donauefchingen, Lupfen und Fürftenberg, die ihr Geſchuͤtz hergeben 
mußten. Die Heinen Städte und Fleden der Nachbarfchaft, Engen, 
Aach u. a, m. fchloffen fi fofort an, nur das feite Radolfzell, 
in welches fich die Mitglieder der öfterreichifchen Regierung und faft 
der ganze Hegauifche Adel geflüchtet hatten, widerftand und ward von 
ber Land» und Seefeite eingefchlofien. 
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Während ımın längs ber Alpen, im Often bis tief nach Defter- 
reich, im Weften bis in die Schweiz und dad Elfaß und bann ben 
Rhein hinab nad) Norddeutichland die Empörung wie eine Feuers— 
brunft fich verbreitete, und das Volk aller Orten anfing, zufammen- 
zulaufen und auf die Nachrichten aus Schwaben immer begieriger 
laufchte, war an verfchiedenen Punkten in Franken ber Aufftand 
bereitd ausgebrochen. Und bier waren es vor Allen bie zerfplitterten 
Gebiete der geiftlihen Herren und Reiheftädte in den ſchwäbiſch-frän— 
fifchen Orenzlanden, wo ber Aufruhr, durch Eeinerlei Autorität ge 
fchredt, bald den zügellojeften Charakter annahm und auch diejenigen 
Unterthanen durch Gewalt oder Verführung mit ſich fortriß, welche 
alle Urfache hatten, mit ihren Herren zufrieden zu fein. Hier frömte 
aus allerlei Herren Ländern zuerft dad „evangelifche Heer“ des Jörg 
Mezler, eines übel berüchtigten Wirthes aus Ballenberg, zuſammen. 
Zu diefem Haufen ftießen Schaaren aus dem Lande um Rottenburg, 
wo ber früher vertriebene und feitdem vom Oberrhein‘ zurüdgefehrte 
Karlftadt erft im Verſteck, dann öffentlich nad) vollbrachter Ummälzung 
den Aufruhr predigte; mit einem Schuh auf einer Stange war Mezler 
ausgezogen, im Schüpfergrunde, einem Thale des Odenwaldes, war 
am 26. März ber erſte Sammelplag; bort wurben die Hauptleute, 
als Dberhauptmann Jörg Mezler gewählt, die zwölf Artifel als Geſetz 
proclamirt; dann 309 das evangelifche Heer am A. April in den Jart« 
grund und ſchlug im reihen Klofter Schönthal fein Lager auf. Wilde 
Zerftörung, brennende Höfe und Häufer bezeichneten feinen Weg. Doch 
war ed zum großen Theil ein feiged und wehrlojed Gefindel. Den 
größten Zulauf erhielt dad evangelifche Heer aus ben Deutichorbens- 
gebieten und aus dem untern Nedarthal. Aus der Umgegend von 
Heilbronn brachte der Wirt) Jäcklein Rohrbad aus Bödingen, 
ein frecher Taugenichts, gleichartige Buben zu einem Haufen zufam: 
men und zwang dur Drohung, Mord und Brand alle Ortichaften 
der Umgegend zum Mitziehen. In Schönthal vereinigte er fich mit 
dem evangelifchen Heere und bildete mit feinen morbgierigen Gefellen 
gleihjam die Außerfte Linfe, eine Art Jakobinerklub, welcher die ganze 
Mafle bald aufs fchmählichfte nad) feinen wilden Gelüften beherrfchte. 
Zu dieſem Haufen gefellten fich ferner die Ritter und Landsfnechte 
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vom zeriprengten Sidingen’schen Heere, die ihm ein furchtbares mili- 
täriiched Element zuführten. Geächtete Anhänger Sidingen’s, jept 
Agenten des Herzogd Ulrich, waren darunter, Blorian Geyer 
von Geyersberg, ein tapferer von Fanatismus getriebener Ritter, 
verließ feine Burg Giebelftadt und erfchien im Bauernfittel beim evan- 
geliichen Heere. Sein aus gedienten Kriegöfnechten beſtehender, ſchwar⸗ 
zer Haufe“ bildete die Kerntruppe des evangelifchen Heeres und hat 
die wenigen Heldenthaten deſſelben faft ausjchlieglich vollbracht. Auch) 
Götz von Berlichingen ftellte ſich ſchon in -Schönthal zum Unterhan> 
bein ein, und erlangte von den Hauptleuten Sicherheit für feine und 
feined Bruders Güter. Er foll den Bauern dafür in einem geheimen 
Vertrag feine und ber fraͤnkiſchen Ritterichaft Hülfe zugefichert haben. 

Das „evangelifche Heer,“ welches fih nun in den „hellen Haus 
fen Odenwalds und Nedarthald“ umtaufte, war bald auf achttaufend 
Mann angejchwollen und verbreitete Schreden und Entfegen. Zu ben 
erften Opfern dieſes Haufens gehörten die Grafen von Hohenlohe, 
die ed am wenigften verdienten, benn fie hatten ihren Unterthanen 
nur Gutes erwieſen und mußten, wie es in jeder Revolution zu ge 
ichehen pflegt, für die Sünden ber Andern büßen, Ein ehemaliger 
hohenlohifcher Schreiber, Werner Hipler, ein ränfevoller und rachfüch- 
tiger Mann, den fie einft wegen rabuliftifcher Künfte und Volksbe— 
prüfung um des Volkes willen aus ihrem Dienfte entlaffen hatten, 
juchte ſich jegt als Volksbegluͤcker an ihnen zu rächen und hegte als 
Kanzler ded hellen Haufens dad Bauernheer gegen fie auf. Um ihre 
Zänder zu retten, erjchienen fie, da alle Zugeftändniffe vergeblich waren, 
felbft im Lager und thaten unter vielen Demüthigungen, „fo daß Ihro 
Gnaden die Augen übergingen,“ ein Handgelübde auf die zwölf Ar: 
titel. Da nirgends Widerftand war, z0g der helle Haufen gewaltig 
und umverhindert einher und lagerte in ber Frühe des Ofterfonntagg, 
am 16. April, vor Weinsberg, welches der junge Graf Ludwig 
von Helfenftein mit feinen Rittern für den jchwäbiichen Bund verthei- 
digte. Aber nad) heißem Kampfe erftürmte Florian Geyer das Schloß 
und die Stadt, alle Ritter, die nicht im Kampfe fielen, wurden ge 
fangen, Während dann aber der große Haufen die Zeit mit Plündern 
und Saufen in den Häufern ber Stadt verbrachte und das alte Wels 
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fenfchloß verbrannte, inbeß bie Hauptleute wegen ihrer fernern Schritte 
Kriegsrath hielten, ermordete des Jädlein Rohrbach unfern in einer 
Mühle gelagerte Bande die friegsgefangenen Ritter. Auf einer Wiefe 
beim Unterthor, wo jetzt Gartenland ift, wurden fie nach einer Art 
von Volfdgericht unter rohen Scherzen beim Schalle der Trommeln 
und Pfeifen dur die Spieße gejagt. Es waren Herren aus ben 
vornehmften ſchwaͤbiſchen Geſchlechtern; den Grafen von Helfenftein 
fonnten die Thränen feiner Gemahlin, einer Tochter ded Kaiferd Mari: 
milian, die ſich mit ihrem Heinen Knaben den Mördern zu Füßen 
warf, nicht vor dem Tode und vor den roheften Mißhandlungen retten. 
Ein Mufifant, der ihm früher oft zur Tafel gefpielt und viel Gutes 
in feinem Schloffe genoffen, dann aber fortgefchidt worden, pfiff ihm, 
als er in bie Spieße geftoßen ward, „zum Tanze auf.“ Ein ent 
menfchted Weib, „die ſchwarze Hofmännin,“ welde als Gefährtin 
bes Yadlein Rohrbach über die Gewehre der Bauern „den Segen 
ſprach,“ riß dem Leichnam bed Grafen den Bauch auf und mit feinem 
Bette fchmierten die Kannibalen ihre Spieße, bie ſchwarze Hofmännin 
ihre Schuhe; feiner Gemahlin riffen fie das Gefchmeide und die Klei- 
ber vom Leibe; faft nadt warb fie mit ihrem Kinde auf einen Mift- 
wagen gefegt u. f. w. 

Diefe fcheußliche Scene heißt in fentimentalen Gefchichtsbüchern 
die „Weindberger Blutrache,* ein Name, ber aber viel zu hoch gegrif- 
fen ift; denn nach allen Zeugniffen und nach dem ganzen Zufammen- 
hang geichah die That weniger aus Rache und noch weniger aus 
planmäßiger Politif, als in beftialifcher Mordluſt eines feigen und 
erbärmlichen Gefindeld, welches im Kampfe, den es freilich nicht mit- 
gefämpft, Blut gerochen hatte. Ed war ein Auftritt, der und an bie 
Scenen bei der Ermordung Auerswald’8 und Lichnowsky's erinnert, 
womit er auch in feinen Folgen, in dem Eindrud des Entjegend und 
der nun bald erfolgenden Reaction, große Aehnlichkeiten hat. 

Der nächſte Eindrud beftand in zermalmendem Schreden. — — 
Die Angft vor dem entfeglichen Strafgerichten Gottes, welcher bie 
Iyrannen mit Aufruhr heimfucht, fuhr dem beutfchen Herrenftand 
furchtbar in bie ‚Glieder. Er lähmte einen Augenblid vollends vie 
Kraft zum Widerftande, die Haltung des Herrenftandes bot im All» 
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gemeinen ein Bild namenloſer Verzagtheit dar. Die Grafen von 
Hohenlohe ließen ihre Unterthanen den Bauern huldigen und Mus 
nition liefern, die Grafen von Löwenftein erjchienen im Lager, fie 
mußten den Bauern zum Spaß öfters den Hut abnehmen und in 
Bauernfitteln mit weißen Steden dem Haufen nachziehen, „alſo er 
ſchrocken als od fie todt wären.” Die Grafen von Wertheim huls 
digten dein Heere und führten ihm felbft ihre Geſchuͤtze zu. Desglei- 
hen ſah fih der Mainzifche Statthalter in Afchaffenburg, Fürft- 
bischof Wilhelm von Straßburg, da ihn der Stiftsadel, vom Weins— 
berger Schreden erfaßt, gänzlich im Stiche ließ und die eigenen Bürs 
ger in Aſchaffenburg ihn belagerten, beim Heranziehen des hellen 
Haufend genöthigt, einen Bertrag zu unterfchreiben, durch welchen er 
für fih und den gefammten Adel die Annahme der zwölf Artikel, ſo— 
wie den Beitritt zum hellen Haufen gelobte. Auch die ftolzen Raths— 
herren zu Heilbronn, wo ber PVöbel ſchon längft mit dem Jaͤcklein 
Rohrbach zufammenhing und an der Weindberger Unthat fich bethei- 
ligt hatte, waren fo erfchroden, daß man fie „mit dem Finger um— 
ftoßen“ konnte, Sie beeilten fich, alle Befehle des hellen Haufens zu 
erfüllen, die ftolze Reichsſtadt öffnete ihre Thore und trat in den 
Bauernbund, welcher hier am 26. April fein Hauptquartier auffchlug. 


Wohl am größten war die Angft unter den Herren in Wirttem- 
berg, die durch den Weindberger Schlag zunächft getroffen wurden. 
Die Regierung zu Stuttgart hatte weder Geld noch Truppen und 
Alled war unter ihrer Angftwirthichaft in Verfall gerathen. Das Volk 
war gegen bie Öfterreichifche Fremdherrſchaft auf's tieffte erbittert, unter 
den Zeichen ihres verjagten Fürften rotteten fich die Bauern zu Tau— 
ſenden zufammen. Noch ehe fich ein Feind zeigte, flüchteten die Herren 
vom Reichöregiment aus Elingen, die Mitglieder der Regierung aus 
Stuttgart, fowie die meiften Vögte aus den Aemtern, Niemand wußte 
anfangs wohin? Balb.ifah man rings auf den Höhen die Wacht: 
feuer ded Volkes brennen und die Zerftörung einzelner Burgen und 
Klöfter begann, ſchon che der Jädlein Rohrbach ſich mit feiner Bande 
dem „hellen chriftlichen Haufen“ anjchloß, der auf dem Wunnenftein 
fi zufammengezogen und einen Wirth, Matern Beuerbacher, zu feis 
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nem oberften Hauptmann gewählt. hatte, Ohne Widerftand zu finden, 
zog dieſer helle chriftliche Haufen am 25. April in Stuttgart ein. 

Doc diefer große Haufen verfuhr im Ganzen noch glimpflidh, da 
er die Mafle des Volkes umfaßte, welche das Land mehr gegen bie 
Freinden jchügen, ald verwüften wollte. Ihr gutmüthiges Oberhaupt 
war ein Freund der Adligen, welche oft in feinem Wirthshaus zechten. 
Auf Zureden vornehmer Herren hatte er den Oberbefehl angenommen ; 
er fuchte Ordnung zu halten, die Schlöfler und Klöfter follten nicht 
geplündert, jondern nur gefchagt werden und empfingen dafür Schirms 
briefe. Gleichwohl fonnte man nicht verhindern, daß einzelne Rotten 
die herrlichften Schlöffer, 3. B. die große Stammburg Ted, von Grund 
aus zerftörten. Biel fchlimmer wüthete der benachbarte Gailborfer 
Haufe, der aus den Gebieten der Schenfe von Limpurg, der Propftei 
Elwangen, der Reichöftäbte Gmünd, Hal, Aalen und vieler Eleiner 
Herrihaften im Kocher» und Jartgrunde zufammengelaufen war. 
Diefer Haufen nannte fih den „gemeinen hellm Haufen;“ viele 
Klöfter und Burgen, darunter dad uralte ehrwuͤrdige Lorch und 
Hohenftaufen, das hohe, majeſtätiſch über das Land hinfchauende 
Stammjchloß unfrer größten Kaifer, wurden durch diefe Barbaren vom 
Erdboden vertilgt. Im tödtlicher Angft trat der Adel weit umber in 
diefen Haufen ein und gelobte gar, die zwölf Artifel jelbft vollftreden 
zu helfen, Geführt wurde auch diefer Haufen von einem gutmüthigen 
Manne, dem Bogte Philipp Bierler zu Thannenburg, ber die Zerftö- 
rung vergebens zu hindern ſuchte und im geheimen inverftändniß 
mit feinem Dienftherrn, dem Propft von Eliwangen, fowie mit ben 
Rathöherren zu Hal und Gmünd ftand. Er führte den Haufen ab» 
fichtlih von diefen Städten hinweg in’d Wirttembergifche. 

Am wehrhafteften war der Haufen vom Wirttembergiichen Schwarz« 
wald, unter dem friegserfahrenen Thomas Maier von Bogeldberg; er 
zwang unter Anderem die Stadt Sulz, nachdem ihre Mauern zuſam— 
mengefchoffen, zur Uebergabe und ftieß zu dem hellen chriftlichen Haus 
fen von Wirttemberg, Jeder Ort mußte ihm Mannſchaft ftellen. 
Zwar bad Böblinger und das Keonberger Amt verweigerten ven Zuzug; 
fie erboten fich gegen die Regierung zur Abwehr, aber ihre Boten 
fonnten die Regierung nirgends mehr finden! Auch waren fie noch 
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von früheren Aufftänden her entwaffne. Aus mandem Orte flohen 
die Bauern, um nicht zum Zuzug gezwungen zu werben. Viele ſah 
man gezwungen mit Spieß und Büchje dem Haufen nachziehen, Mans 
chem liefen die Thränen über die Wangen. Indeß hatte Herzog Ulrich) 
in Schaffhauſen aufs Neue mit den Hegäuer Bauern unterhandelt 
und fih am 21. April förmlich in ihre Brübderichaft gefchworen, Am 
2. Mai ftieß er mit Gefchüg und Reiterei zu den Bauern und brach 
zum dritten Male auf, fein Land zurüdzuerobern. Aber der Schwarz. 
wälder Haufen wollte nichts von ihm wiſſen. Hans Müller fagte, 
fie jeien nicht auf, Fürften eins fondern abzufeßen; man vermuthete, 
er jei von Defterreich beftocyen; genug, der Schwarzwälder Haufen 309 
nicht mit dem Herzog, fonbern gegen bie reichen Klöfter in’d Breis- 
gau. Nur ein Theil der Hegäuer blieb bei dem Herzog. Da fprachen 
Viele: „Gott habe es geichafft, daß der Herzog von den Bauern nicht 
zu einem oberften Hauptmann wäre aufgenommen worden, durch deffen 
Rath und Schi fie das ganze Reich hätten am ſich bringen mögen.“ 

Denn in diefen Tagen hatte die Empörung bed Volkes faft allent: 
halben ihren Höhepunft erreicht. Es fchien wirklich, als ob die Wie 
dertäufer Recht gehabt und die vielen Wunder und Zeichen, die man 
am Himmel gefehen haben wollte, den Untergang der Welt und den 
Anfang des taufendjährigen Reiches bedeutet hätten. Ein ungewöhns 
ih fchöner Frühling begünftigte die Aufftände und Züge der Bauern, 
in deren fchnellen Erfolgen man einen fihtbaren Beweis erblidte, daß 
Gott mit ihrer Sache fei. Ganz Schwaben und Franfen waren jeßt 
ber Herd einer: ungeheuren Feuersbrunſt, welche ringsumber fich zu 
verbreiten ſuchte. Schon hatte fie auch in den arg bebrüdten Unter: 
tbanenländern der Schweizer Eidgenofienichaft gezündet und war nur 
durch zeitige Nachgiebigfeit gedämpft worden; breißigtaufend Eidgenofs 
jen wurden jetzt gleichfam ald Feuerwache von der Tagſatzung an bie 
Grenze befohlen, um dad Land vor dem Brande zu behüten. Und fo 
ließen auch die Herzöge von Baiern ihr von allen Seiten bedrohtes 
Land wie mit einer Feuermauer durch Grenzwachen foviel als möglich 
abiperren. Diefe Mühe wäre aber bei der Rage ded Landes eine ver 
gebliche geweien, wenn in Baiern nur halb fo viel Brennftoff gelegen 
hätte, als anderwärtd, wo jeder Funke zündete. Aber Baiern war 
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das einzige füddeutfche Land, welches für die Bewegung unempfängs 
lich blieb. Nirgends war dad Bauernvolf zufriedener ald in Baiern; 
ed hatte zwar Feine ftändifchen Rechte, wie in Tyrol, aber ed war 
wohlhabend, faß auf freieigenem Gut, leiftete mäßigen Zind und Dienft 
und hatte bloß über Wildfchaden zu Hagen, mit deſſen alsbald ver: 
heißener Abftellung es leicht befchwichtigt war. Kür religiöfe Schwär- 
merei hatten die Baiern wenig Anlage. „Ein fröhliches Wolf,” fagt 
ihr Gefchichtichreiber Aventin, „ſaß Tag und Nacht, befonders zu feſt— 
lichen Zeiten, beim Weine, fchrie, fang, tanzte und fpielte; hatte aud) 
das Recht, Wehren zu tragen, Schweinfpieße und lange, Meffer.” 
Gleichwohl hatte die Regierung bie größte Angft vor ben Franken und 
Schwaben, fie ließ alle Gemeinden ausfpioniren, böhmiſches Kriege- 
volf werben, der Adel war nur fchwer oder gar nicht zuſammenzu— 
bringen und fchügte feine große Armuth vor; um Geld für Rüftungen 
aufzubringen, legten bie Herzöge dem Adel und Klerus fchrvere Steuern 
auf; fie mußten fogar ihr Gold und Silberzeug einliefern. Auf bie 
lauten Klagen über dieſe neue und unerhörte Befteuerung erwiederte 
die Regierung: „Neu und umerhört ſei zwar bie Steuer, aber auch das 
Bedürfniß." Die Herzöge hatten eben feine Luft, allein Hab und 
Gut für die Rettung bed Klerus zu opfern. Durch folche Mittel ge 
lang es ihnen nun zwar, ihr Land zu fchirmen; aber an eine Hülf- 
leiftung für die benachbarten geiftlichen Herren war nicht zu benfen; 
ber Bote des Biſchofs von Augsburg kehrte mit der trübfeligen Ant- 
wort aus München zurüd: „Es fei Niemand willig, zu biefem Mal 
ven Pfaffen zu dienen.” — Noch übler ftand ed mit-der von Defter: 
reich zu erwartenden Huͤlfe. Erzherzog Ferdinand, der in Insbruck 
verweilte, war mit den großen Weltangelegenheiten feines Haufes fo aus— 
fchließend befchäftigt, daß ihn nur ber Angriff auf Wirttemberg ver: 
hindern fonnte, Deutfchland zu verlaffen und auf den Kriegsſchauplatz 
nach Italien zu reifen. Ihn befümmerten überdies die Fürften viel 
mehr ald die Bauern, „Welche Arbeit, Mühe und Sorge das Alles 
fein müſſe,“ fchrieb er dem Kaifer, „könnt Ihr denken, zumal in fol: 
chem Rüdftande, ald worin ich mich befinde, und ber Laft des Krieges 
mit ben Türfen und unzähliger Schulden.” In diefer Lage fonnte er 
des eigenen Volkes nidyt Herr werben; ſchon feit Jahren lagen bier 
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Stände und Regierung in Streit; dad Volk war über die Geldſchnei— 
derei ded Minifterd Salamanca und über die Neligiondverfolgung er 
bittert; denn unter biefem gemüthreichen Wolfe hatte die neue Lehre, 
welche mit Luther's herrlichen Liedern durd die ſächſiſchen Bergknappen 
ind Land Fam, tiefe Wurzeln gefchlagen. Am größten war die Auf 
regung im Salzburgifchen; bier herrfchte ald Erzbifchof Marimilian’s 
Minifter, der fchlaue und hochfahrente Matthäus Lang, der gefeierte 
Mäcen der Humaniften; er gehörte zu den heftigften Gegnern des 
Evangeliums und der Volfsfreiheit und hatte durch feine gewaltthäti- 
gen Gelderpreffungen wie durch rüdfichtölofe Religionsverfolgung in 
Piefen Landen den Volksſturm vorbereitet, welcher hier zuerft zum Aus— 
bruch fam. Es war den benachbarten Fürften von Defterreich und 
Baiern nicht zu verargen, daß fie an die Einziehung diefes Erzftiftes 
dachten, welches eine Duelle fortwährender Beunruhigung für fie war. 
Nur die Eiferfucht Baierns, welches eine abermalige Vergrößerung 
Deſterteichs faſt noch mehr ald Bauernfiege fürdhtete, verhinderte die 
Ausführung diefed Planed. ber die offenfundige Eiferfucht der beiden 
einzigen noch einigermaßen aufrecht ftehenden Regierungen Süddeutſch— 
lands und des Erzherzogs Ferdinand offenbare Vergrößerungspolitif 
waren freilich nicht geeignet, die mit dem Untergang bedrohten Nachbarn 
zu ermuthigen. Die Nachricht, daß die Stadt Füflen erft nachdem fie 
dem Haufe Defterreich gehuldigt, Hülfe von Defterreich empfangen 
babe, worauf die Dberallgäuer mit der Erflärung abgezogen feien, 
daß fie nicht gegen Defterreich Krieg führen wollten, war für mandjen 
ihmwäbifchen Bundesherrn vielleicht ein noch größerer Schreden, ale 
wenn die Bauern Füflen genommen hätten. - 

Ueberhaupt mußte der Gedanfe an die weitern Bolgen ber Em— 
pörung namentlich die Eleineren Herren ebenfojehr erjchreden, als bie 
Empörung ſelbſt. Wenn fchließlih der Bauernaufruhr durch fremde 
Einwirfung überwältigt wurde, wer bürgte ihnen dann für Wieder: 
berfiellung? Konnte es nicht vielleicht nody Vielen fo ergehen, wie 
vor wenig Jahren dem Haufe Wirttemberg? In diefem Sinne lag 
dad Mißtrauen gegen Defterreich fehr nahe, auch ohne daß man an 
eine geheime Verbindung befielben mit den Bauern zu denfen brauchte, 
Man machte vieleicht mit Unrecht dem Erzherzog einen Vorwurf bar 
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aus, daß er mit den Haufen in Oberfchwaben, am Bobdenfee und 
Rhein und im Elfaß, denen er nirgends eine Truppenmacht entgegen- 
ftellen fonnte, eifrig unterhandeln ließ. In der That zeigten alle dieſe 
Haufen eine entfchiedene Hinneigung zu Defterreih und ihre Haupt: 
leute gaben fich den Anfchein, als ob der Kaifer ihr Freund ſei. Nach— 
dem der Schwarzwälder Haufe unter Hand Müller in den Breis- 
gau hinabgeftiegen, deu Artifelbrief an den reichen Abteien vollzogen 
und alle Gemeinden, endlich nach heftiger Beichießung die Hauptftadt 
Freiburg genöthigt hatte, in die Bruderſchaft einzutreten, wurde 
Defterreihd Landesherrſchaft vorbehalten und von allen Bauern- 
hauptleuten anerfannt. Und als ber „helle Haufe von Elſaß,“ der 
Ende Aprils fchon auf 20,000 Mann angewachſen war und fich bei- 
nahe auch der großen Reichsſtadt Straßburg bemädhtigte, die ftarf 
befeftigte, von zweiundfünfjig Thürmen gefchügte bifchöfliche Refidenz- 
ftadt Zabern mit Hülfe der Bürgerfchaft in der That befegte und zu 
feinem Waffenplag machte, da faßten die Hauptleute den Plan, in’s 
Herz von Frankreich vorzubringen und ed dem Kaifer mit Hülfe der 
zwölf Artifel zu erobern. Viel gewaltfamer als diefer Elſäſſer Haufe, 
ber es hauptfächlich auf die Juden abgefehen hatte, denen er die Sy— 
nagogen zerftörte, die Schuldbücher zerriß und ben Judenwein aus— 
trank, wobei die Geiftlichen halfen, verführen die Haufen im Wasgau 
und weiter den Rhein hinab; fie führten allerlei wilde Namen, ber 
Kolbenhaufen, der befchorene Haufen, der Kleeburger Haufen und ver- 
brannten viele prächtige Schlöffer. Beſonders heftig tobten die Hau- 
fen am rechten Ufer des Oberrheins, am Kaiferftuhl, in der Ortenau 
und den Ländern des harten Markgrafen Ernft von Baden. „Wolle 
er nichts fein, als des Kaiſers Statthalter, * fo ließen ihm die Bauern 
entbieten, „und die zwölf Artikel annehmen, fo wollen fie ihn bei fei- 
nen Echlöffern und Herrfchaften laffen. Denn gehorchen würden fie 
fürder nur dem Kaiſer; der Adel müffe Bauer werden.“ Das war 
dem Markgrafen „erbärmlich anzuhören.” Da er ſich weigerte, ver— 
brannten fie feine Schlöffer. Er floh von Land und Leuten. Inder 
hatten fi auch die Bauern im Durladhifchen erhoben, die Reſidenz— 
ftädte Durlach und Pforzheim beſetzt; hier in den Landen des milden, 
volföfreundlihen Markgrafen Philipp ftrömten die Bauern aus ber 
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Ortenau, dem Kraichgau, dem Brurain, und aus dem Speierfchen 
zuſammen; alle Städte weit und breit, auch Bruchjal und Obenheim, 
hatten fich dem Aufftande angeichlofien. In dieſer Noth ſchloß Mark: 
araf Philipp, in feinem und aller benachbarten Herren Namen, einen 
Vertrag mit den Bauern, welcher ben betreffenden Unterthanen große 
Erleichterungen, Theilnahme an ber Wahl ihrer Pfarrer, Tautere, fchrift- 
mäßige Predigt, Aufhebung der Stolgebühren und ber fleinen Zehn— 
ten, Herabfegung anberer Laſten, Aufhebung gewifler Frohnden, des 
Todfalles und überhaupt der brüdendften Leibeigenfchaft, Heirathe- 
freiheit, Breizügigfeit, Wildfchadenvergütung und Jagdrecht gegen fchäd- 
liches Wild u. f. w. verfchaffte, und den Beweis lieferte, daß bie 
mölf Artikel, fobald fie von beiden Seiten mit Vernunft und Billig: 
feit gehandhabt wurben, nichts Unausführbares enthielten. 

Dem Vorgange dieſes Fürften folgten bald auch der Bifchof von 
Speier und beffen Bruder, der Kurfürft Ludwig von der Pfalz. Sie 
ritten felbft hinaus unter die Bauernheere und wurden mit großen 
Ehren empfangen. Sie fchloffen mit ihren Unterthanen Verträge ab. 
Der Rurfürft verſprach, auf einem bald zu haltenden Landtag die Bes 
ſchwerden auf Grund ber zwölf Artikel zu heben. Worüber man fich 
nicht werde verftändigen können, das folle vom Weiche entichieden 
werden. Auf diefe Verfprehung bin gaben die Bauern bie befegten 
Städte und Schlöffer wieder heraus und Ffehrten heim. Zuvor lub 
der Kurfürft ihre Hauptleute zur Tafel, man aß und tranf zufammen 
und fchied in Frieden. Sofort ward ein allgemeiner Landtag auf 
Pingften ausgefchrieben und allen Amtleuten befohlen, ben Vertrag 
iu erfüllen, 

Am Mittelrhein begann bie Schilderhebung in Frankfurt und 
Mainz. Anfangs April traten die Frankfurter Zünfte unter die Waffen 
und trugten dem Rathe gegen bie geiftlichen und patricifchen Miß— 
bräude Artikel ab, welche gedrudt und ringsumher verbreitet wurden, 
In Mainz brach die Bewegung etwas fpäter aus und war mehr ein 
Kampf der ganzen Gemeinde gegen die geiftliche Herrſchaft; das Volk 
befreite gefangene Prediger und zwang mit aufgefahrenem Geſchuͤtz das 
Domcapitel, die von der Stadt aufgeftellten einunddreißig Artifel zu 


genehmigen, welche höchft gemäßigt waren und fich auf dr Beſchwer⸗ 
v*1aff, Deutſche Geſchichte. IV. 
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ben bezogen. Einen ganz eigenthümlichen Charakter hatte die Bewe— 
gung im Rheingau, defien Bewohner noch von Alterd her im Befige 
vieler Freiheiten und eigener Verfaffungsrechte waren; die Rheingauer 
hatten republifanijchen Stolz, fie nannten ſich Bürger des Rheingaues. 
Wie die Allgäuer beflagten fie ſich über gewiſſe Verfaffungsverleguns 
gen durch ihren nach Abfolutismus ftrebenden Erzbifchof. Ihre Artifel 
waren fehr gemäßigt, vom Adel, den fie bei feiner „alten Freiheit und 
Herrlichkeit Tafien” wollten, verlangten fie nur bie Theilnahme an ber 
Steuerpflit und an ber Bertheidigung ber Landesrechte, fie begehrten 
nur Ablöfung nicht Aufhebung der Zinfen und Gülten; nur allmäh- 
liches Ausfterben der Klöfter und freie Austrittögeftattung u. |. w., 
aud daß fein Jude und Bettelmöndy im Lande gebuldet und zur Lan— 
beövertheidigung der alte, verfallene Grenzwall mit Mauern, Gräben 
und Thürmen wieberhergeftellt werde. Um dieſen Artifeln Nachdruck zu 
geben, zogen die Johannisberger und Eibinger in Wehr und Waffen 
auf dad Wachholderfeld beim Klofter Eberbach. Dort auf dem 
Wachholder erfchien die ganze Landichaft, auch der Adel und die Bür- 
ger von Eltville ſchwuren zu den Artikeln, desgleichen die Klöfter und 
der Fürftbiichof von Straßburg ald Mainzifcher Statthalter. Die 
Ritter felbft waren ald Hauptleute im Lager, ein Bruder bed Trierer 
Kurfürften, Briedrih von Greifenflau, war oberfter Hauptmann. An 
ben Borräthen der reichen Nonnenklöfter that fi) da® ganze Lager 
gütlich, für die adfigen Hauptleute mußten feidne Zelte geliefert wer- 
den, aber von Gewaltthaten wird nichtd berichtet. Und fo hatten auch 
die Bewegungen am Niederrhein und in Weftphalen meift einen ört- 
lichen Charakter, e8 waren die alten Stadtkämpfe gegen die Privilegien 
der Stiftöherren, die hier im veränderten Gewande ber Zeit, ange 
feuert durch die Prediger ded Evangeliums, wieder auflebten. 

In vieler Beziehung diefen Bewegungen aͤhnlich war die ber Oft- 
franfen. Auch im oftfränfifhen Stamme waren nod viele Freiheitd- 
tefte vorhanden, in den Städten und Dorfichaften war noch republi- 
fanifches Leben, das Volk war fehdegewohnt, in den Waffen geübt, 
zum Theil fogar für Reiterdienft gerüftet. Die Bolfsbewegung nahm 
bier mehr als irgendwo eine politiiche Farbe an, die fich über bie 
Localintereffen erhob; fränkifchem Boden waren Hutten’d und Sidins 
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gen's nationale Beftrebungen entfproffen, die hohen Ideen von bes 
beutichen Gejammtvaterlandes Freiheit, Macht und Größe waren ja 
zu allen Zeiten ein Vorrecht dieſes hochitrebenden Stammes. Allein 
mehr ald irgendwo artete die Empörung, im öftlichen Frankenlande, 
wo fte auf der einen Seite durch die Muͤnzer'ſchen MWiedertäufer, bie 
von Thüringen her das Volk bearbeiteten, und auf der andern Seite 
von dem hellen Haufen vom Odenwalde und Taubergrunde in revo— 
Iutionäre Strudel geriffen ward, zu einem wilden Brande aus, der in 
den vielen geiftlichen Ländern, Klöftera und Herrenhäufern unter mans 
nigtach geplagten, verarmenden Unterthanen bie reichfte Nahrung fand. 
Denn in Folge der „deutlichen Freiheit,“ d. h. der zahllofen Fehden 
diefer anarchiſchen und zahlreichen Ritterfchaft, wobei eine geordnete 
Landwirtbichaft ganz unmöglid war und ber Landmann umunters 
brochenen Plünderungen ſich auögefegt fah, war ed dahin gefommen, 
daß diejeg von der Natur fo gefegnete Land die ärmſten Bauern im 
ganzen Reiche hatte und man es für überflüfftg hielt, dem fränfifchen 
Landvolf Faſttage anzufegen, da ed ohnehin Feine andere Speife habe, 
als Hülfenfrüchte. — — Anfangs ließ fi die Bewegung auch in 
Franfen noch ziemlidy gemäßigt an. Im Bambergifchen, wo fid 
Stadt und Land erhoben hatten und ein Ausfchuß der Bürger und 
Bauern auf dem Rathhaufe tagte, welcher die Einziehung aller geift- 
fichen und adligen Güter forderte, weil man nur Einen Herrn, ben 
Biſchof haben wolle, beſchwichtigte biefer noch am Dfterabend ben 
Sturm durch Bewilligung eined- Landtags, in welchem Bürger und 
Bauern figen follten. Bis diefer fofort zufammentretende Landtag ent 
fchieden habe, follte fein Zind und Zehnten gefordert werben, dad Ka- 
pitel aber follte aufhören. Darauf ward das Volk wieder ruhig und 
ging nah Haufe. Im einer ähnlichen Bewilligung landftändiicher 
Rechte fuchte jegt auch ber Biſchof von Würzburg, in defien weiten 
Stiftslanden die Revolution fchon feit dem Anfange des März im 
Gange war, feine Rettung. Bünf Lager hatten ſich in feinen nörd- 
lichen Stiftölanden gebildet, die im Hauptquartier zu Bildhaufen 
zufammenflofien. Diefer Bildhäufer Haufe führte den Artifelbrief rüds 
ſichtslos aus, er zerftörte eine Menge Schlöffer, auch die uralte Stammıs 
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beeilten, der Bruderfchaft beizutreten. Und nun wälzte fih aud be 
helle Haufen von Heilbronn daher. In dieſem bildeten die Franken 
des Florian Geyer den ftreitbaren Kern; fie nannten fi) mit Stolz 
das „fränfifche Heer." „Ich fol und will,“ fo lautete ihr Bundes» 
eid, „weder geiftlichen noch weltlichen Bürften Zoll, Zins, Steuer oder 
Zehnt geben, bis zu Austrag und End bdiefer Sache und Einen Gott, 
Einen Herrn haben, das helfe mir Gott und das heil. Evangelium.“ 
Berüchtigte Raubritter, wie Zeifolf von Rofenberg und Andere, wurs 
den evangelifche Brüder und erlangten für reichlich geipendeten Wein 
Schonung ihrer Raubnefter, während ringsumher die Schlöffer man- 
ches Biedermanncd brannten, Die geiftlichen Herren, ber Stiftdadel, 
die Deutichordend-Herren waren feige entwichen. Diefe Herren waren 
eine wahre Satyre auf das geiftlihe Ritterthum. Sie liefen wohl 
auf irgend ein Gerücht hin von ihrer fchwelgeriichen Tafel hinweg 
und ließen fogar ihre filbernen Trinfbecher im Stich. Bei Nacht und 
Nebel flohen fie aus den ftärkften Veſten und verlangten hinterher den 
Schuß berfelben von ihren preisgegebenen Unterthanen, welche fich 
natürlih den Bauern anfchlofien. Der Biſchof von Würzburg warb 
von allen feinen großen und vielen Heinen Vaſallen im Stiche ges 
laffen. Die Wege waren ihnen verlegt, Hab und Gut zerftört, fie 
felbft in den Bauernbund genöthigt worden. Vergebens fandte auch 
er jegt den Haufen Abgefandte entgegen, welche Abgeordnete der Bauern 
zum Landtag einladen follten. Der Bildhäufer Haufe nahm dieſen 
Vorihlag an; aber die Haufen des ewangelifchen Heeres wiefen ihn 
zurüd. „Vorwärts, vorwärts,“ erfcholl es in ihren Reihen; fie woll- 
ten jegt jelbft nah Würzburg fommen. Ald nun am 5., 6. und 
7. Mai der fernher von brennenden Häufern geröthete Himmel die 
heranziehenden Bauernheere anzeigte und nun auch die Stadt Würz- 
burg, nach ber feit Jahrhunderten erfehnten Freiheit von der bifchöfs 
lichen Herrfchaft begierig, nicht länger im Gehorſam' zu halten war, 
ba floh der Bifchof nach Heidelberg, die Vertheidigung bes feften 
Frauenbergs den treugebliebenen Rittern unter dem tapfern Sebaftian 
von Rotenhan überlaffend. Das ganze Franfenland bis nah Baiern 
und Oberpfalz, wohin fich der Aufftand aus dem Eichftädtifchen 
Bisthum bereitd verbreitet hatte, aber von den Herzögen und dem 
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Pfalzgrafen Friedrich rafch überwältigt und durch Hinrichtung der Nä- 
belöführer hinweg gefchredt wurde, war jegt ein wogendes Feuermeer; 
auch dem Biſchof von Bamberg hatte feine Nachgiebigfeit nichts 
geholfen; von der allgemeinen Bewegung mit fortgeriffen, machten ſich 
feine Unterthanen wieder auf, fie zerftörten viele Klöfter und mehr als 
fiebenzig Schlöffer; etliche Edle famen hier den Bauern zuvor und 
zerftörten ihre Burgen mit eigener Hand. Von ber feften Alten 
burg aus, wohin fich der Bifchof geflüchtet, überfchaute er mit Ent- 
jegen das Bild der Zerftörung. Wie einfame Infeln ragte nur Nürn- 
bergiiches und Brandenburgifches Gebiet aus der Sturmfluth 
hervor. Die Mugen Nürnberger Rathöherren hatten es verftanden, 
ihre Untertbanen durch ähnliche Zugeftändniffe, wie fie der Markgraf 
von Baben feinen Bauern gemacht hatte, bad Bauernheer durch man- 
cherlei heimliche Begünftigung zu befchwichtigen, was aber freilich nur 
eine Rothfrift war, denn ſchon hatte das fränfifche Heer beichloffen, 
nach dem Balle des Frauenbergd das reiche Nürnberg zu erobern. 
Auch der ftaatöfluge Markgraf Caſimir von Brandenburg hatte fchon 
frühzeitig bie Predigt des Evangeliums begünftigt und durch fürms 
lichen Bertrag dem Lande gewährleiftet. Er verfprach feinen Bauern 
landftändifche Rechte und hatte eine ſchwarz⸗weiß gekleidete Landwehr 
aus ihnen gebildet. Echon vor dem Ausbruch der Bewegung hatte 
er bie fränfifchen Stände zu gemeinfamen Mafregeln zu vereinigen 
gefucht; aber man trauete ihm nicht und fürdhtete feine Vergrößerungs- 
pläne faft nody mehr ald die Bauernempörung. Er war der Einzige, 
welcher eine Heine Truppenmacht hatte und feine weit zerftreuten Ges 
biete wenigftend zum Theil vertheidigte. Er trieb etliche Haufen zurüd, 
mit andern fchloß er Verträge, mit bem hellen Haufen von Würzburg 
trat er, um Zeit zu gewinnen, als chriftlicher Bruder in Unterhand- 
lung. Doch wurden auch in feinen Gebiete viele Burgen zerftört; die 
geiftlihen Güter hatte er bereits fequeftrirt und deren Unterthanen fich 
huldigen laſſen. Er hielt wie faft Jedermann die geiftlichen Herr: 
ichaften für verloren und dachte, es werde ihm daraus ein Herzog⸗ 
thum Franken erſtehen. 

Einen von dem ganzen übrigen Bauernkriege vollftändig abwei— 
chenden Lauf nahm endlich die Bewegung in Thüringen und ben 
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benachbarten oberfränfifchen Gegenden. Hier war ed ber reine Wahyn—⸗ 
finn einer von Natur zu jchwärmerifcher Ueberfpannung geneigten, 
durch faljche Propheten aufgeregten Bevölferung. Die Bewegung in diefen 
Landen hatte mit Politik und Freiheit wenig zu fchaffen; es galt im 
Gegentheil die Gründung einer ſcheußlichen Tyrannei, nämlich eines 
rohen Mormonenthumsd unter Münzer’s Prophetenherrfchaft. Unzu⸗ 
frieden mit dem Gange, den die Revolution in Oberdeutſchland nahm, 
war Münger wieder in Muͤhlhauſen erſchienen, wo binnen Kurzem 
Alled drunter und brüber ging und Münzer endlich ald Prediger, in 
Wahrheit al8 ein neuer König von Zion, in Rat und Volksver— 
fammlung herrſchte. Gehüllt in einen weiten Prophetenmantel, mit 
einem fchönen altteftamentarifchen Prophetenbarte bad Haupt geziett, 
jo zog ber eitle Mann einher und fpendete Drafelfprüche und hielt 
fanatifche Predigten. Die fchönften Weiber der Stabt umgaben ihn, 
in ihrer Nähe fühlte er fich von göttlichen Hauch erfüllt. Ein eigener 
finnenreizender Cultus ward eingerichtet, um feine Predigt noch effect- 
voller zu machen und das Volk aufd taufendjährige Reich vorzuberei- 
ten. Tauſende ftrömten feiner Predigt zu und fo ward das arme, uns 
reife, bethörte Volk bis tief in's Meißenfche und Heffifche verführt. 
Zuerft brach der Aufruhr in den Grenzgebieten ber Thüringer, Franken 
und Heflen aus; an zehntaufend Bauern ber geiftlichen Herrfchaften 
Fulda und Hersfeld rotteten ſich zuſammen, zerftörten Burgen und 
Klöfter und brachten die bereits im Aufſtand begriffenen Hauptftädte 
Fulda und Heröfeld mit leichter Mühe in ihre Gewalt; die Nitterfchaft 
in ben Buchen, der Abt von Hersfeld, aud ber Coadjutor von 
Fulda ſchwuren ſich angftvoll in die „evangelifche Bruderfchaft,* ja 
ber letztere, ein Graf von Henneberg, ließ fi) von ben Fuldaiſchen 
Bauern ald Fürft von der Buchen begrüßen. Im Goburgifchen allein 
verbrannten die Bauern vierundzwanzig Schlöffer. Ein wilder Haufen, 
der um Eiſenach unter den Augen der Wartburg fein Wefen trieb, zer- 
ftörte Klöfter und Burgen im Werragrunde; verfchiebene Städte, Sal: 
zungen, Schmalfalden, Meiningen wurden bäurifch; faft der ganze Adel 
in Thüringen, aud die Grafen von Schwarzburg, nahmen jest, um 
Leben und Habe zu retten, die zwölf Artifel an. Indeß an den zwölf 
Artifeln war dem Thomas Münzer wenig gelegen und die Aufnahme 
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ed Adels in die Bruderſchaft paßte durchaus nicht in feine Vertil— 
gungslehren. Um dieſe auszuführen und fein Königreid Zion mit 
der Ausrottung der Gottlofen einzumweihen, dazu war ihm die Revos 
Iution noch immer nicht reif genug und er wollte, bevor er felbft auf 
dm Schauplag trete, diefen Moment höchfter Gluthhige erwarten. 
Indeß feine Berechnungen wurden von den Ereignifien geftört; gedrängt 
von den Gefichten der ungebuldigen Jünger und aus Beforgniß, fein 
Prophetenthum einzubüßen, mußte Münzer am 26. April in eigener 
Perſon aus ‚Mühlhaufen aufbrechen; er hatte fich mit dem Schwert 
Gideonid und einem heiligen Banner, d. i. einer weißen Fahne ges 
rüftet, auf welcher ein Regenbogen ftand; eine Leibgarbe von vierhun- 
dert Mann folgte ihm, um bie Güter „Baal's und Nimrod's“ einzus 
ziehen; die brennenden Schlöffer und Klöfter am Harze, in ber güld- 
nen Aue, im Eichöfelde bezeichneten den Fortgang ihres Zerftörungs- 
werfes. 

In diefen Tagen der rathlofeften Noth und Benvirrung, ald bie 
feiteften Schlöffer wie Wachs ſchmolzen, die vornehmften Fürften ſich 
wie Rohr vor dem Sturme beugten und felbft ihr fiegreicher Bundes— 
feldherr trügerifche Verträge fchloß, ftanden nur wenige Männer auf 
recht und boten der Empörung Fühn die Stimm, Es waren bie viel 
verfeumbeten Reformatoren, welche, wie fie vor Kurzem allein ben Muth 
gehabt hatten, der Tyrannei ded Papſtthums an’d Leben zu greifen, 
fo jegt ganz allein der Tyrannei bed Aufruhrs fich entgegenftemmten. 
Kein großartigered Borbild ift in der Gefchichte, ald das, welches und 
Männer wie Eberlin von Günzburg zu Erfurt, Brenz zu Hall, Alber 
zu Reutlingen, vor Allen Luther in Sachſen geben; angefchrieen von 
wüthenden Böbelhaufen, auf'8 Empfindfichfte verläftert und bes Abfalls 
und Verraths und bed Servilismus geziehen von vielen ihrer eigenen 
biöherigen Anhänger, bändigen fie gleichwohl, unbeirrt dur Drohung 
und Berläumdung, mit der Gewalt ihred Wortes die rohe Mafle. 
Es gehört hierzu größerer Muth und höhere Seelenftärfe ald zu jedem 
andern Kampfe, namentlich für Männer, welche eine Richtung befäms 
pfen, ald deren erfte Urheber fie felbft betrachtet werden. Es war 
nichts Geringes, daß z. B. Eberlin von Günzburg mitten in dem 
tiefaufgeregten Thüringen mit Lebensgefahr gegen die zwölf Artikel 
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predigte und in dem volfreichen, unruhigen Erfurt und ber Umgegend 
durch feine mächtige Berebtjamfeit den Aufruhr bezwang. Mit erftaun- 
licher Thätigkeit zog Luther in biefer Zeit in Sachſen, im Mansfeldi— 
fchen und ben umliegenden Gebieten und Städten umher und prebigte 
mit ſolchem Nachdruck und Erfolg gegen die Morbpropheten, daß ber Kur- 
freiß von der Bewegung unberührt blieb. Man hat ihm, wie bei dem 
Sidingen’fchen Kriege, bittere Vorwuͤrfe darüber gemacht, von ber einen 
Seite, daß er ſich nicht an die Spige des Aufruhrs geftellt, von ber 
andern Seite, daß er lange geichwiegen und nicht gegen die. Bauern. 
gefchrieben habe. Die Wahrheit ift, daß Luther fich nicht in Sachen 
einmifchen wollte, bie ihm nichts angingen und von benen er nur fos 
viel verftand, daß Recht und Unrecht auf beiden Seiten liege. Defto 
entfchiedener ftemmte er fi von Anfang an gegen Münzer und Karls 
ſtadt und ließ anfangs 1525 fein Buch wider die himmlifchen Propheten 
ergehen. Als aber der Aufruhr fich den fächfifchen Grenzen näherte und 
feinen eigenen Wirfungsfreid bedrohte, und ald die Bauern ihm überdies 
ihre zwölf Artifel zur Aeußerung ſandten, ließ er feine „ Ermahnung zum 
Frieden auf die zwölf Artifel der Bauerfchaft in Schwaben“ drucken, 
worin er mit gewohnter Yreimüthigfeit beiden Theilen die Wahrheit 
fagte. Den Fürften und Herren, „fonderlich den blinden Bifchöfen, 
tollen Mönchen und Pfaffen“ greift er wegen ihrer Tyrannei in’s 
Gewiſſen, der man „folden Unrath und Aufruhr“ zu danken habe, 
weil fie „nicht aufhörten zu toben und zu wüthen wider das heilige 
Evangelium und dazu im weltlichen Regiment nichts thäten, denn 
ſchinden und fchagen, ihren Pracht und Hochmuth zu führen, bis «8 
der arme, gemeine Mann nicht länger ertragen fönne, Das folt Ihr 
wiffen, liebe Herren, Gott ſchafft's alfo, daß man nicht kann noch 
will noch fol Eure Wütherei die Länge dulden. — — Etliche unter 
Euch haben gejagt, fie wollen Land und Leute daran fegen, die luthe— 
rifche Lehre auszurotten; wie bünfet Euh? Wenn Ihr Eure eigenen 
Propheten wäret gewefen? — — Scherzt nicht mit Gott, liebe Her- 
ren“ u. f. w. Dann wendet er fi an die Bauern und hält ihnen 
den Spruch vor: „Wer das Schwert nimmt, der fol durch's Schwert 
umfommen“ und: „Ein Ieglicher ſoll der Obrigkeit unterthan fein mit 
Burcht und Ehren.” Seiner Lehre vom leidenden Gehorfam gemäß 
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tadelt er ihren Aufruhr als eine Eingebung des Teufels, als eine 
Auflehnung wider Gottes Ordnung; möge die Obrigkeit fein 
fo ſchlecht fie wolle, das entſchuldige nicht Rotterei und Aufruhr; 
ſich felbft rächen fei nicht bloß wider chriftliches Recht und Evangelium, 
jondern auch gegen natürliches Recht und gemeine Billigkeit. Quther’s 
ftarfer Ordnungsſinn und gefunder Berftand hatte einen tiefen Wider: 
willen gegen alles tumultuarifche Weſen. Daher fchien ihm Rotterei 
und Aufruhr noch viel fchlimmer als eine vereinzelte Gewaltthat. Am 
tiefften empörte ihn, daß fie ihren Aufruhr mit dem Evangelium ſchmück⸗ 
ten. „Den criftlihen Namen, * fage ich, „den laßt ftehn und macht 
ihn nicht zum Schanddedel Eured ungebuldigen, unfriebfertigen und 
unchriftlichen Fuͤrnehmens.“ Auf den materiellen Inhalt ihrer Bes 
ſchwerden und Artikel will er nicht eingehen, davon verftehe er nichts, 
er befiehlt fie den Rechtöverftändigen; am beften gefallen ihm noch die 
Artifel von ber ewangeliichen Predigt und daß fi die Bauern aus 
der. Schrift wollen widerlegen laſſen; biefem Erbieten gemäß weift 
ihnen Luther dad Irrige ihrer Bibelcitate nach, welche dem Inhalt der 
Artifel keineswegs entiprächen, und wie namentlich bie Leibeigenfchaft 
mit dem Evangelium nicht im Wiberfpruch ftehe. Zum Schluffe er 
mahnt Luther beide Theile, da ja auf beiden Seiten ed fih „nur um 
heidniſch oder weltliched Recht und Unrecht und zeitliched Gut handle, 
fie auch beide Gott wider ſich hätten,“ fi) um Gottes Willen zu ver 
tragen. — — Luther’8 Benehmen ſtand mit dieſen, fchon feit Jahren 
von ihm verfochtenen Ueberzeugungen durchaus im inflange. . An 
dem von Truchſeß mit den Oberfchwaben inzwifchen gefchlofienen Ber: 
trage hatte er die größte Freude und beeilte fich, denſelben druden unb 
„ald eine bejonbere Gnade Gottes” zur Nahahmung in Thüringen 
verbreiten zu laffen. Im der Vorrede befchwört er die Bauern, dem 
Beifpiel der Oberſchwaben zu folgen und ruft fein Wehe über bie fal- 
hen Propheten, welche das arme Volk in Thüringen an Leib und 
Seele verbürben. Aber alles Ermahnen und Beichwören war vergeb- 
fi; der Satan, fo fchien es, beherrfchte durch Thomas Münzer bie 
Maflen; ſchon wurde Luther's Mansfeldifche Heimath von biefem Mord» 
geifte angeſteckt. Doch nun ließ Luther in ungeheuerm Zorne feine 
Schrift „wider die räuberifchen und mörberifchen Bauern“ (08, worin 
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er alle Obrigfeiten zum Widerftande aufrief. „Denn Aufruhr ift nicht 
ein fchlechter Mord, fondern wie ein groß Feuer, das ein Land ans 
zuͤndet und vermwüftet; alfo bringt Aufruhr mit fi ein Land voll 
Morde, Blutvergießen und macht Witwen und Waifen und verftöret 
Alles, Darum fol fie zufchmeifien, würgen und ftechen, heimlich oder 
öffentlich wer da fann und gedenfen, daß nichts giftigeres, fchäblicheres, 
teuflifcheres fein fann, denn ein aufrührerifcher Menſch. Gleich als 
wie man einen tollen Hund tobt fchlagen muß; fhlägft Du nicht, fo 
fchlägt er Dich und ein ganz Land mit Dir.“ Und doch ermahnt er 
auch hier noch die Obrigkeit, zuerft die Güte und billigen. Bergleich 
zu verfuchen. „Darnach, wo das nichts helfen will, flugs zum Schwerte 
greifen. Denn ein Fürft und Herr muß hie denfen, wie er Gottes 
Amtmann und feines Zorned Diener if. Wo er fann und ftrafet 
nicht, da ift er ſchuldig des Morde und Blutvergießend, das folche 
Buben begehen. So fol nun die Obrigfeit mit gutem Gewiſſen brein 
fchlagen, weil fie eine Aber regen kann.“ Doch empfiehlt er ber 
Obrigkeit auch im Kampfe Schonung ber vielen Schwachen, bie bloß 
verführt, wohl gar zur Theilnahme am Aufruhr gezwungen worden. 
Grade um ihre armen Seelen zu retten, fei es nothwendig, das Schwert 
zu ziehn. „Darum, lieben Herren, löfet hie, rettet hie, heffet bie; 
erbarmet Euch der armen Leute; fteche, fchlage, würge bie, wer ba 
kann. Bleibſt Du darüber tobt, wohl Dir! feliglicheren Tod kannſt 
Du nimmermehr überfommen! — — Dünft dad Jemand zu hart, 
der denfe, daß unerträglich ift Aufruhr und alle Stunde der Welt 
Vertilgung zu warten ſei.“ — — 

Doc ehe noch Luther biefen Aufruf erließ, war bie Empörung 
bereit8 in fich felbft zufammengebrochen und auf dem Wege, von allen 
Seiten erbrüdt zu werben. Der ftärffte und erfolgreichfte Widerftand 
erhob ſich jegt in Norbbeutichland, wo die Verhältniffe ganz anders 
lagen ald im Süden. An ber altberühmten Treue und dem gefunden 
inne des Heffenvolfed war die Empörung bereitd machtlos zurüd- 
geprallt, de8 Thomas Münzer Reich gefcheitert. Die heffiichen Städte 
und Städtlein hatten die aus Heröfeld erlaſſenen Aufforderungsichrei- 
ben des Fuldaifchen Haufens zum Beitritt fammt und ſonders ihrem 
Landgrafen eingefchict, und fich erboten, mit ihm zu ftehen und zu 
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fallen. Unter den #euerbränden feines Haufes ließ fich ber tapfrı 
Ritter Jakob Stüdrad lieber begraben, als daß er fich unterworfen 
hätte. Zu Alsfeld verfammelten fi fchon im April die Abgeordneten bei 
heſſiſchen Städte und Vaſallen und auf die Frage ihres jungen Land— 
grafen, weſſen er fih zu ihnen zu verfehen Habe? riefen Alle 
mit aufgeredten Schwurfingern: Treue bis in den Tod! Da meinte der 
Landgraf vor Freude und mit zwei Heerhaufen, deren einen er felbft, den 
andern Konrad Hefie, Schultheiß von Marburg, führte, zog er raſch 
vorwärts, nahm fchnell Roßdorf und Hünfeld umd ftand am 3. Mai 
vor dem Frauenberg bei Fulda, wo die Buchonifchen Bauern ihr feftes 
Lager hatten. Doch das Schloß wurde beim erften Angriff von bei 
Heffen genommen, darauf öffneten die Bürger von felbft die Stadt 
die Bauern zerftreuten fich in wilder Flucht oder wurden gefangen 
Vier Hauptleute und ihre Feldpgediger ließ der Landgraf enthaupten 
ihre Köpfe über den Thoren auf Spieße ſtecken; bie übrigen Gefange 
nen famen, nachdem man fie drei Tage im Schloßgraben hatte hun. 
gern laffen, mit dem Schreden davon. Das Land aber fam unter 
heffiiche Aufficht; Abt und Convent und Ritterfchaft mußten dem Land: 
grafen huldigen und ihm bie Kriegsfoften bezahlen. Mit dem ul: 
daiſchen Geſchuͤtz verftärft, eilte er fodann, einen andern Haufen ver: 
folgend, welcher in's Heſſiſche eingefallen war, nad) Thüringen, unter 
warf Schmalfalden und Eiſenach, wo ſich Heinrich von Braunſchweig 
mit ihm vereinigte und zog nah Branfenhaufen, wo ber Haufen 
des Propheten lagerte, um bie mit voller Kriegsrüftung herbeiziehenden 
Fürften zu erwarten, zu welchen unter Anderen ber Herzog Georg 
und bald nachher der Kurfürft Johann von Sachen fließen. Deffen 
Bruder Friedrich der Weife war furz zuvor geftorben, fromm und milde, 
wie er gelebt, aber für die harte Zeit zu weich, — Münzer hatte ſich 
auf einer Anhöhe über Sranfenhaufen, die noch heute der Schladhtberg 
beißt, hinter einer Wagenburg gelagert. Seine Eitelfeit und Üeberfpannung 
war bis zu offenbarer Verrüdtheit gediehen: erwolltejegt auch einen Ziska 
vorftellen, und Hatte doch nicht den mindeften Begriff vom Kriegsweſen. 
Große Kanonen hatte er gießen lafien, aber Pulver war nicht vors 
Banden; feinen armfeligen Haufen: fehlte es faft gänzlich an Waffen; 
fie hatten feinen einzigen kriegskundigen Führer und waren voll Angft 
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und Bangen; wohl befanden fich viele Ritter im Bauernheere, aber 
biefe waren gezwungen mitgezogen und nahmen bie erfie Gelegenheit 
wahr, fich als Unterhändler der Bauern im’s fürftliche Lager ſchicken 
zu laflen, von wo fie nicht wieberfehrten. Die Fürften verlangfen 
Unterwerfung und verbießen Gnade, falld man ihnen den Münzer 
nebft Anhang lebendig ausliefere. Gern hätten fich jest die armen 
Leute unterworfen; aber Thomas Münzer hielt fie in feinem Bann; 
Etliche, die von Frieden fprachen, ließ er durch feine Reibwache vor 
allem Volke föpfen und — doch find die Nachrichten hierüber unflar — 
auch einen Abgefandten des Landgrafen hinrichten. Da waren bie 
Feinde nicht länger zu halten und ftürmten von allen Seiten auf bie 
Wagenburg ein. Borher fol Münzer in einer Rede feinen Anhän- 
gern verfündet haben, fie würden auch ohne Waffen und Kriegskunſt 
fiegen, wie "Jonathan einft mit feingm Knaben über viele Taufend, 
und ber unbewehrte David über den gerüfteten Goliath; Gott felbft 
habe e8 ihm mündlich zugefiher. Die Kugeln, vor welchen fie 
große Furcht hatten, werde er mit feinen Aermeln auffangen. Ein 
Regenbogen, der fich grade am Himmel zeigte, Fam wie gerufen. Aber 
die Kampfesluft und Tapferkeit, welche wohl fonft von manchem Feld: 
herrn durch ähnliche Mittel erregt worden ift, blieb aus. Vielmehr 
erwartete der bethörte Haufen unter Abfingen bed Liedes „Komm heili- 
ger Geiſt“ den Sieg lebiglicd; vom Himmel, zu welchem, ald bie feind-, 
lichen Geſchwader heranftürmten, die Unglüdlichen vergebens hinauf: 
fchauten; ihrer mehr als fünftaufend wurden „erichoffen, erftochen, 
ganz jämmerlich ermordet.” Nur Wenige wehrten fich auf der Flucht 
mit dem Muthe, den die Todesangft oft auch dem eigen gibt; aber 
die Meiften fanden auch dieſen Muth nicht und rannten in athemlofer 
Haft nach Franfenhaufen, wo Fliehende. und Verfolger zu gleicher Zeit 
anfamen und das Gemegel fortgefegt wurde. Unter den Bliehenden 
der flinffte und feigfte war Münzer; er verfroch fich in ein Haus auf 
den oberften Boden, zog den biden Büffelfoller aus, den er unter feis 
nem Prophetenmantel zu tragen pflegte und verbarg fich mit werbun- 
benem Kopfe in einem Bette, Erft ald er gefangen und fein Roos 
entfchieben war, fand er die Faſſung wieder. Die Koltergualen und 
das nahende Ende ftimmten ihn dann zur Demuth und Befcheidenheit. 


Schlacht bei Frankenhauſen. 205 


In einem Briefe aus feinem Gefängniffe mahnte er die Mühlhäufer, 
die Waffen niederzulegen. Aber obwohl auch hier das Volk durchaus 
nicht friegsluftig war, ward auch hier durch den Terrorismus der 
Partei, deren Auslieferung eben als Bedingung der Gnade gefordert 
wurde, die Unterwerfung anfangs verhindert. Erſt ald die Fürſten 
Breſche geichoffen, entwich der radicale Haufe und gab die unglüds 
lihe Stadt ihren Schyidfal Preis. Sie mußte furchtbar büßen, verlor 
Bermögen und Freiheit. Münzer und andere Häupter wurden vor 
der Stadt geföpft. Ihre Köpfe, auf Pfühle geftedt, blieben dem Volke 
noch lange vor Augen. 

In Folge der am 15. Mai gefchlagenen Schlacht bei Franfen- 
haufen wurde ber Aufftand in Norbdeutfchland von den einzelnen Für 
ften, deren Heere ſich wieder trennten und heimzogen, raſch und voll- 
fändig unterbrüdt. inzelne Spuren ähnlicher Bewegungen famen 
wohl noch in Norbbeutfchland vor, 3. B. noch im Herbfte 1525 an 
der Ditiee, wo die Bauern bie zwölf Artikel ausführen und alle Her- 
ren bid auf Einen ausrotten wollten, aber fie waren vereinzelt und 
wurden alsbald niedergefchlagen.e — — Die oberfränfifchen Bauern 
hatten dem Kampfe in Thüringen von Weitem zugefehen und theild 
aus Widerwillen gegen die Muͤnzer'ſche Schwaͤrmerei, theild aus Furcht 
vor dem Landgrafen, fich nicht daran betheiligt. Auf der andern Seite 
hatte aber auch der Landgraf von Heffen feine Luft, dem Bifchof von 
Würzburg ohne Bedingungen Hülfe zu Teiften. Er verlangte, baß bie 
wiedereroberten Städte bis zum Erſatz einer angemeflenen Entſchädi— 
gungsfumme ihm belaffen würden. Diefe Bedingung wies der Bifchof 
zurüd; lieber wollte er auf den Brauenberg zurüdfehren und bort mit 
den Seinigen fterben. Indeß waren bei den zu Heidelberg ängftlic 
barrenden Herren auch aus dem Süden vom fchwäbifchen Bundesheer 
Siegesnachrichten eingetroffen, fie faßten jegt wieder Muth. Denn ſchon 
am 17. April hatte ber ftreitbare Seehaufe nach unentfchiedenen Ges 
fechten bei Gaisbeuren, in denen zwar die Eriftenz des ganzen Bundes— 
heered auf dem Spiel ftand, aber auch die Bauern ſchwere Verluſte 
erlitten, mit dem Truchfeß zu Weingarten einen Vertrag gefchloffen, 
in welchem die Bauern gegen bie unter Garantie des Bundes ihnen 
gewährte fchiedsrichterliche Abhülfe ihrer Befchwerden, dem ferneren 
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Kriege und allen Verbindungen entjagten, alled Gewonnene, Geſchuͤh 
und Fahnen zurüditellten und des Friedens froh in ihre Dörfer zurüd: 
fehrten. Diefer Vertrag, dem auch die Allgäuer beitraten, wurde von 
Luther und allen Wohlgefinnten mit großer Freude begrüßt; er war 
ein Donnerfchlag für die Nevolution, Thomas Münzer beflagte ihn 
ald ein großes Unglüd; die Hauptleute, welche ihn geichloffen, wur 
den ald beftochene Verräther verfchrieen. Aber audy dem Truchſeß 
ging ed bei feiner Partei nicht befier; der in Radolfzell von ven 
Schwarzwaͤldern belagerte Adel beſchwor ihn, mit den Bauern, welde 
durch den Anzug ded Bundesheered ſchon ganz verzagt feien, feinen 
Vertrag zu machen. Der Erzherzog Ferdinand, der von den Tyrolem 
ſchwer bedrängt, „nicht hinter ſich noch vor fich konnte,“ hatte wieder 
eine andere Anficht; er hatte an ben Bauernverträgen ein „fonberlid 
gnädiged Wohlgefallen“ und bat den Feldherrn, nur alle Bauern „zu 
fo gutem Bertrag zu bringen.“ Auch ließen ſich die Hegäuer unt 
Schwarzwälder bereitd in Unterhandlungen mit ihm ein. Jedoch bie 
dringenden Befehle der in Ulm verfammelten fchwäbifchen Bundes 
ftände, die in ihrer Angft, vielleicht auch aus Mißtrauen gegen Ber 
dinand, fchon glaubten, man wolle fie ganz im Stiche laffen und dei 
halb Commiffäre abgeordnet hatten, um dem Truchſeß dad Heer at: 
zunehmen, falls er nicht fchleunigft umfehre, vereitelten dad Vorhaben 
bed Fugen Belbherrn. Er mußte die Hegäuer und Schwarzwälder 
bewaffnet im Rüden lafien und nad) Wirttemberg aufbrechen; zum 
Glück verfolgte ihn der Schwarzwälder Haufe nicht lange, ſondern 
wandte fi an ben Grenzen Wirttembergd wieder um in ben Breis— 
gau, taub gegen bie Hülferufe- bed Wirttembergifdyen Haufens, ber 
ben Schwarzwäldern furz vorher ebenfalld die Hülfe verweigert hatte. 

In Eilmärfchen zog jeßt der Truchfeß gegen den hellen chriftlichen 
Haufen in Wirttemberg, in welchem bie größte Uneinigfeit berrjchte. 
Was bdiefer Haufe eigentlich wollte, ift ſchwer zu fagen; es fiheint, 
Jeder wollte etwas Anderes; dad Landvolk fchrie "nach dem Herzog; 
aber die Städter, die Radicalen und die Gemäßigten, befonders ver 
Oberbefehldhaber Matern Beuerbacher, als geheimer Werbündeter des 
Adeld, arbeiteten ihm aus verjchiedenen Gründen entgegen und ver- 
zögerten den Zuzug feiner Reiterei. Doch auch der angebotene Land— 
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tag ward zurüdgewiefen, weil dabei nichts herausfomme, als Geld- 
zahlen. Die Hauptleute erflärten, bloß dad Land vor ben fremden 
Nationen ſchützen, am Kaifer und beffen Regierung fefthalten, den Adel 
ibirmen und bie zwölf Artifel ausführen zu wollen. Sie wollten 
‚nichts, als eine chriftliche Ordnung und die lautere Lehre ded Wortes 
Gottes,“ ließen aber doc Meſſe halten und verwahrten ſich vor ber 
Iutberifchen Ketzerei. Endlich brady das Heer auf, um in Verbindung 
mit den Dberfchwaben und Schwarzwäldern das ſchwäbiſche Bundes» 
heer zu vernichten und hierauf wegen des Weiteren zu berathen. Aber 
nur ein Theil der Schwarzwälder fam ihnen zu Hülfe. Die Haupts 
leute fehnten fich ſchon längft nach Frieden. „Ich ſchaͤme mich,“ fagte 
Feuerbacher, „daß ich unter dem elenden Wolfe bin. Was fann .man 
mit ſolchem Gefindel anfangen?” Er ſetzte ed durch, daß Unterhändler 
an ben Truchjeß gefhidt wurden, ber gern bie Hand bot; aber er 
fonnte nicht hindern, daß während der Unterhandlung das nahe Herren- 
berg von dem Haufen geftürmt ward. Auf diefe Kunde eilte der Truch- 
jeß, der inzwifchen eine Meuterei feiner Randöfnechte durch Auszahlung 
des begehrten Soldes beichwichtigt hatte, wieder vorwärts gegen bie 
Bauern, die fi durch die Wälder zurüdjogen. Schon war die Ent 
mutbigung in ihrem Lager jo groß, daß fie ihre Hauptleute, welche 
jur Unterwerfung riethen, weil ja ber Truchjeß einen allgemeinen Land» 
tag verfprochen habe, zwar in ber erften Wuth ald Verräther mißhan- 
beiten, dann aber doch deren Rath befolgten und eine demüthige Ges 
fandtichaft in's Lager jchidten. Doch ber Truchfeß verlangte jetzt Ers 
gebung auf Gnade und Ungnade und Auslieferung etlicher bei ihnen 
befindlicher Weindberger Mörder. Ueber dieſes Begehren brach heller 
Streit im Haufen aus; ein Theil zog nach Haufe. Während bie 
Andern noch beriethen, machte ſchon folgenden Morgens der plößliche 
Angriff ded Bundesheeres der ganzen Sache ein Ende. In dieſer 
Schlacht, die bei Böblingen am 12. Mai flattfand, wehrten fi) zwar 


die Bauern, obwohl von Neiterei entblößt, aber mit Geſchütz und 
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durch die zahlreichen Kriegsknechte im Haufen gut bedient, Stunden 
lang mit großer Tapferkeit, allein durch den Abfall der Böblinger, 
welche Stadt und Schloß voll Angft übergaben, kam das Bauernheer 
zwiſchen zwei Beuer und ward von ber zahlreichen Reiterei des Truchjeß 
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umgangen, Viele wurben auf dem Schlachtfelde, die Meiften auf ber 
Flucht jämmerlich niedergemegelt; wie wilde Thiere wurden fie gejagt, 
in Wäldern und Sümpfen aufgefpürt und envürgt, wie Stoͤrche von 
den Bäumen geſchoſſen. Man fchägt die Zahl der bei Böblingen er- 
ſchlagenen Bauern auf neuntaufend. Durd ganz Wirttemberg ſah 
man Bauern fliehen, viele entrannen in's Straßburgifche, in's Eljaß 
und in die Schweiz; unter den leßteren war Matern Feuerbacher, ber 
wegen feined gut Fatholifchen Glaubens an ben fatholifchen Kantonen 
Fürfprecher fand, die ihm die Herausgabe feined Vermögens auswirk⸗ 
ten, An den eingefangenen Meinsberger Mördern wurde eine höllifche 
Rache genommen; fie wurden „fein langfam gebraten,” an ihren 
Dualen und ihrem Jammergeheul beluftigten fich die ringsumber zu- 
fchauenden Herren. Die Stadt Weinsberg ward vom Erdboden vers 
tilgt und follte nie wieder aufgebaut werben u. f. w. 

Eine Stunde nad) dem Ausgange der Schlacht war Herzog 
Ulrich mit feinen Neitern eingetroffen und hatte nur noch Zeit gefun- 
den, eilig umzukehren. Wäre der helle chriftliche Haufe ihm zeitig 
entgegengefommen, fo hätte ed jchlimm um das fchwäbifche Bundes» 
heer geftanden. Das ganze Land wetteiferte jetzt, fi dem Truchſeß 
zu unterwerfen. 

Da nun in denjelben Tagen, wo ber Aufitand in Oberſchwaben 
durch Verträge, in Wirttemberg und Thüringen mit Gewalt gedämpft 
ward, die Bauern im Elſaß von dem aus vielen wäljchen und beut- 
Shen Herren und erlefenen Sölbnerfchaaren beftehenden Heere bes 
Herzogd Anton von Lothringen durch treulofen Ueberfall bei Elſaß— 
zabern zerfprengt und erfchlagen wurden, während zugleich die Bauern 
am Rheine fid) durch Verträge mit ihren Fürften beruhigen ließen und 
der Pfalzgraf Ludwig mit ben von allen Seiten aus ihrem Ber: 
ſtecke auftauchenden Herren und friſch geworbenen Landöfnechten fich 
aufmachte, um einige neuerdings in fein Land gefallene Haufen zu 
verjcheuchen, fo blieb der Aufruhr nur noch auf die Franken und 
Ddenwälder bejchränft, deren großes evangelifches Heer aber auch 
bereits, noch ehe ein Feind erfchien, in arger Zerrüttung feiner Auflöfung 
entgegenging.. Schon nad ber Weindberger That trat neben ben 
Außerlichen Fortfchritten dieſes Heered doch) auch deffen innere Schwäche 
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hervor; Florian Geyer mit feinen Franken trennte fi von dem Oben- 
wälder Haufen voll tiefer Verachtung dieſes Gefindeld; den Artifelbrief 
rückſichtslos vollziehend, verbrannte er die Schlöffer am Nedar, Jart 
und Kocher, hielt aber wenigftend auf Ordnung und Zucht; deshalb war 
er dem großen Haufen zuwider und Fonnte ed zu Feiner allgemeinen 
Geltung bringen; zwiſchen feinem Heer und dem hellen Haufen brach 
wegen der Beute und der Kriegsleitung die helle Zwietradht aus. Im 
dieſem hellen Haufen herrichte die größte Zuchtlofigfeit, Jeder wollte 
befehlen, Keiner gehorchen; es war ein beftändiges Ab» und Zulaufen 
plündernder und betrunfener Banden, welche, die Brandfadel und das 
Glas jchwingend, umſchwaͤrmt von Schacherjuden, wieder heimfehrten, 
fobald fie ihr Muͤthchen gefühlt und ihre Tafchen gefüllt hatten. Viele 
Andere waren auch gezwungen mitgezogen und benugten jede Gelegen- 
beit, fich wieder davon zu machen. Der Verſuch einiger Hauptleute 
und ihres Kanzlerd Hipler, eine Kriegsordnung zu fehaffen und Lande- 
fnecyte zu miethen, warb von der Maſſe, welche Abbruch an ihrer 
Beute befürchtete, unter drohendem Geſchrei verworfen, worauf bie 
zurüdgewiefenen Landsknechte in den Dienft des Pfalzgrafen traten, 
und zur Vernichtung der Bauern nicht wenig beitrugen. 

Unter diefen Umftänden ward den Befehldhabern und Leitern des 
evangelifchen Heeres recht übel zu Murhe; mitten in den Erfolgen des 
Augenblidsd fühlten fie den Boden unter ihren Füßen wanfen. Gie 
felbft waren unbefannt im Reiche und ohne Anjehn bei ihren eigenen 
Leuten, welche den Jörg Mezler nur von feinem Wirthshauſe her und 
den Wendel Hipler nur durch faule Rechtshändel fannten. Man 
brauchte jegt vor Allem einen namhaften Mann an der Spige und 
fo ſchlugen denn die Hauptleute vor, den Gög von Berlichingen zum 
Oberbefehlshaber zu machen. Er war unter den Nittern, welche in 
der Angft um Weib und Kinder ſich vor den Bauern geftellt hatten. 
Schon die Art feiner Wahl war bezeichnend. Als er vorgeichlagen 
wurde, fchrieen Etliche: „Hängt ihn an einen Baum!“ Andere drohten 
und legten die Buͤchſen auf ihn an, falld er die Wahl nicht annchme. 
Wir dürfen es thm fchon glauben, daß er nur „mit betrübtem Herzen“ 
ſich dazu verftanden und lieber „im böfeften Thurm ber Türfei” gelegen 
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mann zu fein.” Die Natur hatte ihn eher zu allem Anderen geſchaf⸗ 
fen, ald zu einem Gromwell oder Zisfa und eine Häglichere Rolle als 
er hat wohl nie der Oberbefehlöhaber einer Revolutionsarmee gefpielt. 
Er felbft hoffte nichts fehnlicher, als die Auflöfung des ihm anbefoh- 
Ienen Heeres, welches hinwiederum ihn wie einen gefangenen Spion 
behandelte und feinen Hohn und Spott mit ihm tried. Gern hätte 
er dad Heer ſogleich aus Franken weit hinweg gegen etliche Reiche- 
ftädte und den ſchwäbiſchen Bund geführt, fei ed nun aus ftrategifchen 
oder aus anderen Gründen. Aber nach feinen Wünfchen wurde im Lager 
nicht gefragt und gegen feinen Rath und Willen wälzte ſich jetzt das 
evangelifche Heer mit den mehr gefangenen ald befehlenden Haupt- 
leuten vor Würzburg. Unterwegs erfuhr man, daß die Führer, um 
ihrer Sache vor der Welt einen beffern Anftrich zu geben, eine „De 
claration” der zwölf Artifel hatten druden lafien, in welcher jene Ar- 
titel theild ermäßigt, theild bis zur allgemeinen Reichsreform ganz 
fuspendirt wurden. Bis dahin follten alle Zinfen, Gülten und Schul- 
ben fortbezahlt werden, bei Lebensſtrafe jollte Niemand mehr plündern, 
oder die Güter geiftlicher oder weltlicher Herrſchaften beſchäͤdigen, Nie 
mand fich feiner Obtigfeit widerfegen, Auf biefe Weife hoffte man 
jet den Adel zu gewinnen und die Berantwortlichfeit -für die Thaten 
bed Jaͤcklein Rohrbach und der Weinsberger Mörder von dem evan- 
geliichen Heere abzuwälzen. Wie gern hätten fich bie Hauptleute ſchon 
zu Weinsberg dieſes Hallunfen entledigt, welcher fie und das Heer 
und das ganze Land ringsumber mit feiner Bande ſchmaͤhlich terroris 
firte! Sie jelbft waren vor biefer Bande ihres Lebens nicht mehr 
fiher. Als z. B. ihre „Declaration” im heilen Haufen ruchbar wurde, 
brady ein wüthender Aufruhr aus. Angefeuert durch die „Schwarze 
Hofmännin,* wandte fich ein Theil wieder um, welcher die verrä- 
theriihen Hauptleute und „Declarationsmacher,“ den Götz, Mezler, 
Hipler u, f. w. todtſchlagen wollte und einftweilen deren Quartiere 
ausplünderte. In diefer Noth ward ed den Führern immer Elarer, 
daß man der Mitwirfung mächtiger Fürften bebürfe. Sie wandten 
ſich an Luther und Melanchthon; fie hofften auf den Kurfüriten von 
Sachſen, auf den Landgrafen von Hefien, fogar auf den Pfalzgrafen; 
offen lehnten fie jede Verbindung mit den Münzer’ichen Schwärmern ab 
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und vertrieben fogar ben Karlftadt aus ihrem Heere. Ein Borparla- 
ment, beftehend aus den Bührern und Abgeordneten des hellen Haus 
fens, ſaß zu Heilbronn und beriethh über eine von Hipler und feinem 
Freunde, dem Mainziichen Kanzler Weigand zu Miltenberg entworfene 
neue Reichsverfaſſung, zu beren Annahme fie die Fürften 
durch Güte oder Gewalt zu bewegen hofften. Diefer Verfaſſungs⸗ 
entwurf verwilligte zwar dem Adel und den Fürſten eine Stellung im 
Reiche, aber ihre bisherigen Rechte, ihre politiiche Macht und ihre 
öffentlichen Einkünfte follten fie verlieren und dafür durch eine Befol- 
dung entichädigt, d. h. „nach ziemlicher Nothdurft erhalten“ werden; 
alle Zölle und Geleite, Steuern und Umgelder, mit Ausnahme einer 
Reichöfteuer, die nad Matth. 22, aber alle zehn Jahre nur einmal 
zu erheben ſei, fowie alle Münzen mit Ausnahme der Reichsmünze, 
ferner alle Fuggereien und Bünpniffe follten verboten und das ganze 
Reich neu eingetheilt werden in vier Hochgerichtös, fechzehn Lands 
getichts⸗ und vierundiechzig Freigerichtöbezirfe. In den untern Dorf 
und Stadtgerichten jollte das Volk feine Richter wählen, in ben höheren 
Gerichten wurden auch Etliche vom Adel zugelaffen. Das römifche 
Recht jollte verboten und nur auf hohen Schulen, aber in feinem Ge 
richte ein. Jurift geduldet werden. Auch das bürgerliche Geichäftdleben 
jolkte vereinfacht werden, Niemand follte mehr als zehntaufend Gulden 
Betrieböfond haben und wer mehr hatte, den Ueberſchuß an ärmere 
Bürger oder an die Reichscaſſe herausgeben. Alle Banfier- und 
VBechielgeichäfte follten verboten, der Großhandel befchränft, den Krä- 
mern nur je mit einer Waare zu handeln erlaubt fein u. f. w. 
Diefer Reichs⸗Verfaſſungs-Entwurf des Werner Hipler und feiner 
Bauernräthe ift ein merfwürbiged Zeugniß, wie fich die gebildeteren 
Führer ded Bauernheered, eine auf den Grund ber zwölf Artikel im 
gefammten Reiche vorzunchmende Verfaſſungs-Aenderung dachten; er 
war die unreife Frucht der von politifchen Schriftftellern wie Hutten - 
unter dad Volk gebrachten Gedanfen, die in verjchiedenen Schriftftüden 
jener Zeit, auch in der fogenannten Reformation Friedrich's ILL, einen 
Ausdruck gefunden haben. Es war diefer Entwurf zugleich ein Mufter 
jener boctrinären Einfalt, weldye eine taufendjährige Geichichte und den 
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einer papiernen Schablone bejeitigen zu können wähnt. Hätten felbit 
die deutfchen Bauern ſich allenthalben als Eine große Nation gefühlt, 
und nad dieſem Einen Ziele hingeftrebt, fo würde es gleihwohl an 
ihrer Spige eines Heros bedurft haben, um eine jo radicale Umwäl— 
zung im Kampfe gegen alle Bürften ded Reiches zu vollbringen. Da 
es an allen diefen Bedingungen fehlte, da die ganze Sache ſich nicht 
- über den Charakter eined ungeheuren Tumultes erhob und jelbft der 
augenblicdliche Schreden vor diefem Tumulte bereitd im Schwinden 
war, fo blieb der Entwurf ein lächerliches Machiverf, und ed war eine 
bittere Ironie ded Schidjal®, daß die Reichs-Reformer mitten in ihrer 
Berathung Hals über Kopf aus Heilbronn fliehen mußten, weil bieje 
Hauptftadt ihred neuen Bauern-Reiches ſich dem Truchſeß ſofort nad) 
dem Böblinger Siege untenwarf. 

Bergebens hatten indeß Abgefandte des hellen Haufend die übri- 
gen Bauerjchaften für die Reichsreform zu entflammen gefucht. Hatten 
die Bauern in Wirttemberg und am Rhein von Anfang an mit den 
Weinsberger Mördern Feine Gemeinfchaft pflegen und im Oegentheil 
ihr Rand vor den „fremden Nationen,“ d. i. vor den Odenwäldern 
und Franken fchügen wollen, fo war jegt nach dem Ermatten der Bes 
wegung an eine Theilnahme vollends nicht zu denken. Nur in der 
Rheinpfalz hatte fich gegen den Vertrag dad Bauernvolf durch Emif- 
färe und plündernde Banden wieder aufwiegeln laſſen; aber gegen 
biefe z0g eben jetzt der Pfalzgraf mit überlegener Macht zu Felde. 
Zwar vom öftlichen Süpddeutjchland her, wo um diefe Zeit der Aufftand 
ber Tyroler, Salzburger und Defterreicher in Flammen aufichlug und 
die ftreitbaren Allgäuer aufs Neue ſich erhoben und zwanzigtaufend 
Mann ftarf gegen das faft wehrlofe Baiern zogen, welches den Weingart⸗ 
ner Vertrag gebrochen habe, drohte noch einmal auch dem fchwäbiichen 
Bundesheere große Gefahr, wurde aber durch den vom Erzherzog von 
Defterreich und den Herzögen von Baiern in der Mitte des Mai mit 
den Allgäuern gefchloffenen Vertrag zu Füſſen nochmald abgewendet. 
Gegen die zugeficherte Aufhebung der Leibeigenfchaft und ihrer Folgen 
und ber am 30. Juni in Kaufbeuren vorzunehmenden fchiebsrichter- 
lichen Entſcheidung ıhrer fonftigen Befchwerden gaben die Allgäuer 
alle ihre Vortheile wieder auf und zogen fi, ohne nach Reichöreform 
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zu fragen, wieder zurüd. Ja unter den Franken felbft war in der That 
jo wenig Zufammenhang, daß die Oberfranfen des Bildhäufer Lagers, 
weil fie mit dem Biſchof von Würzburg in befonderer Unterhandlung 
ftünden, den Zug nad Würzburg und die Bereinigung mit dem hellen 
Haufen anfangs ablehnten, und erft fpäter ihren Entfchluß Anderten. 
Schon hatten auch die wenigen Städte, bie fi mehr aus Angft als 
wahrer Theilnahme den Bauern angefchloffen, fi) dem Truchſeß öffent: 
lich oder indgeheim unterworfen und verweigerten den Bauern weitere 
Unterftügung. Und fo fah ſich die Revolution jegt nur noch auf das 
vor Würzburg lagernde „evangelifche Heer“ angewieſen. Aber audy diefes 
fiel bereitö wieder in feine Elemente auseinander. Die Oberbefehlöhaber 
Götz und Mezler riethen zur Annahme ber vom Biſchof gemachten Fries 
densvorjchläge, worin die zwölf Artifel ald Grundlage künftiger Refor- 
men nochmals zugeftanden wurden. Florian Geyer beftand aber auf 
Erftüärmung des Frauenberges, die Würzburger felbft wollten das Schloß 
durchaus zerftören. Allein die Tapferfeit, womit Blorian Geyer's 
Kerntruppe dieſe ftarfe Beftung wochenlang beichoß und beftürmte, 
hatte feinen andern Erfolg, ald daß die Belagerten im Kampfe Muth 
gewannen und die Bauern eine foftbare Zeit verloren. Während bie 
wirklichen Kämpfer in dem vergeblichen Stürmen großentheild ums 
kamen, foff dad übrige Heer ringsumher die Weinkeller leer und be 
ging fo fchmähliche Unzucht, daß endlih aud die Würzburger alle 
Luft an der Revolution verloren. Was halfen die drei Galgen, weldye 
in der Stadt für freche Buben aufgerichtet wurden, da biefe nur ihren 
Spott damit trieben? Indeß nahte mit fchnellen Schritten das Schid- 
fal in Geftalt ded Bundesfeldherrn, der fi am 28. Mai mit dem 
Heere des Pfaljgrafen vereinigte. Und nun war ber helle Haufen 
nicht mehr vor Würzburg zu halten. Die Odenwälder und Nedar- 
thafer zogen ab, angeblich" um ihren hriftlichen Verbündeten zu helfen, 
in der That, um möglichft bald nady Haufe zu fommen. Ein unbe 
fchreiblicyer Katenjammer folgte der wochenlangen Befoffenheit dieſes 
Gefindeld auf dem Fuße. „Ich wollt’, ed wäre Schlafendzeit und 
Alles wär’ vorüber," dachten ftill und laut fo Anführer als Ange 
führte. Schon hatten ſich zu Haufe die Gemeinden unterworfen und 
ihre Leute aus dem Heere heimberufen. Andere ließen ſchon unter- 


214 . . Karl V. 


wegs durch vorausgefandte Boten um Gnade bitten; mit jedem Schritte 
ſchmolz der Haufen zuſammen; aud) der Oberbefehldhaber Gög machte 
fich unter dem Vorgeben „er wolle mehr Leute herbeifchaffen,“ aus 
dem Staube und floh zu den Bünbdifchen, von da fchrieb er folgenden 
Taged dem Haufen, er möge fi) auf Gnade und Ungnade ergeben 
und bie Anfänger des Aufruhrs, ſowie die Weinsbergifchen Mörder 
ausliefern. Goͤtz hatte richtig ausgerechnet, daß feine Dienftzeit von 
vier Wochen abgelaufen fei; als fein Abfall befannt wurde, löfte fich 
der Rüdzug vollends in helle Flucht auf. Noch war jedoch das fräns 
fifche Aufgebot von ber Tauber, fünftaufend Mann ftarf, beifammen, 
bie fich eben jegt erhoben hatten, um den DObenwäldern zu helfen. 
Als fie den wahren Stand ber Dinge erfuhren, fehrten fie wieder 
um, wurden aber am 2, Juni bei Königshofen umzingelt und 
größtentheild niedergemacht, Die meiften Anftifter, darunter Georg 
Mezler und Werner Hipler, waren zeitig bavongeritten und entwifchten. 


Die Sache war hiermit entfchieven, doch ftand ben Bündifchen 
zum Schluß noch eine heiße Arbeit bevor. Die tapferen Ritter Flo— 
rian Geyer und Gregor von Burg-Bernheim mit dem Kern bes frän- 
fifchen Haufens, die biöher theild gegen den Marfgrafen Caſimir und 
theild vor Würzburg gefochten, zogen, unfundig der Königshofener 
Scylacht, zulegt herbei, um den Brüdern zu helfen. Auch diefe wichen 
bei den Dörfern Sulzdorf und Ingolftadt vor dem erften Angriff aus 
ihrer Wagenburg und wurden erfchlagen. Nur ein Heldenhäuffein 
von ſechshundert Mann, der Reſt der ſchwarzen Schaar, zog fih in 
Drdnung zurüd. Hätte der helle Haufen aus lauter folhen Männern 
beftanden als diefe waren, dann freilich hätte e8 mit dem Bauern- 
friege ein andered Ende genommen. Auf Burg Ingolftadt und in 
den nahen Wäldern von einer zwanzigfachen Uebeimacht umzingelt, 
fämpften fte noch drei Tage lang, vom 7. — 9. Juni, wie die Lörven 
und ftarben ſaͤmmtlich den rühmlichen Schlachtentod. Florian Geyer 
ſchlug ſich durch und warb einige Tage fpäter erftochen, al8 er den 
Aufftand wieder anfachen wollte, In Würzburg trieb zulegt nur noch ein 
wüſtes Gefindel feinen Unfug. Auf die erfte Aufforderung untenvarf 
ſich die Stadt, wahrfcheinlich in Folge geheimer Unterhandlung, mit 
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Preisgabe ihrer Bauernbefagung, dem Bunbdeöheere, dad am 8, Juni 
feinen Einzug hielt. 

Am Ende ded Juni war die Empörung alfenthalben zu Boden 
geichlagen; audy dort, wo dad Volk nicht am eigentlichen Kampfe 
Theil genommen, in Frankfurt, Worms, Speier, Mainz, im Rheins 
gau u. f. w. mußte ed fich den Siegern unterwerfen, verlor Waffen 
und Freiheit, feine Verträge wurden zerriffen, die Anftifter gerichtet 
u.f.w. Die Hegäuer und Schwarzwälder wurden mit Hülfe 
ded Seehaufens und der aus Italien heimfehrenden Truppen bed Rais 
ferd gefchlagen, erlangten aber ebenfo wie die Elfäffer durch bie 
Vermittlung der Eidgenoffen und des Marfgrafen Philipp von Baden 
einen glimpflichen Vertrag, Doch Hands Müller’d und anderer Ans 
führer Haupt fiel zu Lauffenburg. Nur in den Alpen bauerte ber 
Kampf nody einige Zeit mächtig fort. Zwar bie Allgäuer, beren 
zu Füſſen mit dem Erzherzog geichloffener Vertrag von den ſchwäbi⸗ 
ihen Bundesftänden nicht mehr anerfannt wurbe und die fidh ihrer: 
ſeits zu Memmingen, wo ganz fpät noch eine Revolution ber 
Gemeinde ausbrach, zwänzigtaufend Mann ftarf wieder verfammelten 
— hatten ihre Zeit verfäumt; auch in ihren Reihen war Unordnung 
und Zwietracht der Führer eingeriffen, welche vor dem nun herbeizie- 
henden ſiegreichen Bundesfeldherrn und dem jet mit ihm verbundenen 
Georg von Freundsberg nach einigen harten Gefechten bei Kempten 
in einer ftarf nady Berrath ausfehenden nächtlichen Flucht zurüdwichen. 
Faft alle Berichte fagen, fie feien mit Geld beftochen worden. Ber: 
gebend wehrte fich ein fühner Haufen unter dem treugebliebenen Knopf 
von Luibas noch auf dem Kollerberge. Er mußte die Waffen ftreden 
und ergab ſich auf einen Vertrag, welcher neue Huldigung, Beftras 
fung der Urheber ded Aufruhrs, Brandfchagung ded Volfed, Schadens - 
erfag für die Herren, aber auch fchiedsrichterliche Enticheidung ihrer 
Beichwerden dur den Bund bedang. Starfe Befagungen des Bun- 
des blieben vorläufig in Kempten und Kaufbeuren. In Kärnthen 
und Dberöfterreich wurden die Bauern durch SHerabjegung und 
genaue Beftimmung ihrer Laften mehr ald durch Waffengewalt beru- 
bigt, der Adel im diefen Landen vereinigte feine Stimme mit ben 
Städten und trat hier felbft ald Anwalt der Bauern auf; ein natio- 


216 Karl V. 


naled Band, dad Mißtrauen gegen die fpanifchen Regenten mit ihren 
Anforderungen, hielt bier die Stände zufammen und der von aller 
Hülfe verlaffene Erzherzog beeilte fich, die Anträge der Stände zu ge- 
nehmigen. Aber in Steiermark. Fam «8 zu blutigem Kampfe; ber 
Landeshauptmann von Dietrichftein fuchte den Aufftand durch Grau: 
famfeiten zu erbrüden; da fanımelte ſich viel ftreitbared Volk im Salz 
burgifchen; fie nahmen in einem nächtlichen Ueberfall bei Schlad— 
ming Feldherrn und Heer gefangen und hielten über die Raiziichen. 
Söldner, welche vichifh im Lande gewürhet hatten, ein furchtbares 
Gericht; Alle die nicht deutſch reden fonnten, ihrer dreitaufend, wur—⸗ 
ben erfchlagen. Diefe Schladininger Blutrache, welcher die Volkswuth 
auch vierzig vom Adel opferte, hatte in Oeſterreich ähnliche Wirfuns 
gen, wie bie Weinsberger That in Schwaben und Franken; fie vers 
breitete Schreden, augenblidlicye Nachgiebigkeit und glühenden Rache 
durft unter den Herren. Bor Allem fuchte man jegt dad Salzbur- 
gifhe, den Mittelpunft des Aufruhrs, zu beruhigen, wo ſeit Ende 
April das ganze Land mit der Hauptftadt fich für feine vierzehn Ar: 
tifel erhoben hatte, den tyrannijchen Erzbifcyof mit Vielen vom Adel 
in Hohenfalzburg belagerte. Diefer Kampf drohte nochmals Baiern und 
Defterreih zu ergreifen; mit zehntaufend Mann unter Freundsberg 
zog Herzog Ludwig von Baiern gegen die Salzburger; er wagte aber 
feine Schlacht, fondern brachte einen am 1. September beſchwotenen 
Vertrag zu Stande, der ihnen Abhülfe ihrer Beſchwerden und voll 
ftändige Amneftie ſowie Theilnahme dreier Bauernräthe an der Landes⸗ 
regierung gewährte, Der Erzbifchof Eonnte froh fein, um biefen Preis 
fein Sand zu behalten, denn es war in den vorausgegangenen mehrs 
monatlihen Berhandlungen zwifchen den Fürften von Defterreich, von 
Baiern und der empörten Landſchaft ernftlich im Werke gewefen, ihn 
abzufegen, ja fogar fein Land ganz zu fäcularifiren; die Bauern ers 
Härten, jeded Mittel fei ihnen recht, welches fie von dieſem Fürften 
befreie; nur die Eiferfucht zwifchen Baiern und Defterreich rettete ihm 
dad Land, Noch größere Zugeftändniffe ald_die Salzburger erlangten 
die Tyroler. Aufgebracht über die Verfolgung der neuen Xchre, über 
das ſpaniſche Regiment und die vielen fremden Truppendurchzüge hatten 
fie neungehn Artikel aufgeftellt; am größten war die Volkswuth im 
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Süden, unter den dur Adelsdruck und Praffenwirthichaft verarmten 
Unterthanen der Hochftifter Briren und Trient; bier erhob ſich das 
Bolf zuerft und fand an Michael Geismayer, dem ehemaligen Secre— 
tär ded Biſchofs von Briren einen Fühnen und gewandten Haupts 
mann, deſſen republifanifche Abfichten aber von dem Bolfe nicht ge: 
theilt wurden. Der Aufftand hätte wegen ber Lage und Unzugäng- 
lichfeit ded Landes und der Eriegerifchen Furchtbarfeit des Volkes in 
jener Fritifchen Zeit für den hülflofen Fürften fehr gefährlich werden 
fönnen; aber die Tyroler hingen mit zäher Liebe am Haufe Defter- 
reich. Viele Herrenburgen wurden von ihnen zerftört, aber die Schlöffer 
ded Fürften blieben unangetaftet; ja nur aus „herzlichem Mitleid“ mit 
ded „edeln Fürften Ferdinand und feined edeln Gemahld Jugend umd 
Umftänden, um ihn und dad Land vor Verräthern und Echalfen zu 
retten,“ erklärte „die ganze Gemeine der Grafichaft Tyrol und Inn— 
thal“ fich in Waffen erhoben«zu haben, und ihr Oberbefehlshaber 
Geismayer hielt es fogar für angemeffen, nur ald „Mehrer fürftlicher 
Durchlaucht Rammergut“ zu amten, Gin großer Bolkstag zu Meran 
ſtellte einhundertundſechs Artikel auf, über welche auf dem eilendd be; 
rufenen Zandtag mit ber Regierung verhanbelt wurde. Dieſer Land- 
tag begann wie die franzöfifche Gonftituante von 1789 mit der Abſchaf⸗ 
fung ber Eurien, der Adel mußte mit den Bürgern und Bauern ftims 
men, bie Geiftlichen wurden gänzlid ausgefchloffen. Der Erzherzog 
geriet) in die größte Noth; Bieled bewilligte er, aber zur Gonfidca- 
tion aller Kirchengüter war er nicht zu bewegen; gern wäre er aus 
dem Sande entflohen, aber Flucht war unmöglich. Endlich ließ ſich 
das Volf befchwichtigen und Geismayer's Anftrengungen konnten nicht 
verhindern, daß die dem Wolfe gemachten außerordentlihen Zugeftänd- 
niffe (freie Predigt, Ernennungsrecht der Pfarrer, Aufhebung ber Fleis 
nen Zehnten und aller Frohnden, die nicht urkundlich über ein halbes 
Jahrhundert hinaufgingen, freie Jagd und Fifcherei u. f. w.), ihren 
Zwed vollftändig erreichten und das Volk in den deutſchen Bezirken 
ruhig wieder nach Haufe ging. Nur im Wälfchtyrol dauerte der Auf- 
tuht unter dem armen, befiglofen Wolfe fort und wurde durch blu— 
tige Strenge unterbrüdt. Geismayer entfloh und fuchte Hülfe im 
Auslande; allerlei Flüchtlinge aus verjchiedenen Gegenden fammelten 
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fi) in der Schweiz um ihn; in Sehnfucht nach der Heimat, und in 
Rachegedanken verloren, rechneten dieſe Unglüdlichen auf baldigen 
MWiederausbrucd der Revolution; fie hofften, daß das entfegliche Treis 
ben der Sieger dad Volk zu neuer Erhebung aufregen und für bie 
mancherlei Revolutionspläne reif machen würde, an welchen Männer 
wie Herzog Ulrich) und Gaismayer, „der Junker aus dem Etſchland“ uner: 
fchöpflich waren. Die größten Hoffnungen fehte diefe Revolutionspartei 
auf bie Fräftigen Alpenvölfer; fchon hatten die Salzburger ſich aufd Neue 
gegen ihren Erzbifchof erhoben. Allein die Tyroler verweigerten jetzt 
die Theilnahme; an ihrer Gleichgültigfeit fcheiterte die von Geis— 
mayer auf Dftern 1526 vorbereitete Infurgirung des füdlichen Tyrol. 
Jedoch fchon wenige Wochen fpäter erfchien Geismayer an der Spiße 
einer Kerntruppe im Salzburgifchen und übernahm den Oberbefehl des 
auf's Neue empörten Bolfed; in’ drei Schlachten Sieger, ſtand er be 
reitd wieder vor Salzburg, mußte ſich aber vor ben inzwifchen von 
verfchiedenen Eeiten heranziehenden Heeren des jchwäbifchen Bundes 
zurüdziehen. In verwegenem Zuge mitten durch Tyrol rettete er füch 
mit reicher Beute beladen in's Venetianiſche. Die Republif Venedig 
erzeigte ihm hohe Ehren und nahm feine ganze Truppe in ihren Sold; 
bald darauf ward er Schweizer Bürger und unterhandelte wegen eine 
Bünbdniffes von Fürften und Städten zum Schutze ded Evangeliums. 
Es ſchien, daß Geismayer zu einer größeren Rolle berufen fei; fein 
Name ward ein Schreden für Defterreih, bi im Jahre 1528 zwei 
Spanier ihn zu Padua im Schlafe ermordeten und feinen Kopf, auf 
welchen ein hoher Preis gefegt war, nach Insbruck brachten. 

Es bleibt und nun der legte Act dieſes blutigen Trauerfpieles zu 
berichten. Er ift der fürchterlichfte aber auch der Iehrreichfte von allen; 
er enthält die Rache der Sieger, und zeigt und in entfeglich greller 
Beleuchtung den moraliſchen Zuftand einer Zeit, welcher das Ehriften- 
thum zwar foeben wieder verkündet, aber noch lange nicht in's Herz 
gedrungen war. Alle menfchlichen und chriftlichen Empfindungen ver: 
ftummten vor der rohen Leidenfchaft der Sieger, welche nur zum aller 
fleinften Theile das Beifpiel des edlen Kurfürften Johann von Sachſen 
befolgten, weldyer, „ba es weder von ihm noch von feinen Vorfahren 
jemald gehört worden, daß fie nad Menfchenblut gebürftet hätten, * 
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alle Oberfranken, die ſich ihm ergaben, ſicher heim geleiten ließ. Man 
rechnet, daß auf den Schlachtfeldern, auf der Flucht und durch Hinrich) 
tungen mehr als 100,000 Menichen umgebracht wurden. Und wären 
fie nur bloß im Kampfe erichlagen oder ald Verbrecher hingerichtet 
worden! Aber der kannibalifche Blutburft, die raffinirte Graufamkeit, 
womit die Unglüdlichen zuvor gepeinigt wurden, lieferte den Beweis, 
daß die Sieger moralifch viel fchlechter waren, als die Beftegten. Denn 
foldye Unthaten wie die Weinberger waren auf Seiten bed Volkes 
doch nur vereinzelte; das wenige Blut, was bie Bauern im Ganzen 
vergoffen hatten, verfchwand jet unter den maffenhaften und fcheuß- 
lichen Megeleien der Sieger wie ein Tropfen im Meer; während über: 
dies die Unthaten der Bauern nur von Fleinen terrorifirenden Banden 
ausgegangen waren, von ber gutmüthigen Maffe und ihren Haupt 
leuten aber ſtets mißbilligt und nad; Kräften verhindert wurden, ftellen 
fich die Ausfchweifungen der Sieger vielmehr ald das Ergebniß einer 
niederträchtigen Berechnung dar, welche die früher gezeigte Feigheit 
eines ſchlechten Gewiffens und den Mangel an wahrer Madıt jegt 
durch ein verruchtes Schreckensſyſtem bedecken wollte. Diejenigen, welche 
den Aufruhr erft herbeigeführt und dann feige vor ihm entwichen 
waren, namentlich die geiftlichen Herren, zeigten fich in ber Race 
am tapferften. Da ſah man Bifchöfe, wie den Würzburger und 
ben Trierer, mit ihren Henfern von Drt zu Ort ziehen, nicht um ben 
Frieden ihres heiligen Amtes zu bringen, fondern um die Menfchen 
zu Hunderten zu föpfen, zu hängen, zu rädern, zu viertheilen. Jener 
Oraf von Sulz, welcher durch feinen Uebermuth den Aufftand zuerft 
im Klettgau hervorgerufen hatte und jeßt durch andere Mächte ges 
zwungen wurde, die Rechte ded Volkes anzuerkennen, ließ, um wenigfteng 
jeine Rache zu fättigen, einem evangelifchen Prediger beide Augen mit 
einem eifernen Loͤffel ausbohren; Marfgraf Gaftmir ließ zu Kitzingen 
auf dem Markte unter dem Geheul ihrer Weiber und Kinder fieben- 
undfechzig Bürgern die Augen ausſtechen, vielen Andern die Finger 
abbauen u. f. w.; bloß im Gebiete des fchwäbifchen Bundes ftarben 
zehntauſend Menfchen durch den Henker; Berthold Aichlin, der Bun⸗ 
beöprofoß, foll mit eigener Hand zwölfhundert hingerichtet haben; alle 
diefe Hinrichtungen geſchahen in höchſt fummarifcher Weife, gewöhn⸗ 
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lich nad) ganz willfürlich und parteiifch aufgeftellten Proſcriptions— 
liften, faft immer ohne Urtheil und Recht; nur wenigen 
Schlachtopfern geftattete man ein kurzes Berhör; auf bloße Angebe- 
reien, auf Zettel und Weibergeflatfch wurde zu Rotenburg bie ‘Proferips 
tionslifte gegründet. So konnten die Sieger ihrem Privathafle fröh— 
nen, und fo ward ed möglich, daß viele Unfchuldige, in Fatholifchen 
Gebieten 3. B. die Lutherifchen, hingerichtet wurden, mochte ihr Ver: 
halten noch fo loyal gewefen fein. Die Reichen, bie etwas bieten 
fonnten, famen glimpflicher davon. Die Herren zu Stodad und Zell 
wütheten felbft gegen Frauen und Kinder; fie wurden freilich von ben 
Söldnerbanden im Elfaß und Defterreidy noch überboten, — Wälfche 
und Slaven, welche zugleich ihrer thierifchen Wolluft und dem Haffe 
gegen alle Deutfche zügellos fröhnten. 

ALS Luther diefe Gräuel erfuhr, wofür ihn Biele wegen ſeines 
harten Buͤchleins gegen die Bauern verantwortlich machten, hielt er 
ed für nöthig, ſich öffentlich zu verwahren. Nur Abwehr und Nieder⸗ 
werfung habe er gefordert, aber ausdrücklich auch Barmherzigkeit gegen 
die Befiegten. Er höre, daß etliche Junferlein über die Maß grau- 
fam fahren mit den armen Leuten. Zu diefen wüthigen Tyrannen, die 
auch nach der Schlacht nicht mögen Blutes fatt werden, und in ihrem 
ganzen Leben nicht viel fragen nach Chriſto, zu dieſen Bluthunden, 
welchen es gleichviel gelte, ob fie Schuldige oder Unfchuldige würgen, 
es gefalle Gott oder dem Teufel, habe er nicht geredet, die lafle er 
ihren Meifter, ven Teufel führen, wie er fie führte. „Ich habe es 
leider beforgt, würden die Bauern Herren, ‘fo würde ber Teufel Abt 
werden, würden aber ſolche Tyrannen Herren, jo würde feine Mutter 
Aebtiffin werden. “ 

Nicht minder entſetzlich als dieſes Blutvergießen waren die Räu— 
bereien der Sieger. Sie wollten ihren Schaden erfegt haben und fich 
noch obendrein bereichern. Unter dem Namen von Brandfchagungen, 
Schadenerſatzforderungen, Strafgeldern und dergleichen warf fich bie 
gemeinfte Habjucht auf die unglüdlichen, ohnedied durch den Aufruhr 
"heruntergefommenenen Landfchaften; Landesherren, Grundherren, Haupt- 
leute und Brandmeifter wetteiferten in biefer Plünderung, ed kam 
vor, daß einzelne Ortfchaften acht Mal gebrandfchagt wurden. Viele 
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wurden ganz verbrannt. Manche Gegenden verödeten; die Bewohner 
waren erfchlagen oder gaben ihre Grundftüde preis, welche Niemand 
faufen mochte; die Güterpreife fielen raſch; die fruchtbarften Aecker in 
Sranfen flogen mit jungem Wald an; acht Jahre lang herrichten in 
Schwaben jchredliche Hungerdnöthe und Seuchen. Aus Flüchtlingen 
und Heimathlofen bildeten fich große Räuberbanden; hunderte von 
Mordbrennern trieben ſich heimlich umher. Das Volk war in dumpfer 
Verzweiflung und hoffte Rettung von den Türfen. — Die Berbren- 
nung jo vieler Schuldbücjer rächte fich bitter, denn überall nahmen 
jegt die Berechtigten die höchſten Säge in Anſpruch. — Wegen der mans 
nigfach ſich durchfreuzenden Anjprüche entftanden zwijchen den Siegern 
ſelbſt zahlloſe fih vor Reichs- und Landesgerichten binfchleppende 
Proceſſe. — — In bdiefem allgemeinen Elend waren die Herren felbft 
bald gezwungen, wollten fie Nährftand und Landeswohlfahrt nicht 
ganz untergehen laffen, fi) ded armen Volkes anzunehmen. Schon 
die Reichs- und die Bundedtage von 1525 und 1526 befahlen Her- 
ftellung des Rechtszuſtandes und eine allgemeine Amneftie mit Aus- 
nahme der Hauptanftifter; ein Mandat des ſchwäbiſchen Bundes vom 
Juli 1529 verordnete Niederfchlagung aller weiteren Entihädigungsfordes 
rungen. — — Man darf aber nicht glauben, daß die Plünderungen 
den Siegern viel eingebracht hätten. Es war nicht viel zu plündern 
da; nur wenige Gemeinden waren im Stande, Schadenerfaß zu lei 
ften; die Entichädigten waren ſelbſt in zu großer Geldnoth, um ihre 
zerftörten Burgen wieder herjtellen zu können; diefe blieben, meift zum 
Segen des Landmanned, nur noch ald malerifche Ruinen fiehen; auch 
die geiftlichen Herren konnten ſich nicht wieder erholen; in ber allges 
meinen Binanznoth fahen ſich Regierungen und Stände, katholiſche 
wie evangelifche, um fo mehr gezwungen, den todten Mammon biejer 
Herren in Anſpruch zu nehmen, als fie hauptfächlicd den Bauernkrieg 
veranlaßt hatten. Und diefelbe Nothwendigfeit der Dinge hatte als 
weitered Ergebnig eine Abhülfe vieler Volksbefchwerden zur Folge, wo» 
bei die evangelijch gefinnten Fürften, welche eigene Zufammenfünfte vers 
abredeten, „um die unerträglichen Beſchwerden des Volkes zu mildern, “ 
ich am früheften hervorthaten. — Während man fomit auf der einen 
Seite das Volk waffen» und wehrlos machte und vieler alter Frei- 
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heiten beraubte, fuchte man auf der andern Seite durch größere Für- 
forge feinen Wohlftand zu heben und Fünftigen Unruhen vorzubeugen. 
Wurden auch bie in ber Noth eingegangenen Verträge nur an ben 
wenigften Drten als verbindlich anerkannt, zumal diefe Verträge zum 
Theil bereitd von ben Bauern felbft noch während des Krieges wieder 
gebrochen waren, fo wurden fie doch von Bürften und Ständen ſchon 
aus Politik wenigftens zum Theil beibehalten und aud) der ſchwäbiſche 
Bund nahın fi) in dieſem Sinne der Unterthanen ſeiner Bundes— 
genoſſen an. 

Und ſo ging denn dieſe gewaltige Bewegung keineswegs ohne 
alle Fruͤchte fuͤr die Zukunft verloren. Viele drückende Plagen, Reſte 
einer uͤberwundenen Vergangenheit, waren für immer dahin; Vieles, was 
in der Empörung berechtigt gewefen, gelangte, wenn auch verfümmert, 
zur Geltung. Irgend etwas von ben zwölf Artikeln blieb überall 
bangen; die materielle Lage des Volkes verbefierte ſich in der Folge, 
und auch feine religiöfe Freiheit und Unabhängigkeit von Rom Fonnte 
fi bald nachher in vielen Gebieten unter einer ftärfer gewordenen 
Obrigkeit um fo gründlicher befeftigen. rfauft wurde diefer Gewinn 
freilich durd; einen ungeheuern Schaden für die nationale und politifche 
Entwidlung unfred Volkes, nämlich durdy den Untergang vieler Kräfte 
und Glemente, welche das Reich noch belebt hatten, und an welche 
fi) die Hoffnung einer zugleidy nationalen und freiheitlichen Entwick— 
lung fnüpfte; der kleine Reichsadel hatte feinen Todesſtoß erhalten, 
und verfanf fortan vollends in Herrendienft; die fräftige Bauerfchaft, 
mit ihr freilich auch ein zahfreiches, heillofes Profetariat, ward ent 
waffnet, die legten zudenden Reſte der alten Freiheit gingen zu Grunde, 
mächtiger und berechtigter als je erhoben ſich jegt die neuen Gewalten, 
in deren Hände nun auf u. Zei das Heil und das Unheil unfrer 
Nation gerieth. 
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I. Die Reformationsjahre bis zum Schmalfaldifhen 
; Bunde. 


Die Parteien nach dem Banernkriege. Landgraf Philipp von Hefien. Das 
Torgauer Bündniß. Der Reichstag zu Speier von 1526. Das LXolerangerict. 
Die neuen Kirdenerdnungen. Die Homberger Synode. Die fächlifhe Kirchen: 
verbefferung. Das fpecifiihe Lutherthum. Huldrich Zwingli und der Nacht: 
wahlſtreit. Fortfchritte der Reformation. Die Padifchen Händel. Der Reichstag 
zu Epeier von 1529. Die Proteflation. Das Marburger Gefpräh. Der 
Reichstag zu Augsburg. Die Augsburger Gonfeffion. Das Augsburger Edict. 
Entitebung des Schmalkaldiſchen Buntes, 

Wenn ed noch irgend eines Beweiſes für die gefchichtliche Ber 
tehtigung und Kraft der Reformation bebürfte, fo würde er in ber 
Thatjache zu finden fein, daß fie die Stürme der von ihr hervor: 
gerufenen Revolutionen überbauert hat. Wäre die evangeliiche Freiheit, 
weiche von den Reformatoren verfündet wurde, eine leere Erfindung 
menschlicher Willfür geweien, fo würden ihre Ausfchweifungen und 
Niederlagen fie gerichtet, fie würde dieſe harten Prüfungen nicht über- 
fanden haben. Aber fie hat fie beftanden, und weit entfernt, durch 
biefelben aus ber Welt verfcheucht zu werden, gewann fie immer größere 
Verbreitung, Anerkennung und Außere Berechtigung; fie fegte ſich nicht 
blog im größten Theile der deutjchen Nation, fondern audy unter 
den übrigen germanifchen Völfern für immer feft und bildet noch heute 
die Quelle ihres reichften religiöfen und geiftigen Lebens. 

Aber freilich, der religiöfen nicht weniger als der politifchen Ent- 
wicklung unfrer Ration haben jene Revolutionen den größten Schaden 
zugefügt. Der bis dahin unaufhaltfam auffteigende, durch das Blut 
der Märtyrer nur gefräftigte Siegedlauf des Evangeliums ward ges 
hemmt, an manden Orten für immer unterbrochen, viele Freunde 
wurden ihm entfremdet, eine Menge der eifrigften Gegner ihm erwedt. 
Wie triumphirten die Fatholifchen Staatdmänner, welche Luther für den 
Urheber alled Aufruhrs und Unheild hielten und zwifchen Rutherifchen 
und Aufrührern feinen Unterfchied erfannten! Jetzt fonnten die Regens— 
burger Verbündeten ihre blutige Hege gegen alle Qutherifchen im größ- 
ten Maßftabe fortfegen; fie hatten die Furcht vor dem Wolfe verloren! 
Jegt beugten fich im ſchwäbiſchen Bunde auch die Heinen Reicheftädte, 
zumal die im Bauernfriege compromittirten, und die Stände in Wirt 
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temberg; ſie gaben ihre evangeliſchen Prediger den Henkern Preis; 
nur wenige größere Reichsſtädte Süddeutſchlands widerſtanden der 
Angft und verweigerten auch jegt die Ausführung des Wormfer Edictes. 
Hinter den Henfern ber zogen die katholiſchen Prediger; jener „Erz 
blutegel,“ der berühmte Joh. Faber, hielt auf den Blutftätten der 
Lutheraner mit gefteigertem Pompe Hochamt. Biele gelehrte Freunde 
wandten nun der evangelifchen Freiheit für immer den Rüden; der 
berühmte Zafius zu Freiburg, dem die Bauernfugeln in’d Haus 
geichlagen, nannte jegt Luther, den er früher verehrt hatte, das ſcheuß— 
lichfte aller zweibeinigen Gefchöpfe. Da fah man ganze Univerfitäten 
wieder Fatholijch werden und Doctor Eck hatte die Freude, daß man 
in Tübingen Jahre lang nur Schriften von ihm und feinen Freunden, 
nichts von den Rutherifchen druden durfte Vollkommen triumpbirte 
bie Fatholifche Reaction in Baiern, wo die Belenner ded Evange- 
liumd fortan ald todeswürdige WVerbrecher hingerichtet, ja auf ben 
bloßen Verdacht evangelifcher Gefinnung ſchwere Verfolgungen verhängt 
wurden, während umgekehrt in ben hinteröfterreichifchen Landen ſich die 
Regierung genöthigt fah, dem Volke auch in religiöfer Beziehung 
mancherlei Zugeftändniffe zu maden. Am grimmigften wüthete bie 
Verfolgung in den ſchwäbiſchen Landen, wo .fie von den geiftliden 
Herren betrieben wurde, doch grade hier hatte fie den geringften Erfolg 
und biente nur dazu, ben Beweis zu liefern, wie tiefe Wurzeln ber 
evangeliiche Glaube hier bereitö gefaßt hatte. Bald fchöpften die Reichs— 
fädte wieder Muth; ſchon nad) wenigen Monaten, im September 
1525, hielten fie eine Verfammlung zu Speier und befchloffen, das 
Evangelium in ihren Städten und Landgebieten zu handhaben. Gleich 
der erfte Landtag, welchen Ferdinand im Sommer 1525 zu Stuttgart 
hielt, trat ihm mit der Forderung einer gründlichen Kirchenverbefferung 
entgegen und bezeichnete als tiefften Grund der Empörung bad vers 
geblihe Schreien ded gemeinen Manned nad lauterem Gottedworte. 
Mancherlei Umftände trugen dazu bei, den Muth der Evangelifchen 
auch in Süddeutſchland wieder zu beleben. Es Fonnte ihnen nicht 
entgehen, daß die Wuth und Graufamfeit ihrer Berfolger nur- ein 
Product der Schwäche war; nur im Gefühl dieſer Schwäche riefen 
die geiftlichen Herren unabläfjig den fern in Spanien weilenden Kaifer 
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um Hülfe an und fonnten die Zeit, wo er im Reiche erfcheinen und 
tie Kegerei vertilgen würde, faum erwarten. Denn aus eigener Kraft 
diejelbe zu unterdrüden, dazu fehlte e8 ihnen um fo mehr an ber 
Macht, als fie jelbft untereinander im höchften Grade uneinig waren. 
Angegriffen fahen fie ſich auch von den katholiſchen Fürften, unter denen 
jegt ebenfalld ein wahres „Rappen um die geiftlichen Güter” ftattfand und 
welche von der neuen Lehre wenigftend die ftaatsöfonomifche Seite zu 
begreifen anfingen. Und dazu fam nun die während des Bauernfrieges 
gewachſene Eiferfucht der fchwäbiichen Bundesftände gegen Ferdinand; 
er mußte Fuͤſſen herausgeben; man dachte daran, ihm einen römifchen 
König entgegenzufegen, eine Würde, wonad Herzog Wilhelm von Baiern 
ihon lange ftrebte. Diefes Unternehmen fcheiterte zwar wiederum an 
der Uneinigfeit feiner Urheber, diente aber dazu, die alte Kluft zwifchen 
Baiern und Oeſterreich aufs Neue bloßzulegen. 

Jedoch die Hauptjache war, daß dem Evangelium jegt in den 
vom Bauernfriege unberührt gebliebenen norddeutſchen Ländern eine in 
ungebrochener Kraft fich immer höher erhebende Macht und Begeifte 
rung zur Seite trat. Zwar fehlte es auch in Norbdeutfchland nicht 
an heftigen Gegnern der neuen Lehre, welche fich durch den Ausgang 
des Bauernfrieged ermuthigt fühlten. Da waren z. B. Joachim von 
Brandenburg, Georg von Sachen, Heinrich von Braunfchweig u. f. w. 
Allein ihr Widerwille war nur ein perfönlicher, und hatte fo wenig 
Kraft und Erfolg, daß troß alled Scheltend und Tobens diefer alten mit 
dem Zeitgeift hadernden Herren, ihr Land und Hof, ja ihre eigene 
Familie fih offen zum Evangelium befannten. Ueberdied nahınen biefe 
Fürften eine eigenthümliche Stellung ein. Sie wollten zwar von 
evangeliicher Freiheit nichts willen, aber mit den Papiſten und ber 
Praffenwirthfchaft mochten fie auch nicht viel zu ſchaffen haben. 

Unter diejen Umftänden war ed num von defto größerer Wichtig: 
feit, dag an die Epige der Gvangeliichen jet einige von religiöfer 
Begeifterung ganz und gar ergriffene deutiche Fürften traten, welche 
zwar auf den Reichdtagen die Minderheit bildeten, aber durch That: 
fraft und Uebereinftimmung mit ihrem Volfe, das ihnen ald den Vor: 
fämpfern des Glaubend mit Begeifterung anhing, bei Weiten bie 
mädtigften wurden und die Nation in viel größerem Maße repräfen: 

Pfaff, Deurfhe Geſchichte, IV. 15 
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tirten, als es bei ber Fatholifchen Mehrheit der Ball war. An bdiefe 
Fürften fonnten fich die Fleineren evangelifhen Stände und vor Allen 
die Reichsſtädte wieder anſchließen. Dieſe natürlichen DOberhäupter 
waren ber Kurfürft Johann von Sachſen, welcher noch weit mehr 
ald fein Vorgänger von Luther's Lehre ergriffen war, fowie der junge 
Landgraf Philipp von Heflen. Diefer legtere, einer der lebendigiten, 
geiftvollften und thatkräftigften Männer, welche Deutfchland jemals 
gehabt hat und der ald der Bändiger zweier großer und gefährlicher 
Revolutionen eben jegt in den Vordergrund der Gejchichte trat, wurde 
bald der Hort und Anfer des evangelifchen Glaubens, der Vorfämpfer 
der Nation; feine Thätigfeit wurde jegt auf längere Zeit das beherr: 
chende Moment unfrer Gejchichte. 

Mit jugendlihem Eifer hatte fich der achtzehnjährige Fürſt in 
dad Studium der Bibel und der Schriften der Reformatoren verfenft. 
Schon feit dem Reichstage von 1524 wirkte er, unbeirrt durd die 
BVorftellungen feiner naͤchſten Verwandten, nach allen Seiten für Aus— 
breitung der neuen Lehre, ließ fich gern auf religiöfe Disputationen 
ein und fprach ſchon im Januar 1525 in einem Schreiben an bie 
Marburger Francidcaner den feften Entſchluß aus, „ſich ald einen 
hriftlichen Bürften und fo zu halten, wie er ed gegen Gott und das 
römijche Reich verantworten könne.“ Auch Sickingen's Angriffe und 
die Ausfchweifungen ded Bauernkrieges machten ihn nicht irre. Mitten 
in dieſer fchredlichen Zeit kam er mit dem Kurfürften von Sachſen und 
befien Sohn zu Kreuzburg an der Werra zufammen und erflärte ihnen, 
er wolle eher Leib und Leben, Land und Leute laffen, denn von Gottes 
Wort weichen. Schon damals ſah Philipp die Nothwendigfeit ein, 
jener in Folge des Bauernfrieged noch gefteigerten planmäßigen Ver: 
folgung der Gvangeliichen und ben von Luther'd Feinden, unter 
welchen Philipp's Schwiegervater, Georg von Sachſen, jest ale 
ber eifrigfte ericheint, in Deffau und fonft gepflogenen Verabredun— 
gen ein Gegengewicht zum Schuge des Gvangeliumd entgegenzu: 
ftellen. Er war die Seele vieler Verhandlungen zwifchen ihm, den 
Kurfürften von Sachſen und der Pfalz, den Marfgrafen von Branden- 
burg, den ‘Pfalzgrafen und anderen Fürften, an welche fid) gleichzeitige 
Verhandlungen mit den Reichsftädten anfchloffen, und welche fämmts 
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lich die Verbefferung der allgemeinen Reichöverhältniffe, die Erleichte- 
rung ded Volfes, die Beruhigung der Gemüther, namentlich aber gleich 
mäßige Behandlung der Kirchenſache und bie wiederholte Forderung 
eines Nationalconciliumsd zum egenftande hatten. Die großartigen 
politiihen und Firchlichen Reformationspläne der legtvergangenen Zeit 
tauchten in etwas veränderter Geſtalt hier nochmald auf. Ging auch 
bei der Unzuverläffigfeit der meiften Fürften, welche vielerlei Neben; 
mede verfolgten, und bei der großen Angft und Einjchüchterung, die 
nah den Bauernfriege unter den Reichsſtädten herrjchte, aus dieſen 
Beiprehungen noch fein Ergebniß hervor, fo führten fie doch den Land— 
grafen und den Kurfürften von Sachſen, welche fich jetzt durch den 
Haß der Katholifchen am meiften bedroht fahen, um fo näher zuſam— 
men; nad) Beiprechungen zu Treffurt, Torgau und Friedewald 
im October umd November 1525 fchloffen fie zu Gotha Ende es 
druar 1526 das unter dem Namen ded Torgauer Bundes befannte 1526 
(zu Torgau am 2. Mai von Sachſen ratificirte) Uebereinkommen, in 
Sachen des Evangeliums wie Gin Mann zu ftehen gegen ihre Angreifer, 

Dem Einfluffe diefed engeren Zufammenwirfend der beiden mäch- 
tigen Fürften auf dem nad Augsburg ausgefchriebenen Reichstage 
(December 1525), wo wegen ded nachzuckenden Bauernfrieged noch 
wenige Meichsftände erjchienen waren, wurde ber erſte bier gefaßte 
Amneftiebeichluß, fowie die für die Evangeliſchen günftige Faſſung des 
Reichsabſchiedes zugefchrieben, welcher zu vollzähligeren Befchlüffen über 
tie Religionsangelegenheit den Reichötag auf den Sommer na) Speier 
verlegte. 

Durchdrungen von der Wichtigfeit der bevorftehenden Verhandlung, 
liegen e8 beide Parteien nicht an Anftrengungen fehlen, um dort für alle 
Fälle möglichft vorbereitet zu erfcheinen. Kurz vor Beginn ded Reiches 
tags ſchloſſen fih, im Juni 1526, eine Anzahl norddeuticher Fürften 
u Magdeburg dem Torgauer Bunde an und nahmen auch dieje 
glaubendeifrige und tapfere Stadt in ihren Bund auf, Die fatholifc 
gefinnten Fürſten, Biſchöfe und Domcapitel hielten ihrerſeits viele Zus 
iammenfünfte, im Auftrage verfchiedener norddeutfcher Fürften zog Herzog 
Heinridy von Braunfchweig felbft nach Spanien, um gegen die „verdammte 
lutherifche Lehre“ die Unterftügung des Kaiferd anzurufen. Taͤglich 
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fuche man fie auf Luther's Seite hinüberzuziehen; durch Aufviegeln 
des Volkes wolle man ihnen Gewalt anthun u. ſ. w. Es hätte diefer 
Mahnungen faum bedurft, um den Kaifer gegen bie Cvangelijchen 
aufzubringen; er war feft entichloffen, der Kegerei jobald ald möglıc) 
ein Ende zu machen; der große Sieg feiner Truppen bei Pavia, wel 
cher feinen Hauptfeind, den König Franz von Franfreih, ihm in die 
Hände lieferte, hatte ihm unvermuthet bi dicht an das Ziel feiner 
fühnften Hoffnungen getragen, und ed war in ber That feine bloße 
biplomatifche Flosfel jener Zeit, wenn der Kaifer ald einen Haupt 
grund für den Abſchluß des Madrider Friedensvertrages (in 
welchem er am 14. Januar 1526 dem König von Frankreich gegen 
Verzicht auf Italien und Abtretung ded Herzogthumsd Burgund die 
Freiheit gewährte), die beabfichtigte Unterbrüdung der Ketzerei bezeich- 
nete, Scharfe Schreiben ergingen in’d Reich und verfündeten die bal- 
dige Ankunft ded Kaiferd, welcher Ordnung im Glauben ftiften und 
die Keperei vertilgen werde, Zwifchen ihm und feinem Bruder Ferdi— 
nand, wie zwilchen ben Fatholifchen Fürften, war jchon von Beftrafung 
ber Evangelien, Abjegung ihrer Bürften u, ſ. w. alles Ernites die 
Rede, In der Inftruction für feine Gommiffarien an bem bevor: 
ftehenden Reichstage wurde die ftrenge Durchführung des Wormſer 
Edictes aufd Neue befohlen. Aber der Menſch denft und Gott 
lenkt, Derjelbe Sieg und Friedensfchluß, womit Karl den Grund 
zu feiner Weltherrichaft gelegt zu haben meinte, wurde im Gegentheil 
die Quelle feiner fchlimmften Bebrängniffe, an denen übrigens die oft 
überfchägte Politik des trog feiner großen Bebädhtigfeit von leiden: 
ſchaftlichen Uebereilungen keineswegs freizufprechenden Kaifers felbft die 
Schuld trug. Seine Behandlung des gefangenen Gegners war ebenfo 
unpolitiſch als unedel; ed war ein Verfahren, weldyed ganz Europa 
empörte und mit gefteigertem Mißtrauen gegen die ohnedied bereits 
Ipricdyvörtlicd gewordene Habgier diefer Dynaftie erfüllte. Karl vers 
wecjjelte hier zugleich die Perſon des Königs von Frankreich mit 
Sranfreich jelbft und zog die Macht des Nationalgeiftes nicht in Bes 
rechnung, welcher unabhängig von der Perfon des gefangenen Königs 
in den Gliedern defien Haufes, in den Großen des Reiches und in 
allen Ständen der Nation fi) regte und gegen die Bedingungen des 
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Madrider Friedens, in welchem fi Franz nad) langem Sträuben 
mdlih zur Abtretung von Burgund verftand, auflehnte. Die Folge 
war, daß dieſer Vertrag noch fchneller zerriffen wurde, als er geichlof: 
in war, und der Welt das Echaufpiel eines zwifchen den Oberhäup- 
tern der Fatholifchen Chriftenheit mit unerhörter Erbitterung geführten, 
von Meineiden, gegenfeitigen perfönlihen Befchimpfungen und Her: 
ausforderungen zum Duell begleiteten, Kampfes zu Theil wurde, 
Denn die heiligen Eide, womit Karl den Mabdrider Vertrag von ſei— 
nem gefangenen Gegner beichwören ließ, wurden von demfelben fchon 
ehe fie gefchworen als erzwungene für nichtig erflärt und nach feiner ö 
Freilaffung öffentlidy gebrochen. Der :Bapft, erfchredt durch die drohende 
Aleinherrfhaft Karl’d in Stalin, und bejeelt von dem Wunfche, 
Stalien von der Frembherrichaft zu befreien, ertheilte diefem Meineid 
die Abfolution, und fchloß mit den Königen von Franfreich und Eng- 
land und mit Benedig gegen Karl die heilige Liga von Cognac 
(22, Mai). Es folgte ein langer und heftiger Krieg in Italien, vor 
welchem die deutfchen Angelegenheiten wieder Jahre lang in den Hin: 
tergrund zurüdtraten. Papft und Kaifer befriegten einander auf Leben 
und Tod, fie wuſchen in gegenfeitigen Anflagen und Vorwürfen vor 
den Augen der Welt ihre jhmugige Wäfche und indem Karl ſich nad) 
dem Beifpiele feined Vorfahren Marimilian der Forderung eines 
Conciliums ald einer Waffe gegen den Papft bediente, und dieſes 
Goncilium aud ohne den Papſt zu veranlaffen drohte, ſchloß er ſich 
num derjelben Forderung an, die er zwei Jahre vorher bei den Reichs— 
ftinden als fegeriich verdammt hatte, 

Unter den Aufpicien diefed Kampfes geſchah ed, daß fi Ende 
Juni 1526 der von den Katholifchen mit jo großen Unterdrüdfungs- 
Abſichten erfehnte Reichstag zu Speier verfammelte. Die geiftlichen 
Herren waren ihrer Sache ſchön wieder fo gewiß, daß fie, um nicht 
unter die Aufficht der weltlichen Stände zu gerathen, fogar von 
der Abftellung ber gröbften firchlichen Mißbräuche nichts mehr wiffen 
wollten. Die furchtbaren Lehren der jüngften Vergangenheit waren 
bereits in den Wind gefchlagen. Diefe Wahrnehmung erbitterte 
felbft die eifrigften unter ben weltlichen Anhängern des Papſtthums; 
man machte auf biefem Reichötage die Bemerkung, daß auf Fatholi- 
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fcher Seite die Laien frömmer feien ald bie Priefter. Die darüber 
unter den Katholifchen herrſchende Verſtimmung und fonftige mannig— 
faltige Zwietracht hatte zur Folge, daß fi in den alsbald begonnenen 
Verhandlungen wegen der Religionsangelegenheit die Wagfchale immer 
mehr auf die Seite der in gefchloffener Eintracht und mit großer Macht 
und Rüftung auftretenden Gvangelifchen hinneigte. Schon deren Außere 
Erſcheinung, die religiöfe Begeifterung und Entfchloffenheit, welche fie 
durchdrang, machte einen tiefen Eindruck. „Das Wort Gottes bleibet 
in Gwigfeit,* ftand auf ihren Wappenfchildern; in ihren Herbergen 
wurde dad Evangelium gepredigt, dad Wolf ftrömte zu Taufenden 
hinzu. Schon hatten fid) auch die Städte wieder erınannt, fie hielten 
„überaus ftark und fefte ob Gotted Wort“ und überreichten zugleich 
mit Grafen und Ritterfchaft über hundert Befchwerden gegen Rom 
und Geiftlichfeit. Die neutralen Fürften, wie Pfalz und Baden, 
neigten auf ihre Seite; man ſprach von einem großen Bunde vieler 
Fürften und Kurfürften, die fi) zum Schutze des Evangeliums ver: 
pflichtet hätten. Die während des Reichstags einlaufenden Nachrichten 
und Gerüchte vom Kriege zwiſchen Kaifer und Papft trugen dazu bei, 
den Muth der Evangelifchen zu erheben, ben ihrer Gegner herabzus 
ftimmen. Schon hatte auch der Kaifer felbft feinem Bruder noch wäh— 
rend bed Reichstags die geheime Weifung geſchickt, mit den lutherifchen 
Fürften, um von ihnen Hülfstruppen in Italien und Ungarn zu ers 
langen, ſich zu verftändigen, und ihnen, wenn es nicht ander® gehe, 
eine einftweilige Religionsbuldung zu gewähren, bis zum Gons 
cilium „welches der Papft jest fürdte* Diefe Inftruction 
warb aus Rüdjicht für die Fatholifchen Stände zwar verheimlicht, deren 
Eiferfucht und Mißtrauen Ferdinand noch viel mehr fürdhtete, als die 
Keperei der Evangelifchen; auch hoffte er noch ein gut Stüd Geld 
von den Evangelifchen dafür erlangen zu fünnen. Allein diefe waren 
zu ſolchem Handel nicht aufgelegt. Sie drohten mit fofortiger Abreife, 
worauf Ferdinand, um nur bie dringend begehrte Türfenhülfe zu er- 
langen, bie ihn zur Berufung des Reichstags allein veranlaßt hatte, 
und wobei ihn grade die Katholifchen am meiften im Stiche ließen, 
ſich nachgiebiger zeigte. Das Endergebniß biefer Verhandlungen beftand 
in jenem benfwürdigen Abjchied, welcher den Evangelifchen die einſt— 
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weilige Religionsbuldung zugeftand; bis dahin, daß ein allgemeines 
oder befondered Goncilium zu Stande fomme, um welche man bitte, 
jollte in Betreff der Religion und ded Wormfer Edictes jeder Reichs: 
fand „fo leben, regieren und ed halten, wie er ed gegen Gott und 
Kaiferliche Majeftät zu verantworten ſich getraue.“ j 

Durdy diefen wichtigen Reichsfchluß warb nun den Evangelifchen 
in einer nody viel ausgedehnteren und umfaffenderen Weife ald es be— 
reitd vor. drei Jahren geichehen war, eine gefegliche Grundlage zu freier 
Entwidlung geichaffen, indem es jegt nicht mehr von Kirchenfagungen, 
fondern lediglich) von dem Gewiſſen der einzelnen Reichsftände abhing, 
in wieweit die Durchführung der neuen ewangelifchen Lehre mit ihrem 
unmittelbaren perjönlichen Verhaͤltniß zu Gott und mit der Erfüllung 
der dem Reiche fchuldigen politiichen Pflichten in Einflang zu bringen 
fi. Ja noch mehr: nad) dem Gange, den die Sache genommen und“ 
nad dem Inhalt der Reichötagsverhandlungen war die Einrichtung 
neuer Kirchenorbnungen für bie evangelifchen Stände Pflicht ge 
worden, Bon allen Seiten war anerkannt worden, daß ed bei dem 
bloßen Gewährenlafien, dem bloßen Abwarten fünftiger Goncilien- 
Beichlüffe nicht ferner bleiben dürfe; es follte Ordnung gefchafft wer- 
den und da eine gemeinfame neue Kirchenordnung nicht zu erzielen 
war, fo erhielt jeder einzelne Reichsſtand das Recht und die Pflicht, 
fie in feinem Gebiete einftweilen nach feinem beften Wiffen und Ge— 
wiſſen einzuführen. Das Princip der Territorialentwidlung gelangte 
hiermit auch für die Firchlichen Angelegenheiten zur Geltung. 

Und fo wurde denn jegt von den evangelifchen Ständen allenthalben 
Hand an’d Werk gelegt; verfchiedene Städte, welche bisher noch ängftlich 
gezögert und ihre Bürger auf dad Goncil vertröftet hatten, folgten 
jegt dem Beifpiel derjenigen, die wie Nürnberg, Züri, Straßburg 
bereitö muthig begonnen hatten: unter den fchwäbiichen Städten eilten 
Gonftanz, Lindau, Memmingen, Reutlingen am frifcheften voran; wäh. 
rend andere Städte nur zögernd und ftücweije die Aenderung des 
Gottesdienfted, die Beichränfung, dann Aufhebung von Klöftern u. f. w. 
vorzunehmen wagten, Alte® und Neued noch nebeneinander beftehen 
ließen, gab Eonftanz zuerft dad Beifpiel einer umfaffenden Kirchen: 
ordnung, weldyed dann von ben andern Städten nachgeahmt wurde, 
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Nach langer unerträglicher Anarchie trat endlich ein geordneter Zuftand 
ein; zugleich wurde man einer Quelle jahrhundertjähriger Irrungen mit 
dem Klerus lod. Wie anders ſah es nun bald in diefen Städten 
aus! Der Biichof mit feinem Hof, fo viele Briefter und Mönche 
„mit ihren Mepen“ hatten das prächtige Gonftanz verlaffen, der Pomp 
der Aufzüge und Gefänge war verihwunden, die Stadt war ftill 
und ernft geworden, aber die gehobene Geſinnung ihrer Bürger, die 
brüderliche Liebe und chriftliche Zucht, die in mufterhaften Einrichtuns 
gen zur Pflege der Armen, für die Erziehung der Jugend fich offen- 
barten, gaben ihr neues Leben und neue Nührigfeit und ließen hier 
wie in Bafel den Berluft des eitlen Gepränges bald vergeffen. Unter 
den Städten in Norddeutfchland waren Magdeburg, Bremen, fowie 
bald nachher Braunfchweig und Hamburg bie eifrigften. Zwar in 
Norddeutichland, unter den zähen, jeder Neuerung anfangs abgeneigten 
Niederfachjen war die Entwidlung langſamer als in Süpddeutfchland ; hart 
nädig festen fich ihr die Magiftrate in Lübeck, Hannover, Göttingen u. ſw. 
entgegen, bis fie vom Volke nad) heftigen Kämpfen gezwungen wurden, 
dem Beijpiele der Anderen zu folgen, Im brandenburgiichen Franken 
und in Lüneburg ließen die Fürſten wegen der neuen Kirchenord— 
nungen ihre andftände verfammeln. Die Kirchenverbefferung diente 
hier zugleich zur Kräftigung des landftändifchen Imftitutes 
und befeftigte alfo auch von diefer Seite her das Band zwifchen Fürft 
und Volk. Die Kirchengüter wurden theils zur Entichädigung der 
Fürften und des Adels beftimmt, welcher hierin eine Reftitution des ihm 
durch Erbjchleicherei und andere Mittel von habgierigen Pfaffen geraub- 
ten Erbes erblidte, — theild wurden fie, ihrer wahren und urfprüng- 
lichen Beſtimmung gemäß, zu Unterrichts» und Wohlthätigfeits : An- 
ftalten verwendet. 

Am  bdurchgreifendften wurde bie Kirchenverbeflerung fofort in 
Heſſen betrieben. Landgraf Philipp eilte auch in diefer Beziehung 
ben übrigen evangelifchen Neichsftänden weit voraus. Schon im 
October 1526 ließ er die weltlichen und geiftlichen Stände ded Landes 
zu einer Eynode in Homberg verfammeln, wo durch Franz Lam— 
bert aus Avignon und Adam Kraft aus Fulda in 158 Thefen 
die wichtigften Mißbräuche und Irrlehren der Fatholifchen Kirche an- 
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gegriffen und gründliche Reformen gefordert wurden. Unter allgemeis 
nem Einverſtändniß — nur ein Francidcaner » Guardian proteftirte 
gegen das ganze Verfahren, und nur ein alter Scholafticus ließ fid) 
auf eine Disputation ein, erregte aber allgemeines Mitleiden — wur: 
den die Abgeordneten gewählt, welche eine ganz neue Kirchenorbnung 
verfaßten; ein einfacherer Gottesdienft, beftehend aus deutjcher Predigt, 
Vorlefen aus der heiligen Schrift und deutfchem Kirchengefang, an 
weldye fich nur die beiden Sacramente des in beiden Geftalten von der 
ganzen Gemeinde genofienen heiligen Abendmahles und der Kindertaufe 
anichloffen, trat an die Stelle der bisherigen Geremonien und Eacra- 
mente; dad Land ward in Eprengel und Pfarreien neu eingetheilt 
und erhielt taugliche Prediger, deren einftweilige Beftellung dem Lanz 
desherrn zwar überlaffen wurde, doch vorbehaltlich der ald Grundfag 
fetgehaltenen Unabhängigkeit der Kirche von weltlicher Gewalt. Den 
Gemeinden war eine republifanifche Werfaffung zugedacht, wonach das 
Vermögen von den Gemeinden durch ihre Aelteſten ſelbſt verwaltet, die 
Sittenzucht und das Geiftliche, die Wahl und nach Befinden Abſetzung 
der Pfarrer und dergleichen von wöchentlichen Synoden ber ganzen 
Gemeinde geleitet, allgemeine Kirchliche Landesangelegenheiten aber von 
jaͤhtlichen Provinzialſynoden unter Theilnahme ded Landesfürften und 
der Lanpftände wahrgenommen, von biefer Landesſynode auch das 
oberfte Kirchenregiment gewählt werten follte, welches über die Hals 
tung diejer Verfaffung zu wachen, Wifitatoren zu ernennen, zweifel: 
hafte Sätze des Lehrbegriffs feftzuftellen habe. Aus dem. Vermögen 
der reichen heſſiſchen Klöfter und Stifter wurden unter Anderem die 
Univerfität Marburg und vier große Landeshofpitäler, fowie anftändige 
Beiträge für Pfarrer und Lehrer geftiftet. Nirgendd gelangten bie 
Ideen chriftlicher Freiheit und Bruderliebe, fowie firchlicher Unabhän- 
gigkeit wollftändiger zur Anerfennung, als in diefer heiftichen Kirchen: 
verfaſſung. Sie ift ein rührendes Denfmal der Hocdachtung, welche 
Landgraf Philipp vor feinem Volke hegte, als deſſen oberften Diener 
er ſich betrachtete, deffen Freiheit und Recht an ihm den eifrigften 
Vorfämpfer hatte. Er theilte freilich das Schiefjal edelmüthiger Geifter, 
indem die Wirklichkeit hinter feinen Idealen weit zurücdblieb; umgeben 
von den ausgezeichneten Männern, die er von nah und fern herbeizog, 
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blieb er thatfächlich der Bifchof feiner Kirche, und war zu feinem eige— 
nen Kummer bald genöthigt, ihr monarchiichere Formen zu geben. 
Immerhin blieben die Grundjäge der Homberger Synode ald Princip 
beftehen; bie heſſiſche Kirche, vor Allem die bald zu hohem Ruhme 
gelangende Univerfität zu Marburg wurden, erfüllt von dem hohen 
Geiſte ihres Stifter, die Pflanzftätten der edelften deutſchen Bildung. 

Im entſchiedenſten Gegenfage zu der freifinnigen Richtung, welche 
in ber heſſiſchen SKirchenverfaffung herrfchte, ftand die von Luther 
geleitete Kirchenverbeflerung in Kurfachfen. Während bie heſſiſchen Re- 
formatoren eine neue Gemeinde evangelifcher Ehriften vorausfegten, 
die fich felbft zu regieren im Stande feien, ging Luther von ber ent 
gegengefegten Borausfegung eined noch ganz unmündigen Volkes aus. 
Die trüben Erfahrungen des Bauernfrieged hatten auf fein reizbares 
Gemüth einen tiefen, erfchütternden Eindrud gemacht und ihn in ber 
bereitd gewonnenen Anficht von der Unreife des Volkes noch beſtaͤrkt. 
Er warb im Reformiren und Abjchaffen beftehender Gebräuche nod) 
viel Ängftlicher und behutfamer ald vorher und fuchte jegt- abfichtlid 
alle Einrichtungen beftehen zu laffen, deren Abſchaffung ihm nicht 
durch die Bibel unbedingt geboten ſchien. Daher wurde auch in 
Sachſen zwar Alles abgeftellt, was mit den Fatholifchen Xehren von 
ben guten Werfen, von dem Sacramente ded Abendmahls, vom Pries 
ſterthum und dergleichen zulammenhing, als Klofterweien, Heiligen 
dient, Ablaß, Meffe, Prieftercölibat und dergleichen; Luther felbft war, 
um ein guted Beijpiel zu geben, mit einer ausgetretenen Nonne, 
Katharina von Bora, noch während des Bauernfrieges zur Ehe geichrit- 
ten; — allein die äußeren Formen des Gottesdienſtes, felbft die bei 
der Meffe üblichen Geremonien wurden faft ganz beibehalten und von 
einer republifanifchen emeindeverfaffung war feine Rebe. Luther 
drang zunächft auf eine Unterfuchung des kirchlichen Thatbeftandes im 
Volfe und das Refultat der hierauf von 1527 bis 1529 vorgenommenen 
umfaffenden Bifitation war allerdings leider nur geeignet, ihn in feinen 
ungünftigen Anfichten vom Bolfe zu beftärfen. Die große Mehrzahl 
der Pfarren und Gemeinden befand fich im elendeften Religionszuftande, 
Luther überzeugte fich, wie er felbft in feiner Vorrede zum kleinen Ka- 
techismus berichtet, „daß der gemeine Mann in manchen Dörfern fo 
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gar nichts gewußt von chriftlicher Lehre — — fennen weder Vater 
unfer, noch den Glauben oder zehn Gebote, leben dahin wie das liebe 
Vieh und unvernünftige Säue und haben, nun dad Evangelium foms 
men ift, dennoch fein gelernt, aller Freiheit meifterlich zu mißbrauchen. * 
Es überfam ihn ein Grauen bei dem Gedanfen, daß dieſes geiftlich 
jo verwahrlofte Volk, diefer „Pöbel,“ wie er es fortan gewöhnlid) 
nennt, ſich Firchlich felbft regieren folle. Er hielt daher zwar nod) 
immer am Grundſatze der Kirchenfreiheit theoretifch feft und fand bald 
Urfahe, ſich bitter genug über die Art und Weife zu beflagen, wie 
von der weltlichen Gewalt in Sachſen über die Kirche gefchaltet werbe, 
aber aus Verzweiflung am Wolfe überließ er gleichwohl das Kirdyen- 
tegiment, namentlich die Beftellung der Geiftlichen, den Fürften. Ihm 
jelbft freilich war e8 nur darum zu thun, unter biefem Schirmdad 
an dem Werfe der evangelifchen Volfderziehung rüftiger fortzuarbeiten. 
Ju diefem Zwecke jchrieb er unter Anderem feinen großen und Fleis 
nen Ratehismus (1529), welchem Melanchthon einen „Unterricht 
der Viſitatoren an die Pfarrherren* vorausgeichict hatte und wandte 
feine befte Kraft der Heranbildung tüchtiger Prediger und Lehrer, der 
Grindung evangelijcher Volfsichulen, überhaupt der Volkserziehung 
zu, für welche er ein unvergleichliched Talent beſaß. Man würde ſich 
ihr täufchen, wenn man den Luther biefer fpäteren Zeit bloß aus 
feinen Streitfchriften gegen anderdgläubige Theologen beurtheilen wollte. 
Das Geheimniß feiner außerorbentlichen Wirffamfeit beruht vielmehr 
auf feiner pofitiven, fchöpferifchen Thätigfeit, womit er dad ganze 
häusliche und öffentliche Leben unfrer Nation zu praftiicher Brömmig- 
feit umzubilden ſuchte. Durch diefe faft ausfchließend vorherrichende 
beoormundende, erziehende Thätigfeit geichah es freilich, daß die Aus— 
bildung des politischen Elementes, der Gemeindeorganifation und ber 
Theilnahme der Gemeinden am Kirchenregiment in Luther's nächfter 
Nihe vernachläffigt wurde. Diefe Vernachläffigung, weldye in ber 
fpäteren Zeit der Erſchlaffung vollends in ein geiftlich-bitreaufratiiches 
Bevormundungsſyſtem ausartete; die Einfeitigfeit, womit bie luthe— 
tiſche Kirche den bloßen Glauben, dad Auswendiglernen ded Katechis— 
mus betrieb, und die Selbfterziehung, welche ohne Freiheit nicht mög- 
lich ift, dem Volke verwehrte, hat ſich bitter genug gerächt; dad Volk 
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verfümmerte in feiner politifchen Bildung wie in ber geiftigen und 
religiöfen und ward zu jenem „beichränften Unterthanenverftand* erzogen, 
der es zum Spott ber Welt gemacht hat. Sidy mit feinen wichtigften 
Angelegenheiten zu bejchäftigen, galt für Sünde; Deutſchland ward zu 
einer Kleinkinderftube, die mit dem Katechismus regiert werden follte. Auch 
zeigte fidy bald, daß wahre Tugend und Sittlichfeit auf diefem Wege 
doch nicht gedeihen, die Scheinheiligfeit und Unzucht mancher Lutheraner 
wurde von ihren Gegnern viel verfpottet und ward von Luther felbft auf's 
fchmerzlichfte empfunden; aber fie beftärfte ihn nur in der Anficht von 
der Verderbniß ded Menfchen; immer tiefer verrannte er ſich in fein 
Bevormundungsiyftem, immer größer ward fein Autoritätsbedürfniß. 
Er und Alle, die unter dem gewaltigen Banne feines Geifted ftanden, 
am meiften natürlich Melanchthon, neigten immer mehr zu den For: 
men und Anfchauungen der EFatholifchen Kirche hin, die fie jeßt mit 
ganz andern Augen als früher betrachteten; fie. legten den Kirchen— 
gebräucdhen, den Sacramenten u, |. w. einen Gharafter bei, der von 
dem Fatholifchen Glauben nicht gar weit mehr entfernt war; fie entfernten 
fich zugleich immer weiter von dem Princip der freien Borfchung und 
Gewifiensfreiheit, das ihnen jo mannigfache Anfechtungen und Kämpfe 
bereitete. In der eigenen Kirche gewöhnten fie fi) auf den unmuͤn— 
digen Verſtand ber Laien hochmüthig herabzufchauen und wenn fie 
auch nicht grade zur Fatholiichen Lehre vom Prieſterthum und deffen 
facramentalen Chararafter zurüdfehrten, fo bildeten fie doch ihre An— 
fiht von den Vorrechten und der Zwangsgewalt des geiftlihen Amtes 
über die Gemeinde in einer Weife aus, welche den gefunden Menſchen— 
verftand kaum noch einen Unterfchied dieſes Amtes vom eigentlichen 
Prieſterthum erkennen läßt. In jeder Meinungsverfchiedenheit, in jeder 
von ber lutheriihen Bibelauslegung abweichenden Gedanfenbewegung, 
mochte fie auch von noch fo ewangelifch gefinnten Männern ausgehen, 
erblidten fie eine Gefahr und Verfuchung, einen Ausfluß des wieder: 
täuferifchen Schwarm: und Rottengeiftes, mit Einem Worte, eine Ein: 
gebung des Teufels, welcher dem heißblütigen Luther wie in den Tagen 
feined® Moͤnchthums wieder erſchrecklich viel zu fehaffen machte. Er 
wurde mißtrauifch gegen alle menschliche Vernunft und Wiflenfchaft, 
und namentlich gegen die Humaniftifche Bildung, welche in Sachſen bald 
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ſo in Verfall gerieth, daß Melanchthon mitunter kein Colleg zu Stande 
bringen fonnte und außer dem im Mai 1526 zu Nürnberg geſtifteten 
Gymnaſium von den Lutheranern nichts mehr dafür gethan wurde, — 
Der hohe und freie Sinn jener Heldenzeit, da Luther mit frifcher Ber 
geifterung den ungeheuren Kampf begonnen hatte, erlahmte jegt; ein 
trüber Gram, ein niederdrüdendes Gefühl, die Folge großer Enttäus 
ſchungen, wie fie allen großen Vorkämpfern der Menfchheit befchieden 
ind, legte fich über Luthers Geift; er konnte feinen Widerſpruch, 
jelbft feiner beften Freunde mehr ertragen, ohne in maßlofe Heftigfeit 
zu gerathen; was dann wieder zu immer neuer Zerfnirfchung und 
neuen Scelenqualen führte, Wir müffen diefe Gemüthsverfaffung des 
großen Mannes bei vielen fpäteren Auftritten in billige Betrachtung 
siehen und das viele Gute um fo danfbarer preifen, was er auch in 
diejem ſpäteren Abjchnitte feines Lebens durch Rath und That in un: 
abläjtger treuer Arbeit dem beutfchen Wolfe leiſtete. 

Die übeln Folgen ded fpecifiichen Lutherthums traten überhaupt 
erft päter hervor, ald der mächtige und fchöpferifche Geift, der es noch 
immer befebte, daraus entwichen war und geiftlofe Nachbeter aus ihrem 
Vorbilde und feiner Kirche eine garftige Frage machten. Von dem geift- 
lichen Dünfel, der unchriftlichen Berfolgungswuth gegen Andersgläubige 
und der Friechenden Fürftenfchmeichelei diefer Nachtreter war Luther's 
edler Geift felbft in feinen trübften Stunden noch immer weit entfernt, 
Ueberhaupt läßt fih nicht laͤugnen, daß Luther auch jegt noch den 
größten Theil der Nation repräfentirte und beherrfchte; feine Richtung 
war nur die noch lange nachwirkende Reaction des religiöfen Volksgeiſtes 
gegen die eitle Aufklärung und Vernünftigfeit der großen Welt. Und 
jo verbreitete fich denn das lutherifche Kirchenweſen mehr oder weniger 
über faft- alle evangeliichen Landeskirchen; audy die heſſiſche Kirchen: 
verfaffung Fonnte vor diefer Macht nicht Stand halten und wurde in 
lutheriſchem Sinne mehrfach wieder geändert; vorzugsweife die Nord: 
deutichen und Scandinaven fchloffen fich der lutheriichen Kirche und 
Lehre an, theil® weil fie dem innerlichen Charakter diefer Wölfer mehr 
entiprach, theild weil die Obrigfeiten ihr aus politifchen Gründen zus 
neigten. — — Aber fchlimm wäre es geweien, wenn die Gejchichte 
der Reformation bloß noch von Luther und feiner Schule abyehans 
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gen und zu einem bloßen Lutherthum zufammenjchrumpfend jenes 
Princip ber Freiheit ganz verloren hätte, welches doch zu ihren 
Lebendbedingungen gehörte, das Princip, durch welches fie ſich hatte 
die Eriftenz erfämpfen müflen und durch welches allein fie ſich im 
Laufe der Zeit behaupten und lebendfräftig fortentwideln konnte. 
Indefien jo gewaltig aud Luther nad) wie vor den bdeutjchen 
Volfögeift beherrfchte, es blieb doch auch neben ihm noch felbftändige 
Geifteöfraft genug beftehen, um fich nicht in die Feſſeln eined neuen 
Geiſteszwanges einengen zu laffen. Zwar jene radicalen Richtungen, 
bie in ber Wiedertäuferei und dem Bauernfriege ihre Orgien gefeiert 
hatten, lagen jegt ohnmächtig am Boden; doch waren fie keineswegs 
vernichtet; fie fanden in der Literatur noch eine bedeutende und bei 
Männern wie Sebaftian Frank fehr achtungswerthe Vertretung; 
trog aller Verfolgungen, ja grade wegen derſelben pflanzten fie fi im 
Etillen unter dem unzufriedenen Volke fort und fanden bier und da, 
z. B. in etlichen Reichsftädten und in Heffen, Duldung; fie zogen fid) 
jest mehr nach Nordbeutichland, wo fie in den geiftlichen Ländern große 
Verbreitung gewannen. Viel gefährlicher für die neue Kirche ward 
ed, daß jept die Vertheidiger der alten Kirche die Blößen ded Gegners 
erfahen und dad von jenem aufgegebene Princip der menfchlichen 
Freiheit und Vernunft auf ihre Fahne fchrieben. Der von Luther mit 
immer größerer Schroffheit ausgeſprochenen Verachtung der menſch— 
lichen Vernunft, jener den gefunden Menfchenverftand und das ge: 
meine Gerechtigfeitögefühl beleidigenden Lehre von der abfoluten Sünd: 
haftigfeit de8 Menſchen, der zu allem Guten untüchtig nur durch die 
ohne eigened Zuthun und Verdienſt erworbene Gnade felig werde, 
feste jegt die katholiſche Kirche die für den gemeinen Berftand ver 
ftändlichere Xehre von der menſchlichen Willensfreiheit in ihren 
Streitfchriften entgegen. — — — Die Thatfachhe der hriftlichen 
Freiheit, d. h. ter Grlöfung und inneren Befreiung des Chriften 
von der Sünde dur Chriſti Opfertod ift aber ein Geheimniß, welches 
nur empfunden, nicht erklärt und bewiefen werden fann und wenn 
Luther in diefem Sinne von der Unfähigfeit der Vernunft, und von 
der Verdammniß ded natürlichen Menfchen ſprach, fo fühlt freilich 
jeder echte Proteftant, wie das gemeint war; von jener Fatholifchen 
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Willensfreiheit, welche die tiefften Angelegenheiten des Gewiſſens unbe 
rührt läßt, und beim Lichte betrachtet wieder auf die alte Werfheiligfeit 
der Kirche hinausläuft, wird fich Fein echter Proteftant betrügen 
laffen. Allein unter den Gegnern Luther's, deren Zahl jest fehr 
anſehnlich wuch®, namentlidy unter den gelehrten Humaniften, erregte 
die herausfordernde Weiſe, wie er der Vernunft und Wiffenfchaft den 
Krieg erklärte und fih zu Sägen hinreißen ließ, die an die finfterften 
Zeiten der Scholaftif erinnerten, wie 3. B. daß Etwas grade deshalb 
geglaubt werden müfle, weil es abjurd fei, gerechte Aergerniß, und 
wurde mit oder ohne Abficht mißverftanden. Unter diefen Humaniften, 
welche jegt durdy Bekämpfung Luther’ der Fatholiichen Kirche Dienfte 
leifteten, glänzt in vorderfter Reihe der noch immer fehr berühmte und 
einflugreihe Erasmus, der hier Gelegenheit fand, durch feine im 
Jahre 1524 verfaßte Schrift vom freien Willen und die fidh hieran 
nüpfende mit großer Bitterfeit geführte Polemik gegen Luther fich der 
katholiſchen Kirche zu empfehlen und doch zugleich ald Werfechter der 
Sreiheit zu ericheinen. Luther behandelte ihn als feichten heidnifchen 
Sophiften und charafterlofen Menfchen mit tiefer Verachtung, Eras— 
mus aber ging vollends in's römifche Lager über und zog endlich 
mit den katholiſchen Profefioren aus dem evangelifch gewordenen Bafel 
nad Freiburg, wo er unter vielen Klagen über die neue Barbarei und 
den Verfall der jchönen Wiffenichaften, denen er bis an fein Ende 
treu blieb, die legten Jahre feined Lebens verbrachte. 

In diefer für die Reformation jo gefährlichen Lage, zwijchen ben 
Klippen eines Fatholifirenden Lutherthums auf der einen, eines liberali⸗ 
ſitenden Katholicismus auf der andern Seite, gegen weldye der philo- 
ſophiſche Radicalismus und Sectengeift der Schwärmer feinen Halt 
bot, war ed eine glüdliche Fügung, daß ein Theil der Evangeliſchen 
fich der Herrfchaft des Lutherthums bei Zeiten entzog und zu Kirchen: 
orbnungen und einer Kirchenlchre gelangte, in denen das freiere refor— 
matoriiche Princip zu feinem Rechte kam. Unter den Theologen dieſer 
Richtung erſcheint ald bei Weiten der wichtigfte und einflußreichfte der 
Schweizer Reformator Huldrih Zwingli. Er wurde faft gleich— 
zeitig mit Luther, am 1. Januar 1484, zu Wildhaus, dem höchiten 
Gebirgdorte im Toggenburg geboren, wo fein Vater, ein eifriger Res 
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publifaner, ald Ammann lebte. Der fräftige, ftattlihe Hirtenfohn 
hatte in feiner Jugend die Heerden des Vaters gehütet, ward aber 
wegen jeiner Gaben zum Gelehrten beftimmt. Er ftudirte in Bern, 
Wien, Bafel Humaniora und die Schrift, wurde 1506 Pfarrer zu 
Glarus, machte ald Glarner Feldpriefter einen Kriegszug nach Italien 
mit und erregte durch fein patriotijches und aufgeflärtes Wirken foldyes 
Auffehen, daß ihm die freifinnigen Obern des Klofterd Mariä Ein- 
fiedeln im Jahre 1516 ald Pfarrer dorthin beriefen, um den unwiſſen— 
den Mönchen und den abergläubigen Wallfahrern ein reineres Ehriften- 
thum zu predigen. Aus demjelben. Grunde machten ihn Ende 1518 
die Züricher zu ihrem Leutpriefter am großen Münfter, Dieje Stadt, 
von jeher ein Sitz ghibellinifcher Gefinnung, war ſchon feit längerer 
Zeit den Firchlichen Mißbräuchen nachdrücklich entgegen getreten, Zwingli 
fand hier einen fruchtbaren Boden und begann ſogleich in öffentlichen 
Vorträgen das Evangelium dem Bolfe zu erklären und die Firchlichen 
Mipbräuche ald unevangelifch anzugreifen. Zu diefen VBorlefungen drängte 
fi) nun das Volk; auch Zwingli wurde dann durd) den Ablagunfug zuerit 
in den Kampf gegen Rom geriffen. Der Barfüger Bernhardin Samfon, 
ein roher und unverfchämter Menjch, trieb in der Weife des Tegel als 
päpftlicher Ablaßcommiſſär damald in der Schweiz fein Weſen; da— 
gegen predigte Zwingli mit folcher Kraft, daß der Rath zu Zürich und 
bald nachher auch die Taglakung dem Samfon das Gewerbe Tegte 
und der Bapft ihn, um die Schweizer zu befchwichtigen, . zurüdrief. 
Auch in feinen weiteren Kämpfen und Reformbeftrebungen fand Zwingli 
"am Rath zu Zürich eine kräftige Stüge und ſchon 1520 hatte diejer in 
feinem Machtgebiet dad Werf der Kirchenverbefferung begonnen, indem 
er allen Pfarrern befahl, hinfort nach der heiligen Schrift zu [ehren und 
alle menfchlichen Zufäge aus der Lehre zu entfernen. 

Auf Zwingli, wie fpäter auf Calvin, hat dad Studium der 
Schriften Luther's frühzeitig eingewirkt, indeß war er fchon vorher, ja 
noch viel früher ald Luther von reformatorischen Ideen ergriffen. Nur 
war er auf anderem Wege ald Luther dazu gefommen. Ihn hatte der 
Mönchögeift nie berührt, das überwältigende Gefühl der Sünde nie 
zermalmt, die deutſche Myftif war ihm fremd. Zwar hatte auch er 
einft eine begeifterte Wallfahrt unternommen, aber nicht nach Rom, 
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jondern nach Bafel zum Erasmus, ber ihn feinen geiftwolliten Schüler 
nannte. Zwingli fam aus der Schule der Humaniften; nicht der 
tunffe Drang ded Gemüthed, fondern bie aus den Alten gewonnene 
Geiftesbildung hatte ihn zu reineren Religionsbegriffen geführt. Sein 
Lehrer Thomas Wyttenbach hatte ihm fchon 1504 den Fall des Pas - 
pismus und der Scholaftif vorausgefagt und „auf den Tod Ehrifti 
ald die einzige Bezahlung unfrer Sünden hingewieſen.“ Er hatte fich. 
dann mit Eifer philofophifchen Studien hingegeben; die Bibel hatte 
er zwar fo fleißig wie Luther gelefen, aber obgleich fie auch ihm zur 
alleinigen religiöfen Erfenntnißquelle wurde, fo blieb fie ihm doch 
mehr eine Lehre als eine Thatſache, Ehrifti Tod mehr eine Gewähr 
ald eine Erwerbung der Gnade, und er freute fich, daß die heidniſchen 
Rhilofophen im Wefentlichen mit dem Chriftenthum übereinftimmten. 
Zwingli war eine philofophirende Natur, durch verftändiges Nachdenken, 
nit durch Dffenbarung eines ahnungsvollen Gemüthes Fam ihm 
feine Meberzeugung : er war ein nüchterner Sohn der Alpen, aber recht: 
ſchaffen, tbatfräftig und entfchloffen, wie es die Art feines Volkes ift. 
Als echter Republikaner hatte er ſchon frühe an den weltlichen Hän- 
den feined Baterlandes thatfräftig theilgenommen und mit bürger: 
lichen und fittlihen Reformen — namentlicy mit Predigten gegen bie 
verderbliche Reislaͤuferei — begonnen. Die politifche Wirffamfeit 
blieb auch fpäterhin in Zwinglid Leben vorherrfchend, er trug fich 
viel mit allerhand politifchen Entwürfen, eine Richtung, welche Luther 
ganz ferne blieb. Aus alle dem ergaben ſich wichtige Abwei— 
Hungen von ber Lehre und Wirkſamkeit Luthers, welche überdies 
durch bie BVerfchiedenheit der Berhältniffe, in denen beide Refor- 
matoren wirkten, bedingt wurden. Die Reformation in Züridy und 
den Zürichd Beifpiel befolgenden Städten der Eidgenoſſenſchaft geichah 
mehr von unten herauf dur das Volk; fie hatte daher einen rüd- 
fichtsloſeren, durchgreifenderen und berberen, mit Einem Worte, einen 
volfdmäßigeren Charakter. Alles, was an bie alte Kirche erinnerte, 
felöft der Orgelflang, eine Zeitlang fogar der*Kirchengefang, davon 
wollte dad Wolf nichts mehr wiffen, es wurde rüdfichtslos abgefchafft. 
Auch haftete Zwingli feldft viel weniger ängftlid am Beftchenden als 
Luther. — Anfichten vom geiftlihen Amt und Bann, wie fie bad 
Blaff, Deutihe Geſchichte, IV. 16 
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Lutherthum ausbildete, Fonnten in bem freien Schweizerlande nicht 
wohl gedeihen; zu einer fo prophetenartigen Autorität wie fie Luther 
übte, der neben dem fchwächlichen Melanchthon und feiner ganzen 
Schule wie ein König der Geifter herrſchte, konnte Zwingli nie ge 
langen, ber bei allem Anfehn und Einfluß body neben feinen Freun— 
den Defolampad in Bafel, Bucer in Straßburg u. A. m. nur 
‚wie ein Gleicher unter Gleichen erfcheint und feine auf ihre Freiheit 
eiferfüchtigen Gemeinden wohl lehren und leiten, aber nicht eigentlich 
beherrfchen konnte. Die Zwinglifche Kirche hielt der Iutherifchen gegen- 
über von Haufe aus mehr den Charakter eined freien Gemeindelebens 
feft, wenn auch die befondere kirchliche Drganifation beffelben von 
Zwingli felbft im Drange ber Zeit nicht mehr ausgeführt wurde, viel- 
mehr bie Leitung des Kirchenweſens wie eine politiiche Angelegenheit 
anfangs in den Händen bed großen Rathes, d. h. der gewählten Ge: 
meindevertreter blieb. — Schon frühe entwidelten fich die dogmatiſchen 
Gegenfäge zwifchen Luther und Zwingli. Die Lehre Zwingli's und 
feiner Breunde war von Anfang an in allen Hauptpunften ber chrift- 
lichen Glaubenslehre viel verftändiger und philofophiicher ald die lu— 
therifche. In der Lehre von Gott unterfchied Zwingli fchärfer zwifchen 
der. göttlichen und menfchlihen Natur in Chriſto. Doch diefer Unter: 
fchied hatte, da bie Reformation fich ja überhaupt viel weniger mit 
jenen fpisfindigen und vonvigigen Fragen nad) der Natur Gottes, 
ald mit ben für den Chriften viel wichtigeren prakliſchen Unter 
fuhungen feiner eigenen Natur und ihred Verhältniffed zu Gott be 
Ihäftigt hat, wenig Belang und erregte daher bei Weiten nicht fo viel 
Lärm ald einft in der griechiichen Welt. Defto größere Wichtigkeit 
erlangten jegt alle die Fragen, bie fich auf das ethifche Element be 
zogen und welche der ganzen Reformationsbewegung zu Grunde lagen. 
Und bier legte Zwingli das Hauptgewicht auf die fubjective Thä— 
tigkeit bed Menfchen, welcher die Gnade ergreift und ſich verdient, 
während Zuther fie ihn in einer ınehr leidenden und faft willenlofen 
Weiſe ald etwas Obfectives wie ein bloßed Gnadengeſchenk empfan- 
gen läßt. In der Schweiz wird aber Niemandem Etwas gefchentt, 
ed muß Alles verdient werben. Der republifanifche Zwingli fchlug 
die felbfteigene fittliche Arbeit bed Menfchen, der mit Freiheit unab- 
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läffig gegen bie Sünde kämpft, und die aus der Gefinnung bed Men; 
ſchen hervorgehenden guten Werfe viel höher an ald Luther, der in 
myſtiſcher Hingabe Alles von der Gnade erwartete. Die Ausſprüche 
der Bibel über die Sünde und Erlöjung durch Ehrifti Opfertod, fowie 
die Einfegung ded Sacramented waren für Luther Thatſachen von 
budhftäblicher und unbedingter Gültigkeit, für Zwingli waren es Lehren, 
die im Geifte gegeben und geiftig empfangen werden follten, Diefe 
Gegenfäge zwiſchen Thatjache und Lehre führten endlich im fogenann- 
ten Sacramentftreit oder Abendmahlftreit über die Auffaſſung 
der Einjegungsworte des Erloͤſers: „Dies ift mein Leib“ u. ſ. w. zur 
bitterften Entzweiung. Zwingli lehrte, daß biefe Worte wie jo viele 
andere Bibelftellen nur bildlich zu verftehen fein. So wenig ber 
Heiland durch die Worte: „Ich bin der Weinſtock“ fih für Rebholz 
habe ausgeben wollen, ebenfowenig habe er Brot und Wein ald fein 
förperliched Fleiſch und Blut bezeichnen, fondern nur feine geiftige 
Anwefenheit bei der Communion ausfprehen wollen, wonad) alfo 
das Wörtchen „ift“ foviel heiße, wie „bedeutet.“ Man jollte denken, 
jedes Kind hätte diefe Auslegung begreifen müſſen. Allein Luther 
wurde von ihr aufs tieffte empört und hielt fie für eine Eingebung 
bes Teufels. Er ſprach allen Sacramentirern dad Chriſtenthum ab 
und warf fie ohne Weiteres zu den Schwarm- und Rottengeiftern. Um 
diefen Zorn und Widerwillen richtig zu beurtheilen, dürfen wir die Abend- 
mahlslehre Zwingli’s nicht ald etwas Bereinzelted betrachten, fondern 
ald das hervortretendfte Merkmal feiner ganzen von Luther's Theo: 
logie fo fehr abweichenden Richtung. Und wie dad Sacrament bed 
heiligen Abendmahles von jeher den Mittelpunft der ganzen chriftlichen 
Kirche gebildet hatte, um welchen ſich die größten Glaubenskämpfe 
der Ehriftenheit vom Bruche zwifchen der griechifchen und lateiniſchen 
Kirhe bis zu ben Huffitenkriegen drehten, wie die Fatholifche Kirche 
auf dieſes Sacrament, auf die Brotverwandlungslehre, die Meffe und 
die Kelchentziehung ihre ganze Prieſtermacht gegründet hatte, welche mit 
ihrer Abendmahlslehre ftand und fiel, fo hatte gerade dieſe Lehre auch 
für Luther einen von unfrer Zeit nur ſchwer zu faflenden Werth. 
Jene Einjegungsworte des Erlöferd waren ihm der Echſtein, welcher 


die ganze Ehriftenheit verbinden mußte, und das geringfte Rütteln an 
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demſelben war ihm gleichbedeutend mit Antichriſtenthum. Dazu kam, 
daß gerade dieſe Worte zuerſt von Carlſtadt in ihrer buchſtäblichen 
Geltung angegriffen und von dieſem überſpannten und verſchrobenen 
Manne in einer höchft willkuͤrlichen und abgeſchmackten Weiſe gedeutet 
worden waren (Chriftus habe bei ihrem Ausfprechen mit dem Finger 
auf fi, nicht auf dad Brot gezeigt). Diefe Carlſtadt'ſche Willfür 
hatte Luther mit gerechtem Widerwillen erfüllt und die Erbitterung, 
womit er fie in feinem Buche wider bie himmliſchen Propheten ſchon 
zur Zeit des Bauernfrieges befämpfte, — "ber ihm eine Folge biefer 
teuflifchen Lehre zu fein fchien — trug er auf Zwingli über, . ber 
fi) Carlſtadts annahm. 

Der Streit über die Abendmahlslehre wurde von den Schweizern, 
welche in Luther den großen Lehrer und Helden bed chriftlichen Glau— 
bens verehrten, und überdied die Zeit zu Streitigkeiten der Evangeli- 
fhen unter einander für fehr übel gewählt hielten, mit Mäßigung und 
Nachgiebigkeit, aber in der Hauptfadye mit Beftigfeit geführt, von ihm 
ſelbſt mit einer Erbitterung und Geringſchätzung ber Gegner, welche 
dem Zwingli oft Thränen auöpreßte, und für Luther felbft viele trübe 
Stunden und bittre Zweifel bereitete, im Jahre 1527 ihn fogar in eine 
ſchwere Kranfheit ftürzte. Bei dem großen Anjehen Luther’ Fonnte 
bie Zwingli'ſche Lehre zwar in ben regierenden SKreifen Deutſchlands 
nicht recht auffommen, verbreitete ſich aber im Bolfe, fand in verſchie— 
denen füdbeutfchen Städten kirchliche Geltung, in ber heffifchen Kirche 
viel Anklang und am Landgrafen Philipp einen Gönner. Es ift über 
diefen Streit der Eonfeffionen bis auf den heutigen Tag viel gejam- 
mert worden; man mag bie leidenfchaftlichen Werirrungen und manche 
fhlimme Folge diefed Kampfes beflagen; aber der Kampf felbft, dieſes 
mächtige glaubendfreudige Ringen nady Wahrheit und Erfenntniß, wel 
ches ſich da unferer Nation bemächtigte, war im Gegentheil bie größte 
Errungenfchaft der Zeit und bildet noch heute mit Recht unfern größten 
Nationalruhm, Zum erften Male fah die Welt mit Erftaunen und 
Bewunderung, daß eine ganze Nation ftatt gemeiner Intereſſen des 
Mammond bie hödhjften geiftigen Angelegenheiten der Menfchheit, bie 
tiefiten Probleme bes menfchlichen Gemüthes zum Gegenftande ihrer 
Streitigkeiten machte. Der Gegenfaß ber Eonfeffionen war nur eine 
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Folge ihres inneren Reichthums und jener gervaltigen Kraft, welche 
die ganze Zeit in ihren Tiefen bewegte und” das alte Gebäute des 
Papſtthums, an welchem fo viele Jahrhunderte vergebens jchüttelten, 
nun endli aus den Fugen hob. 

Auch der Äußeren Ausbreitung der Reformation war die Vers 
fchiedenheit ihrer Confeſſionen und Kirchen, eben weil fie der Verſchie— 
denheit der Menjchen und ihrer Verhältniffe entfprach, mehr förberlic) 
ald hemmend. Für das Lutherthum würden fi) die Schweizer nie 
begeiftert haben und für Zwingli’d Lehre war unter den Wölfern und 
Königen ded Nordens wenig Neigung. Es war ein Gewinn und Sieg 
für beide Richtungen, daß fie eben jet, in ben Jahren der Entfcheis 
dung, ſich fcharf auseinanderfegten. Ihre wichtigften Groberungen 
fallen in dieſe Zeit des heftigften Streitens zwiſchen Luther und Zwingli. 
Auf dem Reichdtage zu Wefterad im Sommer 1527 wurde bie ſchwe— 
diſche Kirche zumnächft durd; Unterricht im Sinne Luther’ reformirt, 
befien Lehre dem zur Orthoborie und zur Myftif geneigten, an ben 
alten Formen zähe fefthaltenden, von den Predigern der neuen Lehre 
nur mühfam befehrten Wolfe viel mehr zufagte, als die freieren, refor- 
matorifchen Richtungen, während fie dem Könige und dem Adel, die der 
confiscirten Güter bedurften, fowie dem mächtigen Klerus, der im 
Beſitz feiner politischen Macht und geiftlichen Autorität blieb, gar fehr 
wu Statten fam. In Dänemarf waren ed Ähnliche Gründe, fowie 
das perfönliche Anſehn Luther's, die den neu erhobenen König Friedrich 
und deſſen Sohn Chriftian für Luthers Lehre fo fehr gewannen, daß 
fie trog der von Adel und Klerus geftellten Bedingungen doc) bie 
Verbreitung von Luther's Lehre nad) Kräften begünftigten und es auf 
dem Reichdtage zu Obdenfee 1527 wenigftens bis zu einem Toleranz. 
beichluffe brachten, auf welchen dann fpäter die Reformation folgte. 
In diefen nordifchen Reichen wirkten Luther's nächfte Freunde und 
Schüler, vor Allen Bugenhagen, ber Reformator von Hamburg 
und einem großen Theile Norbdeutfchlande, In England, wo bie 
neue Lehre troß der blutigen Verfolgungen durch den bespotifchen und 
perfönlicdy mit Luther verfeindeten König Heinrich VIII. unaufhaltiam 
fih verbreitete, Fam ber, wegen einer vom SPBapfte nicht erfüllten 
Eheiheidungs- Hoffnung enblich erfolgende Abfall eben dieſes Königs 
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von ber römifchen Kirche dem Lutherthum body am meiften zu Statten. 
Es fam ben cäfaropapıitifchen Gelüften jenes auf feine theologifche 
Halbbildung eitlen Tyrannen auf halbem Wege entgegen und hatte 
fi) ſchon unter ihm gelegentlich einer gewiffen Dulbung zu erfreuen, 
während alle freieren Richtungen, namentlid die Zwinglianer fort: 
während auf das Abfcheulichfte verfolgt wurden. Erſt unter dem Nach— 
folger Heinrich gewann aud in England die Zwingli'ſche Richtung 
Geltung und Eingang in die Dogmatif der englifchen Hochfirche, deren 
äußere Geftalt freilich, mit ihrem katholiſchen Geremoniell, ihrer ftarren 
Hierarchie, dem fpecifiihen Lutherthum befto mehr entfpricht. Aber 
der Drud, womit biefer neue Papismus in Verfolgung Anders: 
gläubiger mit bem alten wetteiferte, hatte zur Folge, daß im 
Kampfe gegen biefe Tyrannei audy die freieren Richtungen immer 
weitere Verbreitung gewannen. Cine für unfer Vaterland hoch— 
wichtige Groberung machte bie lutherifche Reformation zuerft an 
dem beutichen Ordensſtaate an der DOftfee; durch fie wurbe das 
von Neid und Kirche längſt preisgegebene Preußen wenigftens 
der deutſchen Nation erhalten, Die legten rühmlichen Anftren 
gungen bed Hochmeifterd Albrecht, um die Unabhängigkeit von 
Polen mit den Waffen zu behaupteyg, und dad Reich zur Hülfe 
zu bewegen, waren ebenfo fruchtlo® geblieben als alle früheren 
ähnlichen Verſuche. Nur in einzelnen patriotifchen Kreifen, bei 
Luther und beffen Anhängern, beim Reichsregiment zu Nürnberg, 
bei Sidingen und ber fränfifchen Ritterfchaft hatte er noch Theil: 
nahme gefunden. Der Sturz biefer Partei nach dem Sidingen’fchen 
Kriege raubte ihm vollends jede Hoffnung auf Reichshülfe; auch er 
mußte es jeßt erleben, daß bie in ihren Haußintereffen verlorene Por 
litif des Kaiſers fi) dem Polenkönig zuneigte, um biefen hierdurch 
gegen bie zahlreichen Beinde Habsburgs in Böhmen und Ungarn und 
gegen die Odmanen zu gewinnen. Im biefer Noth, preisgegeben von 
Kaijer und Reich, fchien Preußen für die deutfche Herrfchaft unrettbar 
verloren; fchon hatte der polnifche Reichötag befchloffen, daß bei ver- 
weigerter Hulbigung ber Drden aus ganz Preußen vertrieben werben 
folle; da endlich faßte der Hochmeifter nach mehrjähriger Ueberlegung 
den Entſchluß, zu welchem Luther ihm einft die erfte Anregung gegeben 
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hatte; er verwandelte feine Würde in ein evangelifches Fuͤrſtenthum 
und leiftete ald Herzog von Preußen am 10. April 1525 zu Krafau 
dem König von Polen die Huldigung. Die Stände waren mit biefer 
Anderung der Dinge gar wohl zufrieden, wie gern taufchten fie ein 
angeſtammtes weltliches Fürftenhaus, dem bes eigenen Landes Wohl 
am Herzen lag, gegen jene geiftlich-weltliche Herrenwirthfchaft ein, in 
welcher Land und Volf nur eine Domaine war und fchließlich den 
Polen zur Beute fallen mußte. An die Stelle langer und unheilvoller 
Wirren trat eine Zeit ruhigen Gedeihens und auch der Polenfönig 
willigte gern in eine Veränderung, die ihn vom Weiche los machte 
und ihm zur unbeftrittenen Oberlehnöherrlichfeit über Preußen verhalf. 
Diefe Umwandlung ded Ordensſtaates war ohne eine kirchliche Nefors 
mation bed Landes nicht zu benfen, ber preußiſche Staat, der hier 
entftand, war jo recht ein Kind der Reformation, ja das Volk wurde, 
da bisher für den Religionsunterricht in der Landesſprache nichts ges 
ſchehen war und jegt erft Dolmeticher und Prediger angeftellt wurden, 
erit burch bie Reformation mit dem Chriſtenthum befannt. Uebrigens 
hatten ſich die Ordensritter bis auf fünf ihrer geiftlichen Gelübde 
bereitd entichlagen; in den Stäbten herrfchte zufolge der langen Kämpfe 
gegen geiftliche Herrfchaft mehr ald irgendwo proteftantifcher Geift; 
bier zuerft hatte bereit im Jahre 1524 ein Bilchof (der von Sams 
land) fich öffentlich zu Luther's Lehre befannt, der andere (Bomefa- 
mien) war bereit8 1525 gefolgt. Die Kirche wurde hier ganz und 
gar in lutheriſchem Sinne reformirt, fie erhielt lutheriſches Bekenniniß, 
futheriiche Einrichtungen, und während bie Bijchöfe ihre weltliche 
Macht verloren, blieb ihnen die Würde, der Name und die Gewalt 
bes bifchöflichen Amtes. Später folgten aud) Livland und Kurland 
bem Beifpiele DOftpreußens, während Weftpreußen, unter unmittel: 
barer polnifcher Herrfchaft zugleich dem deutſchen Volfäthum und dem 
Evangelium auf lange Zeit entfrembdet blieb. 

Während auf diefe Weife das Lutherthum den Norden Europa's 
von Rom befreite und einen großen Zufammenhang evangelifcher 
Staaten in’d Leben rief, breitete fi) Zwingli’d Reformation in einem 
großen Theil von Sübddeutfchland, namentlich in den fchwäbijchen und 
oberrheinifchen Städten und in der Schweiz aus, Nicht von oben 
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her ward fie eingeführt ald Stüge einer neu zu befeftigenden kirchlichen 
und politifhen Herrſchaft; fie machte fich hier zuerft im Wolfe geltend 
und führte umgekehrt zu demokratiſchen Verfaffungsänderungen, burch 
welche 3. B. in ben wichtigen Neichsftädten Bern und Bafel 1528 
und 1529 zugleich die Firchliche und weltliche Gemeinde reformirt 
ward, 

Und welche patriotifche Ausfichten Enüpften fi) an biefe Bewe— 
gung! Vergeſſen jchien der alte Haß ber Volksſtaͤnme und Grenz 
nahbarn; ein neues, Fräftiged Band jchlang fidy jegt um bie 
feit Jahrhunderten zerriffenen Glieder. Das große Religiondgefpräd) 
zu Bern glich faft einer fchwäbiichen Tagfagung; in Bern und 
Züri feierte man bie fchwäbifchen Prediger und räumte ihnen 
die Kirchen ein; Zwingli’d Name ward in ganz Deutſchland vom 
Volke gefeiert; viele Reichsftädte, aud der Landgraf von Heſſen, 
traten mit ihm in enge Verbindung; feine Briefe aus biefer Zeit 
athınen das GSelbftgefühl eines Mannes, ber feine hohen Entwürfe, 
feine fühnen Hoffnungen in Erfüllung gehen fieht; eine Bereini- 
gung aller Städte mit dem Landgrafen von Heffen zu einer 
großen beutfchen Eidgenoſſenſchaft, Befreiung von ben Banden 
des Papſtthums „und Kaiſerthums; der Sieg zugleih bed Evan—⸗ 
geliums und ber bürgerlichen Freiheit durch das ganze Reich, ja auch 
in Sranfreich, in Italien; dies waren Zwingli's und feiner Freunde 
Hoffnungen. 

Und in ber That fand feine Richtung auch außerhalb Deutſch— 
lands Beifall, namentlich überall, wo die evangelifche Lehre von der 
Staatögewalt verfolgt wurde und im Kampfe gegen Drud und Ber 
folgung ſich behauptete. Das feiner revolutionären Beftanbtheile ent 
Fleidete, ſpecifiſche Lutherthum mit feinen Lehren von ber Obrigkeit, 
vom leidenden Gehorfam, von der Genügfamfeit des Glaubens u. ſ. w. 
eignete fich nicht zu foldyem Kampfe, es konnte felbftverftändlich nur 
ba beftehen, wo ed von oben her eingeführt wurde; wo bied nicht 
ber Fall war, erledigte es fich bald von ſelbſt; Luther's Lehren hatten 
auch in Frankreich und in Schottland, in den Niederlanden, in Spa- 
nien und Italien, in Ungarn und in Polen namentlich unter dem 
Adel und dem Bürgertum zahlreiche Anhänger gefunden; in Ungarn 
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und Siebenbürgen wurden vor Allen die meift von Deutſchen bewohns 
ten Städte jchon frühe ihr gewonnen; ſchon 1525 hatten ſich die fünf 
föniglichen Freiftädte für fie erflärt. Aber faft in allen jenen Ländern 
trat das Lutherthum bald in ben Hintergrund; durch Druck und Ber: 
jolgung wurden bie Evangelifchen meift in bie freieren republicanifchen 
Rihtungen hineingelrieben, welche von ber Schweiz ausgingen und 
im Ealvinismus bald nachher zu welthiftorifcher Kraft erwuchfen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß die großen Bortfchritte, welche bie 
Reformation feit dem Reichötage zu Speier machte, bei ber in ihrem 
Befisftande bedrohten Kirche und deren Anhängern bald eine leidens 
ihaftliche Oppofition hervorriefen. Die Gefahr, ber fie im Sickingen'⸗ 
ſchen Kriege und im Bauernaufruhr faum entronnen waren, fie nahte 
nun auf’d Neue in noch viel drohenderer und mannigfaltiger Geftalt. 
Auch der Kaifer und deſſen Bruder Ferdinand wurden durch die Fol- 
gen des Speierjchen Abſchiedes mit der größten Beforgniß erfüllt. 
Die Würde, die Weltftellung, die Macht und bie Hoffnungen ihres 
Hauſes waren mit ber Kirche zu mannigfach verfchlungen, als daß 
fie, auch abgejehen von ihrer religiöjen, gut Fatholifchen Ueberzeugung, 
deren Befeitigung hätten wünfchen können; je eifriger fie ſelbſt eine 
Verbefferung der Kirche erfirebten, die ihnen zugleich größeren Einfluß 
auf die Reichs- und Kirchenfachen verfchaffen follte, befto weniger 
fonnte ihnen eine ſolche Reformation behagen, welche im Gegentheile 
ohne ben Kaijer in’d Leben trat und ihn ganz überflüffig, dem ganzen 
römifchen Reiche ein Ende machte. Es war daher feine diplomatifche 
Floskel, fondern aufrichtige Ueberzeugung, wenn Karl und Ferdinand 
in ihren öffentlichen und geheimen Aeußerungen bie Kegerei ald ein 
großed Unglüd fortwährend auf’8 Tieffte beklagten und den Augenblid 
ihrer Unterdrüdung ſehnlich herbeiwünfchten. Aber dieſer Augenblid 
ließ noch immer auf ſich warten und durch eine eigenthümliche Ironie 
des Schickſals geſchah ed, daß bie habsburgiſche Politif grade jetzt 
die Keger am nöthigften brauchte, ihnen die. größten Erfolge zu ver: 
danfen Hatte. 

Denn der Kaifer hatte fich nicht getäufcht, ald er bei den Wers 
bungen zum italienifchen Kriege auf evangelifchen Zulauf rechnete; faft 
lauter Keger waren jene deutſchen Landöfnechte, die unter Georg von 
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Frundsberg’d Fahnen über die Alpen fliegen, ganz Italien fiegreich 
durchzogen und, um ſich für den rüdftändigen Sold ſchadlos zu halten, 
am 6. Mai 1527 auf eigene Fauſt Rom erftürmten und ben Papſt 
Clemens zum Gefangenen machten. Viele Monate lang war bie 
Hauptftabt ber Fatholifchen Chriftenheit eine Beute ber zügellofeften 
Soldatesfa, die Raubgier und Wolluft der rechtgläubigen Spanier 
wetteiferte mit dem trunfenen Webermuthe ber Fegerifchen Deutfchen, 
welche hier zugleich ihrem Haffe gegen das Papſtthum Luft machten: 
fie hielten poffenhafte PBroceffionen; Iuftige Kumpane zogen als Car: 
dinaͤle umher; fie riefen den Xuther zum Papſte aus u. f. w. Unter 
diefen Landsknechten waren viele dem Bauernfriege entronnene Flücht— 
linge, die Plünderung Roms war nur eine Fortfegung ber Scenen 
aus dem Bauernkriege. Aber diejenigen täufchten fich fehr, welche 
darin einen Triumph des Kaiferd und bed Evangeliums, ober gar bie 
Gewähr einer Verbindung zwifchen dem Kaijer und ben Gegnern bes 
Papſtthums erblidten. Der Kaifer mißbilligte und beflagte vor ber 
Welt jene Vorgänge aufs Tieffte, die er freilich in Feiner Weife vers 
hinderte oder ungefchehen zu machen fuchte, aus denen er im Gegen- 
theil allen möglichen Vortheil zu ziehen wußte. Als Preis der Kreis 
laffung ließ er dem Bapfte die ſchwerſten Bedingungen, namentlich die 
Herausgabe ber wichtigften Pläge im Kirchenftaate, auferlegen. Aber 
alles dieſes brachte ihm wenig Segen, die Gefangenfchaft des Papftes 
ward eine Duelle noch größerer Verlegenheiten als vorher die Gefan- 
genfchaft des Königs von Franfreih. Das Schickſal Roms erwedte 
das Mitgefühl aller Katholiken und verhalf dem Papſte Clemens zum 
Ruhme eined Märtyrerd. . Nachdem er durch Annahme jener harten 
Bedingungen feine Freiheit erlangt hatte, entzog er fich durch Flucht 
bem Bereiche der Faiferlichen Soldaten und ba dieſe legteren ſich durch 
ihr zuchtlofes Leben inzwilchen zu Grunde richteten, fo ftanden bie 
Dinge in Italien für den Kaifer bald übler ald vorher. Franzoͤſiſche 
Heere machten aufs Neue große Bortfchritte in Lombardien und 
Neapel und der Kaifer hatte Fein Geld, feinen alten Truppen bie 
Rüdftände zu zahlen, gefchweige neue zu werben. Ganz Italien fchien 
ihm wieder verloren; nur bie Fehler feines Gegners, des leichtfinnigen 
Königs Franz, der Uebermuth ber Franzofen und eine Reihe von 
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Glücksfaͤllen, namentlid der Abfall Genua's von Frankreich und eine 
Veit, welche das franzöftfche Heer unter Lautree im Jahre 1528 vers 
nihtete, verfchafften dem Kaifer wieder das entfchiedene Uebergewicht 
in Stalien. Jedoch mit dem bloßen Siege der Waffen war es nicht 
gethan; vor Allem mußte ihm jetzt baran liegen, die fatholifche Welt, 
namentlich feine rechtgläubigen Spanier und bie Italiener, wieder zu 
verföhnen und burch verboppelten Eifer gegen die Keger, welche in 
Spanien und ben Niederlanden jest aufs Graufamfte verfolgt wurden, 
fi felbft von dem Geruche Fegerifcher Gefinnung zu reinigen. Aber 
mit ben evangelifchen Ständen burfte er es doch auch nicht ganz ver- 
derben, denn bei aller Keßerei waren fie ihm immer noch viel treuer 
und zauverläfftger, ald bie Katholifchen. Die geiftlihen Stände in 
ihrer Hinfälligkeit Eonnten ihm wenig helfen, und der Herzog von 
Baiern, der jegt von dem Papfle und Frankreich bei feinen Throngelüften 
unterftügt wurde, gehörte zu ben gefährlichfien Gegnern. So 
legte die Nothwendigkeit der Dinge ber habsburgifchen Politik 
einen Zügel an und nöthigte ben Kaifer zu einem fortwährenden 
Schaufeliyftem zwifchen den Parteien, von denen er feine einzige ent 
behren fonnte.e Das Gefühl biefer Nothiwendigkeit wurde eben jept 
durch die furchtbaren Angriffe der Osmanen auf Europa gefteigert. 
Es war ein welthiftorifches Zufammentreffen, daß in benfelben Jahren, 
wo die Ehriftenheit in ihrem bisherigen Firchlichen Verbande ſich auf- 
löfte, doch zugleich die Barbarei des Dftend fich mit nie zuvor ge 
iehener Macht und Schredlichkeit gegen fie erhob und eindringlicher 
als je zur Eintracht mahnte, Bor wenig Jahren hatte Sultan Selim 
Borderafien und Egypten unterworfen und das Reich der Chalifen 
mit dem, bad alte oftrömifche Reich bereit umfaffenden, osmaniſchen 
Gebiet verbunden, Sein Nachfolger Soliman nannte fi) nicht ohne 
Grund den Herrfcher über Aften und Europa, Er ftand an der Spige 
einer ungeheuren, allezeit fchlagfertigen Militaͤrmacht, welcher die euro: 
päifchen Voͤlker in ihrem damaligen Beftande nichts Achnliched ent- 
gegenzufegen hatten. Nachdem er Rhodus, das legte Bollwerk ber 
Chriftenheit in der Levante, den Johannitern, und Belgrad, den Schlüffel 
der Donau, den Ungarn entriffen, zog er an ber Spige feiner Hunbert- 
taufende auf's Neue aus, um dad ganze Abendland zu erobern und 
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ſich auf ben Thron der Eäfaren zu ſehen. Feinde bed Kaiferd, obenan 
der König von Frankreich, hatten ihn gerufen, viel unglüdliches, ver— 
zweifelted® und neuerungsfüchtiged Volk harrte im Abendlande feiner 
Ankunft. Das durch Factionen zerriffene Ungarn ward ihm fchnell 
zur Beute, nachdem zu berfelben Zeit, da man zu Speier foeben 
wegen ber Türfenhülfe nad) bem alten Schlendrian berieth, am 29. 
Auguft 1526 bei Mohacz König Ludwig mit ber Blüthe feines 
Heered ruhmvoll gefallen war. Tod und Verderben bringend, Flopfte 
der furchtbare Sieger ſchon an bie Thore von Deutfchland und 
Italien; nur der aufgelöfte Zuftand feined Heeres hemmte zu Ofen 
feinen Siegesmarſch und verfchaffte dem Abendlande eine Furze 
Frift. Aber e8 war nun hohe Zeit geworden, mit dem Türfenfriege 
Ernft zu machen: für den Kaifer handelte es fich jegt nicht mehr bloß 
um bie Pflichten feiner Würde, fondern auch um die Bertheidigung 
feiner Haudlande und um ben Befig ber beiden Königreihe Ungam 
und Böhmen, welche feinem Bruber Ferdinand nad) Ludwig's Finder- 
lofem Zod fraft alter und neuer Erbverträge zugefallen waren. Durch 
biefe Erbfchaft war der Grund gelegt zu ber hohen Miffton, welche 
ber öfterreichiiche Staat im Often zu erfüllen bat, aber auch zu 
einer langen Reihe von Kämpfen und Verwidlungen, welche mehr als 
alles Andere die öfterreichifche Weltftellung und Politik beftimmten. 
Denn nicht ohne große Schwierigkeiten gelangte Ferdinand in den 
Befig jener Kronen. Bor Allem mußte er fi in beiden Ländern 
neuen Wahlen unterwerfen und allen Parteien, namentlid den aud) 
in Ungarn und Böhmen bereit8 mächtig gewordenen evwangelifchen 
Religionsparteien, Zugeftänbniffe madyen. Hier empfahl ihn überdies 
bie Duldung, die er foeben im Bauernfriege nothgebrungen den Evans 
gelifchen in Defterreih und Tyrol hatte gewähren müffen, fowie ber 
Krieg, den fein Bruder eben jegt mit ber größten Erbitterung gegen 
ben Bapft führte. Die Evangelifchen in Ungarn und Böhmen hielten 
ihn für einen Freund ber neuen Lehre und er hütete fi wohl, ihnen 
diefe Meinung zu nehmen. Dabei fuchte er aber doch auch den katho— 
lifchen Klerus durch verheißenen Schuß ber Kirche für fi) zu gewin— 
nen. Als ein gefährlicher Nebenbuhler ftand ihm in Böhmen Herzog 
Wilhelm von Baiern gegenüber, der aber, minder gewandt als 
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kin Gegner, ed nur mit Einer Partei, nämlich mit dem Papfte hielt, 
und daher trog der größten Anftrengungen bei der Wahl gänzlich 
durhfiel. Ferdinand wurde am 23. Dctober 1526 zum König von 
Böhmen gewählt und am 24. Februar 1527 zu Prag gefrönt; mit 
der Krone Böhmen erlangte er auch die Herrfchaft über Mähren und 
Schleſien; am 11. Mat 1527 wurde ihm zu Breslau gehuldigt. — 
Große Ausfichten gingen da für Baiern verloren; die Eiferfucht Baierns 
auf Defterreich warb hierdurch verewigt. — Aber noch viel gefährlicher 
war für Berbinand der Widerftand in Ungarn; denn hier fanden wie 
immer der deutſchen Herrfchaft jene mächtigen, auf ihre Nationalität 
und Unabhängigkeit eiferfüchtigen magyarifchen Magnaten entgegen, 
welche foeben noch in Peſth dem Sieger von Mohacz mit wetteiferns 
dem Servilismus gehuldigtz und nad) defien Rüdzug der Herrfchaft 
im Lande ſich bemächtigt, und ihr Haupt, den fiebenbürgiichen Woy— 
woden Johann Zapolya zum König ausgerufen hatten. Auch 
diefer NRebenbuhler ward von Frankreich und dem Papſte unterftügt 
und trug eifrigen Papismus zur Schau; fhon war er im Begriff, 
der heiligen Liga beizutreten. Nur den Anfirengungen feiner Schwefter 
Maria und des mit Zapolya verfeindeten PBalatinus Stephan Bathory 
hatte Ferdinand feine bei einer Minderheit der Magnaten erft im Nos 
vernber 1526 zu Preßburg zu Stande gebrachte Wahl zu banken. 
Doch mußte er fi den Weg in’d Königreich mit beutfchen Waffen 
bahnen. Deutſche Hülfsvölfer unter Caſimir von Brandenburg ent» 
riſſen dem Woywoden feine Feftungen, fchlugen ihn bei Tokay aufs 
Haupt; er floh aus Ungarn und fuchte Hülfe bei den Polen, dann 
bei Soliman, dem er enblicdy fih und fein Reich ergab, Berdinand 
wurde am 3. November 1527 zu Stuhlweißenburg gekrönt. 

Auch Ferdinand, ber in Spanien erzogen und im Grunde nod) 
orthodorer war, ald fein Bruder, glaubte die Zugeftändniffe, bie er 
aus Politik den Kegern in Oeſterreich, Ungarn und Böhmen gemacht 
hatte, durch die furchtbarften Religiondverfolgungen in feinen fchmwä- 
biihen Landen wieder ausgleichen und feinem bairifchen Nebenbuhler 
au im fchmwäbifchen Bunde durdy Dienftwilligfeit gegen das blutbür- 
ſtige Gefchrei der Fatholifchen Eiferer den Rang ablaufen zu müffen. 
Im Geheimen trieb er feinen Bruder unabläffig zu energifchen Maß— 
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regeln gegen bie evangelifchen Stände an, weldyen er offen entgegen» 
zutreten nicht wagen durfte. Inzwiſchen war bie Angft und Sorge 
ber Katholifchen immer höher geftiegen und wurde durch dad Gefühl 
ihrer Schwäche nur zu um jo größerer Erbitterung gefteigert. “Durch 
graufame Verfolgung der Evangelifchen in den eigenen Gebieten mady- 
ten fie dieſer Erbitterung Luft, dur Drohungen und Ränfe und Ans 
zettelungen aller Art fuchten fie die evangelifchen Stände, welche offen 
zu befriegen fie nicht den Muth hatten, im Geheimen zu verderben. 
Mancherlei verdäcdhtige Zufammenkünfte und Verhandlungen der Fatho- 
lifchen Fürften, fowie die offenen Drohungen und Prahlereien der 
katholiſchen Parteiführer, ließen feinen Zweifel, daß man etwas gegen 
die Evangelifchen im Schilde führe; in Schwaben war es ein öffent 
liches Geheimniß, daß den evangelifchen Städten ein Hauptichlag zu- 
gedacht fei. Einzelne derfelben, wie Gonftanz und Heilbronn wurden 
bereitd durch Grenzſperren, Borenthalten von Eigentum, Mißhand— 
lung der Bürger bedrängt, mit Belagerung bedroht; ſchon war bie 
Rede von einem Bunde mit ben Fatholifch gebliebenen ſchweizeriſchen 
Urcantonen; hetzend und fchürend reiften öfterreichiiche Agenten in ben 
Reichsſtaͤdten und an den Höfen umher, um bie weitere Reformation 
zu hintertreiben. Von dem Näheren biefer lichtſcheuen Umtriebe ift 
nur wenig befannt, aber es ift erwielen, daß gegen Philipp von Hefien 
am fpanischen Hofe ganz im Stillen eine Achtserflärung beirieben 
wurde, man weiß nicht mehr auf welchen Vorwand hin, Indeſſen 
jo geheim dies letztere auch geichehen mochte, fo war doch dem Land» 
grafen aus Warnungen, Winfen und Drohungen eine unbeftimmte 
Kunde geworden; dad Verlangen, die im Finftern fchleichenden Plane 
feiner Feinde Eennen zu lerne und ihnen zuvorzufommen, ließ ihm 
feine Ruhe; er hatte durchaus Feine Luft, nad Luther's Lehre vom 
paffiven Wibderftande „fo lange zu warten, bid er um bed Evangelü 
willen verjagt und an ben Bettelftab gebracht worden“ ſei. Dieje 
Stimmung des Landgrafen benugte nun ber Vicefanzler des Herzogs 
Georg von Sadjfen, Dr. Dtto von Pad, ein wie ſich fpäter heraud- 
ftellte, höchft unzuverläffiger und betrügerijcher Menſch, zu einer Feden, 
vielleicht nur aus Geldjchwindelei unternommenen, Moyftification, welche 
erft den Landgrafen und bald nachher ganz Deutfchland in die größte 
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Aufregung verſetzte. Nachdem er bei einem Aufenthalt in Gaffel durch 
Andeutungen, Winfe, Seufzer u. f. w. bie Ungeduld Philipp’s aufs 
Höchfte gereizt hatte, brachte er endlich auf vieles Bitten, und nicht 
ohne zuvor ſich wegen ber Folgen durch große Geldentfchädigung ficher 
geitellt zu haben, bie glaubhaft ausgefertigte Abfchrift einer Urkunde 
bervor, weldye einen von Breslau 15. Mai 1527 datirten Bündnif- 
verirag Ferdinand's mit vwerfchiedenen geiftlichen und weltlichen Fürften, 
namentlich den Bifchöfen von Mainz, Würzburg, Bamberg, dem Kurs 
fürften von Brandenburg, den Herzögen von Sachſen und von Baiern, 
wegen Unterdrüdung ber Kegerei und eventueller Eroberung und Theis 
fung ber evangeliichen Länder enthielt. Das Bündni war nun 
freilich vol ftarker Unwahrfcheinlichfeiten, indeß fand ed doch auch in 
vielen Umftänden, in ber ganzen Zeitlage und in vielen öffentlichen 
umb geheimen Aeußerungen der angeblich Verbündeteg eine nicht minder 
ftarfe Betätigung. Soviel wir fehen, zweifelte auch nad dem Be 
fanntwerben biefer Urfunde anfangs Fein Menſch an ihrer Echtheit, 
Der Landgraf aber war in Feuer und Flammen; mit ber Urkunde in 
ber Hand eilte er nady Weimar und riß felbft den bebädhtigen Kurs 
fürften von Sachſen zu dem Entichluffe fort, ein Gegenbünbniß zu 
fchliegen und ein Heer zu rüften, um bem Angriffe ber Feinde zuvors 
zufommen, Schon hatte Philipp für folche Fälle in der Nähe und 
Ferne, mit Preußen und Dänemark, mit Franfreih) und mit bem 
Woywoden Zapolya Verbindungen angefnüpft, Zuficherungen empfan⸗ 
gen; an bie oberbeutichen Städte ergingen feine Botfchaften, mit den 
Schweizern ward über ein Bünbniß verhandelt. Er war bereitd ent- 
ſchloſſen, mit feinem bei Herrenbreitungen verfammelten, 20,000 Mann 
ſtarken Heere die benachbarten Länder ber geiftlichen Fürften in Fran- 
fen und das Mainzifche ohne Weiteres zu befegen. Allein diefer Plan 
ſcheiterte an ben Bedenken des Kurfürften von Sachſen, welcher feine 
Theologen, wie immer in wichtigen Fällen, zuvor um Rath gefragt 
hatte. Luther und Melanchthon riethen dringend ab; ed graute ihnen 
vor neuem Bürgerfriege; obwohl fie an dem Buͤndniß ber Katholischen 
nicht zweifelten, wollten fie doch nicht, daß bie Evangeliſchen zuerft 
zum Scjwerte griffen; zumal bie Ausführung des Buͤndniſſes erft auf 
ein kuͤnftiges Eaiferliched Mandat geftelt ſei; mindeſtens folle ınan 
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zuvor bie moralifchen Mittel verfuchen, und die Gegner durch offenen 
Vorhalt und Aufdekung ihrer finftern Pläne entwaffnen. Es ergin- 
gen nun wirklich Anfragen an bie betheiligten Fürften; Philipp Hatte 
foeben zur Rechtfertigung feiner Rüftungen ein offenes Manifeft in’s 
Reich ausgehen laffen, worin die vermeintlichen Pläne feiner Gegner 
enthüllt wurden, als die Antworten der Fürften einliefen, welche das 
angebliche Bünbniß ald ein verläumberifches Machwerk zurüchviefen 
und auf Unterfuchung drangen. Indefien Philipp legte die Waffen 
nicht eher nieder, al8 bis ihn auf Vermittlung von Pfalz und Trier 
bie Bifchöfe von Mainz, Würzburg und Bamberg wegen ber Krieges 
foften, bie fie durch ihre Umtriebe veranlaßt hätten, entjchädigten; auch 
Mainz durch den Vertrag von Hipfirch auf feine bifchöflichen Gerecht⸗ 
fame in Heffen Verzicht leiftete. Pad wurde indeß vor Abgeordneten 
ber beiderjeitigen Fürften zu Gaffel verhört und obwohl ein voller Be- 
weid gegen ihn nicht zu erbringen war, fo ftellten fid) feine Angaben 
doch ziemlich deutlich ald Erdichtung heraus. Der Landgraf ließ ihn 
laufen; erft lange nachher ward er in ben Niederlanden ergriffen und 
foll hier auf der Folter die Fälfchung befannt haben, worauf er (im 
Jahre 1537) geviertheilt wurde. 

Die Uebereilung bed Landgrafen erregte einen mächtigen Lärm 
im Reiche; fie hatte zur Folge, daß die ‘Parteien einander viel ent- 
jchiedener gegenüber ftanden und an bie Stelle geheimer Umtriebe offene 
Feindſchaft trat; eine Anzahl noch fchwanfender, gewaltfamen Maß: 
regeln gegen ihre Untertljanen abgeneigter Bürften, welche bisher zur 
evangelifhen Partei gezählt wurden, wie Baden, Pfalz, Medlenburg, 
ſchenkten jegt, erſchreckt durch die vermeintliche Eroberungsluft und 
Gewaltfamfeit ded Kandgrafen, ben Fatholifchen Sendlingen, den Mah— 
nungen Ferdinand's und des fchwäbifchen Bundes mehr Gehör. Diefe 
legteren waren aufs höchfte erfchredt und aufgebracht; fie fürdhteten 
wieder für MWirttemberg, beffen vertriebenen Herzog Ulrid ber Land— 
graf gaftlicy bei fich aufgenommen hatte; fie alle fürchteten fich wor 
ihrem wegen feiner Religion mißhandelten Bolfe, von welchen ber 
Landgraf wie ein erfehnter Held und Retter gefeiert ward; bei dem 
eilig aufgebotenen Bundesauszug gegen Heflen hatten die Städte die 
größte Abneigung an ben Tag gelegt. Sie hatten auf Nürnberg 
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Betreiben die Frage erhoben, „ob die Bundedeinung chriftliche Städte 
verpflichte, zu helfen, ob nicht Gott vielleicht durch Philipp’s Unter: 
nehmen ben Geiftlichen mit ihren Praftifen Zaum und Gebiß anlegen 
wolle.” Der fchwäbiihe Bund drohte fchon ganz aus einander zu 
fallen; man hatte wieder die größte Angft vor dem Herzog von 
Wirttemberg, ber auf Hohentwiel rüftete und vor einem Einbruch ber 
Schweizer. 

Das rafche Unternehmen des LRandgrafen hatte überhaupt die 
Folge, daß der Unflarheit ein Ende gemacht und die Parteien ſich 
ihrer gegenfeitigen Stellung fchärfer bewußt wurden, einander Auge in 
Auge gegenüber traten. An die Stelle der geheimen Umtriebe, welche 
Philipp hatte durchhauen wollen, trat jegt offene Feindichaft, Die 
Katholiſchen fchaarten fi) enger zufammmen. Aber leider fonnte 
man von ben Evangelifchen nicht daffelbe fagen. Welch ein Bild 
der Berzagtheit und Rathlofigfeit boten die Neichsftädte Süddeutſch— 
lands am Ende ded Jahres 1528 dar! Trotz aller Mühe Fonnte 
man nicht vier in einen Bund zum Schuge ded Evangeliums zus 
fammenbringen; Augsburg hoffte den Kaifer mit Geld und Gon- 
nerionen leicht bejchwichtigen zu fönnen; Nürnberg hielt das für jchmäh- 
ih, wollte aber feinen Bund ohne die übrigen Städte, Straßburg 
hingegen feine Freundſchaft mit dem fchwäbifchen Bunde, u. f. w. 
Noch trauriger war ber Zwiefpalt zwifchen den beiden evaftgelifchen 
Bortämpfern, Sachſen und Heffen. In Sachſen triumphirten Luther 
und Melanchthon mit ihrem pafliven Widerftand; fie faßten ein tiefes 
Mißtrauen gegen die Unternehmungsluft des Landgrafen und wollten 
nichts weiter mit ihm zu thun haben, „weil er ein unruhiger Mann 
it, möcht Stift und Klöfter flürmen, ohne unfern Willen, fo müßten 
wir hiernach mit thun oder mit gethan haben, was er that.” Die 
Freundfchaft des Landgrafen mit den Schweizern und Eacramentirern, 
feine politifhen Pläne und Maßregeln gegen den Kaifer waren für 
Luther, welcher in folhen Plänen eine ftrafbare Auflehnung gegen bie 
Obrigkeit erblickte und jest mehr als je für Kaifer und Reich Gehorſam 
forderte, ein wahrer Grauel. 

Unter diefen Umftänden ward im März 1529 der Reichstag zu 
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eine große compacte Mehrheit bildeten; fchon nad wenigen Tagen 
warb vom Ausſchuß und bald nachher von der ganzen Werfamm: 
lung in ihrer großen Mehrheit die Propofition der Faiferlihen Com— 
miffarien angenommen, welche nichts Geringeres ald eine förm— 
lihe Zurüdnahme ber Artifel des Reichstags von 1526 enthielt. 
Da jene Artifel „bei Vielen in einen großen Mißverftand und 
zur Entfchuldigung von allerlei erfchredlichen neuen Lehren gezogen 
und ausgelegt worden,“ fo follten nicht bloß alle Stände, die es 
bisher mit dem Wormfer Edict gehalten, dabei beharren, fondern 
auch die übrigen Stände ſich jeder weiteren Neuerung enthalten, 
Niemandem die Meffe entziehen, oder mit anderen Worten die abge: 
fchaffte Meſſe fobald e8 von irgend Jemand verlangt würde, wieder 
herftellen, endlich die Zwinglianer und MWicdertäufer nicht ferner 
dulden. Wenn dieſer Majoritäts-Beichluß zur Ausführung fam, fo 
mußte die grenzenlofefte Verwirrung entftehen, in ben evangelifchen 
Gebieten war der Anarchie und Wühlerei auf's Neue Thür und Thor 
geöffnet; ber Zwed der Speierfchen Artifel, welche gerade aus dem 
Bepürfniß der Ordnung hervorgegangen, war wieder vereitelt, Alles, 
was inzwifchen in der neuen Kirche gefeglichen Beftand gewonnen 
hatte, wieder über den Haufen geworfen. Aber vergebens ftellten die 
Keichsftädte dieſen Gefichtspunft der Ordnung dem Reichstag und 
dem Reichsverweſer auf's Eindringlichfte vor Augen; vergebens beftrit- 
ten die evangelifchen Fürften dem Reichdtag dad Recht, fo tyrannifche, 
in Gewiffensangelegenheiten jedes Einzelnen eingreifende Beichlüffe zu 
faffen und noch vor dem vom Kaijer in nahe Ausficht geftellten Con— 
cile einen Glauben zu verdammen, zu welchem fie ficy öffentlich befann- 
ten. Ohne diefe Einwendungen nur anzuhören, ließ Ferdinand bie 
gefaßten Beichlüffe fofort ald Reichsſchluß verfünden. Hierauf ließen 
die evangelifchen Fürften gegen den alle Befugnifje einer Verfammlung 
weit überfchreitenden, daher für fie unverbindlichen Majoritätsbeſchluß 
eine Proteftation verlefen. Ald deren Aufnahme in die Acten ver: 
weigert wurde, legten fie gegen dieſes ganze gewaltthätige Verfahren 
Appellation an den Kaijer, an ein allgemeines Concilium, an bie ge: 
jammte Nation ein. Zu dieſer aldbald öffentlich bekannt gemadyten 
Proteftation vereinigten fi der Kurfürft Johann von Sachſen, 
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der Markgraf Johann von Brandenburg, bie Herzöge Ernft und Franz 
von Braunfchweig-Züneburg, der Landgraf Philipp zu Heflen und ber 
Fürt Wolfgang zu Anhalt. Vierzehn Reichsftädte, nämlich Straß: 
burg, Nürnberg, Ulm, Gonftanz, Lindau, Memmingen, Kempten, 
Rördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Isny, St. Gallen, Weißenburg, 
Vindsheim, traten ihr bei. Die übrigen Neichsftädte hatten fich durch) 
Ferdinand’8 Drohungen abſchrecken Taffen. Aber gar manche aud) 
nicht zu den Reichsſtädten gehörende Stadt. wie 4. B. das mit 
Sachſen verbündete, glaubendeifrige Magdeburg fonnte zu diefen Pros 
teftanten gezählt werden. 

Von dieſer Proteftation haben bie Gvangelifchen den inhalts— 
fhweren Namen ber Broteftanten: er bedeutet, daß fie gegen alle 
menihlihen Eingriffe in ihren Glauben, gegen allen Religionszwang 
proteftiren und ihre Glaubensangelegenheiten von feinem menjch- 
lichen Richter abhängig machen wollen, wäre er felbjt der höchſte. 
Aber in jenem Acte felbft, der fi im Gegentheil gegenüber der 
Maojorität des Reichs auf höhere Autoritäten berief, war dieſes welt- 
geſchichtliche Princip noch keineswegs enthalten und Feineswegs Klar 
ausgeiprochen; der Name PBroteftanten ward noch lange ald eine Art 
von Schimpfnamen betrachtet; die Proteftanten felbft beftanden darauf, 
daß man fie katholiſch nenne. Sie fühlten fich eben nur in der Lage 
einer Oppofitionspartei, welche fich noch in der Minderheit befindet, aber 
einftmald zur Mehrheit zu werden hofft und inzwiſchen gegen jede Be: 
einträchtigung der errungenen Rechte proteftirt. Inzwifchen nahmen 
die europäifchen Angelegenheiten eine für die Proteftanten fehr drohende 
Geftalt an. Ein unverhoffter Sieg ber Faiferlichen Truppen in Italien 
hatte den alsbaldigen Abfchluß des Friedens zwifchen Kaifer und Papſt 
(am 29. Juni) zur Folge. Fünf Wochen fpäter, am 5. Auguft, fam 
der von der Tante des Kaiferd und der Mutter bed Königs Franz 
vermittelte |. 9. „Damenfriede” zu Cambray zu Stande. Sowohl 
ber Bapft als der König von Franfreih gaben, erfchöpft durch fo 
lange Kämpfe und durch das ſprüchwörtlich gewordene Glüd des 
Kaiſers, wenigftend für den Augenblid den Gedanfen auf, ihm aus 
Stalien zu verdrängen, der Papſt war zufrieden, daß feine Familie 
in die Gewaltherrfchaft über Florenz wieder eingefegt wurde, während 
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auch der Kaifer bei der Erjchöpfung feiner Finanzen um fo bereitwilliger 
war, feine vielen fonftigen Anfprücde, auf Burgund, Venedig, Florenz, 
die Städte im Kirchenftaate u. ſ. w. einftweilen zu vertagen. “Der 
Friede brachte ihm, was er am nöthigften brauchte, nämlid) viel Geld 
und freie Hand gegen bie Keer und die Osmanen ein. Bald darauf 
landete Karl in Italien und vollendete durch gefchicte Politif und 
Unterhandlung, was das Waffenglüd begonnen hatte. Zu Bologna 
traf er mit dem Papfte zufammen und ließ ſich von demſelben am 
24. Februar 1530 ald römischer Kaifer Frönen. Nichts wurde verfäumt, 
dad ganze Kirchenceremoniell ber alten Zeiten wurde aufgeboten, um 
die ketzeriſche Welt von ber Aufrichtigfeit biefer Eintracht und von ber 
tiefen Verehrung des Kaiferd vor dem Statthalter Chrifti zu überzeu- 
gen. Bei der Krönung umgaben den Kaifer faft nur jeine rechtgläu- 
bigen Spanier; die Kurfürften bed glaubendfranfen Reiches waren, 
wie es fchien, nicht würdig befunden; man hatte fie weder befragt 
noch eingeladen. Ihre Reichsaͤmter wurden bei der Feier von fpanijchen 
Hofherren verwaltet, Nachdem ber Kaifer die Dinge in Italien ges 
ordnet, erfchien er endlich nach fiebenjähriger Abwefenheit wieder im 
Reiche, um auch hier Ordnung zu fchaffen, die Keger zu unterbrüden 
und die Ehriftenheit gegen die Osmanen zu vereinigen. 

Denn auf’d Neue waren dieſe furchtbaren Feinde jegt erfchienen 
und dies Mal bis in’d Herz Deutichlands vorgedrungen. Am A. Mai 
1529 Hatte ſich Soliman mit einem trefflich gerüfteten Heere von 
250,000 Mann aus Konftantinopel erhoben, um feinem Bafallen 
Zapolya Ungarn, fich felbft die römifche Kaiferfrone zu erobern. Zur 
Vertheidigung Ungarns fonnte Ferdinand nur 800 Gulden aufbringen, 
und weder die Flotte, noch bie nothrwendigften Bejagungen bezahlen. 
Die ungrifhen Magnaten eilten buldigend unter die Fahnen des Pabi- 
ſchah, der fich die Zuflucht aller Unterdrüdten nannte, ein Bifchof von 
Fuͤnflirchen bradpte ihm die Krone bed heiligen Stephan entgegen. 
Ungarn ging für Ferdinand wieder verloren und am 26. September 
lagerte Suleiman mit ungeheurer Heeresmaht vor Wien. Diefe 
Ihöne Stadt gedachte er ſchon zu einer odmanifchen Refidenz zu machen ; 
er zweifelte nicht an ber baldigen Unterwerfung bes zwieträchtigen beut- 
hen Reidyes. Aber es erging ihm nun, wie fo vielen Eroberern vor 
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und nah ihm, die fich in der Abfchägung der deutſchen Nation ver; 
rechnet haben; trog ber tiefen Zerflüftung ber Parteien zeigte fich jetzt 
ungewöhnliche Theilnahme, eine ftarfe Reichshülfe war zu Speier bes 
willigt und bald nachher wirflich geleiftet worden; während das Reichs— 
heer unter dem PBfalzgrafen Friedrich ſich bei Crems aufftellte, konn— 
ten die Bortruppen unter Pfalzgraf Philipp noch zu rechter Zeit in 
Wien eintreffen und an ber ruhmvollen Bertheidigung dieſer Stadt 
tbeilnehmen, durdy welche Soliman genöthigt wurde, feinen weiteren 
Plänen vorläufig zu entfagen und nad) großen Berluften ſich in ber 
Mitte ded Octobers zum fchnellen Rüdzug durch Ungarn zu ents 
ihließen. 

Einen Hauptantheil an biefer faft wunderbaren Rettung Oeſter⸗ 
teichs aus der drohendften Gefahr durfte fih Luther zufchreiben, deſſen 
deutſches Herz fich bei der Kunde vom Herannahen der Ungläubigen 
gewaltig regte; ſchon im Jahre 1528 fchrieb er dem Landgrafen „vom 
Kriege wider die Türfen;* im Jahre 1529 Tieß er feine „Heerprebigt 
wider die Türken“ drucken. Da warf er die Lehre vom pafliven 
Viterftande, womit er früher (um Theil aus Mißtrauen gegen den 
-Bapft, der fich des Türfenfrieges ftetd nur ald eined Vorwandes bes 
diente) auch den Türfenfriegen widerfprochen, weit von fich hinweg; 
ja er felbft forderte nun die Deutfchen zu größerer Thatfraft und Ein- 
tat auf; fie follten die Sachen „nicht fo findifch und fchläfrig“ an- 
greiien; fie follten nicht warten, bis es zu fpät ſei; der alten Zeiten 
jollten fie fich erinnern, wo auch die Weiber mit in die Schlacht zogen. 
Bei dem großen Anſehn Luther’s blieben diefe Mahnungen nicht frucht- 
08. Unter den Rettern Wiens waren viele Evangelifche; Luther’s 
Ginflug bewirkte, daß auch die evangelifchen Stände trog ihrer Prote— 
Ration gegen den ReichBabfchied die Türfenhülfe Ieifteten. 

In denfelben Tagen, wo dies gefchah, beriethen ſich Karl und 
Ferdinand über bie Unterdrüdung der evangelifchen Kirche. Umfaffende 
Pläne waren im Gange, welche durch den zwifchen den Proteftanten 
jelbft inzwifchen ausgebrochenen Zwieſpalt begünftigt wurden. 

Der theologiſche Meinungsftreit zwiſchen Luther und Zwingli hatte 
nämlich in eben dieſer Zeit feinen Höhepunft erreicht. Der Widerwille 
duther'8 gegen die Sacramentirer ging fo weit, daß ihm bie Prote— 
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ftation gereute, zu welcher fi) Sachſen vom Landgrafen in der Hige 
der NReichstagsverhandlungen hatte hinreißen laffen. Er meinte, man 
hätte die Sacramentirer ihrem Schidjal überlaffen und den Reiche: 
abſchied ald ein Interim ſich gefallen lafien follen. Der ſchwache Me 
lanchtbon empfand bei feiner Heimfehr vom Reichsſstag die größte Ge 
wiffensangft; er klagte fih an, einen guten Frieden verfcherzt, Rebel 
lion und Bürgerfrieg heraufbefchworen zu haben. Denn von allen 
Seiten ertönte jegt Kriegsgefchrei; in etlichen Reihsftäbten, deren ängft- 
liche Gefandtichaften der Proteftation nicht beigetreten waren, am lautes 
ften in dem volfreichen Augsburg, hatte ſich die Gemeine empört, die 
Kirchen geftürmt, die Bilder hinaus geworfen, bie Altäre befchmugt. 
Der fchwäbifche Bund begann mit Erecutiondmaßregeln, in den Stäb- 
ten rüftete fi das Volk zum Kampfe. Der Landgraf von Heflen 
ging mit den fühnften Plänen des Widerftanded um, ſchon zu Speier 
fprach er von der Wiedereinfegung des Herzogs Ulrich, von der Moͤglich— 
feit eines Thronwechſels im Herzogthum Sachſen, und im Kurfürften- 
thum Brandenburg; alle Städte follten ſich rüften und einen großen 
Bund mit den Schweizern und den proteftirenden Fürften fchließen; mit 
Hülfe des gemeinen Mannes follten die Widerftrebenden zum Beitritt _ 
gezwungen werden. Schon war ihm zehn Tage nad; dem Erlaß bes 
Abjchiedes, am 22, April, die Stiftung eined Bertheidigungsbündniffes 
zwifchen Sachſen, Heflen, Nürnberg, Ulm und dem Zwinglifchen 
Straßburg gelungen. Zur näheren Verabredung dieſes in den ober= 
deutfchen Städten mit Jubel begrüßten Bundes war ein Tag nach 
Rotach im Eoburgifchen auf den 6. Juni beftimmt. 

Aber für Luther und Melandthon war ed nun ein fchredlicher 
Gedanfe, daß Sachſen mit den Aüfrührern und Sacramentirern 
gemeinfame Sache machen, ja daß es jelbft helfen folle, einen Er— 
oberungsfrieg für den Zwinglianismus zu führen. Vier Hauptbebenfen 
ftelfte Luther in einer Vorſtellung an feinen Kurfürften dem Bund ent: 
gegen, erftend, ber Glaube der Mitglieder fei ungewiß und wie zu 
beforgen ftehe, nur bei Wenigen wahrhaft vorhanden; in der Stunde 
ber Prüfung würben fie abfallen; zweitens, ber Landgraf, fowie 
die Städte Bafel und Straßburg, feien unruhige Leute; drittens, 
ber ganze Bund fei verdächtig, allerlei Fleiſchliches flede dahinter; 
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viertens, endlich fei ed unchriftlich, die Kegerei der Sacramentirer zu 
vertheibigen und zu ftärfen. Diefe Gründe waren für Sachſen, das 
fänfifche Brandenburg und Nürnberg, bald auch für andere Städte 
entſcheidend; es gelang, den Bund zu hintertreiben; zuerft ließ es der 
Vertreter Sachfend auf dem Tage zu Rotach zu feinem Abfchluß der 
dort verabrebeten Bundeöverfaffung fommen, dann wurde der zu diefem 
Zwede auf den Auguft nah Schwabach ausgefchriebene Einigungs» 
tag von Sachſen wieder abbeftellt und unverrichteter Dinge mußten bie 
Oberdeutſchen abziehen. Bor Allem verlangten die Lutheraner jeßt, 
dag der Bund an ein gemeinfames Slaubensbefenntniß 
gefnüpft werde; vergebens ftellte ihnen der Landgraf vor, daß es dann 
bei dem ewigen Streiten der Theologen über Schriftauslegung nie: 
mals zu einem Bünbniß fommen werde und daß man auf diefe Weiſe 
die Hilfe vieler taufend Meitftreiter Zwingliichen Befenntniffes von 
der Hand weife: eben died war ja die Abficht der Lutheriichen; das 
Glaubensbefenntniß follte ihnen ein ficheres Mittel fein, den ganzen 
Bund zu vereiteln. Dieſes Hinderniß glaubte Landgraf Philipp nun 
am beften durch ein Colloquium zwiſchen den beiderfeitigen Theolo— 
gen hinwegräumen zu fönnen. Es war ein ſchon feit Jahren verfolg- 
ter Lieblingsgedanke, eine liebenswürdige Schwärmerei des jungen 
Fürften, der ſich einbildete, die großen Gegenfäge zwifchen Luther und 
Zwingli würden fich wie ein bloßes Mißverftändniß durch eine perfön- 
lihe Beiprehung beilegen laſſen. Nur mit großem Widerwillen und 
nady vielem Sträuben folgten Luther und Melanchthon, mit bereitwillis 
gerem Eifer und ftolzen Hoffnungen Zwingli und Oekolampad ber Ein- 
ladung zu diefem Colloquium, welches am 2, October 1529 und den 
folgenden Tagen in dem großen Ritterfanle des Schloffes zu Marburg 
wiſchen den berühmteften Theologen beider Belenntniffe, in Gegenwart 
des Hofes, vor etwa 60 Perfonen, ftattfand. Gegen Zwingli und 
Defolampad Fämpften Luther, Melanchthon, Brenz und Dfiander. 
Allein ed ging bei diefem Streite, wie es bei einer Disputation zwifchen 
folhen Männern nicht anders zu erwarten war; fein Theil ward durch 
die jchon fo oft gelefenen und befämpften Argumente des Gegners 
überzeugt, und beiden war es zu ernft mit ihrem Glauben, um ihn 
aus bloßer Politik aufzugeben. Der Kampf brehte fich um den Nachts 
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mahlftreit; beide Theile gingen nady ihrer eigenen Meinung als Sieger 
aus dem Kampfe hervor; während aber Zwingli's Wernunftgründe bei 
den Zuhörern den größeren Gindrud machten und namentlich den Land: 
grafen gewannen, beharrten bie Zutheraner nur um fo ftandhafter bei 
den Morten der Bibel: dies ift mein Leib, welche Luther, gleichſam 
um fich vor feiner eigenen zweifelnden Vernunft zu fchügen, vor ſich 
auf den Tiſch gefchrieben hatte. So groß war Luther’d Zorn und 
Miptrauen, daß er den Gegnern nicht einmal die Lauterfeit der Ge 
finnung zugeftehen wollte, und fie „ fahrenlaffend* unter den Thränen 
Zwingli’d dem gerechten Gerichte Gotted empfahl, Um wenigftend 
irgend ein Nefultat zu erzielen, verftand fich endlich auf des Land— 
grafen inftändige Bitten Zwingli zu einer Vergleichung in allen übri> 
gen Hauptpunften der lutherischen Lehre; es waren ihrer fünfzehn auf- 
gezeichnet; er unterfchrieb fie alle, bi8 auf den einzigen Nachtinahl: 
Artifel, Auch hierin wollte er gern nachgeben, er wollte die „wahre, 
doch geiftliche* Gegenwart des Leibed Ehrifti im Nachtmahl zugeftehn. 
Aber daß man Gott mit den Zähnen eſſe und leiblich genieße und 
dag auch die Gottlofen und Ungläubigen ihn efjen und genießen, zu 
diefem Glauben fonnte fich fein heller gebildeter Geift bei dem beften 
Willen nicht entichließen. Und fo jchied man denn, getrennter und 
bittrer als zuvor; nad einmüthigen Beichluß fchlugen die Lutheraner 
den Zwinglianern ald Leuten, die nicht zur Kirche Ehrifti gehörten und 
deren Zugeftändniffe felbft nur eine erdichtete Einigung feien, die Brü- 
berfchaft ab, um welche Zwingli nochmal® mit Thränen bat; kaum 
wurde, ded unmwilligen Landgrafen wegen, zugeftanden, fie in chrifts 
licher Feindesliebe fanftmüthig zu ertragen und das heftige Schrei- 
ben gegen einander einzuftellen. Muͤde des Streites, das Herz voll 
Traurigfeit, ritt der Landgraf zuerft hinweg, worauf feine Gäfte wie- 
der in die Heimath zurüdfehrten. 

Bei diefem Marburger Colloquium find übrigens Feineswegs 
bloß die theologiihen Fragen in's Gewicht gefallen. Die großen 
Hoffnungen, mit denen Zwingli, begleitet von den Rathöherren ober- 
deuticher Städte, nach Marburg z0g, hingen mit den umfaffenden 
Plänen zufammen, welche den fühnen Reformator damals befchäf: 
tigten und in geheimen Gonferenzen, ohne Theilnahme der Rutherifchen, 
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mit dem Landgrafen und dem Herzoge von Wirttemberg in Mar. 
hurg verhandelt wurden. Es handelte fih um einen Bund mit 
Franfreih und WBenedig gegen Kaifer und Papſt. Damals ftand 
Zürich auf dem Höhepunfte feines Anſehens. So eben hatte es 
tur impofante Machtentfaltung die Fatholifchen Urfantone gebe 
müthigt und zur Gingehung des ſ. g. erften Eappeler Lands 
ftiedend vom 25. Juni 1529 und zur Auflöfung und Herausgabe 
ded Bündniffes mit Ferdinand genöthigt. Diefer Friede war nur 
durd den Einfluß einer vermittelnden Partei fehr gegen den Willen 
Zwingli's abgefchloffen worden, welcher keineswegs bei einer. bloß 
territorialen Religionsduldung ftehen bleiben, fondern durch die allent- 
baldige Gewähr freier ‘Predigt dem Evangelium in der ganzen Schweiz 
um Siege verhelfen, die Glaubensbrüder auch in den Fatholifchen Kan— 
tionen ſchützen, zugleich bie Bundesverfaſſung reformiren, bie unver: 
bältnigmäßige Stimmenzahl der kleinen Fatholifchen Drte auf ben 
Iagfagungen befchränfen, dem Schweizerbunde durch Verbindung mit 
den deutichen Städten, mit Landgraf Philipp und Herzog Ulridy eine 
größere Ausdehnung verichaffen wollte. Nach feiner Rüdfehr vom 
Marburger Gefpräch begann er mit Frankreich und Venedig zu unters 
dandeln, er verfündete dem Landgrafen befien göttliche Erwählung zu 
großen Dingen, er hoffte ihn ald ewangelifchen Kaifer noch an ber 
Epige einer großen deutſchen Städte-Republif zu fehen. 

Wir wiſſen nicht, wie weit der Landgraf von Heſſen mit biefen 
Tlänen einverftanden war, jedenfall® blieb er mit Zwingli in freund» 
haftlichfter Verbindung und der Bund mit den Schweizern blieb ein 
Hauptziel feiner Politik. Auch fein freied und großmüthiges Herz 
fonnte den Gedanken nicht ertragen, daß man bie Glaubenöbrüder ber 
fatholifhen Gebiete jchuglos ihren Henfern überlaffen und die evans 
gelihe Wahrheit, die allen Menjchen verkündet ift, auf einige Heine 
Iandeöfirchen einpferchen folle. Philipp war damald zu den fühnften 
Unternehmungen bereit. Aber gerade died war ein Hauptgrund für 
Luther und deffen Anhänger, jeden ſolchen Bund zu verhindern, der 
ihm in einem Augenblide, wo die Türken vor Wien lagen, als zehnfacher 
Hochverrath erfchien. Wir müffen diefe Verhältniffe ins Auge faffen, 
um den leidigen Zwift vollftändiger zu begreifen. Als nun endlich der 
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längft angefagte Verhandlungstag zu Schwabach bei Nürnberg am 
16. October ſich verfammelte, wurde ald Vorbedingung jedes Buͤnd— 
niffes von Sachſen und Brandenburg zunächft die Annahıne der faft 
unverändert wiederholten Marburger Glaubens» Artifel verlangt und 
zugleich eine andere Bundesverfaffung vorgefhlagen, in welcher durd) 
Zurüddrängung des ftäbtifchen Elementes dem Bunde der republifa- 
nifche Charakter genommen ward. Da die Städte hierauf nicht in— 
ftruirt waren, fo fam wieder Nichts zu Stande. Allein bald trafen 
drohende Nachrichten aus Italien ein: der Kaifer hatte eine Geſandt— 
fchaft. ver Proteftanten fchlecht empfangen, ja fogar verhaften laffen, 
weil fie es gewagt hatte, ihm durch Notariatsact eine Appellation zu 
überreichen, Auf diefe Nachricht fchien Sachſen feine Bedenfen fahren 
zu laffen; noch vor der verabredeten Zeit berief e8 eine neue Berfamms 
(ung ber SPBroteftanten nach Schmalfalden. Inzwiſchen erlangten die 
Gefandten ihre Freiheit zurüd und das Buͤndniß fam auch zu Schmal— 
falden (29. Novbr.) nicht zu Stande; im Gegentheile, g8 erfolgte 
hier der offene Bruch; die beiden anführenden Städte, Straßburg und 
Ulm, erklärten fich bier überhaupt gegen die Aufnahme von Glaubens: 
artifeln in ein lediglich zu gegenfeitiger Hilfe wider unbillige Gewalt: 
that beftimmtes Buͤndniß und da aller Bitten der Städte, aller Vor— 
ftellungen bed Landgrafen ungeachtet Sachſen und Brandenburg bei 
ber verlangten Aufnahme ihrer Schwabacher Glaubensartifel beharrten, 
jo wurden die Unterhandlungen abgebrochen; Melanchthon aber und 
Luther fonnten fich rühmen, den Bund gefprengt zu haben. 
Entzweiung und Mißmuth und lähmende Verzagtheit bemächtig- 
ten fich jept der oberbeutfchen Städte; zwifchen Sachſen und Heffen 
fam ed faft zu offnem Bruch; der Landgraf verwünfchte das Regiment 
ber Theologen; er forderte die Städte auf, fi auch ohne die andern 
Fürften mit ihm allein und mit den Schweizern au verbünden; er 
habe Reiter, die Städte Fußvolk, Geſchütz und Geld. Aber zu dieſem 
Wagniß hatte nur Straßburg den Muth, welded am 5. Januar 
1530 mit Zürich und Gonftanz ein hriftliche® Bürgerrecht zum Schuge 
des Glaubens ſchloß. Dagegen den fihwäbifchen Städten, oder viel- 
mehr deren Rathöherren und Patrieiern ſchien eine Verbindung bloß 
mit den Schweizern feinedwegs gerathen, fo laut auch die Gemeinden 
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darnach verlangten. Das tonangebende Ulm beichloß, mit allen Buͤnd— 
nifjen und allen Reformen bid zum Reichötage ftille zu ftehen. „Wenn 
es denn darauf anfomme,” fo erklärte Ulm auf einem fchwäbifchen 
Städtetag zu Biberach, „menfchlichen Artifeln zu gehorchen, fo 
wolle man lieber den Papſt zum Artikelmacher, als den Luther; 
durh jenen habe man Frieden mit dem Kaifer und brauche feine 
Bündniffe.* Unklug fei es, ſich durch Verbindung mit den Schweis 
zen dem Hafle Defterreihd auszufegen, welches den jchwäbifchen 
Städten fo dicht vor der Thür ſitze; unbillig und unannehmbar feien 
die Bedingungen ber Schweizer, welche verlangten, daß man ihnen im 
Kriegdfalle mit aller Macht zu Hülfe ziehe, dagegen ihrer Seits für 
jeded Tauſend Mann großen Söldnerlohn forderten, Auch die fchwäbi- 
hen Städte wieſen jegt dad Bündniß von der Hand. An des Ulmer 
Bürgermeifterd Beſſerer zähem Wiberftande jcheiterten alle Anftrens 
gungen Zwingli's, der mit bittrem Zorne über die blinden Deutfchen 
flagte, die ſich von beftochenen Verräthern in's Unglüd treiben ließen. 
Und in der That wurde von den fatholifchen Agenten nichts verfäumt, 
um durch Drohungen, durch Verfprechungen und durdy Geld auf bie 
rathloſen Rathsherren vollends einzumirfen, unter denen eine öfterreis 
chiſche Partei wieder das Haupt erhob. Um ſich der Gunft des Kai— 
ferd zu verfichern, trat der Rath zu Nördlingen im Februar 1530 
von ber Proteftation wieder zurüd und ließ feine Unterwerfung unter 
den Reichsabjchied anzeigen. ine ähnliche verblümte Unterwerfung 
lieg der erſchteckte Rath zu Ulm in einer demüthigen Botfchaft dem 
beranziehenden Kaiſer entgegen tragen. Die andern Städte thaten 
eben Nichts. Nur Heilbronn und Reutlingen fuchten die Hülfe 
der Iutherifchen Fürften dadurch zu erfaufen, daß fie nad) dem Beifpiele 
Nürnbergs den Schwabadyer Artikeln beitraten. Aber audy dad war 
vergeblihe Mühe; denn inzwifchen hatten bie lutherifchen Theologen 
jedes Miderftandsbündniß, auch eines unter den Gonfeflionsverwandten, 
ald unchriftlich, zwinglifch, revolutionär verdammt. Sie behaupteten, 
die Reichöftände müßten ald Untertanen dem Kaifer unter allen Um: 
fänden gehorchen, audy wenn er Unrecht thue, und den Schug bed 
Evangeliums Gott anheim ftellen. Ihre Lehre vom leidenden Gehor- 
fam war durch den Widerfpruch der Zwinglianer nur nody fchroffer ges 
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worben, ihre Stimme übertönte bie der Juriften und Staatdinänner, 
und indem fie das, was in der Bibel vom römischen Kaifer gefagt ift, 
ohne Weitered auf den beuifchen Kaifer anwendeten, brachten fie bei 
ben evangelifchen Ständen, freilih nur auf kurze Zeit, Anfichten zur 
Geltung, welche dad ganze deutiche Staatdrecht auf den Kopf ftellten. 

Died war die Lage der Proteftanten, ald Kaifer Karl im Fruͤh— 
ling ded Jahres 1530 von Stalien aufbrah, um den wegen des 
Türfenfrieged ‚und ber Religionswirren nah Augsburg ausgeſchrie— 
benen Reichstag zu halten, Die milden und verföhnlichen Worte des 
Ausſchreibens, womit er diefen NReichdtag berufen hatte, die gnädige 
Verheißung, er wolle „eines jeglichen Gutbebünfen, Opinion und Mei- 
nung in Siebe und Gütigfeit hören, verftehen und erwägen, und 
diefelben unter eine einige chriftliche Wahrheit bringen und verglei- 
chen, Alles, fo zu beiden Theilen nicht recht fei ausgelegt oder gehan- 
delt, abthun, durch Alle eine einige und wahre Religion annehmen 
und halten“, ward von ben lutherifchen Theologen mit um fo größerem 
Vertrauen aufgenommen, ald bed Kaiferd Bruder Ferdinand gleich 
zeitig Unterhandlungen mit Sachſen betrieb und kirchliche Zugeftänd- 
niffe in Ausficht fiellte. Sie gaben ſich den überfchwänglichften Hoff- 
nungen bin: fie begrüßten den Kaiſer ald den wahren Meſſias der 
franfen Zeit und ben bevorftchenden Reichstag ald dad langerfehnte 
Nationaleoncilium, auf welchem unter dem Schutze des Kaiſers die 
nationale Reform und Wiedergeburt der Kirche erfolgen werde. Sie 
wußten freilich nicht, daß die Unterhandlungen Ferdinand's, wie diefer 
felbft feinem Bruder vertraulich fchrieb, feinen andern Zwed hatten, 
ald den Kurfürften hinzuhalten und die Entzweiung der Proteftanten 
zu vermehren und daß die Worte bed Faiferlichen Ausfchreibens bloße 
Höflichkeitöphrafen waren, mit denen man ihnen die Rüdfehr zur alten 
Kirche nur hatte erleichtern wollen. Denn allerdings wünfchte der Kai— 
fer aus Gutmüthigfeit wie aus Politik die Lutheraner möglichft glimpf— 
(ic zur Unterwerfung zu bringen. Nach Allem, wad man ihm berich- 
tet hatte, fonnte er an ihrer bevorftehenden Unterwerfung nicht mehr 
zweifeln. Denn wie bie Lutheraner ſich in der Faiferlichen Politif ge— 
täuscht hatten, fo waren auch die Katholischen hinfichtlich der Proteftanten 
in einem großen Irrtum begriffen. Sie hatten die evangelifche Lehre 
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son Anfang an nicht verjtanden; bei ber rohen und unwürdigen Vor— 
fellung, die fie von den Kegern hegten, hielten fie die Zwiftigfeiten 
und innern Bebrängniffe, welche aus der Glaubensfülle der PBroteftan- 
ten entiprangen, für ein Zeichen jener innern Schwäche, in welcher 
haltlofe Neuerungen fi aufzulöfen pflegen. 

Beiden Theilen ftand nun auf dem Reichdtage zu Augsburg 
eine große Enttäufchung bevor. Die Hoffnungen der Zutheraner wurden 
fhon ſehr herabgeftimmt, als fich der Faiferliche Hofftaat näherte, wel- 
hen „wäljche und fpanifche Pfaffen ohne Zahl“ begleiteten, und an wels 
chem, zumal nad dem zu Insbrud erfolgten Tode des milden. Groß— 
fanzlerd Oattinara, die befannteften Gegner ded Evangeliums, vor 
Allen der Propft Balthafar Merflin von Waldkirch ſowie der päpft- 
lihe Legat Campeggi ben größten Einfluß hatten. Ihnen gefellten 
fih die eifrigften Gegner Luthers, Ferdinand's Beichtvater, der blut- 
dürftige aber, Dr. Ed, Cochlaͤus, Wimpina und viele Andere hinzu. 
Die Häupter der Katholifchen, Joachim von Brandenburg, Georg von 
Sachſen, der Herzog von Baiern u. A. m. eilten dem Kaifer nad) 
Insbrud entgegen, wo ein katholiſches Borparlament gehalten ward, 
Man erwartete auch die Anfunft des Kurfürften von Sachſen; man 
hoffte, er werde fich fchon hier unterwerfen; aber er blieb aud. Ins 
deß harrten bie proteftantifchen Fürften, gefolgt von ihren Theologen 
und zahlreichen Reifigen, zu Augsburg der faiferlichen Ankunft. Luther 
jelbit war in Coburg zurüd geblieben, da er ald Geächteter auf 
dem Reichstag nicht erfcheinen durfte, durch Briefe und Boten blieb 
er mit den Seinen in Verbindung. Je drohender nun aber die Nach— 
richten wurden, bejto entichloffener ward ihre Haltung, deſto mehr 
fiegte Die ftaatsmännifche vom fächfifchen Kanzler Dr. Brüd verfoch— 
tene Anficht, daß jede Nachgiebigfeit unter bdiefen Umftänden vom 
Uebel jei, weil fie von den Gegnern nur für Schwädje und Furcht 
gehalten werde. Die durch zwei Faiferliche Gefandte überbrachte Ans 
forberung an ben Kurfürften, dem Kaifer zu einer befonderen Beſpre— 
bung entgegenzufommen, und einftweilen dad Predigen einftellen zu 
laffen, ward abgelehnt. Frei erfchallte in den Kirchen die ewangelifche 
Ihre, begleitet von großen Volfshaufen, zog der Landgraf zur Predigt 
des Zwinglianifchen Magifter Cellarius, indeß die lutherifchen Bürften 
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den Worten des berühmten Urbanus Regius laufchten. Während 
hier beide Theile, unbeirrt durdy die gemeinfame Gefahr, ſich in Eon- 
troverd=- Predigten befämpften, woetteiferten die Sachen, Heſſen und 
Lüneburger in ihren Duartieren, dad Volk durch‘ Verhöhnung ber 
Mönche und ihrer Prozeflionen zu beluftigen. Endlich am 15. Juni 
hielt der Kaijer mit einem bunten und mannigfaltigen Gefolge feinen 
Einzug. Höchft ungnädig hatte er jchon vor feiner Anfunft der Stadt 
Augsburg befohlen, ihre Truppen zu entlaffen; feine Befehls haber 
follten ihm eine andere Mannfchaft werben, aber feine Augsburger, 
überhaupt nur foldye, die dem Luther entgegen ſeien; dies legtere warb 
von feinen eigenen Hauptleuten für unmöglich erklärt; man mußte 
davon abftehen. 

Und nun fonnte Karl noch an demjelben Abend ſich von ben 
Gefinnungen der evangelifchen Fürften perfönlich überzeugen. Er hatte 
fie fogleich nach feinem Einzug vor fich bejcheiden Laffen und ließ ih— 
nen die Einftellung der Predigten und die Theilnahme am Fronleich- 
namszuge befehlen, der folgenden Tages vor ſich gehen follte. Bei— 
des wurde vom Landgrafen fofort mit rafchen Worten verweigert, 
„Herr“, erwiederte der alte Markgraf Georg von Brandenburg, „ehe 
ih von Gottes Wort abftünde, wollt ich lieber auf diefer Stelle 
mir den Kopf abbauen laffen”, worauf ihm Karl mit den Worten: 
„nit Kop ab, Löwe Fürft“ in die Nede fiel. Es find dies die einzi— 
gen Worte, welche Karl, der nur etwas gebrochen niebderländijch, aber 
weder fertig Deutjch, noch Lateinifch reden Fonnte, denn feine Mutter: 
fprache war das am burgundifchen Hofe herrfchende Franzöftfche, bei 
den öffentlichen Verhandlungen zu Augsburg hören lief. Er jelbft 
nahm nur vornehm fehweigend an den Verhandlungen Theil, in fei- 
nem Namen fprachen andere Fürften. Folgenden Morgens erfchienen 
die Fürften auf's Neue vor ihm; ber Landgraf von Heffen wiederholte 
in mündlichen Vortrag feine Weigerung und begleitete fie mit einer 
von der ganzen Partei ausgehenden in fehr energifchen Worten abge 
faßten jchriftlichen Erflärung. Da meinte Ferdinand vor Zorn, der 
Landgraf tummelte beim Heimreiten freudig feinen Hengft. Am Fron— 
leihnamszug nahmen die Evangelifchen nicht Theil, während der Kai— 
fer durch pomphafte Umzüge, und indem er im Ordenskleide unter 
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Noͤnchen demüthig wandelte, feine Kirchlichfeit nur um fo auffallen: 
der zu erkennen gab, Wegen ber Prediger ward endlich eine Vermitt— 
lung angenommen, wonach während des Reichstags beiden Parteien 
dad Predigen unterfagt und durch vom SKaifer beftellte unparteiifche 
Prediger nur ber Tert ded Evangeliums und das gemeine Gebet von 
den Kanzeln abgelefen wurde. 

Wenige Tage nad) diefen Auftritten, am 20. Juni wurde ber 
Reihstag mit einer im Namen des Kaiferd vom Pfalzgrafen Friedric) 
gehaltenen Rebe eröffnet, weldye, obwohl fie den Türfenfrieg zum Haupt 
gegenftand Hatte, den grimmigften Haß gegen bie neue Lehre athınete, 
fie wurde ald die Urſache aller Entzweiung und Gottesläfterung, als 
die Mutter von Raub, Mord, Brand, ald die Urheberin ded Bauern- 
frieged und ber Wiedertäuferei bezeichnet. Diefe Rede befreite die Luthe— 
tiichen vollends von ihren Jllufionen und empörte fie auf's Aeußerfte; 
während die furchtſamen Städteboten vol Angft und Schreien waren, 
wurde die Stimmung der Fürften immer Friegerifcher; ſelbſt der Mark— 
graf Georg wollte nichts mehr vom leidenden Gehorſam feiner 
Theologen wiflen. Die Reichöverfammlung hatte indeß beichlofien, 
vor allen Dingen die Religiondangelegenheit zu erledigen; und zu bie- 
ſem Zwede dad Belenntniß der vangelifchen entgegenzunehmen. 
Die Fatholiiche Mehrheit hielt es für überflüffig, ein ſolches Bekenntniß 
abzulegen, da fie ja an der Kirche feſthalte. Von der verfprochenen 
Vermittlung der Parteien durch gegenfeitigen Meinungsaustaufch war 
aljo gar Feine Rebe, die Reichöverfammlung betrachtete fich keineswegs 
ald ein Eoncilium, fondern ald ein Gericht, die evangelifche Partei 
follte bloß ald eine Secte zur Rechenſchaft gezogen werden. 

In der Meinung, es folle auf dem Reichdtage zur Verftändigung 
mit der katholiſchen Kirche fommen, von ber fie fich nicht getrennt zu 
baben glaubten, hatten bieLutherifchen ihre Marburg-Schwabacher Olau- 
bensartifel durch Melanchthon nochmald überarbeiten und ber Fatholi- 
ihen Lehre ſoviel ald möglich anbequemen laffen. Diefe Artikel bil- 
beten nun den Inhalt der Augsburger Eonfeffion, (oder Apo- 
logie, wie fie ald bloße Bertheidigungsfchrift urfprünglich hieß) mit 
welcher die Gvangelifchen jet vor die Reichöverfammlung traten. Sie 
beftand aus zwei Theilen, ber erfte handelte nad) einer Borrebe, worin 
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man fi) zu einem allgemeinen Goncil erbot, in 21 Artikeln 
von den Hauptftüden der chriftlichen Lehre, welche durchaus der ältern 
fatholifchen Lehre entfprachen, der zweite Theil beſprach in fleben Ar: 
tifeln einige Mißbräuche der Kirche, namentlich die Keldyentziehung, 
den Eölibat, das Meßopfer, die Beichte, Faſten, Kloftergelübde, bie 
bifhöflihe Gewalt. Schon in ihrer fanften, faft bittenden und 
demüthigen Sprache, weßhalb fie Luther die Xeifetreterin nannte, 
ift diefe Konfeffion ein treuer Ausdruck der thränenreichen Stimmung 
des in Augsburg vor Angft und Sehnſucht nad) Wiedervereinigung 
mit der Kirche faft vergehenden Melanchthon. Die Hierarchie, das 
Prieſterthum wurden im zweiten Theile fehr glimpflich behanbelt, 
Manches blieb hier unflar, nur ward das priefterliche Regiment, das 
von göttlihem Beruf berftamme (im erften Theile ift von bloßem 
Predigtamt die Rede) auf die Gewalt der Schlüffel beichränft, übri- 
gend jede Erwähnung ded Papfted vermieden. Nur in der Verwer— 
fung der Lehren der Keper, Wiedertäufer und Zwinglianer ließ die 
Gonfeffion an Beftimmtheit Nichts zu wünfchen übrig, Zwingli’s 
Abendmahlslchre wurde ausdrüdlich ald Fegerifch bezeichnet. Diefen 
Zufaß hatte der Landgraf, um den Hinzutritt der Zwinglianer zu er 
möglichen, vergebens zu befeitigen geſucht. Die Lutherifchen Theolo- 
gen wollten auch hier Feine Gemeinfchaft mit den Zwinglianern, in 
denen fie dad vornehmfte Hinderniß der Wiedervereinigung mit ber 
Kirche erblidten, fie erklärten felbft, daß fie nur den eigenen Glauben 
pflihtmäßig befennen und dem Verbote einer Lehre, die fie für unchrift- 
lidy hielten, nicht entgegenwirfen wollten. Die Confeflion ward von 
ben evangelifchen Fürften und ihren Theologen perſoönlich unterzeichnet, 
auch Landgraf Philipp entfchloß fich endlich zur Unterfehrift.e Won 
den Städten unterzeichneten nur Nürnberg und Reutlingen; 
Straßburg wollte die Nachtmahlslehre ausnehmen und ward zurüds 
gewiefen; ben übrigen Städten fehlte theild der Muth und die Luft, 
theild hatte man fie gar nicht zugezogen. 

Durch die Geiftesgegenwart des Kanzlerd Brüd ward es durch— 
gefegt, daß die Eonfeffion nicht bloß, wie der Kaifer beharrlich forderte, 
ſchriftlich zu den Acten gegeben, ſondern vor Kaifer und Reich vorge 
lefen wurde, „Der Kaifer“, bemerkte Brüd, „habe in viel geringeren 
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und unwichtigeren Händeln noch niemals fein gnädiged Gehör vers 
ſagt und jegt wolle er es in einer fo hochwichtigen Sache verfagen, 
welhe feiner Unterthanen Seelenheil beträfe?* Die Borlefung fand 
zum großen Aerger ber Fatholifchen Theologen, die fih nur fpärlic) 
einfanden, am folgenden Nachmittage, am 25. Juni, in ber Faiferli« 
hen Herberge (dem bijchöflichen Palafte) Statt. In dem großen 
Rathhausſaale hatte man fie nicht geftatten wollen; fie geſchah in 
tem Kapellzimmer, welches nur 200 Perſonen faßte., Aber ed lag 
nicht body über der Erde und fo fonnte die ganze auf dem Hofe laws 
fchende dichtgedrängte Menge faft jedes Wort diefed Bekenntniſſes ver 
nehmen, wie es der andere jächfiiche Kanzler, Dr. Bayer, mit lauter 
Stimme in deutjcher Sprache vorlad. Zwar hatte der Kaifer gewünfcht, 
daß nur das lateinische Eremplar verlefen werde; aber der Kurfürft 
von Sachſen hatte enviedert, man fei auf beutfcher Erde und hoffe, 
der Kaiſer werde auch die deutfche Zunge erlauben. Nach beendigter 
Borlefung wurden beide Eremplare dem Kaifer überreicht. 

Längſt find fie von ber Wuth der Feinde vernichtet worden, 
aber ihr Inhalt und ihre Wirkungen, die find geblieben. Was half 
ed nun, daß man den Geiftlicyen das Predigen unterfagt hatte, ba 
die erlauchteften Fuͤrſten des Reiches Gottes Wort in offnem Bekennt— 
niß vor Kaiſer und Reich jegt felbft verfündeten? Mochte die Abficht 
ded Bekennmiſſes urfprünglich eine ganz andere, nur gegen die freieren 
Anfichten gerichtete gewefen fein, in dieſem Augenblide war es bie 
muthvolle That eined Heinen von religiöfer Zuverficht ergriffenen Häuf— 
leind. Es war ein Auftritt, der fchon um feiner Neuheit willen den 
größten Eindrud hervorbringen mußte: ein lautredendes Zeugniß jener 
Gefinnung, mit welcher zehn Jahre zuvor Martin Luther vor das 
Reich an die Stelle hingetreten war, auf welcher jegt bie Fürften felbft 
ftanden; jenes unüberwinblichen ottvertrauend, das unbeirrt durch 
brobente Zeichen und innere Entzweiung eben jet in Luther's herrlichem 
Liede „ein fefte Burg ift unfer Gott“ gleihfam den höheren Accord 
zu der Befenntnißfchrift gefunden hatte. Und auch der Inhalt der 
Befenntnißfchrift war wohl geeignet, auf eine Verfammlung einzuwirs 
fen, welche zwar in ihrer großen Mehrheit noch aus Katholiken, aber 
nur zum Heinften Theile aus gläubigen Anhängern ber römijchen 
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Kirche beftand. Man behauptet, die Schrift habe felbft dem Kaiſer 
gefallen; eine andere Nachricht freilich jagt, er fei bei der Vorlefung 
eingefchlafen. „Ich merfe wohl,“ fagte Herzog Wilhelm von Baiern 
dem Dr. Ed, „die Qutherifchen figen in der Schrift, und wir daneben; 
der Bifchof von Augsburg erflärte offen „es fei Alles, was abgelejen 
worden, lautere, unleugbare Wahrheit.” Ueberhaupt, die Augsburger 
Gonfeffion hatte eine Wirkung, die ſich nicht berechnen läßt. Geſandte 
und Befucher aus allen Ländern waren ihre Zeugen, Berichte und 
Abfchriften flogen in alle Welt hinaus, ein Zeugniß für die Schwan- 
fenden, für die Zaghaften eine Ermuthigung, ein fefter Grund für 
Alle. Man kann fagen, daß von biefem Tage an erft eine evange— 
lifche Kirche in der Welt eriftirte, 

Der mächtige Eindruck ded Bekenntniſſes zeigte ſich fofort darin, 
daß die eingefchüchterten, proteftantifchen Städte ben Muth wiederfan« 
den und troß der Drohungen des Kaifers, der fie vor ſich beſchei— 
den ließ, bei ihrer Proteftation beharrten. Ulm fchämte fi feiner 
Kleinmüthigfeit und verleugnete fie öffentlich. Nürnberg erklärte, es 
wolle lieber Haut und Haare laſſen, ald von ber Proteftation zurüd: 
treten. Die proteftirenden Städte fchlofien ſich jept, je mehr man fie eins 
zufchüchtern und zu ifoliren fuchte, um fo enger aneinander und an 
die proteftantifchen Fürften an. Heilbronn, Kempten, Windsheim, 
Meiffenburg traten der Confeſſion bei; Straßburg, Conftanz, Mem— 
mingen, Lindau tıberreichten eine befondere, von Bucer verfaßte 
Gonfeffion (die f. g. tetrapolitana, auch die ſchwäbiſche Con— 
feffion genannt); wieder eine andere, die Proteftation erläuternde Er- 
flärung überreichte Ulm. — Ä 

In der Fatholifchen Mehrheit aber brachte das Bekenntniß offen 
bar eine mildere Stimmung hervor. Ienen Eiferern gegenüber, welche 
nur gefommen waren, um zu verbammen, bildete ſich im Religions: 
ausſchuß eine vermittelnde, mit Erasmus befreundete Partei, an beren 
Spite der Kurfürft von Mainz und der Bifchof von Augsburg ftan- 
den, fie wollte, daß die ganze Sache dem Urtheil Unparteiifcher 
übergeben und vom Kaifer dann vermittelt werde. Diefer Vorſchlag 
war herzlich) gut gemeint; aber er beruhte auf jener flachen Anficht 
des Erasmifchen Liberalismus, ber die tiefften Gegenfäge, weldye die 
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Zeit mit religiöfer Kraft bewegten, wie einen gemeinen Streit durch 
„Unparteitfche* fchlichten zu fönnen wähnte. Was dabei herausgekom— 
men wäre, falls man ihn befolgt hätte, ift Leicht zu errathen. Nur 
Kute wie Erasmus fonnten ſich rühmen, unparteiifch zu fein; 
allein biefe Leute hatten in beiden Lagern, bei Luther und beim Papſte, 
feinen Credit. Die Katholiſchen wollten aber überhaupt nicht als Partei 
betrachtet werden und verwarfen ben Vorſchlag. Sie fegten den Be 
ſchluß durch, das Bekenntniß einfach zu widerlegen und alddann bie 
Proteftanten durch den Kaiſer auffordern zu laffen, fich feinem End— 
entfcheid zu unterwerfen; man blieb dabei, die Angelegenheit als einen 
Inquiſitionsproceß, die Evangelifchen ald Irrgläubige zu behandeln. 
Zunächſt wurden fie nun vor den Kaifer citirt und befragt, ob fie 
feine weiteren Artifel vorzubringen hätten? Gern hätten die Katholis 
ihen etwas Beftimmtered über das Prieftertbum und über das Papſt— 
tbum herausgebracht, fei ed um Zugeftändniffe, oder um Anklagen 
daraus abzuleiten. Allein die Proteftanten enviederten, daß fie vorerft 
nichts Wefentlicyed mehr zu fagen hätten. Nun machten ſich nicht 
weniger ald neunzehn Fatholifche Theologen über die Befenntniß- 
fchriften ber, welche Zwingli nody fo eben durch ein dem Kaiſer per- 
fönlich überſchicktes mit rüdfichtölofer Derbheit verfaßted Glaubens— 
befenntniß vermehrt hatte. Zweimal täglich faß diefe Commiſſion, fie 
beftand aus den fchroffften Barteimännern, Dominicanern und Scho— 
laftifern, Ed und Faber führten das Wort, einige gemäßigtere 
Mitglieder wurden befeitigt. Aber die Schrift, welche von bdiefen 
Giferern componirt wurde, war fo lang und in fo pöbelhaftem, eines 
Staatöbefcheided unwürdigem Stile abgefaßt, und enthielt fo viel Un- 
gehöriges, daß man fie den Verfaſſern wieder zurüdgab, um fie kürzer 
und anftändiger zu faflen. Jedoch auch die revidirte und endlich ges 
nehmigte Schrift war in ihrer weitfchweifigen Grobheit immer nod) 
dad Gegentheil von Melanchthons Furzer, und body fo milder Sprache. 
Die Lutheraner wurden nicht widerlegt, fondern nur befchimpft, mit 
rohen Fäuften moralifch todtgefchlagen. Diele |. g. Confutation 
ward num am 3. Auguft Nachmittags den in bed Kaifers Pfalz citir- 
ten ewangelifchen Ständen in beutfcher Sprache vorgelejen (eine 
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Hauptartifel der onfeffion wurden als ketzeriſch gänzlid ver: 
worfen und ben Unterzeichnern eröffnet, daß dieſes der Glaube 
des Kaiſers ſei; fie wurden mit drohendem Hinweis auf bie 
Folgen ihred Ungehorfams aufgefordert, nunmehr zur alten Sirche 
zurüdzufehren. 

Die Entrüftung der Proteftanten über bdiefe brutale Behandlung 
wurde noch gefteigert, indem man ihnen bie erbetene Abfchrift ber 
Gonfutation verweigerte. Man wollte fie ohne nähere Kenntniß einer 
Schrift laffen, durch welche fie fich doch für überwunden befennen 
follten! Dunkle drohende Gerüchte von einem in der Nacht beabfichtig- 
ten Schlage flogen dur) die Stadt. Das Volf warb unruhig. Der 
Landgraf beurlaubte fi); der Urlaub ward ihm verweigert; er verließ 
heimlich die Stadt; um ihn gewaltfam zurüdzuhalten, ließ der Kaifer 
die Thore befegen, ſchickte Neiter aus; Kriegslärmen erfüllte Straßen 
und läge; die Sadyjen warfen fih in die Waffen, entfchloflen, ihr 
Leben theuer zu verkaufen. Und in der That fcheint man die Abficht 
gehabt zu haben, an den Evangelifchen irgend einen Staatöftreich aus— 
zuführen; an dem Willen der Katholifchen war nicht zu zweifeln, man 
weiß, daß Erasmus dem Legaten in einem Briefe aus fechzehn Grün- 
den davon abrietly und aus Furcht für fein eigened Leben nicht mit 
nad) Augsburg gehen wollte. Ungewiß ift nur, ob man auch jept 
noch folche Pläne hegte oder die Gvangelifchen bloß einfchüchtern wollte. 
In dem fatholifchen Parteiausfchuß ging es ftürmifch ber; man fchlug 
ſich beinahe „über die Mäuler;“ die warnenden Verföhnungsworte 
bed Biſchofs von Augsburg wurden dur des Erzbiſchofs von Salz 
burg frivole Wige und durch ded Kurfürften Joachim wildes Gefchrei 
übertäubt; diefer leßtere forderte die vorgeladenen Proteftanten im Na- 
men ded Kaiferd nochmals mit fcharfen Worten auf, ſich zu „vergleis 
chen“, d. h. fid) der Confutation zu unterwerfen, Als nun aber bie 
Nachricht Fam, daß trog aller Wachen und Streifcorpe der „Wogel 
aus dem Nefte,“ d. h. der Landgraf wirklich fort fei, da bemächtigte 
ſich plöglic) der hohen Verſammlung eine faft lächerliche Angft. Die 
Majorität und der Kaifer wurden ſich plöglich ihrer Schwäͤche und 
der Macht ihrer Gegner bewußt. Die Evangelifchen wurden fänmt- 
lic) auf die Pfalz gerufen und nun lautete der Ton ganz anders: 
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Der Raifer ließ fie bitten, den Reichstag nicht zu verlaffen. Er be 
mühte fih, die Gerüchte von Gewaltftreichen zu widerlegen, entſchul— 
digte ich beim Magiftrate u. ſ. w. und man erflärte fi) nunmehr 
zu Unterhandlungen bereit. Zu dieſem Zwede trat am 16. Auguft 
ein Ausihuß von Vermittlungs-⸗Männern zufammen, in welchen jede 
Partei zwei Fürften, zwei Juriften und drei Theologen ſchickte. Von 
beiden Seiten bildeten die verföhnlichften Männer in diefem Ausfchuffe 
die Mehrheit. Da er fich gleichwohl nicht vereinigen konnte, fo wurde, 
um nur den Kurfürften zu bewegen, nicht abzureifen, am 24. ein noch 
engerer Ausfchuß niedergefegt, in weldyem von jeder Seite zwei Jus 
rien und ein Theolog faßen. Die beiden Theologen waren Ef und 
Melanchthon. Die Katholifchen hatten zu dieſer legten Auskunft an: 
eblih nur gegriffen, um den Herzog Georg von Sachſen aus bem 
Ausihuffe zu entfernen, an deſſen Grobheit wie fie fagten, Alles fchei- 
tert. Da Eck plöglich fehr verföhnlih wurde und Melanchthon's 
Sreundichaft fich erwarb, fo fchien e8 in der That, ald ob das „Ber: 
mittlungöwerf* nunmehr gelingen werde. ' 

Denn dem furchtſamen Melanchthon war inzwifchen aus Angit 
vor dem Bürgerfriege aller Muth entfunfen. Gegen das einzige 
Jugeftändniß, Daß man die Rechtfertigung durch den Glauben neben 
den guten Werfen zugeftehen wolle, gab er ein Hauptftüd des 
wangeliſchen Glaubens nad) dem andern Preis; den Papſt und 
die Biihöfe, die Meffe u. f. w. wollte er ſich gefallen laſſen; bie 
ganze Reformation fchrumpfte unter feinen Händen in ein Paar „un: 
bedeutende Differenzen,“ nämlich in bie doppelte Geftalt des Abend: 
mahls, die Priefterehe, die evangeliiche Meßfeier gufammen; ja auch 
diefe wagte er enblih nur noch als einen „Wunſch“ zu bezeichnen, 
und wollte ſich mit ihrer bloßen Duldung bis zum Goncile begnügen. 
Gr ihämte fich endlich nicht, in einem Briefe an den römifchen Lega- 
tn die Gnade des Papfted anzurufen, dem man gern gehorchen 
wolle, wenn er nur einiged Wenige „überfehe,” was man jegt aud) 
beim beften Willen doch nicht mehr ändern fünne, Ja er glaubte 
diefe Gnade ald gehorfamer Sohn der römifchen Kirche durch 
ftandhafte Wertheidigung der römifchen Dogmen gegen bie Sectirer 
und durch den Haß des beutfchen Volkes fich verdient zu haben! 
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Hätte die Reformation nur von Melanchthon abgehangen, fo 
wäre fie in dieſem Augenblide verloren gewefen, Gluͤcklicherweiſe 
war das nicht der Fall, Während ein Schrei der Entrüftung durch 
dad evangelifche Deutichland ging, während Heſſen, Lüneburg und bie 
Städte von den Unterhandlungen unwillig zurüdtraten, und während 
enblih im Vermittlungsausſchuſſe felbft das Gutachten Melanchthon’s 
durch die Randbemerfung bed Kanzler Brüd verfpottet wurde: „Die 
Gewalt des Bapftes koͤnne fchon deshalb nicht hergeftellt werden, weil er 
ber Antichrift jei* (Melanchthon freilich meinte, man fönne auch unter 
dem Antichrift ein ruhiges gottjeliged Leben führen, wie die Juden 
unter dem Pharao), ließ Luther von Koburg her feine Donnerftimme 
gegen die „Liften und Lügen“ vernehmen. Sein Inftinet fagte ihm 
jeßt, daß es den Papiften mit der Predigt feiner Lehre niemals 
Ernft fein koͤnne; er verglih ihre Künfte und Schliche mit der 
leeren Gefchäftigfeit der Dohlen vor feinem Fenfter. Gr meinte, Me 
lanchthon wolle den Herrgott fpielen, ja nody mehr, da er Chriſtum 
und Belial vereinigen wolle, Mit den furzen Worten: „Der Papft 
will e8 nicht und Luther will e8 nicht; heim! heim!“ deckte er bie 
ganze Thorheit diefes Handels auf. 

Und in der That wollte es auch der Papft nicht; die Thränen, 
womit Melanchthon den Legaten, von welchem fchließlich auf der Fathos 
lifchen Seite Alles abhing, zur Gewährung jener geringen Zugeftänd: 
niffe nochmald befchwor, floffen vergeblih. Der römifche Stuhl hatte 
die milde Haltung der ihm überfandten Eonfeffion nur für ein Zeichen 
von Schwäche gehalten und war weniger als je zu Zugeftändniflen ges 
neigt. Er wollte den Kegern nicht einräumen, daß fie an irgend 
einem Punfte Recht hätten. 

Das Refultat von alle dem war, daß bie verfuchte „Vermittlung * 
nach etwa drei Wochen fcheiterte. Die Bevollmächtigten beider Par» 
teien fehrten auf den urjprünglichen Standpunft ihrer Vollmachtgeber 
zurüd, d. h. die Evangelifchen verlangten, daß man bis zur Ent— 
ſcheidung eined Fünftigen Concils es bei dem erften Reichsabfchied 
von Speier halte, die Katholifchen behaupteten, daß fih die Minder— 
heit dem Glauben der Mehrheit, mindeftend bem lebten a 
Reichsabſchied, unterwerfen müſſe. 
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Die eingezogenen Kloſtergüter ſollten einſtweilen in die Hände 
kaiſerlicher Commiſſarien zurüdgegeben und die Meſſe hergeſtellt wer: 
den. Unter dieſen Bedingungen, ſo ließ der Kaiſer den auf's Neue 
vorgeforderten Evangeliſchen erflären, ſolle ihre „Secte“ bis zu dem 
ihnen zugeſagten Concile Duldung genießen. An eine Annahme die— 
fer Bedingungen war natuͤrlich ebenſowenig zu denken, als an ein 
Gelingen der auf diefer Grundlage neuerdings verfuchten Bermittluns 
gen. Der Kaijer war jet in großer Berlegenheit. Mit Gewalt war 
gegen bie Evangelifchen Nichts auszurichten, ihre Forderungen zu ges 
währen, durfte er nicht wagen, felbft wenn er gewollt hätte. Und 
doch durfte er fie ohne Verftändigung nicht entlaffen, weil ihre Mit: 
wirfung beim Türfenfriege, ganz unentbehrlid war, Um wenigftens 
ein ſcheinbares Nefultat zu erzielen, machten feine Vermittler jegt einen 
legten Berfuch; fie verlangten nur noch das Berfprechen ver In bes 
trachtnahme ihrer Vorfchläge bis zu fünftigen Verhandlungen und 
einftweilige Einftellung weiterer Neuerung ; dagegen verhießen fie den 
Frieden. Auf Betreiben ihrer Theologen willigten endlich die Fürften 
infoweit ein, daß fie die „groben Neuerer, die Täufer und die Sacra— 
mentirer,* Preis gaben und nur für fich felbft die Neuerungen vorbe; 
hielten. " 

Die Katholifchen hatten fomit erreicht, daß die Proteftation zu 
Speier, in welcher die Evangelifchen fich der Unterdrüdung der Zwing— 
lianer noch widerfegten, in dieſem einen Punkte jest förmlich zurüds 
genommen werben follte; die Schweizer, die Straßburger und deren 
Belenntnißverwandte, welche den höchften Zorn des Kaiferd und der 
Kirche erregt hatten, follten der Rache Preis gegeben werden, fofern 
man fich nur entichließen konnte, wenigftend den Lutheranern freie 
Hand zu laffen. Allein hierzu konnte man fich eben nicht entfchließen, 
man nahm aber gleichwohl das von den Rutherifchen gemachte Zuges 
ftändniß ald gültig an und ließ nunmehr am 22, September den 
Entwurf eined Religionsabfchiedes vorlefen, in welchem die Eonfeffion 
ber Iutherifchen „Secte” für widerlegt erflärt, ihnen ber unver 
glihenen Artifel wegen eine Bedenkzeit bis zum 15. April geftattet, 
unterdeß jede Neuerung unterfagt, der alte Gottesdienft und das Klo: 
fterwefen gefchügt und ber Kaifer gegen die Täufer und die Sacra— 
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mentirer unterftügt werden follte. Dafür follte beim Papſt binnen 
fechs Monaten nach Beendigung des Reichstags ein Eoncilium ver: 
anlaßt werden. Aber bdiefer pfiffige und perfide Entwurf verfehlte 
gänzlich feines Zweckes; der Gebuldöfaden war den Proteſtanten 
nun endlich geriffen; fie waren empört durch die Behauptung, ihre 
Gonfeffion fei „widerlegt” worden; der Entwurf warb von ihnen fo: 
fort als unwahr zurüdgewiefen und auf ben Betrieb Heſſens nun 
auch die Mitwirkung gegen die Sacramentirer wieder abgelehnt. Als 
Antwort auf die, nad) dem Gedächtniß aufgezeichnete, „Eonfutation“ 
überreichten fie zugleich eine von Melanchthon verfaßte „Apologie,* 
die ihnen aber zurüdgegeben wurde, 

Und hiermit war nun der Ausgang des Reichstags entjchieden. 
Die vom Kurfürften Joachim gefprochene Endantwort des Kaiſers 
kehrte wieder in den Ton und den Gedankengang ber Exroͤffnungsrede, 
d. h. in die wahre und bis auf den heutigen Tag unveränderliche An: 
ficht der Papiften von der Reformation zurüd. Die neue Lehre ward 
für widerlegt, für fegerifch und unchriftlich erklärt, ber Bauernfrieg, der 
Raub fremden Gutes u. ſ. w. ihr zur Laft gelegt; der Abſchiedsent— 
wurf ward beftätigt und auf die Reftitution aller bereitd eingezogenen 
Klöfter ausgedehnt; den Schluß bildeten Drohungen gegen die Wider: 
fpenftigen ; wobei auf die Hülfe der Stände, die dem Kaifer Gut und 
Blut zur Ausrottung der Keßerei gelobt, fowie des Papftes umd 
fremder Fürften bingewiefen wurde. Noch deſſelbigen Tages reifte 
der Kurfürft von Sachſen mit dem Herzog von Lüneburg, einige 
Tage darauf der Markgraf von Brandenburg ab. Alle während 
des Reichstags an den evangelifhen Fürften gemachten Verſuche 
der Beftehung und der Einfhüchterung waren gefcheitert, auch 
der eingefleifchtefte Gegner des deutſchen Würftenthumsd wird zus 
geftehen müffen, daß die Reformation durch die Glaubendtreue 
deutfcher Fürften in dieſen entfcheidenden Tagen gerettet worden if. 
Als die Fürften fort waren, fuchte man um fo eifriger auf bie 
viel Ängftlicheren Städte einzuwirfen, mit denen man leichter fertig 
zu werden hoffte. Etliche berfelben hatten fich mit den Fürften ent- 
fernt. Bon den übrigen wurde ohne Weitered angenommen, daß fte 
mit dem Abfchied einverftanden feien. Allein nur die bereitd won ber 
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Proteftation abgefallenen und die altgläubig gebliebenen Städte ließen 
den Abſchied über fich ergehen, und von dieſen zeigten fich nur drei 
der Heinften, Ueberlingen, Rottweil und Offenburg, wirklich einver- 
fanden; bie übrigen, und biefe waren bei Weitem die wichtigften und 
mädhtigften, ermannten fi und lehnten, wie ſehr man auch jede eins 
eine bearbeitete, nad) weiteren Verhandlungen den Abfchied ebenfalls 
ab; ja, der Kaijer mußte es erleben, daß in der Stadt Augsburg 
jelbft, wo bei der gewaltfam verjuchten Ausführung des Abjchiedes 
das Volk ſich zur Wehre fegte, die Spanier und die Mönche mit 
blutigen Köpfen aus der Kirche jagte, Rath und Gemeine endlich mit 
ungeheurer Mehrheit den Abjchied verwarfen. Die Wuth ber fatho- 
liihen Theologen machte ſich noch zum würdigen Schluß in der langen, 
von Eck und Faber verfertigten, mit ben gröbften Lügen und Beſchim— 
pfungen angefüllten und ben Vertretern der vier Städte vorgelefenen 
Gonfutation Luft, deren die Tetrapolitana beſonders gewürdigt wurde. 
Dieſes „teuflifche Gedicht,“ gegen deſſen „alberne Lügen” Straßburg 
tapferer Vertreter Sturm fofort Proteft einlegte, hatte dad Verdienſt, 
das die Lutheraner fi) aus Entrüftung den Berläumbeten nur um 
jo mehr wieder zuwandten. 

So endete der Reichstag *) mit dem am 19, November 1530 
verfündigten allgemeinen Abfchied, welcher, noch um Vieles heftiger 
geworden, ohne Unterfchied Lutheraner, Zwinglianer und Täufer vers 
dammte, die Wiederherftellung des alten Kirchenweſens mit allen Macht⸗ 
mitteln befahl, den faiferlichen Fiscal und das mit ftrengfatholiichen 
Mitgliedern ueu befegte Reichdfammergeriht mit der Ausführung 
dieſes Befehles beauftragte. ALS dieſer Abfchied im Entwurfe vor 
gelefen ward, forderten die evangelifchen Gefandten zum legten Male 
Religionsfrieden; da er ihnen verweigert wurde, fo reiften fie ab, 
nachdem fie zuvor alle Beiträge zum Türfenkriege und zum Reichs— 
fammergericht auf fo lange verweigert hatten, bis man ihnen ben be 
gehrten Frieden gewähre. Ohne ihre Zuziehung ward ber Reichsab- 
ſchied ald gültig publiciri. 

”) Bergl. von den neueren Schriften noch Keim, fhwäbifhe Reformationd- 


Geſchichte bis [zum Augsburger Reichstage zum erften Male aus den Quellen dar: 
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Dad große Ergebniß diefed weltgefchichtlichen Reichstags war, 
daß fi die Hoffnungen der Lutheraner auf den Kaifer, in welchem 
fie jeßt den bloßen „Hauptmann und Gefchwornen des Papſtes“ er: 
fannten, als leere Illuſionen ausgewiefen hatten, und daß fie durch 
das drohende und gehäfftge Verfahren ihrer Gegner fih nun gezwun— 
gen fahen, auf ihre Sicherheit Bedacht zu nehmen, aus ber von ihren 
Theologen gepredigten Paffivität ded bloßen Gottvertrauend herauszu— 
treten und den längft betriebenen Bertheidigungsbund endlich abzu— 
fchließen. Aber auch für die Katholifchen bildete dieſer Reichstag 
einen großen Wenbepunft. Zunächft hatte ein Theil derfelben größere 
Achtung vor ben Proteftanten befommen, Etliche wurden dauernd ber 
Reformation gewonnen. Anderen, 3. B. dem Erzbifchof von Mainz, 
ben Herzögen von Baiern und von Braunfchweig war Angft gewor— 
ben wegen der Folgen, fie fuchten insgeheim durch Mipbilligung der 
gefaßten Beichlüffe, Ableugnung feindfeliger Abfichten u. dgl. die evan— 
gelifchen Fürften zu befchwichtigen. Faſt Alle waren erbittert über den 
Papſt, fie bemerften, wie wenig es bemfelben um wirkliche Per: 
befierungen zu thun fei und wie die Kirchenfache eben audy nur den 
Hausintereſſen des Kaiferd und des Papftes dienen müffe. Die Nach: 
richt, daß der Papft, ftatt einem Theile feiner Einfünfte aus Deutfch- 
land zu entfagen, biejelben vielmehr ald Gegengefchenf für das ihm 
Preis gegebene Florenz dem König Ferdinand abgetreten habe, erregte 
bei Allen Entrüftung. Ferdinand mußte darauf Verzicht leiten. 
Lauter noch, als die Proteftanten, forderten die Kathotifchen ein bal- 
diges Concil, fie erinnerten an ihre hundert Beſchwerden u. f. mw. 
Vielleicht noch reicher aber waren die Erfahrungen, welche der Kaifer 
auf diefem Reichötage machte; er hatte geglaubt, die Majorität wolle 
ihren Beichlüffen mit den Waffen Nachdruck geben; er zeigte fich ent: 
fhloffen, an ihrer Spige fofort zum Kriege zu fchreiten; fchon er: 
öffneten fi ihm Ausfichten wie in Wirttemberg; allein nun fand fich, 
daß die Fatholifchen Fürften folche Ausfichten nody mehr fürchteten, 
ald alle Kegerei und nicht einmal zum Türfenfriege, ber eben jegt 
wieder eine fehr drohende Geftalt annahm, ihm die Hülfe liefern 
wollten, unter dem Vorwande, daß zuvor ber Religiondfriede herge- 
ftellt fein müffe, den fie doch nicht zu Stande fommen ließen. Am 
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ſchaͤrfften trat ihm ber Herzog von Daiern gegenüber, der Verfuch des 
Kaiferd, feinen Bruder Ferdinand zum römifchen König wählen zu 
laffen, ein Verſuch, welcher bald nachher durch Beftechung der Kur- 
fürften gelang (Ferdinand wurde am 5. Januar 1531 zu Göln ges 
wählt, dann zu Aachen gefrönt), brachte den Bruch zwifchen Defters 
ih und Baiern zur Reife, ſchon unterhandelte Baiern indgeheim 
wegen eined Buͤndniſſes mit Heſſen. Bon diefem Augenblide an hätte 
der Kaiſer trog alles Firchlichsreligiöfen Widerwillens gern mit den Pro: 
teftanten Friede gehabt; Ferdinand trat offen auf die Seite der Vers 
mittler; allein Karl war nicht mehr frei; feine papiftifche Umgebung 
tiß ihn gebieterifch mit fich fort, indeß ihr Oberhaupt zu Rom bereits 
beihäftigt war, fich mit den Feinden des Kaiferd zu verbinden. Zu 
ipät bemerkte Karl, daß man ihn mit den Evangelifchen verfeindet 
hatte, um ihm defto gründlicher im Stiche zu laffen: im größten 
Pomp ded Siegerd war er eingezogen, bei feinem Abzug verweigerte 
die eigene Stadt ihm ben Gehorfam. Im verzweiflungsvoller Un; 
ichlüffigfeit, tief verftimmt, an Leib und Seele wie zerfchlagen, fo ver: 
fieß er jegt diefe Stadt und bald nachher Deutfchland mit fluchtähn- 
licher Haft. 

Jedoch am größten war ohne Zweifel die Enttäufchung über den 
Ausgang biefed Reichstags bei jenen Fatholifchen Zeloten, welche 
unter Siegesgeichrei, beladen mit unzähligen Glaubensartifeln und 
Kegerprocefien und fo aufgeblafen, daß Mancher „um eine gute Spanne 
länger“ geworben, herbeigeftrömt waren, und jegt Fleinlaut, fchimpfend 
und klagend, abzogen. Sie hatten die Proteftanten entzweien, ein- 
hüchtern, beftechen, widerlegen, überwältigen und ftrafen, mit einem 
Worte „gar in den Boden treten” wollen und hatten von Allem das 
Gegentheil erreicht. | 

Und raſch folgten jegt die Greigniffe, welche das Facit dieſes 
Reihstages bildeten. Den Drohungen bed Reichsabfchiches, den 
beginnenden Procefien, den Rüftungen bes Kaifers, dem zu Augsburg 
von ben Katholifchen verhandelten Glaubensbunde, endlich der, ans 
fangd mit Umgehung, dann gegen ben Wiederſpruch der fächftichen 
Bahlftimme bewirkten Königswahl Ferdinand's gegenüber trug Sachſen 
jetzt felbft bei feinen Gonfeffiondverwandten auf ein Buͤndniß an, 
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welches jchon zu Augsburg in nächtlichen Zufammenfünften der fürft 
lichen Gefandten mit den Stäbteboten, dann in der Weihnachtszeit bes 
Jahres 1530 zu Schmalkalden von ben in Berfon erfchienenen 
Fürften und den Abgeordneten mehrerer Städte berathen wurde. Da 
ſich herausgeftellt habe, daß ber Kaijer nur ein Werkjeug in ber 
Hand der antichriftlichen Papiſten fei, jo verloren die Bedenken. der 
(utherifchen Theologen ihre Kraft. Die Meinung ber Juriften er- 
(angte wieder Geltung, welche fanden, daß die Reichöverfaffung feines- 
wegs monarchifcher, jondern ariftofratifcher Natur fei, daß nicht der 
Kaifer, fondern die Stände regierten, und daß die Unterbrüdung ber 
Minorität ein Unrecht, ber Widerftand dagegen nur Recht fei. Ja 
Luther ſelbſt änderte jegt in der Schrift „Warnung an meine lieben 
Deutichen“ feine Anficht vom leidenden Gehorfam jehr erheblich. Er 
fagt darin: „Wo ed zum Kriege fommt, da Gott mit aller Gnade für 
fei, fo will ich das Theil, fo ſich wider diefe mörderifchen und blutgie— 
rigen PBapiften zur Wehre fegt, nicht aufrührerifch gefcholten haben, 
noch fchelten laſſen u. ſ. w.“ Er forderte jegt felbft dazu auf, Ge: 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Man war nun bald einig, Sachien, 
Hefien, Züneburg, Anhalt, Mansfeld und die Städte Magdeburg und 
Bremen nahmen dad Bündniß in Schmalfalden an. Sie ver: 
pflichteten fih, einander bei jedem Angriffe wegen bed Evangeliums 
zu Hülfe zu eilen und dem wibderrechtlic gewählten König Ferdinand 
bie Anerkennung zu verfagen. Auf der zweiten Tagſatzung ded Bun: 
1531 des, welche Ende März 1531 wiederum zu Schmalfalden zufammens 
trat, warb beffen Dauer auf ſechs Jahre beftimmt, der Vertrag von 
Sachſen, Heflen, Lüneburg und Grubenhagen beftegelt. Und bier 
wurden endlich auch bie oberländifchen Städte aufgenommen. Der 
Haß der Eonfeffionen war in der gemeinfamen Gefahr ſchon zu Augs— 
burg gebrochen, ſchon damald wollten felbft die fächftichen Minifter 
ſich auch mit den Zwinglianern verbinden. Allein nochmald hatten 
dann die Bedenklichfeiten der Theologen geftegt. Jedoch auch biefes 
Hinderniß warb durch die Thätigfeit Bucer’s, ber ald Prediger ber 
Eintracht, ald Vermittler zwifchen Norden und Süden, in allen 
Städten umherreifte, endlich überwunden. Es gelang ihm, die Luthe— 
tifchen durch eine „Eintrachtsfchrift“ einigermaßen zu befriedigen, in 
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welcher die wahre Gegenwart Ehrifti im Nachtnahl „als Speife der 
Seele“ zugeftanden wurde, und welcher die oberländifchen Städte beis 
traten. Dafür ftanden die Lutherifchen von der anfangs als uner: 
läßlich begehrten Gleichheit der kirchlichen Ordnungen und 
Geremonien, welcher fid) die oberdeutichen Städte fammt und fons 
ders auf's Entfchiedenfte widerfegten, wieder ab, Dieſem allautief in 
die innern VBerhältniffe der Städte eingreifenden Unionstrieb fegten 
diefe die Bemerkung entgegen, „daß auch bei den alten Ehriften folche 
äußere Gleichförmigfeit, die der chriftlichen Freiheit zuwider fei, nicht 
beftanden habe und erft durch Karl den Großen zum Schaden ber 
Kirche eingeführt worden fei." Dagegen orbneten fie auf einer Ber: 
fammlung zu Memmingen gemeinfame Bifttationen und Synoden an, 
und bie Lutheraner gaben fich endlich damit zufrieden. Und fo fonnten 
denn im März zu Schmalkalden die Städte Straßburg, Lindau, Con— 
fHanz, Memmingen, Biberah, Yöni, Reutlingen, Ulm den Bund 
unterzeichnen. Andere Städte, Augsburg, Kempten, Nördlingen wag- 
ten zwar noch nicht den förmlichen Beitritt, fühlten ſich aber jegt doch 
zur vollen Durchführung der Reformation ermuthigt. Auf der dritten 
Verſammlung ded Bundes zu Branffurt am 5. Juni ward gemein 
fame Vertretung ber Bundeöftände vor dem Reichöfammergericht ans 
geordnet. Zu biefem leßteren Zwede traten nun auch der Marfgraf 
von Brandenburg und die Stabt Nürnberg, weldye von bewaffneten 
Widerftande nody nichts wiffen wollten, dem Bunde bei. Es bildete 
fi) ein engerer militairifcher und ein weiterer Bund. Hier in Frank 
furt warb auch wegen ber Kriegsverfaſſung ded Bundes unterhandelt. 
Allein die Städte, obwohl fie fchon während bed Reichstags ber 
gonnen ‚hatten, fih in Bertheidigungszuftand zu fegen und mit 
großem Eifer zum Kriege rüfteten, trugen doch Bedenken, fi dem 
Dberbefehl der evangelifchen Fürften zu unterwerfen; und um das 
bemofratifche Element im Bunde erft verftärft zu fehen, weigerten fie 
fih, die Kriegöverfaffung anzunehmen, bevor die Eidgenofien dem 
Bunde beigetreten feien. 

Und in der That war wegen deren Beitrittd viel unterhandelt 
worden. Er fcheiterte an der Unverföhnlichkeit Luther's und Zwingli's. 
Der Letztere hatte Bucer's Vermittlungsformel als eine bloße Unterwers 


286 Karl V. 


fung unter das Lutherthum aufgefaßt und mit Entrüftung zurüdgewiefen. 
Er war der Vermittlungen müde und wollte bei feiner Ueberzeugung 
bleiben, audy wenn die ganze Welt anders glaube. Mit den Worten: 
„Wir leben nicht diefem unferm Jahrhundert, nicht den FZürften, fon- 
dern dem Herrn,“ entfagte er eigentlich feiner bisherigen Richtung 
auf Außere Erfolge und ftellte fih auf den Stanbpunft, welchen 
Luther bisher eingenommen hatte. Indeß gab er den Verfud einer 
engeren Berbindung mit dem proteftantifchen Deutjchland noch Feined- 
wegs auf; eifrig arbeitete Bafel auf diefes Ziel hin; die Stäbte 
Gonftanz und Straßburg, und nun aud der Landgraf von Heſſen 
waren in das „chriftliche Bürgerrecht“ der Schweizer Städte bereits 
aufgenommen worden, welches ein Bund zur gemeinfamen Vertheidi— 
gung des Glaubens war. Diefen Bund über die deutfchen Städte 
auszubreiten, war Zwingli's und feiner Freunde und bed Landgrafen 
Wunſch und Nichts wäre den Städten erwünfchter geweſen. ‚Aber bie 
Schweizer wollten ed nicht. Wie fie die Freiheit einft nur für ſich 
jelbft erobert hatten, fo wollten fie auch jegt nur ben eigenen Pro- 
teftantismus ſchirmen und durch WVertheidigung ber deutfchen Freiheit 
dad Haus Habsburg nicht allzufehr reizen. Bern weigerte ſich, ber 
Derbindung mit dem Landgrafen Philipp beizutreten; man warf bem 
Züricher geheimen Rathe, der unter Zwingli's Einfluß ftand, große 
Eigenmädhtigfeiten vor; in Zürich felbft hörte man im Wolfe wieder viel 
auf die „Dütjchen“ fchimpfen; und nun erhoben auch die adligen Ge 
Ichlechter ihre Stimme gegen den verhaßten Neformator, der bald nachher 
am 11. Dctober 1531, nad) dem Ausbruch des Krieges gegen die katho— 
lichen Gantone, in der Schladht bei Cappel feinen kriegeriſchen Glau- 
benseifer mit dem Leben büßte. Diefe Schlacht nahm, durch die Lau: 
heit, Zwietracht und den böfen Willen der eigenen Glaubendgenoffen, 
wie durch die Tapferkeit und Eintracht ihrer an Zahl und Madıt 
viel fchwächern Gegner, ein böfes Ende für die Neformirten; fie 
Ihloffen darauf einen Religionsfrieden, in welchem fie trog ihrer viel 
größeren Macht den Fatholifchen Drten die größten Zugeftänbniffe 
machten, ihrer Verbindung mit den Evangelifchen in Deutjchland ent- 
fagten, die unglüdlichen, zum Gvangelium verführten Unterthanen und 
Bürger der übrigen Orte, ja fogar der eigenen gemeinen Herrfchaften 
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ven Gegnern Preis gaben, dieſen auf der Tagſatzung die Mehrheit 
der Stimmen ließen, die Kriegsfoften erfegten, fi) die beichimpfendften 
Ausbrüde gefallen ließen und für alles diefed nichts weiter eintaufch- 
ten, ald die Religionsfreiheit bei ſich felbft, die ihnen ohnedies Nie 
mand mehr Hätte nehmen fönnen. Died war das klaägliche und 
jämmerliche Ende ber hoffnungsvollen Pläne Zwingli’d, eine Frucht 
der Reaction gegen bed Reformators hochfliegenden Idealismus, ſowie 
des alten Mißtrauend der Schweizer gegen alle politiiche Verbindung 
mit Deutfchland. Es war zugleich eine glänzende Rechtfertigung für 
Luther und für diejenigen Schwaben, welche Nidhtd von einem Bunde 
mit den Schweizern hatten wiflen wollen. Die Schweizer felbft haben 
den größten Schaden davon gehabt. Welche Ausfichten hatte ihnen 
jwingli eröffnet! Aber feit dem Cappler Frieden ſanken fie von ihrem 
bishetigen Anſehn raſch herab, es begann bie Ärmlichfte Zeit ihrer 
immer mehr zufammenjchrumpfenden, nad innen und außen an Bes 
deutung verlierenden Geſchichte. | 
Indeffen wenn audy der Schweizer Zwingli feine patriotijchen 
Ideale noch in der Todesftunde zufammenbrechen fah, das, was 
Teutih an ihm war, fein heller, freier, nad echter Bildung rin- 
gender, die ganze Menfchheit mit warmer Liebe umfaffender Geift, 
der durfte mit froher Siegeshoffnung fcheiden. Denn eben jest, da 
die Gegner an den Tod des verhaßteften Ketzers ihre ausſchwei— 
tenften Hoffnungen nüpften, nahm ihre Sache im Reiche die 
übelte Wendung. Auf einer Verfammlung zu Nordhauſen im 
Rovember 1531 traten nun aud) die fübdeutfchen Etädte, da fie den 
ſhweizeriſchen Müdhalt verloren hatten, der Kriegäverfaffung des 
ihmalfaldifcdyen Bundes bei, in Ober und Niederbeutfchland drang, 
getügt auf den Bund, ber proteftantifche Geift raſch und unwider— 
fehlih vorwärts. Soeben hatte in den nieberdeutfchen Städten, in 
Hamburg, Lübed, Roſtock u. f. w. zugleich die firchliche und politifche 
Reformation, zum Theil unter dem Widerfpruch der mit dem Klerus 
verbundenen Dptimaten, aber dann nur befto lebhafter und gründ- 
iiber und nicht ohne ©ewaltfamfeit begonnen, Luͤbeck, Göttingen, 
Sraunihweig, Goslar, Eimbeck traten ſchon frühzeitig zum ſchmal—⸗ 
laldiſchen Bunde. Auf der Verfammlung zu Frankfurt a/M. im De 
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cember 1531 erhielt er definitiv feine Kriegsverfaffung, durch welche 
der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heflen zu Bundes— 
hauptleuten beftellt, Beiträge an Truppen und Geld beftimmt (der 
einfahe Auszug betrug 2000 Reiter und 10,000 zu Fuß) bie 
Stimmen im Bundesrath (vier für Sachſen und Hefien, eine für 
bie übrigen Fürften, vier für die Städte) vertheilt wurden. 

Unter diefen Umftänden hatten die PBapiften alle Urſache, ihren 
Jubel über den Tod Zwingli’d8 zu mäßigen. Der Bund der Evan: 
gelifchen reichte jegt von der Nordſee bis zu den Alpen und ftellte eine 
große Achtung gebietende Friegerifche Macht im Reiche dar; ja es 
dauerte auch gar nicht lange, fo wurde er vom In und Ausland ald 
folhe angefehen. Zu feinem Schmerze mußte Ferdinand bemerfen, 
daß ohne den fchmalfaldifhen Bund an eine Anerfennung feiner 
Königswürde in Deutichland nicht zu denfen ſei; er mußte zufehen, 
wie die Herzöge von Baiern ſich aufs eifrigfte um Aufnahme in ben 
Bund, fofern derfelbe gegen ihn gerichtet war, bewarben; wirflich Fam 
fhon im Detober 1531 zu Saalfeld eine ſolche Bereinigung zu 
Stande, welche die Nichtanerfennung Ferdinand’d und den Schuß der 
beutfchen Freiheit zum ©egenftande hatte. Schon dieſes Eine wäre 
mehr als hinreichend geweſen, Ferdinand jegt ernftlich zur Verföhnung 
mit den Evangelifchen zu ftimmen, aber auch der Kaifer hatte bald 
nur zu viel VBeranlaffung, einen Religionsfrieden zu wünfchen. Denn 
nun regten ſich aud die vielen andern kaum befiegten und nichts 
weniger ald bezwungenen Gegner des Kaiferd, der König von Frank 
reih, mit ihm der Papft und die italienifchen Mächte; die Könige 
von Franfreih und von Dänemark, die Herzöge von Geldern und 
von Jülich bewarben fih um die Freundfchaft des fchmalfaldifchen 
Bundes, und ſchon drohte der furchtbarfte Verbündete Franfreichs, 
Sultan Soliman, mit einem neuen Kriegszuge gegen Defterreich. 
Sollte die „eilende Hülfe,* welche der Reichdtag zu Augsburg dem 
Kaifer verwilligt Hatte, jemals zur Wahrheit werden, fo mußte er den 
Rath feines Hugen Beichtvaters, ded Gardinald von Osma, befolgen, 
ber zum Unglüd in Italien zurüdgeblieben, aber von dort aus ſchon 
während des Augsburger Reichstags den Kaifer brieflih ermahnt 
hatte, „die Deutjchen leben zu laſſen, wie fie wollten, da er ja doch 
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fein Mittel habe, fie mit Gewalt zu befehren, aber ihre Liebe und 
ihre Hülfe gegen die Türken brauche.“) Der Kaifer nahm noch⸗ 
mals feine Zuflucht zu Vermittlern und verſuchte Separatunterhand— 
lungen. Aber darauf wollten ſich die Verbündeten nicht einlaſſen. 
Eie beſtanden auf voller Religionsfreiheit, nicht für Dieſen und Jenen, 
iondern für Alle. Darüber verftrich die für den Reichdtag zu Speier 
beftimmte Friſt. Es ward dem Kaifer fo ſchwer, auf jene Forderungen 
einzugehen, daß er lieber dem Sultan nachgeben wollte. Ferdinand 
fuchte nochmals fein Heil in Gonftantinopel. Ganz Ungarn, auch die 
noch im Beſitz behaltenen Sclöffer wollte er dem türkischen Schuͤtz— 
ing Zapolya für deſſen Lebensdauer überlaffen; ja fogar das Erbieten 
einer Tributzahlung ward von Ferdinand’8 Gefandten ben Groß: 
szier gemacht. Aber an dem Stolze Soliman's, der feine Nieder: 
lage rächen wollte, fcheiterte aucdy diefer Verfuh und am 26. April 
1532 erhob fi) nad) ungeheuren Rüftungen zu Waſſer und zu 
Lande Soliman aufs Neue mit einer Heeresmacht von 250,000 
Etreitern zum Kampfe gegen Defterreih. Nun war feine Zeit 
mehr zu verlieren; am 17. April hatte fih zu Regensburg ein 
Reichstag eilends verfammelt, aber die Proteftanten, an deren Hülfe 
am meiften gelegen war (ſchon wegen ber dem Kaifer fehlenden Ar— 
filferie, die von den Städten Straßburg, Augsburg, Ulm, Nürnberg, 
Gonftanz, Frankfurt geliefert werden mußte), waren nicht erfchienen. 
Totz aller Beredungsverfuche durch die Kurfürften von Mainz und 
Balz beharrten fie auf ihrer Bedingung eines vollfommenen Relis 
giondfriedens, den fie auf alle Anhänger der neuen Lehre, nicht bloß 
auf ihre eigenen Unterthanen und nicht bloß auf ihre gegenwärtigen 
Eonfeffionsverwandten, fondern auch auf alle, die fünftig hinzutreten 
würden, ausgedehnt wiſſen wollten. Der Kaifer war in einer jehr 
üblen Lage. Die Bedingungen ber Proteftanten Fonnte er nicht ge: 
währen, da die katholiſche Mehrheit der Stände ſich jedem Eingriffe 
in dad NReichöfammergericht fowie der geforderten allgemeinen Reli— 
gionsduldung widerfegte, gegen welche auch noch der päpftliche Legat 


*) Bergl. Briefe an Kaiſer Karl V., gefchrieben von feinem Beichtvater in den 
Jahren 1530 — 1532 von Heine, Berlin, 1848. p. 34, 388, 419. 
Plaff, Deutſche Geſchichte, IV. 19 
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Proteſt einlegte. Und doch forderte diejelbe Mehrheit bei ihrer Vers 

willigung der Türfenhülfe die Herftellung des Neligionsfriedeng, 
defien Bedingungen fie fih gleihwohl nicht gefallen laſſen wollte. 

Aus diefem hoffnungslofen Dilemma ward der Kaifer, da die 

Noth für ihn am höchften geftiegen, und überdied das zu Münden 

betriebene Buͤndniß zwifchen Frankreich, Baiern, Sachſen und Heften 

1532 am 26. Mai 1532 im Klofter Scheyern geichloffen war, zum zweiten 





Male durh Luther und durch die patriotifche Selbftverläugnung der 
GSvangelifchen befreit. Der König von Frankreich hatte ihren Patrio: 
tismus richtig beurtheilt, al8 er, um ihrer Verftändigung mit dem 
Kaifer vorzubeugen, den Feldzug Soliman’d zu verhindern fuchte. *) 
Denn Verminderung der Türfengefahr erfchien ihm als das befte 
Mittel, die Proteftanten unnachgiebig zu machen. Und in der That, 
die Gefahr, in welcher Deutichland vor den herannahenden Aſiaten— 
Horden ſchwebte, und der patriotifhe Widerwille gegen die Bünb- 
niffe mit den „ausländifchen Königen“ drängten auch jegt in Luthers 
deutſchem Herzen alle anderen Nüdfichten zurüd; immer dringender 
riet) auch er jegt zum Frieden, immer mehr neigte er ſich dem 
Friede fuchenden Kaifer zu. Der Nichtanerkennung Ferdinand's hatte 
er Schon früher ald einem Unrecht widersprochen. Jetzt forderte 
er, daß man audy alle andern Dinge fahren laſſe, die ben 
Frieden unmöglid machen würden, namentlih auf den Zufag ver- 
zichte, wonach der Neligionsfriede nicht bloß für Diejenigen, die ſich 
bis dahin „in das Augsburger Bekenntniß eingelafien,* fondern auch 
für diejenigen gelte, die ſich „noch einlaffen mögen.” Dieſes auf den 
ersten Blid fo engherzige und mit den noch furz zuvor von ihm felbft 
ausgeſprochenen freifinnigeren Anftchten im grellen Widerfpruche ftehende 
Benehmen fann nur unter Berüdjichtigung der drohenden Zeitumftände ges 
recht beurtheilt werden. Luther erregte anfangs felbft unter feinen treue 
ften Anhängern mit diefer ihnen fo räthſelhaften, feigherzigen Nachgiebig- 
feit einen Sturm der Gntrüftung. Zumal ber Landgraf von Heſſen 
wollte nimmermehr „die Thür zur Wahrheit fperren und die Glaubens: 


— — — — 


*) ef. Negociations de la France dans le Lévant, I, 198 fi. Zinkeiſen, 
Geſchichte des osmanifchen Neiches, II, 714. 
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genofien Preis geben.” Gr erklärte, „er werde ſich dad Recht nicht 
nehmen laffen, feinen Glaubensverwandten zu helfen, es bleibe Leib 
und Gut, wo e8 wolle.“ Aber jchlieglicdy brachten ſie doch Alle ver 
Pliht ded Patriotismus felbft ihre religiöſe Begeifterung zum Opfer 
und jo fchloffen denn die erft zu Schweinfurt, dann zu Nürnberg 
geführten Verhandlungen am 23. Juli 1532 mit einem zwijchen dem 
Kaiſer und den fchmalfaldiichen Bundesſtänden gefchlofienen Vergleiche, 
wonach bis zu einem Goncile, vder wenn daſſelbe nicht zu Stande 
füme, bis zu einer neuen Zuſammenkunft der Reichöftände zwilchen 
Kaiſet und Ständen Religionsfrieden fein follte. Die Proteſtan— 
ten machten fich verbindlich, dem Kaifer den fchuldigen Gehorjam und 
die begehrte Türfenhülfe zu leiften; der Kaifer verfprach, diefen Reli— 
gionsfrieden als Reichsgeſetz zu verfünden und die in Kirchenfachen 
Ihwebenden Kammergerichts-Proceſſe einzuftellen. 

Diefer Nürnberger Religionsfriede ward am 2. Auguft 
zu Regensburg vom Kaifer beftätigt; es ward durch ein Edict bes 
foblen, daß Bis zum Concile oder bis zum nächften Reichstag Keiner den 
Andern der Meligion halben befriegen folle. Aber der Einftellung der Kam— 
mergerichtö= Proceſſe geichah im Publicationsmandate Feine Erwähnung; 
auch alle fonftigen Punkte des Vergleichs wurden mit Stillſchweigen über: 
gangen. Der Kaifer war zufrieden, daß ihm der jchmalfaldiiche Bund jegt 
dad Reich vor den Odmanen rettete und vor dem innern Zerfalle bewahrte. 

Der Reichdtag zu Regensburg machte ſich noch dadurch verdient, 
dab er dem Weiche ein Griminalgefeßbuch „des Kaiferd und des heil. 
römischen Neiches peinliche Gerichtsordnung“, die |. g. Carolina, 
ſttengungen; der bambergifche Minifter von Schwarzenberg, einer der 
eriten Vorkämpfer der Neformation, Hatte den ihr zu Grunde lie: 
genden Entwurf verfaßt und bereitd in Franken eingeführt. Sie follte 
der entieglichen Rohheit und Willfür der zahllofen Gerichtöherren ent 
gegenwirfen und einige Uebereinftimmung in dad Griminalwefen bringen, 
Heute freilich erfcheint fie uns mit ihrer Menge von Todesftrafen, felbft 
für geringere Verbrechen, mit ihrem glühenden Zangenreißen, ihrem 
Viertheilen, Pfählen, Lebendigbegraben, Erfäufen, mit ihrer Tortur 


u. dgl. ald ein Ausflug roher Barbarei; wir finden darin feine Spur 
19” 
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von den fittlihen Ideen unfrer Zeit; Rache und Abfchredung ift noch 
der alleinige Zwed ber Strafjuſtiz. Damald aber galt fie — weil 
doc; wenigftend gewiſſe Rechtsideen, Grenzen des Tödtend und Mar- 
terns, und einige Garantieen im Proceſſe aufgeftelt und der abfoluten 
Willfür des ſ. g. „ßerkommens“ entgegengeftellt wurden, für ein Ideal 
des neuerungdfüchtigen Humanismus. Und obwohl fie felbft nur 
ald ein Ideal auftrat und den ausdrüdlichen Zufag enthielt, „daß die 
Gebräuche der einzelnen Reichsftände vorbehalten blieben, * fo ward fie 
gleihwohl als ein Eingriff in die Selbftändigfeit betrachtet und nur 
von wenigen Reihsftänden angenommen (unter den erften war Heflen). 
Sie gelangte nur allmälig durch den Einfluß der Juriften in der Ge- 
jeßgebung und Gerichtspraxis ber einzelnen Zänder zur Geltung. 


II, Die Zeiten des ſchmalkaldiſchen Bundes, 


Folgen ded Nürnberger Friedens. Türfenkrieg. — Wietereinfeßung des Herzogs 
von Wirttemberg. Kadaner Friede. — Auflöfung des fehwäbifchen Bundes. ort: 
fhritte der Reformation in Süpdeutfhland. — Bewegungen in Norbdeutichland. 
Das Reich der MWiedertäufer in Münfter. Jürgen Wullenwever in LZübed. — 
Wachſende Macht des Proteftantidmus. Grmeuerung des fhmalfaldifchen Bundes. 
Die Wittenberger Goncordia. — Papſt Paul IL Das Concil zu Mantua. Die 
fhmalfaldifchen Artikel. — Politit des Kaifere. Sein Zug nah Qunie. Dritter 
Krieg gegen Frankreich. Waffenftillftand von Nizza. Karl in Paris. Beltrafung 
Gents. — Politit der Proteftanten. Reformirung von Brandenburg und Meißen. 
Der Nürnberger Bund. Der Frankfurter Anftand, — Verftändigungsverfuche. 
Goloquien. Der Reichstag zu Regensburg. — Karl’d Zug nach Algier. Bierter 
Krieg gegen Frankreich. Reichskrieg in Ungarn. — Der Fladenkrieg in Sachſen. 
Vertreibung des Herzogs von Braunfchweig. Reformation am Niederrhein. Der 
Kaifer unterwirft den Herzog von Cleve. — Reichstag zu Speier. Reichefrieg 
gegen Frankreich. Der Friede von Grespy. — Goncilium zu Trident. Lage der 
Proteitanten. Pläne des Kaiſers. Reichstag zu Regensburg. — Bündnifje des 

Kaiſers mit dem Papfte und mit proteftantifchen Fürften. — Tod Luthers. 


Durch den Nürnberger Frieden wurden die Proteftanten aus ihrer 
bisherigen unfichern und bedrohten Rage einigermaßen befreit und ges 
langten vorläufig wenigftend zur Außeren Berechtigung. Die auf dem 
Augsburger Reichstag gemachten Erfahrungen hatten den Sinn für die 
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gemeinfamen wejentlichen Intereffen gegenüber dem gemeinfamen Gegner 
wieder gefchärft und bie confeflionellen Unterfchiede al8 minder bedeutend 
eriheinen laſſen. Aus Gefahr und Bedrängniß war ihnen neue Zus 
verficht und Begeifterung erblüht, enger als zuvor fchloffen fie fich zu- 
ſammen; während ihre Gegner eben jest in Feindfchaften aller Art 
vollftändig auseinanderfielen. Auf's Neue zeigte ſich, daß die Kraft, 
welche aus dem Glauben an eine gute Sache hervorgeht, um dieſe Zeit 
nur auf Seiten ber Proteftanten zu finden war, j 
E3 war nur eine Folge diefer Kraft, daß die Proteftanten nun 
auch in politifcher Beziehung die Geltung erlangten, weldye ihnen bei 
der Stellung, bie fie zur Nation einnahmen, in ber That gebührte. 
In dem aufs Weußerfte zerfallenen und zerrütteten Reiche bildete fich 
doch irgend ein dem Geiſte der Nation entfprechender Zufammenhang, 
ein Verband, ber gar bald im Inland und im Ausland, bei den 
Freunden und bei den Feinden einen Einfluß gewann, wie ihn das 
Reich. felbft ſchon lange nicht mehr befeffen hatte. Diefen Einfluß 
zum Schuge und zur Ausbreitung ded Evangeliums möglichft geltend 
zu machen, blieb zwar immer der Zwed des Bundes, aber auch ber 
einzige Zwed; von einer gleichzeitigen Umgeftaltung des Reiches war, 
nachdem die kühnen Pläne Zwingli’d und ded Landgrafen gefcheitert 
waren, feine Rede mehr; im Gegentheile bildete die Vertheidigung ber 
Reichöverfaffung gegen die Webergriffe der habsburgiſchen Bolitif auf der 
einen, und gegen revolutionäre Bewegungen auf der andern Seite von 
Anfang an dad Band, welches den fchmalfaldifchen Bund auch mit 
den fatholifch verbliebenen Reichöftänden verfnüpfte. Ob er im Stande 
geweſen wäre, dad Reich politiich zu reformiren, ift eine jener oft er- 
hobenen Fragen nad) ungefchehenen Dingen, auf welche die Gefchichte 
feine Antwort hat. Doc) erfcheint es nad) der eigenthünmlichen Natur 
der deutſchen Reichöverhältniffe und nad der Beichaffenheit jenes 
Bundes, der ald ein bloßes Vertheidigungsbündniß geſchloſſen war, 
und defien Mitglieder, vor Allen die Reichsſtädte, jeden weiter gehen— 
den Zwed von Anfang an fchon aus Beforgniß für ihre Selbftändigs 
keit fcheueten, fehr zweifelhaft. Im diefem Charakter ded Bundes lag 
ebenfo fehr feine Stärke ald feine Schwäche: feine Stärfe, indem er 
fih dadurch das Vertrauen vieler ſchwankender Reichsſtaͤnde und auch 
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bes Kaiſers, vor Allen des Königs Ferdinand gewann und Zeit und 
Gelegenheit erlangte, die Neformation ungeftört ausbreiten und be 
feftigen zu können; feine Schwäche, infofern er nicht dazu kam, fid) 
felbft und die Reformation vor Fünftigen Gefahren durch eine ent: 
fprechende politische Berfaffungsreform zu fichern. 

An der Spite ded Bundes ftand neben dem Landgrafen jegt der 

Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen, der feinem bald nad 
dem Nürnberger Religionsfrieden verſtorbenen Vater in der Kurwuͤrde 
gefolgt war: ein Mann vom reinften Eifer für das Evangelium, von 
unerfchütterlichem Gottvertrauen und hoher Eittenreinheit; aber im 
Dogma noch Tutherifcher als Luther und in der Politik unbehülflich 
und ungeſchickt; aus Unfenntniß der Politif von Anderen abhängig, 
dabei voll Mißtrauen gegen die Welt und doch aus Gottvertrauen 
forglod. Zähe fefthaltend am Buchftaben feines Rechtes und des 
Augsburger Bekenntniſſes, fchauete er weder rechts noch links und 
überließ die Geftaltung der Welt dem lieben Gott. Ein folder Mann 
war wie geichaffen zum Befenner und Märtyrer, aber nicht zum Ober: 
haupte eined Bundes in ſchwieriger Zeit; er erfcheint daher neben dem 
weltflugen und unternehmenden Landgrafen faft immer nur als Hemm: 
ſchuh. Während er ald Zionswächter über den Glauben wachte, 
fnüpfte fich des Bundes Außere Gefchichte vorzugsweiſe an den Land— 
grafen von Heffen; durch diejen erhielt der Bund feine Macht und 
Bedeutung nad außen, er war die treibende und bewegende Kraft 
und fann während etlicher Jahrzehnde ald das eigentliche Oberhaupt 
Deutichlands betrachtet werden. 

Für die habsburgifche Politif, die fih nur durd) die nüchternfte 
Erwägung des zeitigen Vortheild beftimmen ließ, ward jegt die madht- 
volle Stellung der Proteftanten ein zwingender Grund, ed um feinen 
Pretd mit denjelben zu verderben. Zwar die religiöfe Abneigung der 
faiferlichen Brüder vor der evangelifchen Kirche hatte fich nach dem 
Zeugniffe ihrer intimften Bamilienbriefe durch die Erfahrungen des 
Augsburger Reichstages womöglich noch vermehrt,*) Nichts deſto— 


*) Vergl. Gachard analectes belgiques p. 381. Ferdinand's Briefe bei 
Budholp IX, 11. ff 
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weniger wandten fie fich den Proteftanten immer entfchiedener zu; 
denn ed waren biefelben zwar firchliche Gegner, aber e8 waren Geg— 
ner, auf deren Ehrlichkeit und Patriotismus man fich verlaffen fonnte, 
fo lange fie nicht zur Nothwehr getrieben wurden. Und man hütete 
ih jegt wohl, dies zu thun. Ihrer Haltung hatte das habsburgiſche 
Haus jegt feine beften Erfolge, ja feine Rettung aus den von allen 
Seiten heraufziehenden Stürmen zu verdanfen, 

Das zeigte fich fofort in der ftattlichen Reichshülfe, weldye jest 
son den Proteftanten gegen die Türfen geleiftet wurde, womit auch) 
für die katholiſchen Neichsftände der Vorwand zur Zögerung hinweg— 
rel. Hier trat zum erften Male die Kreisverfaffung in Wirkfamfeit; 
Kreistage wurden gehalten, die Kreishauptleute beftimmt, denen fich 
Alles williger ald vorher unterorbnete, in Reichsheer kam zuſam— 
men, wie man es feit lange nicht mehr gefehen und welches mit den 
geworbenen Landsknechten des Kaiferd und etlichen Hülfstruppen aus 
den Erblanden an 80,000 Mann zählte. Diele plögliche Kraftentfal- 
tung burchfreuzte Soliman’d Erwartungen fo fehr, daß er, nad. 
dem jeine wilden Schaaren erft bei der Belagerung ber heldenmüthig 
vertheidigten Stadt Günz, dann in vereinzelten Treffen ſchwere 
Berlufte erlitten hatten, weiterem Vorbringen entfagte und im SHerbfte 
1532 den fluchtgleichen Rüdzug antrat. Zwar fonnte Ferdinand aus 
Mangel an Geld den Sieg audy diesmal nicht verfolgen; der Kaijer 
jelbit fehrte, ohne fi in Ungarn aufzuhalten, ſchon bald nach Italien, 
dann nach Spanien zurüd. Aber auch Suleiman hatte auf längere 
Zeit genug und jo drohend und übermüthig auch feine Sprache blieb, 
fo heftig auch fein Großvezier auf Luther fchimpfte und den Kaifer 
böhnte, der nicht einmal mit diefem Keger fertig werden Fönne, ber 
Sultan wagte doch mit Rüdficht auf die in Deutichland wahrge- 
nommene Eintracht auch bei feinen fpäteren Feldzügen feine weiteren 
Angriffe auf das Reich. Ein Krieg in Perfien zog ihn damals 
ganı vom Abendlande ab, und er fchloß im Sommer 1533 einen 
Friedensverträg mit Ferdinand, der beide Theile im Befige deſſen ließ, 
was fie hatten. 

Indeß hatte Karl auf feiner Ruͤckreiſe in einer nochmaligen Zus 
fammenfunft mit Papſt Clemens zu Bologna verfucht, feiner im Re— 
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gendburger Reichsabſchied beiden Neligionsparteien gegebenen Zufage 
gemäß den Papft zur Abhaltung eines Conciliums zu bewegen. Es 
war Gefahr im Verzuge: denn ſchon hatten Baiern und Helen ſich 
verabredet, falls die Berufung binnen ber verheißenen Frift nicht ges 
ſchehe, fie felbft vorzunehmen, Nach langem Sträuben gab der Papft 
ber Nothwendigfeit nad); aber es geſchah nur zum Scheine; denn 
zum großen Verdruſſe des Kaifers Fnüpfte Clemens das Concilium, 
das in Italien abgehalten, von den Proteſtanten im Voraus als Au⸗ 
toritaͤt in Glaubensſachen anerkannt werden ſollte u. ſ. w.; ſogleich 
an Bedingungen, welche dem Reichsabſchiede ſtracks zuwiderliefen und, 
wie leicht vorauszuſehen war, nach Melanchthon's Gutachten von den 
Proteſtanten verworfen wurden. Und weiter hatte ja Papſt Clemens 
nichts gewollt; wie hätte er auch im Ernſt ein Concilium wollen 
fönnen, bei defien bloßer Erwähnung alle Aemter in Rom um ein 
Beträchtliches im Preiſe fanfen und welches ihn vielleicht wegen ſei— 
ner unehelihen Geburt und der bei feiner Wahl ftattgefundenen Bes 
ftehung nad) dem Beifpiele früherer Goncilien abgejegt hätte? Und 
endlich fürdhtete er, ein Concilium werde vielleicht das Uebergewicht 
bed Kaiferd noch vermehren, das ihm bereits viel zu groß geworben 
war. Er warf fi nun dem König von Frankreich wieder ganz in 
die Arme, ber überdies durch die angetragene Verbindung feines weis 
ten Sohnes, des fpäteren Königs Heinrid) II. mit Katharina von 
Medici, ded Papftes Nichte, der Familieneitelfeit bes Bapftes einen 
unwiderſtehlichen Köder dargeboten hatte, Nachdem der Kaifer Italien 
verlaffen, begab ſich der Papft nach Sranfreih und hatte im October 
1533 mit König Franz jene berühmte Zufammenfunft zu Marfeille, 
wo bie Vermählung feiner Nichte mit dem franzöftfchen Prinzen feier» 
lic) vollzogen wurde. Zur Ausftattung derſelben follte ein großes 
italienisches Fürftenthum gebildet werben; der König von Frankreich 
follte die Lombardei erhalten. Allein zur Ausführung dieſer noch fehr 
geheimnißooll betriebenen Pläne, über welche der furchtſame Clemens 
nichts Schriftliches von fich zu geben wagte, hätte es eines offenen 
Kampfes gegen den Kaifer, eines Bruches der Sriedendverträge von 
Cambray bedurft, ein Wagniß, zu welchem ſich nach den im vorigen 
Kriege gemachten fchmerzlichen Erfahrungen beide Verfchwägerte nicht 
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io leicht entfchließen fonnten. Ihre Abficht war, fi) der Proteftans 
tm und ber Türken zu bedienen und ben Religiondfrieden im Reiche, 
den man troß aller Anftrengungen nicht hatte verhindern Fönnen, fos 
bald ald möglich wieder aufzulöfen. Indeß dann ber Kaifer burd) 
die Waffen der Proteftanten in Deutjchland, der Osmanen in Ungarn 
und an den Geftaden des Mittelmeered bejchäftigt würde, follte ihm 
Italien entriffen werden. In ber einfältigen Meinung, für dad Evans 
gelium zu ftreiten, follten die Proteftanten als Werfzeuge dieſer Intri- 
guen dienen. Ihre Aufhegung und die Hintertreibung des Conciliums 
wird von allen Gefchichtichreibern ald Hauptgegenjtand der Marfeiller 
Unterredungen berichtet. *) 

Diefen Plänen fam nun eine Angelegenheit wie gerufen, welche 
damals ganz Deutichland gegen das Haus Defterreih aufregte und 
ten faum gejchloffenen Frieden wieder ſtoͤrte. Ed war bie wirttem- 
bergiiche Frage, die fih immer auf's Neue anflagend und mahnend 
gegen die Habsburger erhob. Bon den Herren des fchwäbijchen 
Bundes mit Mißachtung aller Reichd- und Landed:Örundgefege dem 
angeftammten Haufe entrijfen und an bad ländergierige Haus Defter- 
reih um eine Summe Geldes verfauft, weldye übrigend niemals be 
zahlt worden, hatte Wirttemberg die Macht dieſes Haufed und des 
ſchwaͤbiſchen Bundes in Deutfchland befeftigen follen, wurde aber im 
Gegentheile deſſen ſchlimmſte Achillesferſe. Denn in biefer Sache wa- 
ren alle Fürften ohne Unterſchied des Glaubens die Gegner Defters 
reih8 und des Bundes geworden. Im Lande felbit war bie öfter: 
reihiiche Herrichaft bei dem in unverwüftlicher Treue am alten Randes- 
ftamme hängenden zugleich von der in den nahen Reichöftäbten blü- 
henden neuen Lehre lebhaft ergriffenen Volke bitter verhaßt und biefer 
Haß wurde durd ihre ohnmächtige Verfolgungswuth noch gefteigert, 
Er hatte fi) auch durch die gräulichen Erecutionen nad) dem Bauern- 
friege nicht vermindert un® theilte fich endlich auch den Ständen mit. 
Der Landtag lag in fortwährendem Kampfe mit der Regierung, welche 
ftatt die übernommenen Schulden zu bezahlen, im Gegentheil für ihre 
mannigfachen Welthändel immer neue Opfer verlangte. Den vertries 
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benen Herzog hatte Landgraf Philipp nach dem Bauernfriege bei ſich 
aufgenommen und betrieb unabläffig deſſen Wiedereinfegung. Diefes 
Vorhaben war freilich durch die Abneigung der Lutheraner gegen alle 
politifchen Unternehmungen, fowie durd den Widerftand der ſchwäbi— 
fchen Bundesftände, vor Allen der Herzöge von Baiern feither verhin— 
dert worden; biefe wollten dad Land zwar nicht in den bleibenden Be- 
fig ihres öfterreichifchen Nebenbuhlers, aber auch nicht in die Hände des 
von ihnen vertriebenen Todfeindes gelangen und ebenfowenig ed evan- 
gelifch werben laſſen. Sie hatten immer noch gehofft, der Kaifer werde 
dem unfchuldigen Sohne Ulrich's, Herzog Ehriftoph, der in Defterreich 
fatholifch erzogen worden, jobald er zu feinen Jahren gefommen, fein 
Erbe zurüdgeben. Aber auch diefe Illuſion zerrann auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg, als der Kaifer, taub gegen die dringenden Vorſtel— 
lungen ber Reichöftände, feinen Bruder Ferdinand förmlich mit Wirt 
temberg belehnte und dieſes Herzogthum zugleich mit allen Privilegien 
Defterreich®, der Befreiung vom Reichskammergericht 2c. begabte und 
fomit dem Reiche vollftändig entzog. Diefer fchnöde Raub empörte 
mit Recht ganz Europa, am meiften die Herzöge von Batern, Chri— 
ftoph’8 Oheime. Sie legten auf dem Reichstage fcharfen Proteft ein, 
der unbeachtet blieb. Hatten doch die mit öfterreichifchem Gelde für 
Ferdinand’ Wahl beftochenen Kurfürften auch in diefe Belehnung ein- 
gewilligt, freilich nur „vorbehaltlich aller Rechtsanfprüche der Bethei- 
ligten.“ Der junge Herzog Ehriftoph follte nun ganz aus dem Reiche 
entführt und im Gefolge des Kaiferd nad) Spanien mitgenommen 
werben, ald er unterwegs entfloh und glüdlich nad Baiern gelangte, 
von wo aus er in vielgelefenen Schriften ganz Deutjchland mit dem 
ihm zugefügten Unrecht befannt machte und alfenthalben die größte 
Theilnahme fand. Die wirttembergifche Sache bildete jegt neben der 
Königswahl Ferdinand’8 den Vereinigungspunft für beide Religions 
parteien; fie war ber Gegenftand ber zwiſchen Baiern, Heſſen und 
Frankreich geſchloſſenen Vereinbarungen; fie befchäftigte viele Fuͤrſten— 
tage; fie wurde auch durch den Nürnberger Religionsfrieden nicht er— 
[edigt; die Rettung der Freiheit der deutſchen Reichsſtaͤnde ward jetzt 
das Lofungswort, durch welches der jchmalfaldifhe Bund an Kraft 
und Anfehn flieg und endlich der fchwäbifche Bund zu Grunde ging. 
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Denn auf dem großen Bundestag zu Augsburg im December 
1533, wo Herzog Ehriftoph begleitet von den Geſandten vieler Fürs 
ten perfönlich, aber ohne Erfolg, feine Sache führte, fah man den 
Bund zum legten Male verfammelt. Wenige Wochen fpäter, zu Lichts 
mei 1534, „zerging er ganz und gar,“ d. h. troß aller Berfuche 
Deſterreichs, ihm bei feinem inzwifchen erfolgten Ablauf zu verlän- 
gern, wollte Niemand mehr an einem Bunde Theil nehmen, der nad). 
gerade faſt allen Mitgliedern, dem Adel und den Städten wegen bed 
Glaubensdrudes, den Fürſten wegen Wirttembergd, verhaßt geworden 
war, und der zulegt nur noch von den Fatholifchen Prälaten und von 
Orfterreich aufrecht gehalten wurde. Jedermann ſah den Krieg voraus 
und Niemand hatte Luft, ſich wegen Wirttembergs Bundeskriegs— 
plichten für Defterreich aufzuladen. Während nun Karl und Ferdi: 
nand, verblendet durch ihre Ländergier, für alle Vorftellungen ſelbſt 
ihrer nächſten Freunde taub blieben, vielleicht weil fie auch bier fich 
auf die Ziwietracht ihrer Gegner allzufehr verließen, schritt Philipp 
endlih zur That. Er hatte ſich der ſtillſchweigenden Zuftimmung faft 
aller Reichsſtände, auch Baierns und der Kurfürften verfichert, der Kö: 
nig von Frankreich hatte, angeblich als Kaufpreis für Wirttembergs 
wäliche Befigungen, die Kriegsfoften übernommen, die aber nicht be 
aahlt wurden. Dagegen ließen die Könige von Franfreih und Eng- 
land ald Koftenbeitrag 100,000 Sonnenfronen in Münden nieders 
gen. Aus eigenen Mitteln beftritt Philipp inzwifchen die Koften 
des trefflich gerüfteten Heeres, das fich über 25,000 Mann ftarf im 
Frühling an den heffiichen Grenzen und bei Straßburg verfamnielte; 
doch floffen ihm aus gang Deutfchland freiwillige Beiträge an Geld, 
Geihüg und Noffen zu. Ohne auf die Abmahnungen der Witten 
berger Theologen und ihres bedächtigen Kurfürften weiter zu achten, 
tief der muthige Landgraf: „ed fei mit Gott gewagt“ und führte 
Ende Aprit mit Herzog Ulrich fein von proteftantifchem Eifer erfülltes 
teligiöfe Sinnfprüche auf den Fahnen führendes Heer nad Wirttem- 
berg. Drustichriften ergingen an Kaifer und Reich mit der Erklärung, 
daß man Niemanden verlegen, fondern nur ind Vaterland mit Gottes 
Hülfe wieder einziehen wolle, 

Und in ber That war ed mehr eine triumphirende Heimfehr als 
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ein Krieg; denn ed fanden ſich in Wirttemberg nur Wenige, bie felbft 
um hohen Sold „für das Vaterland“ die Fremdherrſchaft vertheidigen 
wollten, Die Proceſſionen und Litaneien ded Fatholiichen Klerus wurs 
ben vom Himmel nicht erhört und die 10,000 Mann Truppen, weldye 
die Regierung mit der größten Anftrengung gefammelt und unter den 
Befehl der berühmteften Kriegshauptleute Oeſterreichs geftellt hatte, 
liefen fchon beim erften Zufammenftoße mit den Heffen, bei Zaufen 
am Nedar, am 13. Mai nad) furzem Gefecht davon. Alsbald zogen 
die Bürger von Stuttgart ihrem Landesfürften jubelnd entgegen; mit 
ber am 2. Juni erfolgenden Gapitulation des Hohenasperg, auf wel: 
chen ſich die öfterreichifche Regierung geflüchtet hatte, war die Rüd- 
fchr ded Landes unter feine angeftammte Herrfchaft vollendet. König 
Ferdinand mußte ſich wohl oder übel zur Anerkennung des Geſchehe— 
nen bequemen, wenn er nicht durch fortgefegten Widerſtand auch feine 
übrigen Lande aufs Spiel fegen wollte Denn ſchon ging ein 
mächtiger Kriegölärmen die Donau hinab, ein „groß Freudengeſchrei“ 
erhob fich in den Städten, die Prälaten flohen, die Stände in Defter- 
reich ſchickten Gefandte an den Landgrafen. Berdinand rief jeht felbft 
die Hülfe von Vermittlern an, weldye am 29. Juni, zu Cadan 
(Kaaden) einem Orte zwifchen Karldbad und Teplis, einen Bertrag 
zu Stande brachten, wornadh Herzog Ulrich und feine Nachkommen 
von Defterreihh wieder ald Herzöge von Wirttemberg anerfannt 
wurden. Zugleich wurde der Nürnberger Religionsfriede von Ferdi— 
nand erneuert, die Ginftelung der Proceſſe am Reichsgericht nochmals 
zugefichert. Dagegen erfannten jet bie fchinalfaldifchen Bundess 
ftände Ferdinand als römifchen König an. Nur nad) langem Zaudern 
fonnte fich der Kaifer zum Verzicht auf Wirttemberg entjchließen. Aber 
von aller Hülfe im Reiche verlaffen und ba felbft der um Beiftand 
angerufene Bapft erklärte, diefe Sache fei eine politiiche und gehe bie 
Kirche nichts an, gab Karl dem Bertrag endlid am 12. Februar 1535 
zu Mabrid feine Genehmigung. *) 

Der Kadaner Bertrag bildet einen wichtigen Wenbepunft 
in der Reformationdgefchichte; der Nürnberger Religionsfrieve wurde 
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dadurch erft zu einer Wahrheit; er fchuf eine fefte Grundlage für 
das Verhältniß der Proteftanten zum Kaifer und zum Ausland, 
Getaͤuſcht ſahen fich Frankreich und der Papft; Landgraf Philipp 
hatte Feine Luft, die Kräfte feined wenig bemittelten Landes für 
weliche Intriguen noch weiter anzufpannen. Der König von Frank— 
rih — fo ließ er diefem melden *) — wiffe ed ja am beften, ba 
ea ed ihm nie verhehlt habe, daß fein Kriegszug nur ber Wieder: 
berftellung feines Vetters von Wirttemberg, aber keineswegs muth- 
willigem Bürgerfrieg gegolten habe. Heflen, ftarf in Bertheidigung 
ded Rechtes, werde faft alle feine Freunde verlieren, ſich felbft und 
Virttemberg und das ganze Reich in Gefahr des Unterganges bringen, 
wenn ed die Grenzen der Vertheidigung überfchreite. Der Friede der 
ihmalfaldifchen Bundeshäupter mit dem Haufe Defterreich wurde 
tur; die Bejuche des Kurfürften von Sachſen und ded Landgrafen 
son Heflen in Wien aller Welt fund gemacht; die franzöftfchen und 
baieriichen Politiker, vor Allen ber ränfevolle Kanzler Ed, gaben fid) 
zwar die größte Mühe, um die Proteftanten fowohl unter fi ald mit 
Berdinand und dem Kaifer wieder zu verhegen, indeß diefe Bemühun- 
gen fheiterten vornehmlid an der Wachfamfeit, Geduld und Klugheit 
Philipps. Die Proteftanten Fonnten fich jegt mit der weiteren Aus: 
breitung und Ausbildung ihres Kirchenwefens befchäftigen. 

Bor Allem ift hier die Reformirung Wirttembergs zu 
erwähnen, welche der im Eril ganz und gar für dad Evangelium ges 
wonnene Herzog jegt ald eine religiöfe Pflicht mit dem größten Eifer 
betrieb. Zwei berühmte Reformatoren, der Lutheraner Schnepf und 
der zu Zwingli neigende Blaurer leiteten hier als Superintendenten 
tie Kirchenverbefferung. Allein bei weitem fchwieriger ald in Heſ— 
im und Sachſen ging fie hier von Gtatten. Unter ben religiöfen 
Verfolgungen hatten die verfchiedenften evangelifchen Richtungen gleiche 
mäßig Wurzel gefchlagen, ein Theil des Volkes hing an Xuther, ein 
anderer an Zwingli; zu ben letzteren gehörte der Herzog felbft; ob» 
wohl man ed nun in den Kirchengebräuchen und bei der Belegung 
von Stellen beiden Parteien recht zu machen fuchte und in ber wirt 


*, Vergl. die fhöne Inftruction bei Rommel a. a. ©. II, 61. 


302 Karl V. 


tembergijchen Goncordie vom Auguft 1535 Blaurer fogar einräumte, 
dag Leib und Blut „wahrhaſtiglich, das ift jubftanzlich und weſentlich 
aber nit in Maß der Größe oder Qualität oder Abmeffung im 
Nachtmahl fei,* fo dauerte der Streit der Theologen gleichwohl nir: 
gends eifriger fort ald in Wirttemberg, fo daß es felbft den ſächſiſchen 
Theologen zu arg wurde! Auch die Schwärmer und Wiedertäufer 
hatten zahlreichen Anhang, felbft unter dem höchften Adel, wo der aus 
Schleſien und Straßburg vertriebene Ritter Schwenffeld von Oſſing, 
des Landmarſchalls Schwager, feine fhwärmerifchen Gonventifel hielt; 
endlich bielt ein Theil des Volkes mit fchwäbiicher Zähigfeit an ber 
alten Kirche feit und haßte jchon aus Patriotismus die großen Theils 
vom Ausland herberufenen Prädicanten, Nirgends war der Klerus, 
ermuthigt durch die Nähe Fatholifcher Regierungen, ftandhafter als 
hier; mehr ald die Hälfte wid) lieber von ihren Stellen oder aus dem 
Lande, che fie fi) dem neuen Gottesdienfte fügte. In politiicher Be: 
ziehung ward das ftändische Weſen, welches anderwärts durch die 
Reformation gefördert wurde, in Wirttemberg vorerft zurüdgedrängt. 
Denn der Herzog hütete fih wohl, den ihm fo tief verhaßten Land: 
tag dabei zu Hülfe zu nehmen. Ohne ftändifche Mitwirfung, durch 
Gommiffionen unter Leitung von Theologen wurden neue Landed- und 
Kirchen-Ordnungen erlaffen, deren Hauptzwed ftrenge Sittenzucht und 
Ginfhärfung des Gehorſams gegen die Obrigfeit war; Ulrich uͤbte 
jest eine durdy nichts befchränfte Tandesherrliche Gewalt; den einft- 
mald ihm abgerungenen Tübinger Bertrag ftellte er nicht wieder ber, 
mit dem von ihm eingezogenen Kirchengut fchaltete er ganz willfürlich; 
drei Viertel dienten zur Bezahlung feiner Schulden und der Bedürf— 
niffe feines Hofes; nur ein Viertel ward für Prediger und Schul— 
meifter beftimmt; biefe hielten e& meift nicht lange im Amte und im 
Lande aus; bie gänzlich umgeftaltete Univerfität Tübingen wolle 
lange nicht gedeihen. Die Stände feufzten; aber fie mufften ſich fü- 
gen, denn das Volk hing dem Herzog mehr ald je an und freute ſich 
des Umſchwungs der Dinge, durch den ſich ſeine Lage immerhin be— 
deutend verbeſſerte, der Steuerdruck verminderte. 

Durch die Reformirung Wirttembergs erhielt die Reformation erſt 
das, was ihr bisher gefehlt hatte, nämlich ein Bollwerk in Süb- 
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teutihland; von den fehwäbiichen Reichsftädten war der Alp hin- 
weggenommen, der bisher auf ihnen laftete; raſch und vollftändig vol- 
sog ſich jet audy hier die Reformation, fie machte felbft in Baiern und 
Deſtetreich Fortſchritte. Trotz aller Anftrengungen der Katholiichen 
fonnte der Schwäbische Bund nicht wieder zu Stande gebracht werden. 

Auh in Norddeutfchland hatte fi) inzwifchen dad Evan— 
gelium in weiten Gebieten Bahn gebrochen, aber zugleich unter dem 
Einfluß eigenthümlicher Verhältniffe gewaltige Erichütterungen hervor» 
gerufen, weldye jeßt unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch nehmen. 

Die Religiondverfolgungen in den Niederlanden hatten einen Erz 
ielg gehabt, wie wir ihm bereitd ald Urfache des Bauernfrieged wahr: 
genommen haben; fie hatten zwar die Ginführung der Reformation 
serhindert, aber den Radicalismus und die Schwärmerei ded Volkes 
tete höher gefteigert, fo daß die im oberen Reiche in Mißeredit gera- 
ihnen wiedertäuferifchen Propheten hier bei dem ohnedies von 
Natur zur Kopfhängerei geneigten Volke nochmald mit dem größ- 
ten Erfolge ihr Glück verfuchen konnten. In Friesland und 
Holland wuchs die Zahl der Wiedertäufer bald zu Taufenden an; 
allein der Verwirklichung ihrer Ideen ftellte fidy hier eine fefte bür- 
gerlihe Ordnung ald Hinderniß entgegen; fie fahen fi) daher genö— 
thigt, dad Reich ded Herrn zunächſt auf einem günftigeren Boben 
aufurichten und fanden benfelben in Weftfalen. 

In diefem, zum allergrößten Theile aus geiftlichen Gebieten be- 
fehenden Lande fchaltete in den GStiftern und Kapiteln fo zuchtlos 
und übermüthig, wie vielleicht nirgends font, ein roher Adel und 
Klerus; hier hatte fich demzufolge unter dem fernhaften, derben Volke 
ine gewaltige Oppofition gehäuft; die Städte hatten von jeher hier 
mit ganz befonderer Kraft gegen ihre geiftlich-weltlicyen Bedrüder ges 
fimpft, und dieſe waren felbft viel zu roh und anarchiſch, überdies 
in aliusielen Händeln unter ſich zerfallen, um den gewaltigen Prin— 
ipienfampf der Zeit, der jegt auch über fie hereinbrach, beftehen zu 
finmen; die patriciichen Stadtobrigfeiten hingen zwar mit großer Zaͤ— 
bigfeit an den alten Ordnungen und hielten e8 mit Adel und Klerus; 
fie hatten aber eben deshalb feine Macht über die Gemeinden, Schon 
während des großen Bauernfrieged hatten biefe, obwohl von ber 
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neuen Lehre noch wenig berührt, mancherlei Zugeftänbniffe erlangt, 
bie aber, da die Gefahr vorüber war, wieder zurüdgenommen wurden, 
wodurch das Uebel nur um fo größer ward. Ald nun bald nach- 
her dad benachbarte Hefien, deffen Landgraf ohnehin großen Einfluß 
in Weftfalen hatte, ald Lüneburg und Oftfriesland und die mit Den 
weftfälifchen Städten im Bunde ftehenden Hanfeftädte Braunfchweig, 
Hamburg, Bremen, Lübeck reformirt wurden, ald Lehrer und Schriften 
aus Marburg und Wittenberg, ald Schaaren evangelifcher Flüchtlinge 
aus den Niederlanden nad) Weftfalen famen, ba fchlug auch unter 
biefem fernigen Wolfe die evangelifche Begeifterung in helle Flammen 
auf. So tief war dad moraliſche Anfehn der alten Kirche hier ges 
funfen, fo fehr war fie von geiftigen Mitteln entblößt, daß felbft die 
hohe Schule zu Eöln, das wiffenfchaftliche Hauptquartier des katho— 
lifchen Nordens, ihre eigenen Schüler nicht mehr zu überzeugen ver: 
mochte, fondern mit Efel erfüllte; von 1521 bis 1534 hat fich dort Nie- 
mand um die theologifche Doctorwürde beworben; ihre beiden begab: 
teften Schüler, die nachmals fo berühmten Neformatoren Bullinger 
und Fabricius bezogen dieſe hohe Schule als gut Fatholifche Jüng— 
finge und verließen dieſelbe, obwohl Fein Fegerifcher Lehrer fie ver: 
führt hatte, gleichwohl als eifrige Evangeliihe. Während daher 
felbft in dieſer Hauptftabt des Katholicismus die neue Xehre bei 
Rath und Bürgerfchaft fich verbreitete und nur mit Mühe und Ge— 
walt feit dem Jahre 1529 nad der Verbrennung ihred Predigers 
Adolf Elarenbach unterdrüdt werden Fonnte, gelangte fie in- 
zwifchen in ben weftfälifchen Städten faft überall zum Siege. Zuerft 
in Minden, wo Franz von Waldeck und Heinrich von Braunfchmweig 
um das Bisthum ftritten, indeß die Bürgerfchaft den Klerus austrieb. 
Diefem Beifpiele folgten bald Herford und Lemgo, Lippſtadt, 
fowie das volk- und induftrierethe Soeft; jedoch die wichtigfte Er- 
oberung machte die neue Lehre an den großen Bifchofsftädten Mün- 
fter, Dsnabrüd und Paderborn. Befondere Wichtigfeit ſchon 
wegen feiner Lage und Wehrhaftigfeit, fowie ald Hauptftadt Des 
größten Bisthums hatte Münfter, Der für Religion gleichgültige 
Biſchof diefer Stadt hatte nach langem Hader mit der Landſchaft fein 
Bisthum an Erich von Braunfchweig verkauft, ber bereitd zwei Bis— 
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thümer, Babderborn und Ddnabrüd, beſaß. Während nun Adel und 
Fürften über die Kaufſumme ftritten, erhielt in Münfter die von dem 
talentvollen Bernd Rothmann verkündete Lehre foldhen Anhang, 
daß ihr eine Stadtkirche eingeräumt und die Bildung einer Gemeinde 
geftattet wurde, Indeß war Erich von Braunfchweig in den Befig 
ded Bisthums gelangt und ſuchte die neue Lehre wieder zu unter 
rüden. Allein feine Befehle, den Gottesdienſt einzuftellen, blieben 
unbefolgt; man wußte, daß er es trog dieſer Befehle aus Furcht 
für feinen theuer erfauften Befig mit Philipp von Heflen und dem 
iämalfaldiichen Bunde halte, Als er in Folge eines Gelages plöß- 
lich ſtarb, ſchwand vollends die Furcht, und in den drei Hauptftädten 
Denabrüd, Paderborn und Münfter machte ſich jegt die Erbitterung 
in gleichzeitigen Aufftänden Luft. Das Volk ftürmte die Kirchen und 
führte evangelifche Prediger hinein. In diefer Noth vereinigten fich 
die mit ihren Wahlhändeln beichäftigten Herren fchneller als fonft zur 
Wahl neuer, mit größerer Macht verfehener Oberhäupter; Franz von 
Walde, der Adminiftrator von Minden, ward zum Bilchof von 
Münfter und dann von Osnabrück gewählt, während in Paderborn 
Hermann von Wied, der bereitd Grzbifhof von Köln war, den 
Obfieg erlangte; beide waren wohlhvollende, friedliebende Fuͤrſten 
und mit den SPBroteftanten im Reiche befreundet. Aber fie waren von 
ihtem Klerus und Stiftsadel abhängig; die Unterbrüdung der Ketzer 
und Aufrührer war ihnen zur Bedingung der Wahl gemacht. Und 
in der That gelang ed, Osnabrück durch einen Vertrag mit den Bür- 
gen, Paderborn mit Gewalt (durdy einen plößlichen Ueberfall wäh- 
tend der Huldigung) zur alten Kirche zurüczubringen. Indeß in 
Münfter wollte feines biefer Mittel verfangen. Hier herrichte ein 
entichloffener und friegerijcher Geift, die Weindfeligfeiten und halben 
Mafregeln des Adels fteigerten nur die Erbitterung und den Muth der 
Bürger und hatten die Veränderung ded Rathes, den Sieg der demo» 
hatiihen Partei zur Folge. Die Stadt trat in Verbindung mit dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde und fand einen eifrigen Gönner an Philipp 
von Heften. Da fie fich zugleich tapfer wehrte und bei einem Aus— 
falle faft den ganzen, fo eben im Städtchen Telgt zur Huldigung ver: 


jammelten Stiftöabel gefangen nahm, fo brach demjelben vollends ber 
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Muth. Dem friedliebenden Biſchof wurde nun die Sache leicht; 
beide Theile nahmen bereitwillig die Vermittlung des Landgrafen 
Philipp an, die ſchnell zum Ziele führte: der Stadt wurden durch 
förmlichen Vertrag im Bebruar 1533 die Einrichtung ihres Gottes- 
bienfted, bie Ueberlaſſung der ‘Pfarrkirchen u. f. w. zugeftanden, bloß 
der Dom und die Stifter und ein Theil der Einfünfte blieben der 
alten Kirche.. 

Mit diefem durch ganz Deutfchland froh begrüßten, in glän- 
zenden Feitlichfeiten von Stadt und Biſchof gefeierten Ausgang war 
der Weg zu einer friedlichen Reformation des ganzen Weftfalenlandes 
betreten. Allein die jchlimmen Ahnungen, womit Luther und Me- 
lanchthon auch nad Münfter blidten, follten bier nur allzufehr be- 
ftätigt werden. Rothmann, der Vorfteher der neuen Kirche, gehörte 
zu den begabten, aber unruhigen und überfpannten Leuten von Karl: 
ſtadt's Art, die ohne feften Halt in wildbewegter Zeit von jeder 
neuen Sturmfluth ergriffen und fortgeriffen wurden. Er gab fid 
ihon bald dem Einflufe jener radicalen Geifter hin, die nun auch in 
Münfter wie Pilze aus der Erde wuchſen. Zu diefen Radicalen ge: 
hörte der Tuchhändler Knipperdollinf, ein Menfh, der an ſich 
unbedeutend, gleichwohl als Feder Demagog und Führer der Volks— 
partei durch die Revolution ein wichtiger Mann geworden war und 
von den Wiedertäufern bearbeitet wurde, die bier feit Jahren erft 
als Stille im Lande, dann immer offener ihr Wefen trieben. Rotb- 
mann, der anfangs gegen fie predigte, trat in Folge von Disputa— 
tionen zu ihnen über und machte hierdurch, da nun die Bürger felbft 
irre wurden und nicht mehr wußten, wem fie glauben follten, die 
Anftrengungen der übrigen, audy der vom Landgrafen von Heflen ber 
Stadt zu Hülfe gefchidten Prediger zu nichte. Indeß ſchwoll die 
Zahl ber durch Rothmann's yplattdeutfche Schriften herbeigelodten 
MWiedertäufer immer unheimlicher an, und al® nun ber beforgte Rath 
den Verſuch machte, fie unter bifchöflichem Geleite au8 dem Lande zu 
ichaffen, erhoben fie einen folchen Tumult, daß ihnen aus Scheu vor 
Blutvergießen durch förmlichen Vergleich der Aufenthalt gewährt 
wurde (November 1533). Und nun wurde Münfter der Zufluchte: 
ort aller Schwärmer und Winfelpropheten, welche durch die zuverficht- 
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liche Kedheit ihres Auftretens bald den großen Haufen mit fich fort- 
wureißen wußten. Sie rannten mit verzüdten Geberden durch bie 
Straßen, fie riefen, ber Tag des Herrn fei nun gefommen, Chriftus 
jei ihmen erjchienen und wolle durch fie in Münfter fein Reich ber 
Tugend und Glüdfeligfeit begründen. Sie ftürmten zugleich das 
Rathhaus, bemächtigten fich ded Waffenvorrathed und befegten bie 
wichtigften Punfte der Stadt (Kebruar 1534). Da ermannten fidy die 
Bürger, die noch bei Berftande waren und griffen gegen das tolle Volk 
zu den Waffen. Mit Reifigen und Knechten zog ded Biſchofs Amts— 
troft ihnen zu Hülfe. Aber es ging den Bürgern damals wie heute, 
fe zitterten vor jeder Hand voll Tumultuanten; dazu famen innere 
Zweifel und die Furcht, der reactionairen katholiſchen Partei wieder 
anheim zu fallen, weldye mit dem Dom und den Stiftdgütern ihren 
Anhang in der Stadt behalten hatte, und vor welcher die Wieder: 
täufer fih und die Bürgerfchaft bloß fchügen zu wollen vorgaben; 
abermald fchloß man mit den Aufrührern einen Bergleih, der ihnen 
volm Spielraum gewährte. Da zog der Amtsdroft mit Thränen 
ab, denn er fah, daß die unglüdjelige Stadt verloren ſei. Das 
gegen erichienen jegt auf den Ruf ded Jan Matthiefen, eined 
Büders aus Harlem, der ald Prophet Henoch diefe Bewegungen ges 
leitet hatte, fowie feined Apofteld Rothmann, der die Epifteln ver: 
faßte, von weit und breit die Schaaren ber Jünger mit Weibern und 
Kindern, um den Tempel Salomon’d bauen zu helfen. Die Stadt 
füllte ſich mit allerlei fremdem Volke; viele Bürger wanderten aus; bie 
alljährlich zur Faftenzeit geichehende Rathswahl fiel nun ganz radical 
aus; Knipperbollinf ward Bürgermeifter; aber bie wirfliche Herrichaft 
übte mit furchtbarer Strenge der Prophet. Alle Zurüdgebliebenen 
mußten fich jetzt taufen laffen, oder fie wurden aus der eigenen Stadt 
ausgetrieben, in welcher nun die neuen Heiligen, während ber Biſchof 
die Stadt fo eben zu belagern anfing, ſich mit fouveräner Gewalt 
einrichteten. 

Man würde dieſen Leuten fehr Unrecht thun, wenn man fie für 
gemeine Betrüger bielte. Sie waren wirflih von einer bis zum 
Rahnfinn gefteigerten Begeifterung erfüllt, welche fie für göttliche 
Eingebung hielten und die ihnen eine bämonijche Macht über bie 
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Gemüther des Volkes verlieh, das fie mit fich fortrifien. „Man 
fonnte in ihrem Angeficht fehen, welcher ein rechter Wiedertäufer 
war." Ihre evangelische Einfachheit und Sittenftrenge machte bei 
dem Wolfe im Gegenjage zu dem unbejchreiblich Tiederlichen Treiben, 
das biöher zumal unter den höheren Ständen geherricht hatte, einen 
gewaltigen Eindrud. Dieſe Einfachheit der Sitten fteigerte ſich freilich 
auch bei ihnen bis zur Barbarei. Nichtd ward verfchont, was an den 
alten Gögendienft oder an die Bildung und die Freuden der Welt 
erinnerte; die Kirchen und Klöfter mit ihren Denfmalen, Heiligenbil: 
dern und Kunftwerfen, ihren Büchern und Acten, wurden verwüftet 
und zerftört. Aber mit der religiöfen Schwärmerei verband ſich bei 
diefen Holländern doch auch ein ſehr practifcher Sinn. Indem fie die 
urchriftliche Guͤtergemeinſchaft (doch nicht vollftändig) einführten, das 
Gold und Silber und die Lebensmittel aus den Häufern abholten, 
um es gemeinfam zu verwalten, herrichte von Anfang an die Rüdficht 
auf die Bebürfniffe einer langen Bertheidigung vor. Dieſe hollän- 
diſchen MWiedertäufer waren, ganz im ©egenfage zu ben armjeligen 
Haufen ded Thomas Miünzer, friegserfahrene, energijche, verzweifelt 
tapfere Leute und ftanden unter ftrenger Kriegszucht. Jeder mußte 
an den Feftungswerfen arbeiten; felbft die Knaben mußten ererciren, 
fogar die Weiber kämpften; tüchtige Hauptleute und Landsknechte 
waren darunter; aber das Betrinfen war ftreng verpönt; der Fleinfte 
Exceß mit dem Tode bedroht; deßhalb waren fie den zuchtlojen, meus 
terifchen, befoffenen Söldnern des Biſchofs, der feine Leute oft monate: 
lang nicht bezahlen fonnte, weit überlegen; fie machten fiegreiche Aus— 
fälle, hoben ganze Wachtpoften auf, vernagelten dem Feinde bie 
Kanonen, trieben Hohn und Spott mit ihm und fehrten mit Beute 
beladen zurüd. Es drohete hier ein neuer Huffitenfrieg fich zu ent- 
wideln, der bei dem gährenden Zuftande bed Volkes und der Schwäche 
ber Regierungen ganz Niederland und Weftfalen mit ſich fortreißen 
fonnte und in diefem Sinne vom Propheten Matthiefen und deſſen 
Sendboten mit unverfennbarem Erfolg geleitet wurde. Alle Ans 
firengungen bed Bijchofs, ihnen die Stadt zu entreißen, waren ver- 
gebens; fie fchlugen alle Angriffe mit heidenmüthiger Tapferkeit zurüd. 
Die Belagerer ftellten endlich das vergebliche Stürmen ein und be- 
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ihränften fi darauf, die Stadt zu blofiren, es ruhig erwartend, bie 
der Aufruhr wie eine Feuersbrunſt fich felbit verzehre. 

Denn inzwijchen hatte derfelbe feine Natur gar ſehr verändert. 
Der Prophet Matthiefen war bei einem Ausfall umgefommen und bie 
Führerfchaft an feinen jüngeren Genoſſen und Täufling, den noch viel 
überfpannteren Jan Bodeldfon aus Leyden gelangt. Im Leben 
dieſes Fanatikers finder ih Manches, was an Mohammed erinnert; 
er war in ber Bildung feiner Zeit fehr unterrichtet und ald Kaufmann 
weit in der Welt herumgefommen. (Er hatte als „Schneider,” d. h. 
vermuthlich als „Gewandſchneider“ oder Tuchhändfer gelernt.) Mit 
ſchwaͤrmeriſcher Begeifterung verband er eine lebhafte Phantaſie und 
war dem andern Geſchlechte in hohem Grade ergeben. Seine jchöne 
Geftalt, fein prophetifches Ausfehen, feine volfdthümliche Beredtfamfeit, 
die er nach der in den niederländijchen Städten herrfchenden Sitte in 
den öffentlichen Redeichulen geübt hatte, gaben ihm eine dämonijche 
Gewalt und fteigerten bie religiöfe Erhigung der neuen Heiligen 
bis zum Wahnwitz. Zuerft fchaffte er den Rath und alle weltliche 
Obrigkeit ganz ab und herrfchte ald Hoherpriefter an der Spitze von 
zwölf Aelteften; den bisherigen Bürgermeifter Knipperdollink, welcher 
jo chen die allzu ariftofratiich auffteigenden Kirchthürme abgetragen, 
machte er zu feinem Scharfrichter. Gin Geſetzbuch von blutiger 
Strenge ward gegen alled Unheilige erlaflen. Indem nun aber der 
Prophet feine Neigungen für göttliche Eingebung und fic felbft für 
den Maßſtab des Heiligen hielt, trat er jegt mit dem Gefege der Viel: 
weiberei hervor. Anfangs ftieß er bei dem eigenen Anhange auf 
Widerfpruch. Aber jein Anfchen und die Eraltation, weldye fo häufig 
von finnlicher Erregung begleitet ift und durd) Beifpiele und Gebote des 
alten Teſtamentes, jo wie durch den Hinblid auf die Ueberzahl auf: 
geregter Weiber unterftügt wurde, fiegte über die germanifche Sitte. Da 
erhob fich ein Reft von Ehre und Schaamgefühl unter ber betrogenen, 
mit der Gütergemeinjchaft ohmedied Längft unzufriedenen Bürgerfchaft ; 
zweihundert Männer empörten fich gegen das freche Unmefen; doch fie 
wurden überwältigt und mit raffinirten Martern getödtet. Und nun 
Mind der Herrfchaft des Hohenpriefters nichts mehr im Wege; er 
warb von einem Mitpropheten zum König von Zion auögerufen, 
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nannte ſich Johann von Gottes Gnaden, König im neuen Tempel 
Gottes, ein wahrhaftiger Diener der Gerechtigkeit aus Kraft der Stadt 
Münfter, umgab fid) mit einem zahlreichen Hofftaat und Harem und 
entfaltete eine Pracht, welche lächerlich geweien wäre, hätte fie nicht 
eine fo büftere Kehrfeite gehabt. Denn in der unglüdlicen Stadt 
jagte jegt ein Gräuel den anderen. Die Heiligen, voran ihr König 
und defien Hofftaat, gaben fi nun ganz ihren rohen Eingebungen 
hin und führten Scenen auf, in denen die religiöfe Verzückung mit 
MWolluft und Graufamfeit fcheußlich vermifcht war. Vieles von dem, 
was darüber nach Hörenfagen berichtet wurde, mag erlogen fein, 
aber wenn wir audy nur das ficher Ueberlieferte glauben, jo bleibt 
des Entfeglichen noch zu viel übrig. Indeß gerieth, da die Vorräthe 
zur Neige gingen, das betrogene, ausgeplünderte Volk in bie Außerfte 
Noth; längft waren der Menge die Augen aufgegangen, aber ihre Un— 
zufriedenheit wurde durch ein furchtbared Schreckensſyſtem und durch 
die Berheißung auswärtiger Hülfe niedergehalten. Aber die Hülfe 
blieb aus; die Flugichriften Rothmann’d und die Boten ſeines Kö— 
nigs wollten nirgends mehr verfangen; bie an verfchiedenen Punkten in 
Holland und Friesland ausgebrochenen Bewegungen wurden niederge: 
ichlagen. Das Gerücht von den Gräueln in Münfter hatte den wieder: 
täuferifchen Eifer alfenthalben ſehr abgekühlt; nicht durch feindliche 
Macht, fondern durch feine eigene Entwidlung ward auch diefer Ras 
dicalismus befiegt, Dennoch fchien es, daß fich die Stadt noch lange 
werde halten fönnen. Zwar hatten die rheinifchen Kreisftände dem 
Biſchof nach langem Befinnen Hülfe zu leiften beſchloſſen; der Land: 
graf von Heflen hatte ſich feiner energifch angenommen; indeß die 
Geldzahlungen gingen von den meiften Ständen fo fchlecht ein, daß 
die Söldner in Maffe abzuziehen, oder in den Dienft der Stadt über» 
zugehen drohten. Hoher Sold wurde ihnen dort geboten, die Wieder: 
täufer zeigten fich nad außen fehr Flug und nachgiebig. Ihre Gorres 
fpondenz mit Zandgraf Philipp athmet Mäßigung und Befcheidenheit. 
Sie hielten jegt mit ihren Lebensmitteln auf's Mmappfte Haus, der 
König entließ feine Frauen, aß Brot mit Kalf gemifcht, er wollte fich 
mit ben Seinen vertheidigen, bis die ganze Stadt verhungert fei. Da 
wandelte der Hunger in den gräßlichften Geftalten einher und trieb die 
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Bewohner mit Weibern und Kindern in's feindliche Lager, der König 
aber beſchloß, wenn der letzte Biſſen verzehrt ſei, die Stadt ſelbſt 
anzuzünden und ſich nach Holland durchzuſchlagen. 

Indeß dieſes Vorhaben wurde durch zwei Ausgewichene vereitelt, 
welche den Belagerern einen Weg in die Stadt zeigten, die aber trotz— 
dem erſt nach heißem Kampfe am 25. Juni 1535 und auch dann nur 
durch Capitulation gewonnen ward. Die meiſten Wiedertäufer fielen 
im Kampfe; dem Reſt warb freier Abzug geftattet; dann wurden fie 
treulo® niedergemacht. Bernd Rothmann entfam; der König ded neuen 
Zion und jeine erſten Minifter wurden lebendig gefangen; vielleicht 
nur, um andenvärtd den Kampf fortjegen zu können, bettelte er fchließ- 
lich um fein Leben; er erbot fih, alle Wiedertäufer zum Schweigen 
zu bringen! Nachdem man ihn im Lande umbergeführt und dem 
Bolfe gezeigt hatte, ward er mit feinen vornehmften Hofherren im 
Januar 1536 auf derjelben Stelle des Marktplatzes, wo früher fein 
Ihron geftanden, mit glühenden Zangen zu Tode gezwidt; die eijernen 
Käfige, in denen die Xeiber aufbewahrt wurden, hängen noch mit den 
Gerippen am Thurme der Lambertikirche. 

Dies ift die furze Geſchichte des Reichs der Wiedertäufer; ſie 
zeigt und aufs Neue die gewaltige religiöfe Begeifterung, aber aud) 
die ganze Unordnung, Rohheit und Verwilderung des Zeitalterd, In 
Münfter ftellten nun die Sieger den alten Zuftand der Kirche wieder 
her; die Stadt ward arm und öde und verlor ihre Freiheit; die 
Reformation blieb in Münfter und einem großen Theile des Weitfalen- 
landes für immer unterdrüdt. *) Im Bolfe gingen auch fpäter nod) 
viele Ideen der Wiedertäufer um, Man fagte, fie hätten in Vielem 
geirrt und gefrevelt, aber in Bielem doch Recht gehabt; trog aller 
Berfolgungen erhielten fich ftille Gemeinden. Die politifche und bie 
teligiöfe Freiheit des Volkes erhielt auch hier eine töbtliche Wunde. 

Der Zug der Revolutionen war überhaupt fein Siegeszug; er 
führte nirgends zu ber gehofften Freiheit; auch nicht in Dänemark und 


*) Bergl. von neueren Schriften noch Hahn, neue Propheten, Leipzig, 1831. 
Cornelius, Geichichte des Müniterjchen Aufruhrs, Leipzig, 1855 und Gor: 
nelins, Berichte der Augenzeugen über das Münjterihe Wiedertäuferreih, Miüns 
ter, 1853. 
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Schweden, auch nicht in den wendifchen Hanfaftäbten, wo ber Bürger: 
meifter Jürgen Wullenwever in Xübed fie für feine Pläne ver: 
gebend auszubeuten fuchte. 

Als Führer der Volföpartei war Wullenwever, ein Neubürger 
aus Hamburg, da die patriciihe Partei zu LXübed durch ihren ver- 
geblichen Widerftand gegen die von ben Zünften begehrte Berufung 
evangelifcher Prediger das Anfehen verloren hatte, bald zur Leitung 
der ganzen Gemeinde und endlich zur Bürgermeiftenwürde gelangt. 
Gr war ein Mann, wie fie in revolutionärer Zeit fo häufig vor 
fommen, der mit hoher Begeifterung und großartigen Entwürfen nur 
mittelmäßige Fähigkeit zur Ausführung verband; „von Natur fein 
ungefchidter Mann, wenn er ed zum Beften hätte brauchen können, “ 
fagt ein zeitgemöfftfcher Ehronift; dabei aber unftäten Sinnes, von 
allerlei abenteuerlichen Geſellen abhängig, riß er bie alte vorſich— 
tige Handelörepublif, die in feine Hände gerathen war, auf neue 
und verderblihe Bahnen mit fich fort. Die Wiedererhebung Lübeds 
auf’ jene machtvolle, gebieteriiche Stellung, die fie einft vor mehr als 
hundert Jahren eingenommen, war fein Traum; es war biefelbe 
Romantik, die fih auch bei Hutten und fo vielen fchwärmerifchen 
PBatrioten fand, weldye fo gar vielerlei unüberlegte und unverein- 
bare Dinge erftrebten. Dieſe phantaftiichen ‘Bolitifer waren ebento 
unflar in ihren Zielen, als leichtfinnig und unglüdlidy in ihren Mit: 
ten. Ihr Hauptfehler beftand darin, daß fie weder die Gegenwart, 
aus der fie fich hinausfehnten, noch die vergangene Herrlichkeit, die ftc 
zurüdwünfchten, näher ftudirt hatten und weil fie weder die eine nod) 
die andere fannten, auch von der zu geftaltenden Zufunft Fein deut: 
liched Bild hatten. Sie wußten in ihren Poeten viel beſſer Beſcheid, 
ald in den deutſchen Fürftenthümern, über die fie in's Blaue hinein 
beclamirten. Und fo trug ſich auch Wullenwever mit allerlei un: 
genauen Bildern vergangener Herrlichkeit. Hätte er Vergangenheit 
und Gegenwart gewiffenhaft erwogen, fo würbe er gefunden haben, 
auf welchen Fünftlichen Grundlagen die Macht Luͤbecks ſchon damals 
beruhte, ald diefe Stadt, zufolge des hülflofen Zuftandes der nor 
difchen WVölfer, fowie ihrer eigenen außerordentlichen Umftcht, Klugheit 
und Mäßigung, mit Hülfe des gefammten Hanfabunded den nordis 
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hen Königen ihre Gejege gab. Schon die feitherige Gefchichte hatte 
aber gezeigt, wie fehr fich alles dies inzwijchen geändert hatte. *) 
Mit dem größten Widerwillen ertrugen die nordifchen Völker den 
Drud der hanfeatiihen Privilegien; es war in Schweden eine gemeine 
Rede, daß man lieber unter den Türken, ald unter den Hanfeaten 
ftehen wolle. Unter der Wucht veränderter Weltverhältniffe, welche feine 
menschliche Macht zu hindern vermochte, hatten die Lübecker ſchon unter 
den legten Unionsfönigen ihre frühere Stellung nur noch zum Theil 
zu behaupten vermodht; ed war ihnen namentlich nicht mehr gelungen, 
die Holländer von der Oſtſee auszufchließen. Auch mit Ehriftian IL. 
ſah ſich Kübel bald wieder in die alten Kämpfe wegen nicht erfüllter 
Verheigungen verwidelt; durch Luͤbecks Mitwirkung verlor dieſer Ty— 
tann zwar feine Reiche, und erlangten Guftav Waſa in Schweden, 
Ftiedrich von Holftein in Dänemarf die Krone; aber bald genug 
harte Lübeck Urfache, über den Undank auch viefer Könige, feiner 
eigenen Creaturen, zu lagen. Als nun aber Ehriftian II. auf eigene 
Hand in Holland Truppen und Schiffe warb, mit denen er im 
Herbfte 1531 den Verſuch machte, fein Reich mit Hülfe bed 
niederen Volkes zurüd zu erobern und ſich in Norwegen feſtſetzte, 
da wurden bie früher Verbündeten durch die gemeinfame Gefahr zwar 
nochmals vereinigt; eine lübiiche Flotte fegelte hinaus und brachte 
den König Ehriftian in folche Bedrängniß, daß er fi, um mit feinen 
Gegnern zu unterhandeln, gegen freied Geleite freiwillig ergab, dann 
treulod ald Gefangener feftgehalten und in die Feltung Sonderburg 
gebracht wurde; jedoch die Hoffnung der Xübeder, daß ed nunmehr 
zum Kriege gegen Holland, zur Sperrung der Oſtſee kommen werde, 
erwies ſich auch jegt ald truͤgeriſch; es gelang der burgundifchen Re- 
gierung, die NRüftungen Chriftian’d als bloße Privatunternehmung 
einzelner Kaufleute darzuftellen und indem fie König Ehriftian zum 
zweiten Male Preis gab, für ihre Unterthanen aufd Neue die Er 
laubniß zur Sundfahrt zu erlangen. Als nun vollends mit Ehriftian’d 
Gefangenfchaft jede Gefahr verſchwunden fchien, trat Dänemark von 


*) Vergl. Band II, 269, 333 fj., IV, 55 ff. diefes Werkes. 
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dem bid dahin noch immer den Lübedern in Ausficht geftellten Kriege 
gegen Holland definitiv zurüd. 

Da beſchloß Lübeck, den Krieg gegen die Holländer allein zu 
führen. Es hatte feine Verbündete, denn auch Schweden, ja felbft die 
nächftgelegenen wendiſchen Hanſaſtädte verweigerten bie Theilnahıne, 
Eben jegt hatte Wullenwever ald Bürgermeifter die höchfte Macht in 
Luͤbeck erlangt; die Gemeinde gab ihm unbeichränfte Vollmachten; 
Abenteurer von hoͤchſt zweideutigem Charafter, der Söldnerführer 
Marcus Meier, der aus Sachſen und Heflen entflohene Betrüger 
Dtto von Pad, der gewandte Bremer Syndicus Oldendorp nahmen 
ihn in ihre Mitte. Die Häufer ber entwichenen Bürgermeifter wurden 
niedergeriffen, die Kirchengüter eingezogen; aus den Koftbarfeiten der 
Kirchen und Klöfter follten die Kriegsfoften beftritten, werden. 

In diefer Zeit, im April 1533, ftarb der König Friedrich von 
Dänemark und die Wiederbefegung des dänifchen Thrones eröffnete 
dem fühnen Bürgermeifter neue Ausfichten. Er gedachte jener glor: 
reichen Tage ded Jahres 1370, wo die Luͤbecker das Recht erworben 
hatten, daß ohne ihre Zuftimmung fein König in Dünemarf den 
Thron befteigen dürfe. Er beſchloß, den dänifchen und ſchwediſchen 
Thron mit gefügigeren Männern zu befegen. Die Politik des däni- 
fchen Reichsrathes Fam ihm dabei zu Statten; denn ber dänische Hoch— 
adel, befonderd die reichen Bijchöfe, waren wüthende Gegner der Re 
formation und fonnten fich nicht entfchließen, König Friedrich's Sohn 
und Nachfolger in den Herzogthlümern, den eifrig lutheriſchen Herzog 
Ehriftian, zu wählen. Sie fchoben die Wahl hinaus und regierten 
indeß ohne König. Da erfchien Wullenwever in Kopenhagen und 
forderte Theilnahme am Kampfe gegen Holland. Er trat zugleich ala 
Schüser ded Evangeliums und des vom dänifchen Adel unterdrückten 
Volkes auf; eined Tages ließ er Mannfchaft ausfchiffen, um einen 
vom Reichsrath verfolgten Prädicanten zu befchirmen. Und als nun 
der Reichsrath feine Forderungen verwarf und mit den Niederlanden 
unterhandelte, begab ſich Wullenwever voll bitteren Grolles hinweg, 
entfchloffen, der Adeldwirthichaft in Skandinavien ein Ende zu machen. 
Ueberzeugt, daß der dänische Adel den Herzog Ehriftian niemald wäh: 
(en werde, bot Er bemfelben jegt die Krone unter der Bedingung 
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ded Krieged gegen Holland an. Aber wie fehr fah ſich Wullenwever 
bier getäufcht! Der gewifienhafte und friebliebende Herzog wollte die 
Krone, die auch in der That in ihrer damaligen Beichaffenheit fehr 
wenig Reiz hatte, gar nicht haben und am wenigften wollte er fie 
aus diefen Händen, ohne rechtmaͤßige Wahl ded Reiches, auf dem 
Bege der Gewalt und Anmaßung erlangen. Ueberdies folgte er den 
Ratbihlägen feines ſchleswig-holſteiniſchen Adels, der ihn umgab 
und an deffen Spige damals jehr bedeutende Männer ftanden. Diefer 
Al war zwar evangelifch geworden, aber er haßte die Lübeder und 
ihren demofratifchen Bürgermeifter darum nidyt weniger; zumal feit- 
dem diefer die Lübijchen Stiftsgüter einzog, auf welche der Adel ein 
Nüherrecht geltend machte. Herzog Ehriftian lehnte ſowohl die Krone 
ad den Krieg gegen Holland ab, feine Räthe gewannen bald darauf 
ten daͤniſchen Adel, daß dieſer ihm die Wahl zuficherte und gegen 
Ömährung freien Handels für die Niederlande erlangte er endlich 
au die Anerfennung der burgundijchen Regierung. 

Inde hatte der Seehieg Lübedd mit Holland beiden Theilen 
große Berlufte gebracht und Lübed zugleich in Feindſchaft mit Schwe- 
ven verwidelt. Im Folge der Beichlagnahme jchwedifcher Schiffe 
wurde ihnen bie Fahrt nach Schweden ganz gefpertt. Da erhoben 
ich in der erfchredten Bürgerfchaft nochmald Wullenwever's Gegner 
und Hagten ihn laut des Leichtfinned an. Sie forderten feine Ber: 
haftung und Ulnterfuhung und fofortige Einftellung ber Fehden. 
Auch die enangelifchen Prediger gehörten bereitd zu feinen eifrigften 
Gegnern; fie glaubten nicht, daß dem Evangelium auf dieſe Weife 
gedient werben fönne; aber fie predigten vergebens; wenigftensd in 
weltlichen Dingen hatten auch fie über die Gemeinde Feine Macht 
mehr; Wullenwever’d Anhang war zu groß; feine Gegner wurden 
ad Verräther eingefperrt oder entflohen; die legten Mitglieder des 
alten Rathes wurben abgefegt; der mißlungene Verfuch, den Dictator 
zu ſtützen, hatte nur deſſen vollfommenen Sieg zur Folge. Diefer 
aber benugte feine Stellung jegt zu einer ganz erftaunlichen Schwen- 
fung; inden er mit den Niederländern Frieden fchloß und ihre For- 
derungen gewährte, ging fein ganzes Streben jegt auf Rache an den 
herrſchenden Gewalten in Holftein, Dänemark und Schweden. Hierzu 
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aber fand er ein trefflides Mittel in der proclamirten Befreiung und 
MWicdereinfegung des gefangenen Königs Ehriftian LI. 

Dieſe breifte Idee, den alten Erzfeind feiner Stadt, zu deſſen 
Einfperrung er noch felbft gerathen hatte, jegt auf den Schild zu 
heben, war freilich nicht in Wullenwever's Kopf entftanden, fondern 
unter dem Bolfe in Dänemark, in den Städten Kopenhagen und Mal: 
moe, beren demofratifche Bürgermeifter mit ihm in Verbindung ftan- 
den. AS fie ihm diefen Vorſchlag machten, wagte er nicht, ihn in 
Lübeck befannt werden zu laflen; ohne Wiſſen der Gemeinde fchritt er 
zur Ausführung. Wahrfcheinlich war es ihm mit Chriſtian's Wie: 
dererhebung auch fein Ernft, er wollte fie nur ald Schlachtruf zur 
Revolutionirung Dänemarks gebrauchen, wo bad niebere Volk dem 
gefangenen König anhing. Für Schweden war freilicy diefer Schladht- 
ruf unbrauchbar; dort wünjchte Niemand den Dänenkönig herbei, für 
Schweden wurden andere PBrätendenten gewonnen. Als Haupt der 
Schilderhebung in Dänemarf fand fi) der fühne Abenteurer Graf 
Ehriftoph von Oldenburg. Auch ihm eröffnete man, indem er an— 
geblicy feinen Wetter befreien follte, unter der Hand Ausfichten auf 
die Herrichaft in Dänemark, die überhaupt noch vielen andern Fürften, 
z. B. dem Kurfürften von Sachſen, dem König von England, dem 
Herzog Albrecht von Meflenburg angeboten wurde. Als Ghriftoph 
feine Rüftungen vollendet hatte, führte er im Mai 1534 fein Heer 
vor Lübef und bat die Stadt um Hülfe zur Befreiung feines ge 
fangenen Betterd, welchem das auch von Lübeck unterzeichnete Geleite 
treulos gebrochen worden fei. In Wahrheit hatte nun zwar grade 
Mullenwever einft zu bdiefem Geleitöbruc in Kopenhagen gerathen. 
Allein das hinderte nicht, daß er jegt vor bie Gemeinde hintrat und 
„zur Befreiung Dänemarfd von den gottlofen Biſchöfen“ ihren Bei- 
ftand forderte, der mit allen gegen eine Stimme gewährt wurbe. 

Und nun begann zunächit die fogenannte Grafenfehde; ohne vor- 
hergegangene Kriegserflärung brachen Chriſtoph's Truppen in Holſtein 
ein, verjchiedene Schlöffer und Städte des Herzogs, die Güter dee 
Adels und ded Biſchofs wurden erobert und geplündert, das Wolf 
zur Empörung aufgefordert; zwar eilten die überrafchten Holfteiner 
für ihren Herzog zu den Waffen, das Vollk blieb ruhig; indeß fegelte 
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Chriftoph auf luͤbiſchen Schiffen nach Dänemark, nachdem er fich zu: 
vor in einem Vertrage verpflichtet hatte, den König Ehriftian, falls 
er zur Freiheit Fäme, am Luͤbeck auszuliefern, auch diefer Stadt bis 
um Etſatz von 400,000 Gulden und aller weiteren Koften den Sund» 
yoll und die fefteften Schlöffer ded Reiches zu überlafien, von den mit 
lübed verbündeten Städten Kopenhagen und Malmoe Feine Huldi— 
gung zu fordern und in Zufunft feinen König ohne Lübecks Zuftim- 
mung wählen zu laffen. Wurden diefe Bedingungen erfüllt, dann 
mar Dänemark zertrümmert und Lübeck herrichte wieder wie vor Alters 
über den Sund und die Oſtſee. 

Wirklich) fchien der Erfolg einen Augenblid das kühne Wagnip 
ufrönen. Denn ald Graf Ehriftoph auf den Infeln landete, erhob 
ih das dänische Volk, dem das Evangelium mit der Befreiung von 
tüdenden Laſten verheißen wurde, allenthalben gegen den Adel und 
die Geiftlichfeit. in Bauernfrieg, viel wilder und blutiger ald ber 
beutiche, fuchte die Herrenfige heim. Um der Vernichtung zu ent: 
gehen, unterwarf fich der Adel auf den Infeln, welche fämmtlich in 
kurzer Frift erobert wurden, dem Grafen Ehriftoph, die lübifche Flotte 
demaͤchtigte ſich des Sundes, Malmoe verjagte feine Beſatzung, Kopen- 
hagen capitulirte, im Namen Chriſtian's II. empfing Chriſtoph die 
Huldigung. Nur in Jutland und Fühnen war der Adel jetzt raſch 
ur Wahl ded Herzogs Ehriftian gefchritten, von dem er Hülfe hoffte; 
aber die hoffteinifchen Truppen wurden bei Nyborg auf Fühnen ge 
ſhlagen, auch in Jütland und Schleswig brach wilder Bauernfrieg 
aus und felbft in Holftein machten die lübiihen Söldner Bortichritte, 
In diefer Noth verfammelten fi) die holfteinifchen Stände zu Kiel 
und ſchwuren Leib und Leben daran zu fegen, um ihrem rechtmäßig 
mählten König» Herzog das Reich Dänemark zu erobern. Der alte 
Haß zwifchen dänifchem, holfteinifchem und ſchwediſchem Adel trat 
hinter der gemeinfamen Gefahr zurüd, Guftav Waſa ſchloß einen 
Bund mit Chriftian III., um Lübed zu verhindern, daß ed mit „bie: 
ien alten hochberühmten Reichen nicht wie ein Krämer mit feinem 
Knapiat Handeln möge.“ Mit Widerftreben ſah Wullenwever ſich 
pmöthigt, ſchon jegt auch mit den Schweden Krieg zu führen. 

Die Blicke von ganz Europa richteten fi) auf diefen nordiichen 
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Krieg. Der Kaifer, der König Ferdinand, die niederländifche Regie 
rung, bie Könige von England, von Branfreih, von Polen, bie 
ſchmalkaldiſchen Fürften und viele Andere mifchten ſich in diefen Han- 
del ein und fuchten daraus Vortheil zu ziehen; ein Netz von Sntri- 
guen der hohen Politik wob fi um den kühnen Bürgermeifter, 
der mit Allen unterhandelte, Allen Ausfichten eröffnete und hinter 
Keinem an Pfiffigkeit zurüditand. Aber Freunde fand er nirgends 
außer etwa an den ehrlichen Ditmarfchen, die ihn zur Fortfegung des 
Kampfes ermahnten und an dem König von England, der ihm viel 
Geld ſchickte. Die Einſicht, daß es fich Hier im Grunde doch nur 
um einen Kampf gegen Fürftenthum und Adel handle, war ftärfer, als 
alle anderen Rüdfichten. in patriotifches Intereffe für die lübifchen 
Handelsprivilegien war in Deutſchland fo wenig vorhanden, daß jelbit 
die Hanfaftädte Lübeck vollftändig im Stiche ließen, und nur bie 
Städte Stralfund, Wisınar und Roftod, doch erft nachdem durch 
Wullenwever'd Einfluß die Demofratie auch dort zum Siege gelangt 
war, an dem Kampfe, freilih nur in geringem Maaße, ſich bethei- 
ligten. Von dem ſchmalkaldiſchen Bunde war billigerweiſe Feine Theil: 
nahme zu verlangen für die Sache des fatholifchen Chriftian IL., ihres 
bitterften Feindes, dagegen defto größere für Chriftian III., der zu 
ihren eifrigften Bundeöfreunden gehörte, und hauptjächlid auf das 
Zureden feiner fürftlihen Glaubensbrüder fidy entichloffen hatte, um 
des Evangelii willen die dänifche Krone anzunehmen. Aber auch bie 
Stadt Kübel war ihnen ald eine, obwohl fehr laue, Bundesgenofftn 
werth und fie fparten feine Mühe, den Streit in Güte zu tchlichten, 
damit aud dem Kampfe der Evangelifchen nicht fchließlich der gemein 
fame Gegner den Vortheil ziehe. Da jedody ihre billigen Vorſchläge 
nur von Ghriftian angenommen, von Lübeck zurüdgewiefen wurden, 
fo wanbten fie fih, vor allen Landgraf Philipp von Heflen, nur um 
fo mehr dem erfteren zu und unterftüßten ihn mit Geld und Waffen. 

Und fo gefchah es denn, daß Ehriftian III. ſich bald in den Stand 
gefegt fah, feiner Seitd mit großem Nachdruck zum Angriff zu ſchrei⸗ 
ten, die Trave zu ſperren, die Lübecker vor ihrer Stadt zu ſchlagen. 
Wullenwever ſollte nun das Schickſal aller Demagogen erfahren; die 
wankelmuͤthige Menge fiel von ihm ab; „man ſchrie,“ ſagt Reimar Cod 
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‚io toll gegen Wullenwever wie früher gegen den alten Rath.“ Er 
jelbft mußte fich jegt zu einem Frieden mit Chriftian, fowie zur Wies 
verherftellung der alten Verfaſſung, zur Wiedereinjegung des alten 
Rathes bequemen. Seine Niederlage würde ſchon jetzt vollftändig ge— 
weien fein, wenn nicht zu derſelben Zeit die Bauern in JZütland einen 
großen Sieg erfochten hätten, worauf Chriftian, um von Lübeck hin— 
wegzukommen, fich zu dem fonderbaren Stodel&dorfer Frieden ver: 
hand, welcher zwar den unmittelbaren Krieg zwiſchen Holftein und 
Lübet beendigte, aber beiden Theilen geftattete, den Kampf in Däne 
mark fortzufegen. Auch in Lübeck felbft trat jegt ein jeltfamer Zwiſchen— 
witand ein; Wullenwever war nur halb geftürzt, er behauptete fid) 
als Bürgermeifter, aber neben ihm regierten feine Gegner; feine Dic- 
tatur war zwar gebrochen, aber durch tyrannijche Mittel, durch Ber 
bieten aller Zufammenfünfte und dgl. wußte er fie noch halb und halb 
aufrecht zu erhalten. In Dänemark, wo zwifchen den immer zahls 
reihher werdenden Parteien Graf Ehriftoph als „Gubernator des, Rei- 
ed“ eine tyrannifche Gewalt zu behaupten fuchte und ohne fich weiter 
um Lübet zu befümmern, feine eigenen Pläne verfolgte, wüthete ins 
wwiſchen der Bürgerkrieg unter vielen Gräueln und Wechjelfällen auf 
den Infeln noch eine Zeit lang fort, während Halland und Schonen 
von den Schweden, Yütland von den Holften erobert wurde, Mit 
Bulenwever’3 Politif war es bald dahin gefommen, daß er alle feine 
urfprünglichen Zwecke verloren, ja in dad grade Gegentheil verwandelt 
hatte. Statt die Dftfee den Holländern zu verfchließen, rief er fie 
dept felbft herbei, ftatt die Freiheit und das Gvangelium zu verbreiten, 
warf er fi den Fatholifchen Fürften und den berüchtigtften Tyrannen 
in die Arme. Dem König von England räumte er eine Art von 
Protectorat ein und erhielt dafür Geld zu neuen Rüftungen; es gelang 
ihm, den Herzog Albrecht von Medlenburg zu einem Kriegszug nad) 
den Infeln zu bewegen; da es diefem aber an aller Macht fehlte, um 
ich zu behaupten, fo baute Wullenwever feine legte Hoffnung auf den 
Kaiſer und die burgundifche Regierung, die fich jegt von Wullen- 
wever, Chriftoph, Albrecht und Ehriftian III. gleich fehr umworben 
ah. Auf diefe Weife wäre in ganz Dänemarf und Schweden der 
Katholicismus vielleicht wieder zur Herrfchaft gelangt, wenn nicht ber 
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große Sieg der Holften bei Aſſens auf der Inſel Fühnen am 

4535 11. Juni 1535, und fünf Tage fpäter die Zerftörung der Lübifchen 
Flotte durch eine jchwediich- preußifche vor Svendborg dem blutigen 
Intriguenfpiel ein baldiged Ende angefündigt hätte. 

Eo viele Schläge hätte Kübel auch in feinen beften Zeiten nicht 
ertragen Fönnen; geſchweige jegt. Wie ſehr ed von aller Welt ver: 
laffen fei, zeigte fih auf dem großen Hanfatage zu Züneburg im Som: 
mer 1535. Da waren Bürgermeifter und Rathmänner von Hamburg, 
Lüneburg, Braunfchweig, Hannover, Hildesheim, Eimbed, Göttingen, 
Magdeburg, Eöln, Soeft, Dortmund, Odnabrüd, Paderborn, Campen, 
Zwoll, Deventer, Roftod, Stralfund, Danzig, Riga verfammelt, um 
ſich hauptfächlicd über die Beendigung des nordiſchen Krieges, der 
allen Handelöverfehr ftörte, und über Mafregeln gegen die Wiedertäufer 
zu berathen. Alle diefe Städte fürchteten für ihre zugleich von ber 
Revolution und von der fürftlichen Gewalt bedrohte Eriſtenz. Sie 
flagten die lübifchen Gewalthaber offen des Aufruhrd und der Wie— 
dertäuferei an und drängten die Stadt zum rieden mit Ehriftian, 
defien Gefandte in der Verſammlung das große Wort führten. Wul— 
lenwever war nicht erfchienen; er trat bei auswärtigen Verhandlungen 
nicht mehr al8 Oberhaupt von Lübeck, jondern ald Bertreter des Her: 
zogs Albrecht auf. Er hoffte jegt fein Heil vom Kaifer. Als nun aber 
feine alten Feinde, die ausgewichenen Bürgermeifter, bei eben dieſem 
Kaifer den Befehl ihrer Wiederherftellung auswirften, womit die Mab: 
nungen ded Hanfetages übereinftimmten, da war fein voller Sturz ent: 
jchieden. Die alten Bürgermeifter wurden wieder eingefegt, Wullenwever's 
Freunde zogen fich freiwillig zurüd, er felbft machte indeß eine Reife, und 
war nach feiner Rüdfehr nur dadurdy zur Abdanfung zu bewegen, daß 
man ihm ein Amt verſprach. Dffenbar fuchte er zu laviren, den Sturm 
vorbeigehn zu laffen, und fi fo gut ed gehe zu behaupten, um gün- 
ftigere Ereigniffe abzuwarten. Denn fein Hoffen war ebenfo vielge: 
ftaltig als unverwüftlich; er hoffte, die Gemeinde werde für ihn noch 
eine Revolution machen, feinen Rücdtritt hindern; aber auch dieſe 
Hoffnung log; die Gemeinde nahm feine Entlaffung mit großem 
Gleichmuth, ohne Bedauern und Widerſpruch auf. Bon allen Schick— 
falen, die einen Volföführer treffen können, warb ihm das traurıgfte 
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zu Theil; er fiel ohne Kampf. Seine Gegner regierten nun allein 
in der Gemeinde und fchloffen auf die eifrige Vermittlung der pro: 
teftantiichen Fürften am 14. Sebruar 1536 den Hamburger Frieden, 13536 
der ihrer Stadt gegen Anerkennung Chriſtian's III. ald Könige von 
Dänemarf und Norwegen bie früheren Rechte und Privilegien, wie 
fe vor. dem Kriege beftanden, zurüdgab. Inzwifchen hatte Chriftian 
die feften Plätze erobert, im April unterwarf ſich Malmoe; am längften 
hielt die Kriegspartei in Kopenhagen Stand, bis der Außerfte Mangel 
und dad Gejchrei des Volkes aud fie im Juli zur Unterwerfung 
zwang. Mit dem Einzug Ehriftian’d in Kopenhagen war der Krieg 
beendet, weldyer dem daäniſchen Volke ftatt der gehofften Freiheit großen 
Jammer gebracht hatte. Denn aud hier hatte der Adel nad dem 
Siege furdytbare Rache genommen, und obgleich Chriftian, einer 
der vortrefflichiten Menjchen jener Zeit, allgemeine Amneftie befahl, 
und durdy Gerechtigkeit und Milde die Liebe ded Volkes gavann, To 
dauerte ed doch lange, bis die Wunden heilten. Die alte Bauern; 
freiheit ging, wo fie noch beftand, aud) hier zu Grunde. 
Wullenwever aber ließ auch nad) feinem Sturze nicht von feinen 
unruhigen Plänen ab. Als bloßer Privatmann fuchte er noch den Krieg 
zu ihüren; er arbeitete jegt für die Zwecke des burgundifchen Hofes, 
welcher wirklich noch zulegt Alles aufbot, Dänemarf Ehriftian ILL. 
zu entreißen und dem Pfalzgrafen Friedrich zuzumenden, der eine 
Tochter des gefangenen Chriftian II. geheirathet hatte und ald Preis 
für feine langen noch immer unbelohnten Dienfte für das Kaijerhaus 
mit der dänischen Krone abgefunden werden follte. Die Holländer 
waren mit dem zwiſchen Lübeck und Dänemark gefchloffenen Frieden 
böhft unzufrieden und drangen jegt ihrerfeit8 darauf, in den Beſitz 
des Sundes und ber Oſtſee zu gelangen. Sie hatten jchon eine ges 
waltige Flotte ausgerüftet, ihre Truppen hatten Siege in Friedland 
etfochten, als ber wieder audbrechende Krieg mit Frankreich den Kaifer 
nöthigte, diefen Kampf einzuftellen und bie proteftantifchen Fürften auch 
im Norden unbehelligt zu laffen. Und für foldhe Zwede und Pläne 
hatte Wullenwever noch zulegt ald Werkzeug dienen müffen! Er trat 
mit einem Sölbnerhaufen in Verbindung, ber ſich unfern Lübed 


jammelte; man glaubte, daß er Pläne gegen die eigene Stadt im 
Blaff, Deutihe Geſchichte. IV. 21 


322 Karl V. 


Schilde führe. Bon feinen Gegnern forgfältig übenvacht, warb er 
im November 1535 auf einer Reife im Gebiet des Erzbiſchofs von 
Bremen, den er für feinen Freund hielt, von deſſen Leuten gefangen. 
Diefer Fürft, und noch mehr beffen Bruder, der ruchlofe Herzog Hein: 
ri von Braunfchweig, fättigten dann an ihm ihre Rache gegen das 
Bürgerthum und ben Proteftantismus. Auf der Folter entriffen fie 
ihn allerlei, fpäter größtentheild widerrufene und leicht widerlegte Ge: 
ftänbniffe von geraubtem Kirchengute, von wilden Aufruhrplänen, Die 
er mit den Bürgern ihrer Städte und mit den Münfterichen Wiedertäu- 
fern betrieben haben follte. Er wähnte ſich damit dad Xeben zu retten 
und hielt den Herzog fogar für feinen geheimen Gönner. Aber aud) 
diefe legte Hoffnung betrog ihn. Der Wütherich ließ ihn endlich, 
ohne dazu irgend ein Recht zu haben, am 24. September 1537 zu 
Wolfenbüttel ald Landfriedensbrecher viertheilen. in ähnliches Loos 
hatte feine Hauptgenoffen, Markus Meyer und Dito Pad, bereits 
ereilt. 

Ueber Wullenwever’8 Geftalt haben einige patriotiihe Schrift: 
fteller unfrer Zeit den Nimbus eined großen Mannes zu verbreiten 
gefucht, der aber vor der genaueren Betrachtung nicht Stich gehalten 
bat.*) Er flößt Mitleiven, aber fein tragifches Intereſſe ein, da er 
offenbar felbft nicht wußte, was er wollte, Allerdings hatten weder die 
Lübecker noch die Holländer, fondern die SchledwigsHolfteiner geftegt; 
aber ein anderer Ausgang war auch weder möglich noch wünjchend- 
werth; Lübed erlangte zwar in Dänemark und Schweden nicht feine 
alten unhaltbaren Privilegien zurüd, aber doc) immerhin ſolche Vor⸗ 
theile, wie fie nach Lage der Sache nur immer zu erreichen ftanden 
und von Ehriftian II. dem Kaifer und den Niederländern nimmermebt 
gewährt worden wären. Freilich, die alte Macht und Herrlichfeit, die 
fonnte fein Gott zurüdbringen; zwar erhebt fidy auch hier die oft ge 
hörte Klage, daß ed Deutfchland damals fo fehr an großen Männern 
gefehlt habe, welche dad Rad ber Weltgefchichte anders hätten wenden 
follen; aber die Auswanderung der Heringe aus ber Oſtſee, die Ent- 


) Diefe findet ih in dem Werke: Lübe unter Jürgen Wullenwever umd die 
europälfhe Polttif; von Georg Waitz, 3 Bde. Berlin, 1886. 
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dedung der neuen Seewege mit ihren Folgen, das Aufblühen ber 
nordifchen Nationen zur Selbftändigfeit in Politif, in Handel und 
Gewerbe hätte auch von den größten deutfchen Männern nicht vers 
hindert werden fönnen. Dagegen erlangte durch Ehriftian’d ILL. und 
Guſtav's Sieg dad nordiihe Europa nicht bloß Frieden und Ges 
deihen, fondern dur ihre alsbald Fräftig durchgeführte Kirchenver- 
befferung wurde bie deutſche Reformation, und mit ihr deutfcher Geift 
und deutſche Bildung und fortjchreitende menfchliche Veredlung für 
immer berrjchend im jfandinavifchen Norden. 

Dank feiner unverwüftlihen Berechtigung und der Eugen Mäßi- 
gung feiner Häupter, griff überhaupt trog aller Ausfchweifungen und 
Verirrungen um dieſe Zeit in ganz Europa der Proteftantismus fo 
gewaltig um fid), daß dem Papftthum, nach der Meinung Bieler, die 
Tage gezählt waren. ine Reihe von Fürften und Städten trat dem 
ihmalfaldifchen Bunde bei, welcher bei feinem 1537 bevorftehenden Ab» 
laufe auf zehn Jahre verlängert wurde und feine Verfaffung erweiterte. 
Um diefe Zeit, im Sommer 1536, fam auf Philipp's und Bucer’s 
unermübdliched Betreiben die f. g. Wittenberger Concordie zu 
Stande; ed war died eine von Melanchthon aufgefegte, von Luther 
und Bucer öffentlih angenommene, unterzeichnete und feierlicdy vers 
kündigte Formel, welche freilich im Wefentlichen nur eine Unterwer- 
fung unter da® lutheriihe Dogma enthielt. Es ward darin erflärt, 
daß der wahre Leib Ehrifti im Abendmahl empfangen werde nicht nur 
von den Würdigen mit dem Herzen und dem Munde zur Seligkeit, 
jondern auch von den Ummwürdigen mit dem Munde, aber zum Gericht 
und zur Verdammniß. Diefe Bormel diente den füddeutfchen Städten 
ald Brüde für den Anſchluß an den Bund; fie drüdte den politiichen 
Siegen der confervativen Proteftanten auch auf dem theologifchen 
Gebiete den Stempel auf. Aber eine foldhe Einheit war doch nur 
eine erzwungene; die Schweizer traten ihr nicht bei. Immerhin wurde 
dad Verhältniß der Confeffionen ein viel mildered, der Streit ward 
eingeftellt und beide Theile näherten fich fo fehr, daß im Jahre 1540 
(wo Melanchthon unter ftillfchweigender Billigung Luther's und des 
Bundes der Augsburgifchen onfeffion bei einer neuen Ausgabe die 
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und das Blut Ehrifti wahrhaftig dargereicht werde”) die gängzliche 
Vereinigung beider Gonfeffionen in der Abendmahlslehre faft er 
reicht ſchien. 

Die großen Fortfchritte, welche der Proteftantismus in Europa 
gemacht hatte, zeigten ſich am beutlichften auf jenem großen Bundes» 
tage, der im December 1535 zu Schmalfalden ſich verfammelte 
und die Verlängerung und Erweiterung ded Bundes beſchloß. Da 
waren Gefandte der Könige von England und Franfreid und fogar 
des Papſtes erjchienen. Der König von England und mit ihm faft 
die gefammte englifcye Kirche und bei Weiten der größte Theil der 
Nation war nun vollftändig von der römijchen Kirche abgefallen und 
fuchte durch Zulaffung lutherifcher Dogmen, durch Annäherung an 
die Augsburger Confeſſion, durch Beftelung von “Proteftanten zu 
Biſchöfen die Freundjchaft des ſchmalkaldiſchen Bundes zu gewinnen. 
Sein in Schmalfalden erfchienener Geſandter proteftirte gegen jedes 
Goncilium, auf welchem der Papft den Vorfig führe; der König bot 
fi) als Defenfor der Augsburgiſchen Eonfeffion an, wenn man nur 
einige Artifel nad) gemeinfamem inverftändniß berichtigen wolle. 
Auch der König von Frankreich hatte feinen gefchicteften Diplomaten 
hingefandt. Er ſchlug vor, bie Proteftanten follten Theologen nad 
Frankreich ſchicken, um über die ftreitigen Glaubensartifel zu vers 
handeln oder einen Convent von Theologen in Deutfchland halten, 
wohin der König die feinigen fenden wolle, indem er zugleich die vor 
Kurzem gefchehene Hinrichtung von Kegern damit entfchuldigte, daß 
bie Hingerichteten Aufrührer von der Art der Wiedertäufer gewejen 
feien. Indeß diefe Lockungen jcheiterten am Patriotismus bes fchmal- 
kaldiſchen Bundes, welcher ſich mit den Feinden bed Kaiſers nicht 
verbinden wollte und in die Aufrichtigfeit ihrer religiöfen Beftrebungen 
gerechtes Mißtrauen fegte. Wie ed fi) auch damit verhalten mochte, 
unleugbar wehte damals audy am franzöftichen Hofe, im Gegenfag 
gegen bie unduldfame Orthodoxie der Sorbonne und der Parlamente, 
in kirchlichen Dingen ein liberaler Geift, Erasmus wurde vom König 
hochverehrt, doch auch die lutheriſche Lehre hatte hohe Sympathieen 
und die vielvermögende Schwefter ded Königs, Margarethe von Nas 
varra, war davon durchdrungen und führte die neue Xehre in ihrem 
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Sande ein. Bald nachher machte Frankreich gemeine Sache mit 
ten reformirten Gidgenoffen, welche, um ben neuen Glauben und die 
bürgerliche Breiheit der Stadt Genf gegen die Angriffe des Herzogs 
son Savoyen und ded Bifchofd zu fehligen, dem erfteren wegen deffen 
wiederholten Landfriedensbruches die Waadt entriffen und fie fofort 
teformirten, indeß die Franzoſen das übrige Savoyen eroberten. 
Von Genf aus konnte fih nun die Reformation über alle Länder 
jranzöftfcher Zunge verbreiten und erlangte durch Farel und Calvin 
eine neue, weltbewegende Geftalt und Kraft. Und eben damals 
hatten fi) auch unter den Gebildeten Italiens religiöfe Meinungen 
verbreitet, welche von der Nothwendigkeit einer Firchlichen Wiedergeburt 
ausgehend, in wefentlichen Bunften, namentlidy in der Rechtfertigungs- 
(chre, mit Luther's Lehre faft übereinftimmten, Ausgezeichnete Ge: 
(chrte, Männer und Frauen aus den höchiten Ständen, zahlreiche 
Anhänger aus dem Bürgerftande und nicht weniger ald 3000 Schul: 
(chrer follen ihr gehuldigt haben. Selbft unter den Spaniern fehlte 
es ihr nicht an Befennern. 

In diefer für das Papftthum fo gefährlichen Zeit hatte, nach dem 
am 25. September 1534 erfolgten Tode des Papſtes Clemens VII. 
Aerander Farnefe als Paul IL den Etuhl Petri beftiegen. ine 
feiner erften NRegierungshandlungen beftand darin, daß er audge- 
wichnete Männer der reformatorifchen Richtung in Italien zu Gar: 
tinälen ernannte und feinen Hof zu reformiren anfing. Im April 
1536 gab er fogar, obwohl mit MWiderftreben, feine feierliche Zus 
fimmung zu einem Goncilium, welches auf den Mai 1537 nad) 
Nantua ausgefchrieben wurde und zu welchem er auch bie ‘Protes 
Kanten durch verfchiedene Legaten, deren einer, Vergerius, auch zu 
Rittenderg erfchien und eine Unterredung mit Luther hatte, wiederholt 
und dringend, aber vergeblich, worladen ließ. Die Proteftanten wuͤnſch— 
ten freilich noch immer ein Concilium, aber nur ein foldes, von 
welhem fie den Sieg der neuen Lehre hätten mit Sicherheit erwarten 
türfen: als Inftruction für die Abgeordneten zu einem ſolchen Con— 
altum hatte der fchmalfaldifche Bund die von Luther verfaßten ſchmal— 
faldiihen Artikel aufftellen laſſen, welche fchärfer ald die Augs— 
burger Confeſſion gefaßt, den ftreitbaren Geift ihres Verfaſſers zeigen 
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und was jene Gonfeffion nur zur Vertheidigung vorbringt, ald Anflage 
enthalten. In diejen Artifeln gingen die Proteftanten aus der Abwehr 
wieder zum Angriff über. Sie verlangten, daß das Papftthum, ein 
Kind des Antichrift, gänzlich abgefchafft werde. Da nun das Concil 
vom Papſte ſelbſt ausgefchrieben, und weder ald ein „freied” Gon- 
cilium, welches aus frei gewählten Mitgliedern ber Chriftenheit, nicht 
bloß aus den vom Papft Berufenen, beftehen müffe, — noch in eine 
deutfche Stadt berufen, uͤberhaupt Fein foldyes war, wie es die beutfchen 
Reichsftände gefordert, Kaiſer und König verfprochen hatten, fo lehnte ber 
ichmalfaldifche Bund einhellig die Einladung ab. Es wird vermutet, 
daß eben dieſes in der Abjicht des Papftes gelegen habe, ja daß es 
ihm überhaupt mit dem Goncil fein Ernft gewefen fei, fondern daß 
auch er nur ber öffentlichen Meinung etweldye Zugeftändniffe habe 
machen wollen, deren Mißlingen dann ben deutſchen Proteftanten zur 
Laft fallen follte. Thatſache ift, daß Paul III. bei allem Liberalismus 
fo wenig als nur je irgend ein Papft gefonnen war, von den paͤpſt— 
lichen Anfprüchen auch nur dad Geringfte aufzugeben. Selbft am 
Nepotismus bielt er, und noch dazu in feandalöfer Weife, feft. Die 
Berforgung feiner natürlichen Kinder und Enfel — die er ſchon ale 
Knaben zu Garbinälen erhob — durchkreuzte auch bei ihm alle jene 
hohen Plane von Reformation in der Kirche und Frieden in ber 
Ehriftenheit und Kampf gegen die Ungläubigen, von denen er fidh er- 
griffen zeigte. Daß es unter diefen Umftänden auch biefem Papſte, 
defien Legitimität fogar in Frage ftand, mit einem Concilium Fein 
rechter Ernft fein fonnte, liegt auf der Hand. In der That heften 
die Vertheidiger ded Papſtthums vor jedem Concil, nicht bloß vor 
einem beutfchen, große Furcht; der berühmte Faber hielt es für eine 
Lebensfrage, daß dem Concilio, falls ein foldhes zu Stande fomme, 
Luther’d Schriften nur in lateinifchen Auszügen mitgetheilt würden, 
weil fonft ein Abfall der fremden Nationen zu befürdhten ftche. Auch 
fam in ber That dieſes Concilium nicht zu Stande; es wurde unter 
allerlei Vorwaͤnden, namentlich daß man erft in Deutfchland fich ver— 
ftändigen muͤſſe, verfchoben. Luther ließ über dieſe Concilienforgen 
im Jahre 1538 eine Schrift druden, worin er fagt, „der Papſt fchleppe 
fid) mit dem armen Goncilio wie die Kate mit den Jungen. Es 
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werde ihm noch gehen wie dem Marcolfus, ber nirgends einen — 
habe finden koͤnnen, daran er ſich haͤngen wollte.“ 

Je mächtiger aber nun ber Proteftantismus in Europa wurde, 
defto mehr fuchte die habsburgiſche Politik ſich wo möglich mit ihm 
zu verftändigen. Der Zeitgeift ift eine Macht, der fich fein Menſch 
auf die Dauer entziehen kann und die habsburgifche Politif war viel 
zu weltflug, um ſich zum Märtyrer eined vergeblihen Widerftandes 
zu mahen. Wie hätte der Kaifer gegen den Strom jchwimmen follen, 
wenn felbft der Bapft eine Zeit lang der Strömung folgte. Am nies 
derländifchen Hofe, am Hofe Ferdinand’s, felbft am fpanifchen Hofe, 
gavannen bie reformatorifchen Ideen immer größern Anhang. Die 
Grasinifchen Anfichten jener liberalen Katholiken, welche eine Mittel 
partei zu bilden fuchten und durch allerlei Zugeftändniffe an die Pros 
teftanten die katholiſche Kirche zugleich wieder herzuftellen und zu 
tegeneriren hofften, fanden jegt beim Kaifer und beffen Bruder Fers 
dinand um jo aufrichtigere Theilnahme und Unterftügung, weil fie in 
der That deren politiichen Intereffen am meiften entiprachen. Denn im 
Hintergrunde aller ihrer mannigfaltigen Pläne lag die in ihrem Haufe 
ihen feit hundert Jahren verfolgte, wie eine heilige Bamilientrabition 
vererbte Idee einer habsburgiſchen Weltherrfchaft. Und was Fonnte 
diefer Idee wohl mehr zu Statten fommen, als eine vom Kaifer ge 
leitete Reformation der Kirche, wie fie fchon der Kaifer Sigismund 
auf dem Concilium zu Conſtanz beabfichtigt hatte. Nun war aber 
an eine folche Reformation mit Hülfe des Papſtes und der Fatholifchen 
Partei im Neiche nicht zu denken. Dazu fam, daß auch Paul III. 
gleich feinem Borgänger ed in den Kämpfen um Italien mit Frank— 
reich hielt. Aftrologifche Bedenken und politifche Vorficht hielten ihn 
mar vom offenen Bündniffe ab, aber durch die Neutralität, die er bloß 
jur Schau trug, erbitterte er den Kaifer nur um fo mehr. Die Kluft 
zwischen Beiden warb immer weiter und es bildete fi) am Faifer- 
lichen Hofe nun ber Plan aus, das Papſtthum mit den Proteftanten 
und diefe mit dem Papſtthum zu reformiren, um beide dann unter bie 
Herrichaft des Kaiſerthums zurüdzuführen. Nur müflen wir und babei 
vor dem Irrthum derjenigen Geſchichtſchreiber hüten, welche von ber 
Vorausfegung eined ſchon im Voraus bid in alle Einzelheiten aus— 
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gefponnenen Planes ausgehen. Die Politif Karl's V. war wie bie 
ſeines Gegner Franz I. in ihren Ginzelheiten oft fehr Taunenhaft 
und wurde überdied durch taufend Zwijchenfälle und durch den wech» 
jelnden Einfluß fehr verfchiedenartiger Rathgeber beftimmt. In dem 
Gedränge der mannigfachften Ereigniffe und Interefien brachte jeder 
Tag neue Gedanfen, Entwürfe und Intriguen. Noch im Sommer 
1534 war Karl entichloffen, Branfreich und die deutfchen Fürften, die 
jeinem Haufe Wirttemberg entriffen, zu befriegen, fchon um ihren be— 
fürchteten Unternehmungen zuvorzufommen, Allein die Nachrichten 
aus Deutichland und Dänemark brachten ihn von dieſem Vorhaben 
zurüd; feine Berichte ließen nicht zweifeln, daß bei ber patriotifchen 
Haltung des Landgrafen von Heflen feinem Haufe in Deutichland 
feine Gefahr mehr drohe und Frankreichs weitere Aufbegungsverfuche 
feinen Erfolg haben würden. *) Ueberdied famen Nachrichten, die ihn 
zu ganz anderen Unternehmungen bindrängten. 

Schon ſeine Vorfahren in Spanien hatten den Kampf gegen bie 
Mauren ald ihre vornehmfte Pflicht betrachtet, fein Großvater Ferdinand 
hatte auf der Nordfüfte Afrikas feften Fuß gefaßt, Melilla, Ceuta, Oran 
den Mauren entriffen. Sein gefeierter Großfanzler, Cardinal Ximenez, 
hatte noch als zweiundfiebenzigjähriger Greis einen Kriegszug gegen bie 
Berberei perfönlich angeführt, Bugia, Tripolis erobert, Algier, Tunis 
zum Tribut genöthigt. Im Kampfe gegen die tapfern Spanier war 
der gefürchtete Seeräuber Horud Barbarojfa umgefommen. Aber 
alle Früchte diefer Heldenfämpfe feines Volkes waren feit der Erhe 
bung Karl’8 auf den Kaiferthron wieder verloren gegangen, da bie 
Seeräuber an Horuf’d8 Bruder Chaireddin einen für die Ehriften 
doppelt furchtbaren Häuptling erhielten. Von den Freibeutern zu Algier 
zum König ausgerufen, ftellte er die Berberei unter die Dberhoheit 
des Sultans Selim, der ihn belehnte, Er vertrieb die Spanier aus 
Afrifa und fämpfte mit Glück gegen Andrea Doria, den größten 
damaligen Seehelden. Sultan Suleiman erhob ihn zum Beglerbeg 
des Meered und gab ihm feine ganze Flotte, der ed bisher an einem 
tüchtigen Führer gefehlt hatte. Auch der König von Frankreich ſchämte 
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ich nicht, ihm große Verfprechungen machen zu laffen, wenn er bie 
Linder des Kaiſers angreife. Mit einer gewaltigen Flotte war Chais 
rebdin im Sommer 1534 bereit aus den Darbdanellen ausgelaufen, 1834 
hatte die Küften von Neapel und die Infeln geplündert,. die Bervohner 
zu Tauſenden hinmweggefchleppt und die Kedheit foweit getrieben, ſelbſt die 
Hauptftadt Neapel zu beunruhigen, Dann fchlug er feinen Sig im nahen 
Tunis auf, defien Beherrfcher Muley Haffan von ihm vertrieben wurde, 
Auf diefe Nachrichten gab Karl alle anderen Pläne auf, um vor 
Allem feine Länder am Mittelmeer zu fchügen. Alle Nationen wetteifer: 
ten, ihm zu helfen; Spanier, Portugieſen und Italiener lieferten bie 
Schiffe; deutiche und fpanifche Knechte bildeten den Kern des Heeres; 
mit der jchönjten Flotte und der größten Heeresmacht, die man je in 
diefen Gewäflern gefehen hatte, verließ Karl im Mai 1535 den Hafen 1535 
von Barcelona, eroberte Tunis, welches er dem Muley Haflan als 
feinem Lehensmann zurüdgab, ficherte den Befig der Küfte und fehrte 
mit 20,000 befreieten Chriftenfelaven zurüd. Chaireddin war ent 
flohen. Der moralifhe Gewinn dieſes Feldzuged war noch größer 
ald der militärische; die befreieten Chriften fehrten in ihre Heimath 
zurüd und verbreiteten den Heldenruhm bed Kaiferd mit dem Danf 
für ihre Errettung; vor Allen Sicilien und Neapel jubelten ihm auf 
dem Heimweg, ber einem Triumphzuge glich, entgegen. Er hatte ſich 
die Herzen von Italien in Afrifa erobert. Am 5. April 1536 kam 1836 
der Kaiſer nad Rom und hatte eine fiebenftündige Eonferenz mit dem 
Papfte, worauf dieſer folgenden Tages im Eonfiftorium das Eoncilium 
nah Mantua vorichlug, welchem Alle zuftimmten. Ein allgemeiner 
Kampf gegen die Osmanen ward befchloffen; die großartigften Hoff 
nungen fnüpften fi an den glängenden Erfolg der kaiſerlichen Waffen. 
Zunächſt wollte Karl feinen Sieg durch einen Zug nad) Algier vollenden, 
Arrifa fich unterwerfen; er ſprach von einem nahen Kriegszuge gegen 
Gonftantinopel, von Wiederherftellung des öftlihen Kaiſerthums. Aber 
in denfelben Tagen, wo zu Rom biefer ftolge Plan der Bergangens 
beit wieder auftauchte, war im Januar 1536 zu Gonftantinopel 
zwiſchen Frankreich und der Pforte ein Friedens- und Freundſchafts— 
buͤndniß geſchloſſen worden; eine ftändige Geſandtſchaft des „allerchrift- 
lihften” Königs refidirte feitdem in Conftantinopel und erlangte dort 
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großen Einfluß. *) Es war dies feit Jahrhunderten das erfte Beifpiel 
unverholener Ablöjung der ftaatlihen Interefien von den politifchen 
Ginheitsideen der römijchen Kirche. Bald nach dem Abjchluß jenes 
Vertrages Fam man in Gonftantinopel überein, daß der Sultan mit 
feiner ganzen Macht zu Rande und zu Waſſer Neapel angreifen folle, 
während der König fich anheifchig machte, mit 50,000 Mann in bie 
Lombardei einzufallen und fein Geſchwader zu der Flotte Chaireddin's 
ftoßen zu laſſen. Zwar fam diefer Vertrag nicht in diefer Weiſe und 
nicht fogleich zur Ausführung; der König von Frankreich zauberte, 
ihn zu vollziehen. Aber e8 bedurfte nur noch eined Anlaſſes, um den 
Kampf gegen den Kaifer im DOften und Welten zu entzünden. 

Und diefer hatte fich bereitd gefunden, da im October 1535 der 
Herzog Sforza von Mailand geftorben war, und der König von 
Frankreich feine Anſpruͤche auf dieſes Herzogthum erneuert hatte. Der 
Kaifer, jegt ganz mit feinem afrikaniſchen Zuge beichäftigt, war zu 
großen Zugeftändniffen bereit. Er wollte den britten Sohn bes 
Königs mit Mailand belehnen und verlangte dagegen die Theilnahme 
Franfreih8 am oncilium und am Türfenfriege. Aber der König 
fteigerte feine Forderungen und brach während der Unterhandlungen, 
im März 1536, mit bewaffneter Hand zwar nicht in Mailand, aber 
in bie benachbarten Befigungen des ihm verhaßten, weil mit dem 
Kaifer eng verbundenen und verfchwägerten Herzogs von Savoyen 
ein, auf welche er nichtige Erbanſprüche erhob und die er, angeblich 
um einer Bejegung durch den Kaifer zuvorzufommen, jetzt ald Pfand 
für Mailand in Beſitz nahm. Der Herzog, durch feinen unglüdlichen 
Krieg gegen die Eidgenoffen ohnedied geſchwächt, fonnte feinen Wider: 
ftand leiften und floh von Land und Leuten. Savoyen blieb im Bes 
fige der Franzofen. Die Entrüftung des Kaifers über dieſes Ber: 
fahren machte fich in einer heftigen Rede Luft, bie er bei feiner 
Anwefenheit in Rom am zweiten Oftertage vor Papft und Gardinälen 
hielt. Nochmals bot er bier, nach Aufzählung aller von feinem Geg— 
ner ihm zugefügten Beleidigungen,*die Hand zum Frieden. Er wieder: 
holte feine früheren Bedingungen, würden fie verworfen, fo forderte 
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er, um das unfchuldige Blut der Chriftenheit zu fchonen, den Gegner 
um Zweifampfe heraus. Ganz allein, Mann gegen Mann, auf 
einer Injel ded Meered ober in der Mitte eined Fluſſes, auf einem 
Schiffe oder einer Brüde, wolle er fämpfen. Der Sieger follte Mai- 
land und Burgund behalten und dem Papfte helfen, das Concil zu 
halten, das Schisma zu heben, die Türfen zu befriegen. Der Zwed 
diefer jonderbaren Rede war, wie ed fcheint, darauf berechnet, ben 
Papft zu gewinnen, deſſen Hülfe der Redner nächft der Hülfe des 
almächtigen Gottes feierlich anrief. Aber der Papft ergriff fogleich 
dad Wort und ermahnte beide Theile zum Frieden, indem er einen 
Zweifampf zwiſchen fo hohen Häuptern mißbilligte; um feinen Beruf 
als Friedensftifter beffer wahrnehmen zu fönnen, habe er mit feinen 
Gardinälen befchloffen, neutral zu bleiben. Die Herausforderung be- 
handelte der Gegner ald einen Scherz und war burdhaus nicht ges 
jennen, Savoyen wieder zu räumen. Die Unterhandlungen wurden 
war noch fortgefeßt; aber indeß ließ der Kaifer, welchem nad) feinen 
legten glänzenden Erfolgen reiche Mittel zufloflen, in Italien und ben 
Niederlanden gewaltige Heere rüften, mit denen er im Juli 1536 
Frankreich im Norden und im Süden angriff. Viele taufend Deutſche 
und Staliener, auch aus dem Kirchenftaat, waren unter feine Fahnen 
geeilt, obgleich der Papſt die Werbungen in feinem Lande verboten hatte. 
Doch aud) dem König von Franfreidy waren viele Deutfche und eine 
große Menge. Schweizer zugelaufen; zum erften Male hatte Franz das 
eigene Sandvolf bewaffnet und mit großer Heeresmacht zwei fefte 
Lager bei Avignon und Balence bezogen. Seit feiner Niederlage bei 
Pavia jcheuete Franz die großen Feldſchlachten; er beichloß feinen 
Gegner durch Hunger zu bewältigen und ließ zu biefem Zwede bie 
eigenen Provinzen verwüften, die Vorräthe zerftören, die Bauern bins 
wegführen. Diefed Spftem erreichte feinen Zwed; während ber fran- 
söfliche Feldherr Montmorency durch vorfichtigen Vertheidigungskrieg 
die Fortſchritte des Gegners hinderte, ftellte ſich in befien Beldlagern 
großer Mangel ein; die Truppen ftarben hinweg und mußten endlich, 
nad einem mißlungenen Hanpftreih auf Marfeille, im elendeften Zus 
Rande den fluchtgleichen Rüdzug antreten. Auch die Nordarmee war 
ohne Zorbeeren heimgefehrt. 
® 
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Diefed traurige Ende eined jo gewaltigen Feldzuges jteigerte den 
Uebermuth des Königs Franz fo fehr, daß er feinen Gegner „Karl 
von Defterreich” wegen beflen Einbruches in Frankreich ald Rebellen 
vor ein Parlament citiren und ihm die Grafichaften Artoi® und 
Flandern nad) Lehensrecht abiprechen ließ. Um die Sentenz auszu— 

1837 führen, griff er im Frühjahr 1537 diefe Länder an und ging jomit 
zur Dffenfive über. Zugleich trat jegt der Vertrag mit Suleiman in 
verhängnißvolle Wirffamfeit. Während der Sultan an der Spike 
eined Heeres von 200,000 Mann an der Küfte von Albanien erjchien, 
hatte fich die franzöftiche Blotte in der Levante mit der türfifchen ver: 
einigt, um Neapel anzugreifen; Chaireddin's Piraten hatten bereits 
die balearifchen Injeln und die Küftenftriche von Galabrien geplündert. 
Eine ungeheuere Beftürzung herrichte in Italien, der Papſt rüftete 

1838 ſich zur Flucht und raffte alle Kräfte zur Vertheidigung der Küfte zus 
fammen,. Aber vor der Uebermacht der feindlichen Schiffe mußte ſich 
jelbft der Faiferliche Admiral Andreas Doria zurüdziehen und unges 
hindert plünderten Chaireddind Schaaren die flachen Küften von 
Neapel. Allein aus Apulien fchleppten fie 10,000 Menfchen hinweg. 
Auch die DVenetianer wurden jegt in den Kampf gerifien, nachdem fie 
fich fünfunddreißig Jahre lang in einem bewaffneten Frieden neutral 
verhalten und durch dieſes trügeriiche und Foftfpielige Syſtem die Sees 
berrfchaft der Ddmanen nur gefteigert hatten, Da fie nun den Lockun— 
gen Frankreich widerftanden und fi dem Bündniß mit. den Odmanen 
gegen den Kaifer nicht anfchloffen, fo ftellte der franzöftfche Geſandte 
zu Gonftantinopel fie als bie eigentlichen Anftifter des Kaifers, als 
die gefährlichiten Beinde des Sultans dar und hegte fo lange, bie 
durch Angriffe und Bladereien fie nun aud in den offenen Krieg 
getrieben wurden. In ber gemeinfamen Noth vereinigten ſich endlich 
im Srühling 1538 der Papſt und die Venetianer mit dem Kaifer zu 
einem Schug- und Trugbündniß gegen die Osmanen, in welchem ſo— 
gar die Eroberung von Gonftantinopel in Ausficht genommen und 
die Ränder ded Sultans vertheilt wurden, wobei dem Kaifer Gonftan- 
tinopel und die Kaiferfrone von Byzanz zufallen follte. Dieſes Buͤnd— 
niß lenkte fofort die Angriffe der Türken von den Ländern des Kaijerd 
auf die ihnen zunächt viel wichtigeren griechifchen Beligungen der 
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Benetianer ab, welche jegt die ganze Wucht der feindlichen Gewalt in 
einem dreijährigen höchft unglüdlichen Seefriege allein zu tragen 
hatten, fat alle ihre Befigungen, Morea und den Archipel verloren, 
und dabei von ihren hohen Allürten gänzlih im Stiche gelaffen 
wurden. Indeß hatte der mörderifche Krieg ded Kaiferd gegen Frank— 
reich die Kräfte beider Theile bald fo erfchöpft, daß ſchon im zweiten 
Jahre defielben nach wechfelnden Niederlagen in den Niederlanden und 
Piemont eine Waffenruhe eintrat. Durch die Bemühungen der beiden 
Schweftern des Kaiſers, nämlich der Statthalterin der Niederlande, 
Maria von Ungarn und der Königin Gleonore von Franfreih Fam 
nun zunächft am 30. Juli 1537 ein MWaffenftillftand zwifchen Frank— 
rich und den Niederlanden zu Stande (welche über dieſen Krieg, der 
fie im Grunde Nichts anging, aber dennoch mit dem Untergange bes 
drohte, im höchſten Grade erbittert waren, weßhalb Maria fchon einige 
Monate früher auch mit Dänemark Waffenftiliftand hatte ichließen 
müſſen). Papſt Baul III. fuchte nun diefe Verhältniffe zu benugen, 
um den Kaifer zur Nachgiebigfeit zu bewegen und einen dauernden 
Frieden herbeizuführen, welcher ihm die Möglichkeit eröffnet hätte, 
entweder mit Hilfe des einen ober des andern etwas gegen bie ‘Pros 
teftanten zu unternehmen. Denn man fürdhtete bereitd zu Rom, daß 
fd) am Ende der Kaifer und der König ohne den Papft vertragen 
und dann die Goncilienfrage felbftändig betreiben würden. Aber fo 
große Mühe fi) auch der Papft in eigener Perfon mit den beiden 
Fürften zu Nizza gab, er konnte fie nicht ein Mal zur perfönlichen 
Begrüßung, geichweige zu einem dauernden Frieden bringen und dad 
Arußerfte, was ihm gelang, war ein am 18. Juni 1538 gefchloffener 
hnjähriger Waffenftillftand, in welchem beide Theile eintweilen bes 
bielten, was fie grade hatten. Da auch über das Goncilium fein 
Einverftändnig möglidy war, indem es ber Kaifer in Deutfchland, ber 
König Franz in Franfreih (eva in yon) der Papſt in Italien 
halten wollte, fo wurde baffelbe auf unbeftimmte Zeit vertagt. Aber 
zu feindfeligen Maßregeln gegen ‚die deutichen Proteftanten waren 
weder ber Kaifer noch der König zu bewegen. England, fagte der 
Kaifer, habe Geld, Deutfchland Männer; man müffe fi hüten, 
fe zu einem Bündniffe zu nöthigen. Dagegen fuchten beide Bürften 
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den Papft auf fonftige Weife zu gewinnen. Der Kaiſer jchenfte dem 
natürlichen Sohne des Papſtes Stadt und Gebiet Novara und ver: 
mählte feine eigene natürliche Tochter mit einem natürlichen Enfel bes 
Bapfted. Er dachte nun gewonnen zu haben; aber ber Gegner 
wußte ihn zu überbieten, indem er einer natürlichen Enfelin des Pap— 
fte8 einen Prinzen von Geblüt ald Gemahl verhieß. 

Aber fchon fehr bald nach der Heimreife des Papſtes kamen nun 
ohne ihn die Dinge zu Stande, für die er fih fo lange vergebens be- 
mühtshatte, Der Königin Eleonore gelang ed nämlich), den Gemahl und 
den Bruder bei des Legteren Heimreife im Schlofje zu Aigues Mortes 
zufammenzubringen, wo ein Austaufh von Freundfchaftsbezeugungen 
erfolgte, welcher bald die uͤberraſchendſten Folgen hatte, 

In Folge des harten Krieged und Steuerbruded war nämlic 
in Gent, der Hauptftabt Flanderns, ein Aufftand ausgebrochen, 
ber den gefährlichften Charakter annahm. Diefe große und volfreiche 
Stadt, weldye man damald mit Rom und Mailand an Umfang und 
Wichtigkeit verglich, hatte, nachdem unter vielen Gräueln der Rath 
vertrieben und eine Volksherrſchaft eingeführt worden, die ſchon in 
ein communiftifched Wiebertäuferreich auszuarten begann, audy andere 
flandrifche Städte in ihren Bund gebracht, dad Landvolk aufgewiegelt, 
endlich dem Kaifer den Gehorfam aufgefündigt und dem König von 
Sranfreih, wenn er fie gegen ben Kaiſer befchügen wollte, die Herr: 
ſchaft über die Niederlande verfprochen. Der König von Franfreid) 
wied dieſes Anerbieten nicht nur zurüd, fondern benugte 1539 aud) 
den Vorfall, um dem Kaifer bei feiner fchleunig erforderten Anweſen⸗ 
heit in den Niederlanden, ben nächften und ficherften Weg durch 
Frankreich vorzufchlagen. Der Kaijer nahm biefen Vorſchlag an und 
nad) einem Zuge, der dem Triumphzuge eines eingeborenen Herricherd 

1540 glich, hielt er am Neujahrstage 1540 feinen Einzug in Paris. Nach 
einen mehrtägigen Aufenthalte am franzöfifchen Hofe, wo alle Feind» 
haft im Raufche der Feftlichfeiten begraben fchien, traf er unerwartet 
in den Niederlanden ein und hielt ein fchredliched Strafgericht über 
Gent, welches feine alte Freiheit jegt vollftändig verlor. *) 


*) Dgl. les pays-bas sous Charles V. par Theod. Juste. Bruxelles et 
Paris, 1855. 
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Die plögliche Eintracht der beiden Gegner, welche die Welt bisher 
mit ihrem Waffenlärm erfüllt hatten, rief überall das größte Erftaunen 
hervor. Der Sultan, der Papſt, die nordijchen Könige, die Kathos 
lichen und bie SProteftanten, Jedes hielt fih für das Opfer biefer 
Freundichaft. Aber der Friede, welchen die Welt zugleich erjehnte und 
fütchtete, Fam auch diesmal nicht zu Stande. Wohl wünfchten beide 
Monarchen ſich enge und bauernd zu verbinden und mit vereinigten 
Kräften die Ungläubigen zu befriegen, die Kirche zu reformiren, bie 
Keher unter die Glaubenseinheit zurüdzuführen. Aber näher ald alle 
diefe hohen Pläne lag ihnen doch die Lombardei am Herzen, für welche 
ne fo unfäglich viel Blut und Schweiß nicht umfonft vergoffen haben 
wollten. Der Kaiſer war noch am nachgiebigften, indem er ald Mit 
gift feiner Tochter dem jüngeren Sohne des Königs die Belehnung 
mit den Niederlanden oder mit Mailand darbot. Aber der König 
Franz forderte Mailands fofortige Herausgabe in die eigene Hand, 
Er behauptete, der Kaifer habe ed ihm in feiner jüngften Noth ver- 
prochen und wolle ihn nun betrügen. Die Unterhandlungen zerfchlugen 
ih, und bald erlangte die Kriegspartei, an ihrer Spitze ded Königs 
etſte Maitreffe, wieder dad Uebergewicht am franzöftichen Hofe. 

Vergebens hatte der Papft indeffen Alles aufbieten laflen, um 
dieim Ausgang zu verhüten. Er fürchtete zwar einen ohne ihn ge 
iblofienen Frieden der beiden herrfchfüchtigen und reformluftigen Höfe; 
aber noch weit mehr fürchtete er bie Fortdauer eined Kampfes, bei 
welchem feither Niemand mehr gewonnen hatte, als die Proteftanten. 
Die römifchen Legaten beforgten jegt dad Schlimmfte; bitterer Un— 
muth fpricht fich im ihren Berichten aus. Am meiſten aufgebracht 
waren fie auf die Minifter bed Kaiferd, Granvella, Navez u. a. m., 
vor Allen auf des Kaiſers Schweiter, Moria von Ungarn, bie Statt 
balterin der Niederlande. Diefe Huge und energifche Frau, fowie 
jme Minifter des Kaifers ftanden nämlich ſchon feit Jahren mit dem 
Sandgrafen von Heſſen in Verbindung und bewogen nun den Kaifer, 
mit den deutfchen Proteftanten eine firchliche Vereinigung zu verfuchen. 
Die Hoffnung des Gelingens dieſes ‘Planes beruhete vornämlich auf 
der oben bereitd erwähnten entgegenfommenden Haltung, welche feit 
dem Kadaner Bertrage jened gefürchtete Oberhaupt ber ‘Proteftanten 
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gegen den Kaifer angenommen hatte. Ihn beherrichte jegt theils 
die landeöväterlihe Sorge für feine eigenen Landesangelegenheiten, 
welche unter den früheren Kriegen ſchwer gelitten hatten, theild 
manche bittere Erfahrung, die er an feinen Bundesfreunden ge— 
macht, und überhaupt eine gereiftere Einficht in die Berhältniffe des 
Reihe. Er hatte es aufgegeben, durch irgend einen großen revolu: 
tionairen Kampf in’d Unbeftimmte dad Reich mit einem Schlage zu re 
formiren; durch wachſame Thätigfeit im Einzelnen hoffte er, ficherer 
zum Ziele zu fommen. Raſch und entichloffen, wo etwas Gewifles 
für die Reformation zu erreichen ftand, war er zwar immer noch ber 
rüftige WBorfämpfer des Proteftantismus. ine ganze Reihe von 
Fürften und Städten, welde auf die Hülfe des ſchmalkaldiſchen 
Bundes lange hätten warten fönnen, empfingen von ihm bei ihrem 
Uebertritte Unterftügung mit Rath und That. Zahlreiche Bündniſſe, 
bie er jowohl mit den proteftantifchen, als mit noch unentjchiedenen 
und mit Ffatholifhen Fürften fchloß, befeftigten und erweiterten ben 
proteftantijchen Einfluß weit über das fchmalfaldifche Bundesgebiet bins 
aus. Aber Philipp Fannte audy die Grenzen feiner Macht und bie 
jenigen thun ihm ſehr Unrecht, welche feine immer entfchiedener hervor— 
tretende Neigung zu frieblicher Verftändigung "auf irgend ein gemeined 
Motiv niedriger Selbftjucht zurüdführen. Allerdings hoffte Philipp 
durch eine möglichft enge Berbindung mit dem Kaifer — er fchlug 
fogar eine Erbverbrüderung und eine eheliche Verbindung der Häufer 
Defterreihh und Hefien vor — gewiffe Vortheile für fein Land und 
feine Dynaſtie, namentlich eine unparteiifche Entſcheidung feines Erb» 
ftreited mit Naffau wegen ber Grafſchaft Kapenellenbogen, zu er 
langen. Aber vor Allem leitete ihn dabei die Rüdficht auf das alls 
gemeine Wohl. PBhilipp’s Ugperzeugungen, die innerften Motive feiner 
Handlungsweife liegen in zahlreichen Urkunden vor Aller Augen. *) 
Diefe offene ehrliche Natur machte aus ihrem Herzen feine Mörbers 
grube, Seine vertraulichen Briefe an Bucer gewähren einen fehr lehr⸗ 
reichen Einblid in das innere Getriebe bed fchmalfaldifchen Bundes, 


*) Bergl. den Urkundenband zu Rommel's Geſchichte Philipp's des Groß: 
mütbigen. 
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von deſſen Leiftungsfähigfeit Philipp fchon im Jahre 1537 nur eine 
jehr geringe Meinung hatte. Auch gelangte er immer mehr zu ber 
Ücberzeugung, daß fih das Evangelium und die Freiheit nicht mit der 
Gewalt ausbreiten laffen und daß man felbft den dauernden Religionss 
frieden nicht erzwingen Fönne, „denn,“ fo fchließt eine feiner Inftruc- 
tionen an den Bundestag, „Kaiſer und Papſt und Bifchöfe würden 
ich doc) feinen ewigen Religionsfrieden abtrogen laffen. Worin bie 
Verficherung auch beftehen folle? Keine Verbriefung fei fo feit, daß 
man nicht einen Vorwand zu ihrer Verlegung finde. Ausrotten könne 
man die Gegner doch nicht; fie würden ſich auch nach der Niederlage 
erholen und gelegenere Zeit erwarten; alfo rathe er, auf guten Grund 
zu bauen, die fpärlichen Geldfräfte nicht zu verfchleudern, nur noth— 
geerungene Kriege zu führen, inzwifchen aber vor allen Dingen fich 
ducch Alliancen zu ftärfen, die Eintracht zu pflegen und das nächite 
Ziel, nämlich eine andere Beftellung des höchften Reichögerichts, beim 
Kaifer zu verfolgen. Für die Verbreitung der Reformation werde all- 
mäblige Einigkeit und beffere Erfenntniß der Reichsfürſten das Befte 
thun. 

Diefe Anficht ded Landgrafen, wie fie den damaligen Berhält- 
nifien des Reiches entiprach, wurde durch den Erfolg bald vollfommen 
gerechtfertigt. Die Reformation machte eine friedliche Eroberung nad) 
der andern. Auch war mit Sicherheit vorauszufehen, daß der Tod 
ihon von felbft feines Amtes warten und die Proteftanten von ihren 
efrigften, nun bereitd hochbejahrten Gegnern bald befreien werde. — 
Das war mit dem Kurfürften Joachim I. von Brandenburg bereits 
im Jahre 1538 gefchehen. Ihm folgten im Jahre 1539 die Herzöge 
Georg von Sachſen und Johann von Yülich» Eleve, im Jahre 1540 
Herzog Erich von Braunfchweig-Galenberg, im Jahre 1544 der Kur: 
fürft Ludwig von der Pfalz, überall traten die Nachfolger, theild aus 
eigenem Antriebe, theile auf das Drängen ihrer Stände und bed 
Volkes, theild mit Rüdfiht auf das wachſende Anfehen des fchmal- 
faldischen Bundes, der Reformation bei, die fie in ihren Ländern ein- 
führten. Von großer Wichtigkeit war ed, daß endlich auch der greife 
Erbiihof von Coͤln und Paderborn und der Bifchof von Münfter 


und Osnabrück, welche ſich die Erfahrungen des N 
Pfaff, Deutſche Geſchichte, IV. 
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zu Herzen genommen hatten, aber mit ihren Reformationdverfuchen 
bei dem verderbten Klerus und den Cölnifchen Theologen auf unüber: 
windlichen Widerftand fließen, offen zur neuen Lehre hinneigten und 
fi) den Schmalkaldifchen anfchloffen. So war nad zehn Jahren 
friedliher Gntwidlung von der früheren Fatholiihen Mehrheit nur 
noch ein geringer Reft vorhanden, an ihrer Spige der König Fer— 
dinand, die Herzöge von Baiern, der Herzog Heinrih von Braun: 
fhmweig. Sie hatten zwar mit den vielen Bifchöfen und Reichsprä- 
laten auf der Fürftenbanf nody immer Stimmenmehrheit, aber ihre 
Macht war, weil fie den Zeitgeift und die größere Hälfte Deutſchlands 
gegen fich hatten, defto geringer. Der König Ferdinand ſah fich im 
eigenen Lande ſchon von Proteftanten umgeben, feine Stände, jelbft die 
Mehrzahl der Geiftlichen war Iutheriih. Der Herzog von Braun: 
ſchweig hatte wenig Macht und faß mitten zwifchen proteftantijchen 
Städten; er ſelbſt war ein Wüflling, dem ed nur um Vorwände 
gegen die Städte zu thun war; er brachte die Kirche, als deren 
Vorkämpfer er fi) aufwarf, durch fein Treiben nur nody mehr in Ber: 
achtung. Die Herzöge von Baiern wurden vom Kanzler Ed geleitet, 
und defien ganze Politik lief darauf hinaus, auf dem Reichdtage zu 
dominiren, jede Verftändigung zu verhindern; aber den Proteftanten, von 
denen er Geld bezog, Freundfchaft zu heucheln und fie mit dem Kaifer 
zu verfeinden. Den Bijchöfen freilich wäre nichts lieber gewefen, als 
vom römischen Joche und vielen drüdenden Laften befreit zu werben: 
deſto unverföhnlichere Gegner hatte die Reformation an jener großen 
Menge von Prieftern, Mönchen, Webten, Domberren, Brälaten, 
welche ihren Befigftand zu verlieren fürdhteten oder ſchon verloren 
hatten und dad Reichskammergericht mit ihren Proceſſen beftürm- 
ten, ferner an ben ‘Profefioren ber Fatholifchen Univerfttäten, ben 
dogmatifchen Hütern des Papſtthums, welche doch nicht umfonft in 
der Welt fein wollten, ferner an den Beifigern des Reichsfammer: 
gerichts, die fich durch die Recufationen der Proteftanten, durch die 
Declarationen und Inhibitorien des Kaiferd in ihrer richterlichen 
Würde beleidigt fühlten. Diefe Leute füllten das Reich mit ihrem 
Geſchrei an und erinnerten hierdurch die proteftantiiche Kirche fort» 
während, wie unficher noch ihr ganzer Rechtözuftand im Reiche fei. 
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Das war namentlih der Fall geweien, ald im Jahre 1537 ein che- 
maliger Beifiger ded Gerichts, Dr. Held, als faiferlicher Orator am 
Bundestage zu Schmalkalden erfchienen war, hier unter allerlei vrohen- 
den Reden über die Anwendbarkeit ded Nürnberger Religionsfriedend 
auf die objchwebenden Proceſſe eine fehr bedenkliche Gontroverfe er: 
heben *) und dann bei den Fatholifchen Fürften eine „heilige Liga“ zur 
Grecution der Achtöbeichlüffe zu ftiften verfucht hatte. Diefer Verſuch 
drohte jhom zum Bürgerfriege zu führen, aber die Katholifchen felbit 
hatten Feine Luft, es darauf anfommen zu laflen. Sie wollten von 
ten Held’ichen Plänen nichts wiffen und nur ein Theil derſelben ließ 
ſich nicht ohme große Schwierigkeit endlicy zum Abſchluß des Nürn- 
berger Bundes herbei, welcher aber keineswegs nach den Held'ſchen 
Entwürfen, ſondern nur ald Bertheidigungsbündnig zur Abwehr et- 
maiger Angriffe geichloffen wurde. Ausdrüdlich ward in diefem Bünd- 
nife beftimmt, daß Fein Mitglied fich unterftehen folle, die Proteſtanten 
durch Angriffe zu reizen. Der Bund war nad) dem Mufter des ſchmal— 
faltiihen eingerichtet und hatte zwei Oberhäupter, Vorſteher des ſäch— 
fichen Kreifes follte Heinrih von Braunfchmweig, des oberlänbdifchen 
Ludwig von Baiern fein. Aber der ganze Bund ftand bloß auf dem 
Papiere. Er hatte nur wenige Theilnehmer und bdiefe, namentlich 
Baiern und Defterreich, beeilten fich, den Schmalfaldifchen die Sache 
ald harmlos darzuftellen. Auch fieht man nicht, daß died Nürnberger 
vündniß fich irgendwo bethätigt hätte, 

Was ed mit den Unternehmungen des Held eigentlicdy für eine 
Bewandtniß Hatte, darüber find die Meinungen fehr verfchieden. Die 
geheime Imftruction, die ihm der Kaifer mitgegeben, enthielt darüber 
nicht ein Wort, fondern beauftragte ihn nur, die Parteien zu ver: 
einigen, um ben franzöfifchen Umtrieben den Boden zu entziehen; **) 
8 iſt ſehr wahrfcheinlih, daß Held in eigenem Auftrage handelte 
und von Heinrich von Braunfchweig und Georg von Sachſen auf 
gehegt wurde. Sein Benehmen ward von der Königin Maria und 
den Miniftern des Kaiferd aufs ftärkite ald ein eigenmädhtiged miß- 


) Vergl. Lanz, Staatöpapiere Karl's V. p. 231 fi. 
”) Bergl. Lanz, Gorrefvondeng. II, 268. 
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billigt, ein andrer Gefandter bed Kaiferd, Veſalius, erfchien, welcher 
fchon bei einer früheren Sendung mit dem Landgrafen Philipp in Ver: 
bindung getreten war. ©edrängt von ben vermittelnden Kurfürften, 
welche es viel mehr mit den Proteftanten hielten, als mit den Katho- 
lifchen und vom König Ferdinand, der wegen eines drohenden Türfen- 
frieged in großer Noth war — er hatte fidy zwar mit dem König 
Zapolya verftändigt, aber Beide wurden nun von den Türfen bebrängt 
— fchloß Veſalius mit den Proteftantten im Frühling 1539 zu Frank— 
furt einen Bertrag, ben |. g. Branffurter Anftand, worin ber 
Nürnberger Religionsfriede nochmals beftätigt, auf die feitbem uͤberge— 
tretenen Augsburger Religionsverwandten ausgedehnt wurde und über: 
haupt alle Proceſſe wegen der Kirchengüter auf weitere fünfzehn Monate 
eingeftellt werden follten. Zugleich wurde auf den Antrag dieſes Faifer- 
lichen Gefandten der Beichluß gefaßt, daß auf der nächſten Verſamm— 
lung beide Parteien fich über eine Firhliche Vereinigung ver 
ftändigen und dem Reiche darüber Vorfchläge machen follten. Den 
Proteftanten wurde dabei zugeftanden, daß Fein —— Legat an 
dieſen Verhandlungen Theil nehmen bürfe. 

Aber Veſalius war dem Kaifer mit feinen Zugeftändniffen aud) 
zu weit gegangen. In feiner Inftruction ftand nur, daß er bie 
Proteftanten um jeden Preis durch Güte gewinnen, aber Nichts be- 
willigen dürfe, was ber heiligen Kirche zuwider fei, zu deren Auf- 
rechthaltung er fih zu Nizza und Aigued Mortes mit dem 
Papfte und dem König von Frankreich verabredet habe. *) — Statt 
einer KRatification bed Frankfurter Anftandes erfolgte im Gegen 
theil aus Toledo eine Aufforderung an die Kurfürften, der heiligen 
Liga, welche jegt vom Kaifer förmlich beftätigt warb, und welcher 
Gelbbeiträge verwilligt wurden, beizutreten, weil fie zur Erhaltung 
des Friedens und bed Rechtes im Reiche gefchloffen fei. Hier erklärte 
Karl gradezu, er habe jegt mit dem König von Frankreich verabredet, 
eine Berftändigung mit den Proteftanten zu verfuchen und fie zur 
Einheit der Kirche zurüdzuführen, aber für den Fall der Nothdurft, 
jo fih Empörung, Krieg oder Aufruhr im Reiche zutrüge, wolle er 
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wiffen, weſſen man fich zu jedem Reichöftande zu verfehen habe. Allein 
die Kurfürften folgten dieſer Einladung nicht, fondern hielten ſich nur 
noch mehr zu den Proteftanten, welche eben damals durch den Tod 
des Herzogs Georg, womit Allen ein Alp binweggenommen war, 
neue Kraft gewannen. In einer Gonferenz zu Eaffel ward beichloffen, 
eine große Gefandtichaft in die Niederlande zu fchiden, um beftimmte 
Antwort wegen bed verfprochenen Religionsfriedend zu fordern, in, 
wifchen aber fich mit England und Frankreich zu verbinden und ben 
Herzog von Efeve nicht im Stiche zu laffen, deffen mit Heinrih VII. 
verlobte Schweiter von heſſiſchen und fächfifchen Gefandten nad) Eng- 
land begleitet wurde. Dem König Ferdinand, welcher inzwifchen bei 
der heiligen Liga feine Hülfe gegen die Türfen gefunden und fich mit 
dringenden Bitten an den Landgrafen von Heſſen wandte, wurde ers 
wiedert, daß die Proteftanten ihm gern helfen würden, fobald man fie 
von ihren gerechten Beforgniffen befreien und nicht mehr mit Zwei— 
keutigfeiten hinhalten werde. 

Der Kaifer hatte nun, als dieſe Gefandtichaft in Brüffel -vor 
ihm erſchien, eine fchmwierige Wahl zu treffen und konnte lange zu 
feinem Gntfchluffe fommen. Auf der einen Seite beftürmten ihn bie 
Proteftanten, ja feine eigenen Gefchwifter und Räthe, auf der andern 
jepten die römifchen Legaten Alles in Bewegung, um das beab: 
fhtigte Colloquium zu verhindern. Aber der Minifter Granvella 
erflärte dem Kaifer, feine Krone ſiehe hier auf dem Spiele. Wie 
in Zeiten großer Gefahr hatten die Kurfürften einen Kurverein 
beſchloſſen, eine große Fürftenverfammlung follte gehalten werden. 
Auh Baiern rüftete zum Kriege, „wahrhaftig nicht gegen die Pros 
teftanten, “ wie ber Kanzler Eck dem Landgrafen von Heflen fchrieb, 
jendern gegen den Kaifer, deſſen Buͤndniß mit Frankreich die ganze 
deutiche Nation bedrohe. — Dur die Reformation im Cölniſchen 
und Cleviſchen rückte der Proteftantismus und die Macht der Schmal- 
faldiihen bis an die Niederlande; dazu kam der Verluſt Gelderns, 
wo bie Stände nad) dem Tode ihred Herzogd den Herzog von 
Cleve zum Nachfolger gewählt hatten, und endlich die drohende Ver 
bindung mit England. — Wem nun follte Karl folgen? dem Papfte, 
der nichts ald Gefahren zu bieten hatte, oder den Proteftanten, die 
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nur ein Golloquium forderten? Karl entfchied fich für das Colloquium. 
Eine vorbereitende VBerfammlung warb zu biefem Zwede audge 
ſchrieben. 

Der Gedanke dieſes Colloquiums war, ſoviel wir ſehen, zuerſt 
vom Landgrafen von Heſſen ausgegangen, welcher die Hoffnung hegte, 
auf diefe Weife die firchliche Reform doch noch zur Reichsfache erheben 
und bie getrennten Parteien darin vereinigen zu können. Er Hatte 
in biefer Hoffnung einen ‘Plan entworfen, deſſen Grundzüge in feiner 
Correſpondenz mit dem faiferlihen Geſandten enthalten find. Er 
wollte die Bijchöfe in ihrer Gewalt und ihren Beligungen laffen, aud) 
alled Kirchengut herausgeben, unter der Bedingung, daß es ſtiftungs— 
mäßig verwendet, überall evangelifche ‘Prediger angeftellt, die Recht: 
fertigungdlehre, die Priefterehe, dad Abendmahl unter beiden Geftalten 
zugelaffen würden. Auf diefen Grundlagen jollten eben gemäßigte 
Männer, Theologen und Laien, ſich „in freundlichen Geſprächen“ vers 
ftändigen. Diejer Plan hatte alle Ausficht, die Bilchöfe, vielleicht 
audy den Kaifer zu gewinnen; er entiprady den Anftchten ber meiften 
Fürften und fam den Beftrebungen jener kirchlichen Mittelpartei ent 
gegen, welche viele ausgezeichnete Männer, die Pflugf, Gropper, 
Heresbach u. a. m. in ihren Reihen zählte, die des langen Religion 
ftreites müde, Angefichtd der Außeren Noth und Schmach ded Reiches 
nad) nationaler Einigung ftrebten; dieſe Männer hatten bereits in 
ihrer Heimath, in Sachſen, Eöln, Juͤlich ꝛc. ähnliche Verſuche ge 
macht, fie alle verlangten nichts Befferes, ald eine Reformation, wo» 
bei der Kaifer, Katholifche und Proteſtanten ſich die Hände reichen 
follten. Mit Begeifterung betrieb der Landgraf biefen Plan, Er 
wollte dann dem Kaifer mit Gut und Blut zu Dienfte ftehen; ganz 
Deutjchland würde dann dem Kaifer folgen; dann würde der König 
von Branfreich feine Freunde mehr in Deutfchland finden; die ganze 
Welt würde der Kaifer dann überwinden fünnen. — E8 war ein 
Plan, jo patriotifch und gut gemeint, wie nur irgend einer in jener 
Zeit voll patriotifcher Entwürfe und Gedanken. Aber er war, wie fich 
bald zeigen follte, eben fo unausführbar, ald alle anderen. 

Gin unüberfteigliche® Hinderniß bot fofort das Papſtthum 
dar, Philipp drückte ſich ſehr mäßig aus, wenn er fagte, der Papft 
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müfle auf feinen früheren Standpunft als römifcher Bifchof zurüd: 
geführt werden; benn zu einer Anerkennung bes jegigen Papſtthums 
werde dad Wolf in Deutfchland nie mehr zu bringen fein. — Die Wahr: 
beit ift, daß Luther und mit ihm das ganze evangelifche Deutichland 
überhaupt nichts mehr vom PBapfte wiſſen wollten, den man allgemein 
für den Antichrift hielt. Diefer religiöfen Anſicht fand die religiöfe 
Anfiht derjenigen gegenüber, welche noch immer an den Statthalter 
Chrifti auf Erden glaubten, für den ſich eben jegt eine Reaction unter 
den romanischen Nationen erhob, die im Sefuitenorden bald fo un: 
aebeure Erfolge erringen ſollte. Hätten fich felbft Luther und der 
Papft die Hände gereicht, ihre Völfer würden den Vertrag dennoch 
wrrifien haben. Der Kampf, welcher feither die Jahrhunderte befchäftigt 
dat, war feine Angelegenheit Einzelner mehr, und feine Verftändigung 
wiſchen Einzelnen Fonnte ihn mehr fchlichten. 

Den Landgrafen von Heffen beftimmte zu feinen Vermittlungs- 
verruchen noch insbeſondere die Rücficht auf die eigene Partei. Die 
ih anhäufenden Proceffe mußten doch ein Mal entichieven werben. 
Früher oder fpäter mußte die Entfcheidungsftunde fehlagen, in ber 
Kaifer und Reich ihnen das alte Recht aufnöthigen, oder fie ſich ein 
neued erfämpfen würden. Nun war ed aber body fehr die Frage, 
wer fiegen werde, fobald der Kaifer die.Hände frei haben und feine 
ganze Macht gegen fie fehren würde, Die Proteftanten hatten wohl 
viel tapfere Männer, aber wenig Geld und Hülfsmittel. Sie hatten 
mit taufend Schwierigfeiten zu fämpfen und waren mit ihrer innern 
Umgeftaltung fo bejchäftigt, daß ihnen wenig Zeit und Kraft zu 
großen Kämpfen blieb. Wohl hatte die Zahl der ewangelifchen Fürften 
jest bedeutend zugenommen, aber es fehlte viel, daß Alle von dem 
gleichen Eifer befeelt gewefen wären; 3. B. die Kurfürften von Bran— 
denburg und Pfalz fuchten auch nach ihrem Uebertritte eine neutrale 
Stellung zu behaupten und fonnten ſich nicht entichließen, dem ſchmal— 
faldiihen Bunde beizutreten. Ueberhaupt trat jegt, nach einem Viertel: 
jahthundert ungeheurer geiftiger Aufregung ſchon fichtbare Ermattung 
in Der fchmalfaldifhe Bund wurde immer ſchwächer. Die Pros 
teftanten waren durch taufend Feine Snterefien gefpalten und Jeder 
ging feinen eigenen Weg. Bitterlich Magte der Landgraf dem Bucer 
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die Eiferfucht der Fürften, den Geiz und Undanf ber Städte, und daß 
man feinem armen Lande Alles aufbürde, Jede Maßregel, die Opfer 
fordere, ftoße auf die größten Hinderniffe. Das Damoflesjchwert der 
Reichsproceſſe war noch das einzige Band, weldyes den Bund zufam- 
menbielt. Deshalb erjchallte auch ſo laut und heftig der Ruf nad 
Aufhebung der Proceffe, nad Revifton des Gerichts, nad ewigen 
Religionsfrieden, dem ſich die Katholifchen mit defto größerer Zähigfeit 
wibderfegten. Auch darf nicht verfchwiegen werden, daß Philipp felbit 
eben jegt durch feine berüchtigte Doppelehe der Sache, die er fchüsen 
wollte, den größten Schaden zufügte. Da er nämlich nicht im Stande 
war, feine Lüfte zu beherrichen, verfiel er in tödtliche Gewiffensangft 
und geriet durch feine Bibelftudien auf diefelbe Verirrung, die wir 
bereitö bei den MWiedertäufern fanden, er beichloß, nad) dem Vorgange 
der Erzväter neben feiner Frau noch ein Hoffräulein zu heirathen, in 
welches er fich verliebt hatte. Er erlangte dazu freilich die förmliche 
Grlaubniß feiner Gemahlin und auf fein dringendes Bitten in einem 
geheimen Beichtrath die halb und halb gegebene Zuftimmung Luthers 
und Melanchthon’s, fowie feiner meiften Theologen. Die Sache wurde 
aber ruchbar und erregte weit und breit Aergerniß. Vieles läßt 
fih zu feiner Entjchuldigung fagen, namentlich auch die Unflarheit 
des Gherechtes, welches fih, noch nicht im Sinne der evangelifchen 
Kirche neu gebildet hatte; fittlich ftand er immer noch hoch über vielen 
damaligen und fpäteren Standesgenoffen; *) allein nur um fo größer 
war dad Aergerniß; ed entfrembete ihm viele fromme Broteftanten, 
vor Allen den Kurfürften von Sachſen und jchadete dem moralifchen 
Anfehen, welches ein SKirchenreformator jederzeit am wenigften ent 
behren kann. 

Schon die bloße Eröffnung des endlich zugeſtandenen Religions— 
geiprächs hatte die größten Schwierigkeiten. Die Verfammlungen zu 
Hagenau und zu Worms, auf welchen man fi über das bei 
deinfelben zu beobacdhtende Verfahren ftritt, führten zu feinem Reſul— 
tate, weil auf der einen Seite die Katholifchen, fowie im Hinter: 
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grunde ber Zegat, deffen Anweſenheit man doch wieder zugeftanden hatte, 
auf der andern Seite die Wittenbergifchen nur mit dem größten Miß- 
trauen und Wiberwillen auf das ganze Unternehmen blidten. Der Legat 
war angewiefen, fich auf Nichts einzulaffen, was den Lehren der römis 
ihen Kirche zuwider fei. Auf der andern Seite ſah Luther in diefen 
Golloquien nur die Fangſtricke des Satans; in den Vorberathungen der 
Schmalfaldifchen ward befchloffen, fi in Glaubensſachen nur an bie 
Augsburger Eonfeifton zu halten. Am wenigften trauete Luther jet 
tem Kaifer; als ihm der Landgraf drohte, fich wegen feiner Doppelche, 
falls man ihm Feine geiftliche Erlaubniß gebe, an den Kaifer zu wen» 
den, erflärte Luther: „Der Kaifer werde den Ehebruch unter die gerin- 
gen Sünden jegen und ſich nach feinem papiftiichen, carbinalifchen, 
wälihen, fpanifchen und faracenischen Glauben um das Begehr des 
Landgrafen nicht fümmern, fondern baffelbe zu feinem Bortheil brauchen 
und ihn mit leeren Worten hinhalten, wie er denn ein betrügerifcher, 
treulojer Mann ſei.“ — Trog alledem waren dieſe Weligiondgeipräche 
immer noch ſehr wichtig, nicht für die Gegner, die ſich nicht mehr befehren 
wollten, fondern für die Zuhörer, namentlich für die noch unentichie- 
denen, aber bereits ftarf zum Proteſtantismus hinneigenden Stände. 
Deshalb beftanden die Broteftanten auf einer öffentlichen freien Verhand— 
lung, die ihnen, zwar nad) langem Sträuben, zugeftanden ward, dann 
aber vom Legaten wieder vereitelt wurde. Dad Ganze fchrumpfte end: 
lih in ein bloßes gelehrted Zwiegeipräch zwifchen Ef und Melanch— 
thon zufammen, die ald Wortführer der Parteien die gegenfeitigen Mei— 
nungen vortragen follten. Ed, der ſich rühmte, beide Standpunfte 
vertheidigen zu Fönnen, behandelte die Sache ald bloßes Wortgefecht 
und wußte gleich beim erften Artifel über die Erbfünde den Streit 
in folhe unabjehbare Längen zu ziehen, daß der Kaifer dad Geſpräch 
bzubrechen befahl, um ed auf dem Reichdtage zu Regensburg, ben er 
jelbft befuchen wollte, in anderer Weife fortzufegen. 

Auf diefem Reichdtage, welchen Karl nad) achtjähriger Abweſen- 1541_ 
beit wieder in Perſon abhielt, fam man nun wirfli um einige 
Schritte weiter. Beide Häupter, fowohl der Kaifer ald der Kandgraf- 
von Heſſen — der Kurfürft von Sachſen war mißmuthig fern ges 
blieben — gaben ſich die größte Mühe, eine Verftändigung herbeis 
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zuführen, und da fie von allen Kurfürften und vielen anderen Ständen 
eifrig unterftügt wurden, fo wagten die Katholifchen anfangs nur 
ſchwachen Widerftand. Die Eröffnungsrede bezeichnete die Firchliche 
Vereinigung ald Hauptgegenftand der Verhandlungen und beantragte, 
daß jede Partei gemäßigte Männer zu dieſem Zwecke bezeichne, deren 
Vorfchläge der Kaifer dann mit den 2egaten berathen wolle. Man 
überließ ihm die Bezeichnung der Gollocutoren, er erwählte neben Ed 
und Melanchthon gemäßigte Theologen beider Parteien, Bucer und 
Biftoriud von der einen, Pflugf und Gropper von der andern Seite. 
Als römifcher Legat war Cardinal Gontarini erfchienen, einer von ben 
italienifchen ®elehrten, weldye im Werdachte des heimlichen Luther: 
thums ftanden. Als Präfidenten und Zeugen bed Golloquiums wur: 
den einige Fürften beftellt, deren Hinneigung zur Reformation befannt 
war. Ald Grundlage der Verhandlung wurde ftatt der Augsburger 
Gonfeffion ein Entwurf benugt, welcher den Namen ded Regensburger 
Interimsd führt, And als deffen Verfaffer einige den Bucer, andere den 
Gropper bezeichnen. Im diefem Entwurfe waren die Glaubensartifel 
mit etwas veränderten Worten im Sinne ded Augsburger Bekennt— 
niffes gefaßt, und auch der Artifel von der Kirche näherte fich, wie 
es ſchien, der proteftantifchen Anjchauung. Er ward vom Kaifer und 
deſſen Miniftern lebhaft unterftügt. Unter fo günftigen Aufpicien 
ging man nun friſch an’d Werf und verftändigte fich diesmal wirk— 
(ich über die Erbfünde, den freien Willen, die Gnade und die Recht: 
fertigung durch den Glauben. Grade diefe Punkte waren e8, in denen 
aud der Gardinal Eontarini für feine Perſon mit Luther überein- 
ftimmte, 

Allein trog alle dem war auch dieſer Verftändigungsverfuch ein 
vergeblicher. In Rom und in Wittenberg hatten die Nachrichten aus 
Regensburg den gleichen Widerwillen erregt. Dort wurde Contarini, 
hier Melanchthon des Abfalls geziehen. Der Legat erhielt die ges 
meflene Weifung, fein neues Dogma zu genehmigen, die genchmigten 
wieder zu verwerfen; der Kurfürft war nicht weniger aufgebracht auf 
Melandıthon, daß er ſich vom Landgrafen habe befchwagen und eine 
andere Grundlage, ald die Augsburger Gonfeffion, gefallen laffen. Es 
wurde ihm in der Berfon des eifrigen Theologen Amsdorf ein Wächter 
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geſchidt und ihm befohlen, dad Geſpraͤch abzubrechen, fobald über bie 
Artifel vom Abendmahl und von der Kirche feine Einigung in ftreng 
utheriihem Sinne erfolge. 

Und in ber That waren bieje beiden Artikel ber große Stein bed 
Anftoßed, an dem alle Verftändigungsverfuche auch ohne die von Rom 
und Wittenberg ergangenen Befehle geicheitert wären. Ueber tie für 
dad Volk ſchwer verftändlichen, nicht unmittelbar in’d Leben eingrei- 
fenden Dogmen hätte man fich vielleicht vereinigen Fönnen, aber bie 
Abendmahlslehre bildete den lebendigen Mittelpunft ded ganzen Kirchen- 
weſens, und Hier zeigten ſich felbft die gemäßigten Theologen auf 
beiten Seiten fehr hartnädig. Die Katholifhen wollten durchaus 
nicht von der Trandfubftantiation laflen. Ebenſo war ed unmöglich), 
ih über den Artifel wegen der Kirche zu verftändigen, da felbft die 
gemäßigten Katholifen, ja dieſe grade am eifrigften, auf der Autos 
ntät der Goncilien beftanden, worauf fi bie ‘Proteftanten mit 
ihrem reinen Schriftglauben bei näherer Erwägung doch nicht einlaflen 
fonnten, fo laut fie auch früher an ein Goncilium appellirt hatten, 
In diefen Punkten, zu denen fi dann noch mancher andere gefellte 
(Priefterweihe, Kloftergelübde, Privatmefje), war felbft der Landgraf 
durhaus nicht gefonnen, nachzugeben. Es jcheint, daß man glaubte, 
er fürchte fich vor Luther; eine Geſandtſchaft des Kurfürften von 
Brandenburg und des Markgrafen Georg „von Anſpach, an ihrer 
Spitze zwei Reichsfürſten, fuchten den geächteten Mönch in Wittenberg 
auf, um ihn im Namen mehrerer Reichöftände zur möglichften Nach— 
giebigfeit zu bewegen. Aber auf bie bloße Nachricht hiervon eilte auch 
der Kurfürft Johann Friedrich aus Torgau nad Wittenberg, er fuͤrch— 
tete ſchon, Luther werde vielleicht zuviel nachgeben. Luther gab nun eine 
ſeht verftändige Antwort; er ſprach zwar feine Ueberzeugung aus, daß 
4 den Bapiften mit der Vergleichung fein Ernft fei; aber man fönne 
ia leicht die Probe machen, da in den bereitö verglichenen Artifeln, 
namentlih in der Rechtfertigungsiehre, der Kern enthalten fei, aus 
dem alles Andere von felbft folgen werde, fo fönne man wegen ber 
übrigen Punkte um der Schwachen willen noch einige Zeit Geduld 
haben, wenn nur jene verglichenen Artifel fortan als chriftlich aner- 
kannt, ihre Iautere Predigt vom Reich befohlen und wegen der übrigen 
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Punkte die Vergleihung ausgelegt würde. Diefe Antwort wurbe 
freilich bald nachher vom Kurfürften von Sachſen wieder zurüdge 
nommen, ba er, um jeder Mißdeutung zu entgehen, eine Erklärung 
am Reichstag überreichen ließ, worin er fi gegen jede Abweichung 
vom Augsburger Bekenntniffe verwahrte. Gleichwohl befolgte nun ber 
Kaifer, da er fi) endlich von der Vergeblichkeit aller weiteren Vermitt— 
[ungsverfuche überzeugte, den von Luther empfangenen Rath, d. b. er 
[legte dem Reichdtage die vier verglichenen Glaubensartifel, welche von 
ihm und dem Legaten gebilligt worden jeien, als einftweiliged Re 
fultat ded gemeinfamen Religiondgefpräches, mit dem Antrage vor, 
diefelben vorläufig bis zur definitiven Entfcheidung auf einem Con» 
cilium als gemeinfame Glaubensartifel anzunehmen. Diefer Antrag, 
durch deffen Annahme der Proteftantißsmus ohne Zweifel einen uner 
meßlich wichtigen Triumph errungen haben würde, wurde von der 
Kurfürftendbanf, wo nur Mainz; und Trier widerfpradhen, ange 
nommen. Aber nun fegte auch ber römifche Hof, um den für ihn 
fo gefährlichen Beichluß zu hindern, alle die Hebel in Bewegung, die 
ihm im Reiche immer noch zu Gebote ftanden. Der Legat wollte 
nur zugeben, daß die verglichenen Artifel einem bald zu berufenden 
Goncilium vorgelegt würden, und ed gelang ihm durch die Herzöge 
von Baiern und den Dr. Ed, welcher eine heftige Schrift gegen feine 
Eollegen herumreichte, die Mehrheit auf der Fürftenbanf zu gewinnen. 
Die Faiferliche Propofition wurde verworfen, und damit war dad 
ganze Verftändigungswerk gefcheitert. Das Ergebniß war, daß beide 
Religionsparteien fih von der Wergeblichfeit aller weiteren Berftän- 
digungsverfuche in Firchlichen Dingen überzeugten; und während die 
Proteftanten einen nur um fo gründlicheren Widerwillen gegen alle 
weiteren Religiondgefpräche, Concilien und dergleichen empfanden, gab 
auch die Mittelpartei ihre bisherigen Verfuche auf und ging entweder 
in dad eine oder in dad andere Lager über. 

Indeß der Kaifer hatte auf dieſem Reichstage den Proteftanten 
boch feinen guten Willen gezeigt und ſich hierdurch bei Vielen aufs 
Neue großes Vertrauen erworben. ntfchiedener ald je wies er 
Gewaltmaßregeln gegen fie zurüd. Er wolle nicht, jo lautete 
feine Antwort, daß einige Bürften unter dem Borwande ber Re 
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ligion ihn in bürgerliche Kriege verwidelten, während er von ben 
Türfen angegriffen werde. Nach dem im Juli 1540 erfolgten Tode 
ded Könige Zapolya hatten nämlich, entgegen dem Bertrage, welcher 
Ferdinand für dieſen Fall die Krone zuficherte, die Magnaten 3a: 
polhas Sohn zum König erhoben und den Sultan zu Hülfe ge- 
rufen, der fich nun, während man zu Regensburg über Hoftien ftritt, 
im vollen Anmarſche auf Dfen befand. Eine eilende Reichshülfe 
ward verwilligt; der Reichsabſchied machte dafür den ‘Proteftanten 
neue Zugeftändniffe. Während er cd beflagte, daß die Verftändigung 
für died Mal noch nicht gelungen fei, und ihre Fortjegung einem bal- 
digen Goncilium, oder, falld foldyes nicht zu Stande fomme, einer Na: 
tionalverfammlung vorbehielt, wurde bis zu deren Zuftandefommen die 
einftweilige Suspenſion der Proceffe verlängert und diesmal in den 
öffentlichen Abſchied aufgenommen. Den ‘PBroteftanten war fomit jeßt 
vom ganzen Reiche der einftweilige Religionsfriede zugeftanden. Da 
terielbe aber immer noch an die Bedingung eines Stillftandes im Re 
formationdwerfe gefnüpft ward, und bie Fatholifche Mehrheit fid) zum 
Aufgeben diefer Bedingung, fowie zur Reformation des Reichskammer⸗ 
gerichtö nicht verftehen wollte, jo gewährte der Kaifer in einer ges 
heimen Declaration den Reihsftänden die förmliche Erlaubniß, Klöfter 
und Stifte auch fernerhin, zwar nicht aufzuheben, "aber zu reformiren; 
der Augsburger Abfchied, foweit er fi auf die Religion beziehe, 
ward zurücdgenommen; ed ward die Zuficherung gegeben, daß fünftig 
auch evangelifche Beifiger am Reichögericht zugelafien werden follten, 
An demfelben Tage freilich, wo der Kaifer den Proteftanten dieſe Zu: 
geftändniffe machte, beftätigte er auch den katholiſchen Vertheidigungs— 
bund, und zeigte an, daß er ben Papft zum Eintritt bewogen habe, 
weldher den vierten Theil der Beiträge zahlen wolle. Zugleich aber 
ihloß er mit dem Landgrafen von Heffen und dem Kurfürften von 
Brandenburg befondere Buͤndniſſe. Ihnen warb alles Borgefallene 
verziehen und mit ber Freundichaft des Kaiſers mandye Gnade in 
Ausficht geftellt. Dafür brauchten fie nichts weiter zu verfprechen, 
ald dem Kaifer gegen dad Ausland treu zu bleiben und feinen Bund 
mit dem Herzog von Eleve einzugehen. Der Kurfürft von Brandens 
burg erhielt die förmliche Anerkennung feiner neuen Kirchenordnung, 
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dagegen verpflichtete er fi, dem fchmalfaldifchen Bunde nicht bei- 
zutreten. | 
Inzwifchen ging, noch ehe die zu Regensburg beichlofiene eilende 
Hülfe fi erhob, Dfen verloren, Ungarn warb eine türfijche Provinz, 
ver Sultan aber fehrte, indem er das beutfche Reich mit feinem An: 
griffe verfchont ließ, nach Gonftantinopel zurüd. Der Kaifer hatte ſich 
auch dieſes Mal für Ungarn fehr unthätig gezeigt und bald nad 
dem Schluffe ded Reichstags nad) Spanien begeben, um feinen 
Krieg gegen die Barbaredfen in einem Feldzuge gegen Algier fortzu- 
fegen, ber aber ein höchft traurige Ende nahm. Gin Sturm ver 
nichtete feine Slotte vor Algier und gab das fchon gelandete Heer 
dem Verderben Preis, welchem nur der kleinere Theil durch die bel: 
denmüthige Ausdauer entging, womit Karl den Rüdzug leitete. Diefes 
Mißgeſchick follte aber nur der Vorläufer größerer Prüfungen fein. 
Der König von Frankreich, deſſen Erbitterung im Laufe des Jahres 
1541 durch verfchiedene Vorgänge, namentlich durch die, dem fpanifchen 
Statthalter zur Laft gelegte Ermordung zweier franzöfticher Geſandten 
auf ihrer Reife durch die Lombardei auf's Höchfte geftiegen war, hielt 
jegt die Zeit der Rache für gefommen. Er jchloß ein enges Bünd— 
niß mit den Odmanen; die franzöftfch-türfifche Flotte follte nach ber 
im Mai 1541 erfölgten Kriegserflärung Spanien von ber Seefeite 
her angreifen, indeß Franz nicht weniger als fünf Heere zum Land: 
friege rüftete. Mit Dänemark, Schweden, Schottland und dem Herzog 
von Cleve hatte er Bündniffe gefchloffen, die Niederlande waren von 
Feinden umringt. Während nun Karl mit aller Anftrengung fich in 
Spanien zu dieſem Kriege rüftete, flehte fein Bruder ben anfangs 
1842 1542 in Speier wieder verfammelten Reichstag um Hülfe zur Rettung 
Ungarns an. Die Proteftanten waren durchaus nicht abgeneigt, Luther 
hatte ihnen fo eben in feiner „Wermahnung zum Gebet wider den 
Türken“ mädtig in’d Gewiſſen gegriffen; fürdhteten fie doch bereits 
für ihre eigene Sicherheit, feitdem die Osmanen fi in Ungarn feft- 
gefegt hatten; überall war vom Türfenfrieg die Rede, bie proteftan- 
tiſchen Fürften hatten feinen größern Ehrgeiz, als felbft gegen die Un— 
gläubigen in's Feld zu ziehen. Aber fie wollten zuvor Garantien für 
ihre eigene Sicherheit: bedrohliche Nachrichten hatten ſich verbreitet, daß 
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der Kaifer in einer Unterredung mit dem Papſte alle den PBroteftanten 
gemachten Zugeftändnifie wieder zurüdgenommen habe. Und ba eben 
jegt das Reichdfammergericht neue Proceffe anhub und Heinrich von 
Braunſchweig für daſſelbe die Waffen ergriff, fo verlangten bie ‘Pro: 
teftanten jeßt vor Allem einen feften, ehrlichen Frieden, andere Rich— 
ter im Reichögerichte, Ausichluß aller Geiftlichen aus dem Gerichte 
und daß dem Kurfürften von Mainz, ber ihr bitterfter Feind geworben, 
die Kanzlei ded Reiches abgenommen werbe. 

Aber auf fo gründliche Forderungen konnte der König Ferdinand 
nicht eingehen und erft nach langem Bermitteln gelang es ben bei: 
den Kurfürften von Brandenburg und Pfalz, ein neued Compromiß 
u Stande zu bringen. Die Proteftanten willigten in eine große be 
barrlihe Hülfe von 50,000 Mann, eine allgemeine Türfenfteuer ward 
ausgeichrieben, der Kurfürft von Brandenburg zum Oberbefehlshaber 
emannt. Dafür wurde dann das Proviforium jegt bis auf fünf 
Jahre nach dem Ablauf des Krieges verlängert und zunäcft die Re 
vifion des Reichsgerichts einer gemifchten Commiſſion aus Ständen 
beider Befenntniffe übertragen. 

Allenthalben wurde nun für ben Türfenfrieg gepredigt, gefammelt 
und gerüftet. Aber es war, ald ob ein Fluch auf diefen Türfenfriegen 
lafte. Die Truhen zur Aufnahme der Kriegsfteuer, mit deren Ein- 
rihtung fich ein Reichstag zu Nürnberg im Sommer 1542 umftänd- 
lich befchäftigte, blieben leer. Es Foftete die größte Mühe, um nur 
30,000 Mann zufammenzubringen, welche Joachim von Brandenburg 
übel genug bis vor Pefth brachte, aber bloß, um nach vielen Meutereien, 
da Geldmangel, Hunger und Seuchen ihre Reihen gelichtet, fie „mit 
Spott, der ganzen Ghriftenheit zum Nachtheil“ wieder heimzuführen. 

Die Schuld dieſes traurigen Ausganges fo großer Zurüftungen 
traf vor Allen die evangelifhen Fürften, weldye eben damals ihre 
Kräfte, ftatt fie gegen den Neichöfeind zu führen, in inneren Fehden 
vergeubeten und hierdurch zwar für den Augenblid neue Vortheile er: 
langten, aber doch im Ganzen ihre Stellung und ihr Anfehen im 
Reiche keineswegs verbefferten. Da war mitten in Sachſen ein Zer: 
würfniß zwifchen dem Kurfürften Johann Friedrich und feinem Better , 
Herzog Morig ausgebrochen, welches fchon faft zum Bürgerfriege ges 
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führt hätte. Der alte Haß zwifchen dem meißniichen und dem thürin- 
giichen Adel, der an den Höfen beider Fürften dominirte, war in ben 
langen Streitigkeiten zwifchen Herzog Georg und dem Kurfürften durch 
heftige Schriften von beiden Seiten nody vermehrt und durch den jchließ- 
lichen Triumph der Iutherifchen Xehre, welche Georg's Bruder und Nady- 
folger, Herzog Heinrih, in ziemlich tumultuarifcher Weife eingeführt 
haben foll, nicht eben vermindert worden. Der noch blutjunge Herzog 
Morig, welcher fo eben feinem Vater Heinrich gefolgt war, gab fidy diejen 
Ginflüffen hin, die feinem Ehrgeize ſchmeichelten und ihn von der Bevor: 
mundung durch die Bundeshäupter befreien wollten. Unter Berufung 
auf feine Zandftände lehnte er den Beitritt zum Bunde ab und wollte 
in jedem einzelnen Falle nach eigenem Ermefien dem Evangelium Hilfe 
leiften. Bald nachher erhielt der alte Nationalhaß durch die Erledigung 
bed Bisthums NaumburgsZeig neue Nahrung. Das Domcapitel hatte 
den Julius von Pflugf erwählt, weldyer, einer ber erften meißnijchen 
Familien angehörig, ald ein ſehr achtungswerther Vorkämpfer der kirch— 
lichen Mittelpartei im Reiche befannt war. Allein der Kurfürft Johann 
Friedrich, der fich jest auf fein landesfürftliched Auffichtsrecht und bie 
in ber geheimen Declaration bed Kaiferd gegebene Erlaubniß berief, 
caffirte die Wahl, ernannte gegen den Rath; Luther's, weldyer einen 
Fürften vorfchlug, den eifrigen Lutheraner Amsdorf, aus einem 
Adeldgefchlechte in Kurfachlen, zum Bifchof und ließ ihn mit bes 
waffneter Hand einführen, dad Bisthum fofort reformiren. Diefer 
Ball, der erfte in feiner Art, erregte unter den Ständen des Reiches, 
(— namentlidy unter den Bifchöfen und dem Stiftsadel, welche ſich 
jegt fämmtlich in ihrer Eriftenz bedroht fahen —) doch nicht weniger 
unter dem meißnifchen Adel felbft die größte Erbitterung. Als nun 
bald nachher der Kurfürft feine zwifchen ihm und dem Herzog 
getheilten Hoheitörechte über den Bifchof von Meißen ebenfalls mit 
Gewalt geltend machte, und das bifchöfliche Städthen Wurzen, 
den Sitz eines Gollegiatftiftes, befegen ließ, fam bie Erbitterung 
zum Ausbrud. Von beiden Seiten eilte man zu den Waffen, bald 
ftanden ſich 40,000 Ritter und Knechte gegenüber, und mit Schmerz 
. und Entrüftung fah Luther, daß die Waffen der Evangelifchen ftatt 
gegen bie Türfen, fich brudermörberifch gegeneinander kehrten. Stra- 
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fend und mahnend ließ er feine Donnerftimme erichallen. Er rief 
ihnen Gotted Wort in’d Gedächtniß und zeigte ihnen, wie lächerlich 
und wie ſchändlich ein folder Hauskrieg fei, nur den Papiſten eine 
Freude. Er befahl ihnen, Friede zu halten und gebot den Kriegern 
bei Strafe ewiger Verdammniß, nur den zu befämpfen, welcher ben 
Frieden weigere. Der drohende Streit, welchen das Volk wegen ber 
nahen Oftern den Fladenfrieg nannte, ward endlich vom herbeige- 
eiften Randgrafen Philipp, nicht ohne daß der Friedensftifter felbft an's 
Schwert ſchlug, beigelegt; aber er blieb nach Melanchthon's Ausſpruch 
„der Saame der Zwietradht, aus dem allmählig das große Trauerfpiel 
erwuchs.“ 

Bald nachher wurden die ſchmalkaldiſchen Bundeshäupter durch 
ein Unternehmen gegen den Herzog von Braunſchweig beſchäftigt, 
nicht Sowohl, um ihrer Entrüftung über deſſen Schmähfchriften und 
Umtriebe Luft zu machen — denn dies hatte bereitd Luther in feiner 
durh umerreichte Derbheit berühmten Schrift: „wider Hand Worft” 
gethan — ald um den Declarationen bed Kaiſers die Geltung und 
den verbündeten Städten Goslar und Braunfchweig, welche der wilde 
Nachbar unter dem Vorwande der Reichsacht fortwährend bedrängte, 
Sicherheit zu verfchaffen. War doch der Landgraf im eigenen Lande 
vor den Brandftiftern dieſes ruchlofen Gefellen nicht mehr ficher. Erft 
nah langem Zaubern entichloffen fich die Bundeshäupter, wozu fie 
ſchon früher vom Bunde einen allgemeinen Auftrag erhalten, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Im Sommer 1542 fielen die Sachſen 
und Heffen 20,000 Mann ftarf in's Braunfchweigifche ein. Der Her: 
309 war folcher Macht nicht gewachſen; er floh mit feinem Sohne, 
indeß die Gegner feine Schlöffer und die Nefidenz Wolfenbüttel nad) 
kurzer Gegenwehr bejegten, eine proviforifche Landesverwaltung ein- 
ten und die auch hier bereitö in's Wolf gebrungene Reformation 
mit einer von Bugenhagen verfaßten Kirchenordnung einführten. Die 
ganze Sache ward übrigens allgemein ald eine Handlung ber Noth— 
wehr entichuldigt. Der heilige Bund rührte fich nicht, ja ber Kanzler 
Ed hatte den Landgrafen fchon im Voraus der Neutralität Baierns 
verfichert. Als Heinrich auf dem Reichstage zu Nürnberg Hülfe 
rufend erfchien, wurde er von ber eigenen Partei ald Verderber ihrer 
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Sache mit Vorwürfen überfchüttet; und ba feine Gegner betheuerten, 
Niemanden fonft angreifen und vor Kaifer und Reich Rede ftehen 
zu wollen, wurde ihnen vom König felbft deshalb ein Sicherheits- 
brief ausgeftellt. 

Die Vertreibung des Herzogs von Braunfchweig hatte für Nord— 
beutfchland eine ähnliche Wirfung, wie einft die Eroberung Wirttem> 
bergd durch proteftantiiche Waffen für Suͤddeutſchland. Das Wolf 
fam den Siegern mit Jubel entgegen. Nicht umfonft ftand auf des 
Landgrafen Fahnen der Sinnfprudy: „Parcere subiectis et debellare 
superbos“ und auf denen bed Kurfürften: „Soli deo victoria.“ In 
ganz Norddeutichland hatte jept die Reformation gefiegt. Hildesheim 
trat in den fchmalfaldifhen Bund. ine Reihe bisher auf halbem 
Wege ftehen gebliebener Fürften faßten fih nun ein Herz. Geſtützt auf 
die Regensburger Declaration, welche allen Reichöftänden die Reforma- 
tion geftatte, berief nun auch der Erzbiichof Hermann von Cöln, an 
feinem Domcapitel verzweifelnd, aber der Zuftimmung ber Randftände 
verfichert, die ausgezeichnetften Theologen der verfchiedenen evangelijchen 
Kirchen, Melanchthon aus Sachen, aus Heffen Piftorius, Bucer aus 
Straßburg, zu fih und ließ von ihnen eine gemifchte Kirchenorbnung 
aufftellen, die in der Xehre gemäßigt lutherifch (melanchthoniſch), in 
Liturgie und Kirchenverfaffung Fatholiih, in der Gemeindbeverfaflung 
freifinnig fchmeizerifch, die drei großen Kirchenparteien zu verjöhnen 
fuchte. Diefen Entwurf ließ ſich der einunbfiebenzigjährige Fürft an 
fünf auf einander folgenden Tagen je fünf Stunden hinter einander 
vortragen und verglich fie Punkt für Punkt mit der neben ihm auf- 
geichlagenen Iutherifchen Bibel. Dann legte er ihn mit einigen Ab— 
änderungen ben Ständen und dem Gapitel vor. Die weltlichen 
Stände, Grafen, Ritter und Städte genehmigten ihn fofort; aber 
bie von den Fatholifchen Theologen beherrichte Mehrheit des Capitels, 
fowie bie Univerfität und ber Magiftrat und Klerus von Cöln wie 
fen die neue Ordnung zurüd und griffen fie in heftigen Streitichriften 
an. Aber ber alte Kurfürft ließ fich nicht abfchreden; er berief jegt 
evangelifche Prediger in’d Land und nun ging das Volk in allen 
Städten des Erzftifts eifrig and Werk; felbft in Coͤln Fonnte der 
Rath den evangelifchen Gottespienft nicht mehr verhindern. 
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Dad Beifpiel des großen Erzftifts ri Rheinland und MWeftphalen 
mit fih fort. Im Cleviſchen wurde der römifche Gottesdienft förmlich 
abgeihafft, die Meſſe verboten, die Reformation entſchieden durchges 
führt, Der Herzog lud Melanchthon zu fich ein und nahm öffentlich 
dad Abendmahl unter beiden Geftalten. Dem Beifpiele des Erzbiichofs 
von Göln folgte der Biſchosf Franz von Minden, Münfter und Os— 
nabrüd; er machte Anftalten, die Reformation in feinen drei Bis: 
thümern burcdhzuführen. Alle diefe Fürften verließen fich jetzt auf bie 
Hülfe des fchmalkaldifchen Bundes. Im ganzen Reiche wirkte das 
von joldyer Stelle gegebene Beiſpiel. 

Durch fo viele höchſt wichtige Erfolge flieg bie Selbftgewißheit 
der PBroteftanten immer höher. Da das Reichskammergericht von den 
geheimen Declarationen bed Kaijerd und ded Königs feine Notiz neh— 
men wollte und neue Proceſſe einleitete, fo fündigten ihm bie Schmal- 
faldiihen förmlich allen Gehorfam auf und forderten auf dem im 
Januar 1543 zu Nürnberg verfammelten Reihötage vor Allem eine 1843 
anderweitige Beſetzung dieſes parteiiichen Gerichts, welches nach wie 
vor, bloß aus Papiften beftehend, feine Mitglieder auf dad Wormſer 
und Augsburger Edict verpflichtete und proteftantifche Beiſitzer, ſchon 
weil fie den Eid auf die Heiligen nicht leiften Fonnten, zurüdwies, 
während doch der größte Theil ded Reichs proteftantiich geworden. 
Aber diefe Forderung ward von der Mehrheit der Fürftenbanf wieder 
venvorfen, worauf die Proteftanten von feinem weitern Provijorium 
wiffen wollten und den Reichsabjchieb nicht unterfchrieben. 

Inzwifchen hatte im Sommer 1542 ber Krieg zwiſchen Sranfreich 
und dem Kaifer auf allen Seiten, zu Land und See, begonnen. Der 
Dauphin führte dad Hauptheer gegen Spanien und belagerte Per: 
pignan, das zweite Hauptcorps unter dem Herzog von Orleans er 
oberte Zuremburg, ein britte® Heer zog gegen die Lombardei, ein 
viertes eroberte fefte Pläge in Artois, den größten Erfolg hatte das 
fünfte, meift aus niederdeutichen Truppen ded Herzogs von Eleve und 
des Königd von Dänemark beftehende Heer, welches unter Martin 
von Roßheim in Brabant einfiel, den Prinzen von Dranien fchlug 
und bis vor Antwerpen zog. Doch fehlte ed ber franzöftichen Kriegs- 
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vielen Punkten nicht unglüdlih, und in Spanien, wo ber Kaiſer 
felbft die Vertheidigungsanftalten leitete, und bei den Ständen eijrige 
Hülfe gegen den Nationalfeind fand, mußten bie Branzojen vor dem 
vergebend belagerten Perpignan unverrichteter Dinge fid) wieder zus 
rüdziehen. Aber unter den drohendften Anzeichen begann das Kriegs: 
jahr 1543. Mit einem Heere, furdhtbarer ald alle früheren, erhob 
fi im Dften Sultan Suleiman, um dem König Ferdinand feine 
legten ungarifchen Pläge zu entreißen. Die türfijchfranzöftiche Flotte 
beherrfchte das Mittelmeer, daͤniſche Schiffe fiegten in der Norbjee 
und griffen die Niederlande an. Die Schaaren bed Martin von Roß— 
heim plünderten Brabant, Hennegau und Luremburg. Franz I. 309 
felbft in’8 Feld und eroberte Landrech. Niemald war Karl in einer 
bebrohteren Lage. Aber wie einft vor Tunid und Algier zeigte er 
auch hier eine heldenmüthige Geifteögegenwart und Kühnheit. Nach 
dem er die fpanifchen Grenzen hinreichend gefchügt und die Stände 
Arragoniend endlich dahin gebracht hatte, feinen Sohn Philipp IL. 
als Nachfolger anzuerkennen, eilte er felbft, der türfifchen Flotte zuvors 
kommend, nad Italien, um bier Heere zu fammeln und ben Krieg zu 
Ende zu führen. Kaum in Genua gelandet, fandte er Schreiben an 
bie Proteftanten und befhwor fie, ihn und die Ehriftenheit in biefer 
Noth nicht zu verlaffen. Indem er zugleich Abhülfe ihrer Beſchwer⸗ 
den verhieß, fchrieb er auf den November einen Reichstag nady Epeier 
aus. Und nicht vergebens appellirte Karl an den Patriotismus ber 
Nation. Der Bund der Franzoſen mit den Türken, welche jegt im 
Herzen des chriftlichen Europa hauften, in Dfen und in Toulon 
ihre Hauptquartiere hatten, machte den Kampf des Kaiferd gegen 
Sranfreich zu einer nationalen Angelegenheit, zumal feitbem es befannt 
geworden war, daß Karl auch den Papſt zum Gegner habe, weil 
diefer die Noth des Kaiferd benugen wollte, um feinem eigenen Enfel 
Mailand zu verfchaffen und die Herrfchaft des Hauſes Farneſe über 
dad nördliche Italien auszudehnen. Auch die Eonciliumsfrage hatte 
eine Wendung genommen, welche nicht ohne Folgen bleiben fonnte, Auf 
dem Reichstage zu Nürnberg war nämlich verwichenen Sommer ein Le 
gat erfchienen, um anzuzeigen, daß der Papft die Berufung eines Con» 
cil8 befchloffen habe und (für den Außerften Ball) zwei halbdeutſche 
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Städte, Kambray und Trident, ald Berfammlungsorte vorzufchlagen. 
Die Katholifchen erklärten fich für Trident, die Evangelifchen aber pros 
teftirten gegen jedes Goncilium, weldyes nicht nad dem Braud) ber 
alten Kirche vom Kaifer, fondern vom Papfte berufen und geleitet 
werde. Diefer Proteft wurde in ben Reichsabſchied aufgenommen. 
Der Papſt hatte das Eoncilium hierauf wirklich ausgefchrieben, dann 
aber wegen bed Kriegd wieder vertagt. Als nun jegt der Kaifer, 
Hülfe fuchend und Durchlaß für feine fremden Truppen begehrend, im 
Reiche erfchien, als feine Minifter offen erflärten: „es werde am beften 
fein, eine Goncordie ohne den Papft zu machen; berfelbe treibe mit 
dem Eoncile bloße Spiegelfechterei; um ber Religion willen habe Nie 
mand etwas vom Kaifer zu fuͤrchten;“ als er felbft den Evangelifchen 
vielerlei Gnade erzeigte und es zuließ, daß aus dem Huldigungseide 
in den Reichsftädten die Anrufung ber Heiligen binmwegblieb und dem 
ewangeliichen Gottesdienft Nichts mehr in den Weg gelegt wurde, ba 
meinten Viele vor Freude und taufend Herzen flogen ihm entgegen. 
In beutfcher Ueberfchwänglichkeit gab man ſich fchon ber Hoffnung 
hin, daß der Kaifer fi) nunmehr ganz zum Evangelium befehren 
werde. Aus den erbeuteten Papieren bed Herzogs von Braunfchweig 
hatte man ſich überzeugt, daß der Kaifer beffen Unternehmungen miß- 
billigt hatte; auf's Neue ließ er den Proteftanten verfichern, daß ihnen 
alles Berfprochene gehalten und auch das Reichdfammergericht reformirt 
werben folle. Ohne Aufenthalt fonnte er mit feinen italienifchen und 
ſpaniſchen Truppen aus Tyrol durch Schwaben an den Rhein ziehen; 
Fürften und Bölfer eilten ihm willig gegen ben Erbfeind zu Hülfe. 
Zunächſt follte e8 gegen ben Herzog von Gleve, den Verbündeten 
Frankreichs gehen, für welchen zwar ber Landgraf von Heflen und 
der Kurfürft von Sachſen Fürbitte einlegten, für den fie aber fchon 
deshalb nichts weiter thun konnten, weil berfelbe in offener Rebellion 
und im Bunde mit bem Erbfeinde begriffen, durch die Raubzüge feiner 
Truppen gerechten Tadel auf fi) gezogen hatte, und noch im legten 
Augenblide, auf Franfreihd Hülfe bauend, die billigen Friedensbe— 
dingungen verwarf. Der fchmalfaldifche Bund Fonnte ihm unter 
jolhen Umftänden nicht helfen, auch wenn er gewollt hätte, Diefer 
Bund war jegt wie gelähmt. Auf dem foeben in Schmalfalden ge: 
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haltenen Gonvente (dem neunten und legten in dieſer Stadt) herrichte 
die größte Zwietracht. Die Fürften waren aufgebradyt auf die beiden 
Bundeshäupter wegen ber Vertreibung ihres Standeögenofien, des 
Herzogs von Braunfchweig; der Eine war Schwiegerfohn, der Andere 
Vetter, ein Dritter Schwager ded Vertriebenen u. |. w. Sie wollten 
von dem ganzen Bunde Nihtd mehr wiffen. Die oberländijchen 
Städte verweigerten den Beitrag. Was fie der braunfchweiger Krieg 
angehe? UWeberhaupt wollte Niemand zahlen. Die Bunbeshäupter 
waren durch die Auslagen des braunfchtweiger Krieges in foldhe Geld» 
noth gerathen, daß ihre Agenten in Augsburg und Ulm zu hoben 
Zinfen Geld fuchten, ohne es zu befommen. Dazu waren fte jeldft 
wieder hoͤchſt uneinig; der Landgraf hätte die rheinländifchen und 
weftphälifchen Reformatoren gern unterftügt, die beiden Bifchöfe in den 
Bund gezogen; aber dem Kurfürften waren fie nicht orthodor luthe— 
rich genug. Schon war es dahin gefommen, baß beide Bundes— 
häupter fi nach Auflöfung des Bundes und Enthebung von ihrer 
Laft ſehnten. 

Und fo fonnte denn ber Kaifer mit großer Macht über den Her 
zog von Gleve herfallen, der, von Frankreich treulos im Stiche ge 
laffen, von den Proteftanten nicht unterftügt, die Erfahrung machte, 
wie thöricht es fei, fih auf fremde Hülfe zu verlaffen. Bald fah er 
fein ganzes Land befegt, feine Feftungen wurden fchnell zufammenges 
hoffen; da entfanf dem jungen Fürften der Muth; er beichulbdigte 
feine Näthe, daß ſie ihn fo fchlecht geleitet hätten und leiftete in bed 
Kaiſers Feldlager vor Venlo fußfällige Abbitte. Er gab Geldern und 
Zütphen heraus, entfagte allen Verbindungen mit den Gegnern bes 
Kaiſers und erhielt dafür feine übrigen Lande zurüd, in denen er je 
doch den alten Gotteödienft wiederherftellen ſollte. 

Co war ber Kaifer biefed gefährlichen Gegners entledigt, und 
da er zugleich mit dem König von England Friede und Freundſchaft 
ichloß, fo war bad drohende nordifche Buͤndniß gefprengt und es 
blieb nur noch übrig, die deutfchen Stände vollends an ſich zu fefleln, 
um dann mit gefammelter Kraft den Kampf gegen bie Franzoſen zu 
Ende zu bringen. Zu dieſem Zwede ward der Reichstag zu Speier 


1544 im Februar 1544 eröffne. Mit bangen Zweifeln folgten beide 
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Bundeöhäupter diesmal der dringenden Einladung und zogen ftarf 
gerüftet in die verhaßte Pfaffenftabt. Die Unterbrüdung der Refors 
mation in Cleve, die Ausweifung ber Reformatoren aus Göln und 
manches Andere hatte ihr Vertrauen auf den Kaifer wieder jehr er- 
(hüttert. Aber fie hofften jegt Alles von dem Bruche zwilchen dem 
Raifer und dem Papft. Schon war ber LXegtere zu offenen Feindſelig— 
feiten geichritten; er hatte foeben eine in Spanien vom Kaifer erlafjene 
Pragmatif für null und nichtig erflärt und fi als Schiebörichter im 
Rampfe zwifchen Frankreich und dem Kaiſer aufgeworfen, beiden Theis 
in die Waffen nieberzulegen befohlen. Der Kaifer hatte dies Ans 
finmen zurüdgewiefen und den Legaten noch vor dem Reichötage ent 
laſſen; feine Minifter erflärten, des Papftes Hinterlift fei num offenbar; 
man möge nur Geduld haben; ber Kaifer müfle, da er von ‘Pfaffen 
umgeben und ber Anhang ber Pfaffen noch immer fo groß fei in ber 
Belt, mit Vorſicht verfahren. Durch ſolche Reden fühlten ſich bie 
meiften evangelifchen Stände wieder einigermaßen beruhigt. Der Kurs 
fürft von Sachſen fah deutlich Gottes Finger, den nahen Untergang 
ded Papſtthums. Nur der Landgraf von Heſſen war zu welterfahren, 
um folhe Hoffnungen nody immer zu theilen. Er fegte weniger aus 
Vertrauen, als weil er eben nichts Beflered wußte, feine Hoffnungen 
auf den Kaiſer. Man könne nicht mehr wie man wolle, jchreibt er 
an Bucer, der Kaifer wolle reformiren, aber nicht reformirt 
werden; man müffe fih hüten, daß er fich nicht zu ben Pfaffen 
ihlage; auf feinen einzigen evangelijchen Bürften fei im Kampfe zu 
zählen; Philipp geht fie in diefem Schreiben der Reihe nad durch 
und entrollt da ein fehr Iehrreiches, aber hoffnungslojed Bild, wie 
bie einen im ftarren Lutherthum befangen, zu feinerlei Bereinigung 
geneigt, Andere in zerrütteten Verhältniffen mit Schulden beladen, 
wieder Andere im wüften Regimente befindlich, noch Andere ganz 
unfähig und ohne Verſtaͤndniß ber Dinge fein. Es feien über, 
haupt gar Viele, auf welche das Gleichniß aus Lucas VIII vom Säes 
mann paffe, und von denen fich in der Stunde der Verfolgung zeigen 
werde, daß dad Evangelium nicht Wurzel gefaßt habe, Die Grafen 
machten wohl fonft viel Redens und Rühmens, aber „uffm Reichötag 
wil keyner herfür,* da wollen alle einen gnädigen Kaifer und König 
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haben. — Die deutfchen Ritter, die fi doch fonft für gut evan- 
gelifch ausgeben, wollen von einer Reform bed Teutſchen Ordens 
Nichts wiffen; wie gern würbe er demfelben bie eingezogenen, für 
Hofpitäler und Prediger verwandten Güter zurüdgeben, falls fie 
zur chriftlichen Reformation und zum Zürfenfriege verwendet würden. 
„Aus diefem Allen nun habt Ihr zu fehen und zu ermeflen, wie 
baufällig die Dinge in unferm Bunde ſtehen.“ Man müſſe zus 
frieden fein, den zeitlichen Brieden noch eine Zeitlang 
zu behalten, daß bie Religion allgemach beffer einwurzeln 
fönne und doch den Pfaffen nicht allzuhoch zuwider fei. 
Am beften freilich wäre, wenn man ed nur dahin bringen fönne, daß 
ber Kaifer und die fatholiichen Stände die Rechtfertigungslehre, die 
Gommunion und die Priefterehe zuließen, wie ed zu Regensburg ber 
Kaifer gewollt habe; aber dazu fei jest wenig Hoffnung mehr. 
Die Lutheraner feien dagegen, die Papiften jeien dagegen, auch die 
Gropper und Pflugf und Anbere, bie ed früher mit foldyer Verglei- 
hung gehalten, feien jegt alle dawider. — 

Um ben Kaifer ganz zu gewinnen, hatte der Landgraf von 
Heflen damals einen Plan entworfen, durch welchen zugleich der Res 
ligionsfrieden und das politische Gleichgewicht von Europa gefichert 
werben follten. Der Kaifer ſollte fi) mit dem König von Franfreidy 
bahin vertragen, daß Italien unter Beide getheilt werde. Branfreich 
follte Mailand, der Kaifer den Kirchenftaat, Florenz und andere Städte 
follten ihre Reichöfreiheit zurüderhalten; der Papſt follte als Bifchof 
von Rom mit einem feften Gehalte abgefunden, ſodann unverweilt 
die Reformation der Kirche auf einem Koncilium vorgenommen werben. 
So lange das Gleichgewicht in Italien nicht hergeftellt, jo lange das 
Papſtthum nicht auf feinen früheren Stand zurüdgeführt fei, werde 
fein Frieden unter der Ehriftenheit, Fein erfolgreicher Kampf gegen bie 
Türfen möglidy fein, denn der Streit um Italien und die Intriguen 
des PBapftes machen bie Ehriftenheit immer wieder uneind. Der frans 
zöfiiche Kanzler Alengon ging bei einer Unterredbung mit dem fpani- 
Shen Minifter Navez lebhaft auf diefe Pläne ein und wußte berebt 
und gelehrt die Nichtigkeit der angeblihen Scenfung Eonftantin’s 
darzuthun. Auch ber Faiferliche Minifter fand bie Idee in feinem 
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Berichte der Beachtung werth, aber es ift nidyt weiter bavon bie 
Rede. *) 

Auf dem glänzenden Reichdtage, der fih nun zu Speier ver 
jammelte und wo alle fieben Kurfürften perfönlich erfchienen, war 
Alles bereit, dem Kaifer gegen Frankreich zu helfen. Eine franzöfifche 
Gejandtichaft, welche untenvegs war, um bie beutfche Freiheit vor 
dem Kaiſer zu fchügen, wurde nicht vorgelaflen, ber Herold audges 
wieſen. Zu biefem patriotifchen Eifer trug die Entrüftung ber Pro: 
teftanten über die graufamen Berfolgungen bei, bie eben damald aus 
Gefälligfeit für den Papft über bie franzöfifchen Reformirten verhängt 
wurden. Zum erftenmale erflärte dad Reich den Krieg gegen Frank 
reich. Philipp ſprach mit großer Berebtfamfeit, „wie vom heiligen 
Geiſt infpirirt,“ gegen den gemeinfamen Erbfeind. Seine Prediger 
hielten, ungeftört durch Kaifer und Reich, in der Kirche des Brancis- 
canerflofterd Gottesdienſt, welchem das Volk zuftrömte; ber Kurfürft 
von Sachen Half den Frieden mit Dänemark vermitteln, die erwartete 
Religionsvergleihung follte durch eine Verbindung feines Sohnes mit 
Ferdinand’8 Tochter befiegelt werden. Ja, er lich fi fogar dazu 
herbei, das Schwert zu halten, ald gegen feinen Berbünbeten und 
Glaubensgenoſſen Albrecht von Preußen, trog der Einfprache vieler 
Fürften, die Acht erneuert, ein neuer Hochmeiſter belchnt wurde. 
Aber diefe Eintracht der Häupter ging noch vor dem Schluffe des 
Reihstages zu Ende. So mancherlei ward befannt und trat im Bes 
nehmen des Kaiferd hervor, was mit den liberalen Verſicherungen feiner 
Minifter durchaus nicht übereinftimmte. Die beiden Bunbeshäupter 
beharrten auf einem definitiven unzweideutigen Religiondfrieden und ſo— 
fortiger Revifion des Reichsgerichts. Diefe Forderungen fonnte oder 
wollte Karl nicht erfüllen. Auch entftand wegen bed Herzogthums 
Braunfchweig ein heftiger Streit. Die Schmalfaldifhen wollten das 
Hezogthum zwar nicht für ſich behalten, aber ebenfowenig dem radys 
fühtigen Herzog und bamit einer fchredlichen Reaction überliefern, 
Zwifchen dem Kaifer und dem Landgrafen fand ein geheimes Zwies 
geipräch ftatt, das in lauten Zank ausartete. Ohne den Reichsab- 





*) Bergl. Rommel, III, 90. Budholg, IV. 
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fchied und ohne die gemachten Berwilligungen zu genehmigen, reiften 
die Bundeshäupter ab. Aber fie ftanden jest allein und bei der all 
gemeinen Lage der Dinge mußten fie fchließlich wenigftend zum Theil 
nachgeben und ſich mit einem neuen ‘Proviforium, welches freilich 
günftiger jchien ald alle früheren, behelfen. Es wurde nämlich ihr 
bisheriger Religionsfrieden einftweilen beftätigt, ja diedmal gelang ed 
fogar, die legten, ben Proteftanten fo günftigen Declarationen in ben 
Reichsabſchied aufzunehmen und fomit zur öffentlichen Geltung zu 
bringen. Hiermit waren alle zur Zeit ſchwebenden Proceffe wegen 
der Kirchengüter rechtögültig fuspenbirt. Die Hauptiache aber wurde 
wieder hinausgefchoben. Die Belebung des Reichögerichtd durch neue 
Beifiger, ohne Rüdficht ob fie den Eid zu Gott und den Heiligen 
oder zu Gott und dem Evangelium fchwören würden, jollte erft auf 
dem nächften Reichstage verhandelt werden. Dort follten von allen 
Ständen Reformationsdentwürfe vorgelegt, und da das „gemeine freie 
hriftliche Concilium“ zur großen Kirchenreform bis dahin doch ſchwer⸗ 
lich zu Stande fommen werde, diefe auf dem Reichötage vorgenommen 
werben. 

Diefer Reichsabſchied war ber günftigfte, ben die Proteftanten 
bisher erlangt hatten und würde fie zu dem fehönften Envartungen 
berechtigt haben, wäre er nur nicht in dem wichtigften Punkte, nämlich 
in der Religiondvergleihung und dem Concilium, von welchem doch 
ſchließlich Alles abhängig gemacht war, in fo zweifelhaften Ausdrüden ab: 
gefaßt worden. Alsbald nach dem Schluffe des Reichstages eröffnete 
ber Kaifer mit einem meift aus beutfchen Bölfern beftehenden Heere 
von mehr ald A0,000 Mann mit ber Eroberung von Luremburg, 
Gommercy, Ligny, den Feldzug und drang in der Champagne vor, 
während der König Heinrich von England ben Krieg von Calais aus 
begonnen hatte. Aber die Verabredung, von beiden Seiten her grade 
gegen Paris vorzubringen, Fam nidyt zur Ausführung, da es Heinrich 
vorzog, Boulogne für ſich zu erobern. Der Kaiſer feinerfeits hatte 
ſich ſechs Wochen vor St. Dizier aufgehalten und dieſe Feftung 
endlich durch eine Lift erlangt. Als er nun mit großer Kühnheit 
plöglic; am franzöfifchen Hauptheer vorbei gegen Parid zog und am 
8. September bei Chateau » Thierry nur zwei Tagemärfche von ber 
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Hauptftabt ftand, verbreitete er zwar Schreden und Beftürgung im 
Herzen Frankreichs, wo man feit lange feinen Feind mehr gejehen 
hatte, aber er felbft gerieth jegt in die gefährlichfte Lage, aus ber er 
fh nur durch den von ben beiderjeitigen Miniftern inzwifchen unter 
bandelten, am 18. September zu Erespy unterzeichneten Friedens: 
ſchluß befreiete, worin beide Theile ihren gegenfeitigen Anfprüchen 
entlagten, ihre Groberungen herausgaben, das Herzogthum Mailand 
aber oder die Niederlande ald Mitgift einer Tochter des Kaiferd oder 
des Königs Ferdinand dem zweiten Sohne des Königs von Frankreich 
zu Theil werden follte. Dafür verpflichtete fich der König dem Kaifer 
gegen die Türfen und zur MWiederherftellung ber Kircheneinheit Hülfe 
wu leiften. Es waren dies biefelben Bedingungen, bie der Kaifer ſchon 
vor vier Jahren vorgefchlagen, der König von Franfreich aber damals 
verworfen hatte. 

Die allgemeine Ueberrafchung, welche biefer plögliche Friedens⸗ 
ſchluß hervorrief, wurde durch einen bie Kirche betreffenden geheimen 
Iractat noch vermehrt, bei defien Verabredung man den päpftlichen 
Legaten ausgefchloffen hatte. Der Papft berief nun fofort, damit 
ihm die beiden Monarchen nicht etwa zuvorfämen, dad Goncilium 
nad Trident wieder zufammen, Die proteftantifhen Stände waren 
indeß befchäftigt, ihre Reformationsvorfchläge ausarbeiten zu laſſen, 
weihe auf dem im Mai 1545 zu Worms eröffneten Reichstag er- 1545 
örtert werben follten. Diefelben zeichneten fich wie alle früheren durch 
große Nachgiebigfeit in Außerlihen Dingen aus. Kurfachfen wollte 
in der fogenannten Wittenberger Reformation ben Bifchöfen außer 
ihren weltlichen Rechten und Gütern auch noch die geiftliche Gerichts- 
barkeit Iaffen. Defto firenger hielten die Lutheraner nach wie vor an 
der Reinheit ihres evangelifchen Glaubens feft. Aber zu folchen Firdy 
lichen Verhandlungen wollten es die Katholifchen jegt überhaupt nicht 
mehr fommen laffen. Sie fagten, die Chriftenheit habe nun ein 
Concilium und diefem gebühre ed, Religionsſachen zu verhandeln. 
Hatten nun aber die Proteftanten fchon vor zehn Jahren ein Eon- 
altum verworfen, zu welchem fie von römifchen Legaten eingeladen 
worden, um wie viel mehr jeßt, wo man fie nicht mehr einlub! ein 
Concilium, zu welchem nad) römifchem Kirchenbrauch eben nur „alle 
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Patriarhen, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und Prälaten,“ alfo grade 
nur bie Leute eingeladen wurden, welche ſich bisher fo heftig jeder 
Reform widerfegt hatten und bei benen überdies vorausfichtlich bie 
Romanen, namentlich die Italiener, die große Mehrheit bilden wür- 
den. Die Hoffnungen, welche man nod vor zehn Jahren an ein 
freied und allgemeined Concilium ber Ehriftenheit Fnüpfen konnte, 
waren ſeitdem vollftändig verfchwunden. Der Geift bed Sefuitens 
ordend hatte die romanifchen Völker erfaßt und feine coloffale Blut- 
arbeit begonnen; in Italien, in Spanien, in Franfreich, in den Nieder: 
landen ward das Goangelium mit Feuer und Schwert verfolgt, mitten 
in Deutfchland, im Gefolge des Kaifers, Fonnten feine Spanier ihre 
Glaubenswuth gegen die Proteftanten nicht verbergen. Was hatten 
da die deutfchen Proteftanten von einem Concilium zu erwarten; wie 
fonnten fie ein folches im Voraus anerfennen? Diefed Concilium war 
ja wieder vom Papfte berufen und geleitet und eben jet bedte Luther 
in feiner über alle Maßen heftigen Schrift „vom Papſtthum zu Rom 
vom Teufel geftift“ ben ganzen Abgrund auf, ber zwiſchen Papſtthum 
und Proteftantismus lag. 

Natürlich fonnte auch dem Papſte, wie allen ‘Bäpften, an einem 
Goncilium im Grunde wenig liegen; lange genug hatte er ſich das 
gegen gefträubt; gleichwohl betrieb der römische Hof baffelbe jegt mit 
dem größten Eifer, weil er darin ein vortreffliches Mittel erblickte, nun 
bie Proteftanten, bie einft fo laut nad einem Goncilium gerufen 
hatten, in Berlegenheit zu bringen. Auch unter den Bifchöfen und 
Praͤlaten zeigte fi) fo wenig Eifer, baß bie päpftlichen Legaten acht 
Monate in Trident harren mußten, bis fi auf vielfältiged Ermahnen 
etliche und zwanzig Bifchöfe, meift aus Italien, vom PBapfte mit Zehr- 
foften verfehen, zufammengefunden hatten, mit denen die Sigungen 
Ende 1545 eröffnet werben konnten. Bei Weitem bad größte Ins 
tereffe an dem Goncile hatte der Kaifer, ber es fo lange und fo heftig 
beim Papſte betrieben hatte und mittelft befielben feine Macht als 
römischer Kaifer zu erhöhen, die Macht des Papſtes zu befchränfen 
hoffte. Deshalb wünfchte er jebt fo dringend die Theilnahme ber 
Proteftanten, er wollte ſich ihrer bedienen, um dem Papſt befto größere 
Zugeftändniffe abzunöthigen, fe felbft zur Einheit der Kirche zurüdzus 
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führen. Diefen Gebanfen hatte er niemald aufgegeben ; jo große Zu- 
geftändniffe er auch in den legten Jahren gemacht, nie hatte er auch nur 
mit einem Worte den Proteſtantismus anerkannt, immer ald letztes Ziel 
die Wiederherftellung der Kircheneinheit vorbehalten. Während nun auf 
dem Reichdtage alle Künfte der Ueberredung angewendet wurden, um bie 
Proteftanten zur Theilnahme an dem Eoncile zu bewegen, auf welchem 
„gewiß Alles anders fommen werde, ald man zu Rom erwarte,“ warb 
gleichzeitig eben in Worms zwifchen Kaifer und Papſt ein ewentuelles 
Friegsbündniß gegen die Proteftanten verabredet. Bei diefem Buͤndniß 
mar ed jedoch weder dem Kaifer um eine fofortige Unterwerfung ber 
Proteftanten unter dad Papftthum, noch weniger dem Papſte um 
eine Befiegung der Proteftanten durch den Kaifer zu thun. Bielmehr 
wollte jener nur die Proteftanten zwingen, ihm auf dem Concilium 
gegen ben Papſt zu helfen; biefer wollte den Kaijer in einen gefähr- 
lichen Krieg venwideln, ber die Kräfte beider ihm gleich verhaßten 
Gegner ſchwächen, das ganze Concilium überflüffig machen follte. 

Inzwiſchen war aber den Proteftanten von diefen Vorbereitungen 
ded Kaiſers Mancherlei befannt geworden; ſchon im Frühlinge 1545 
forderte er den König von Polen und den Herzog von Baiern zur 
Kriegshülfe gegen die Proteftanten auf, falls fie ſich weigern würden, 
dad Concilium zu befhiden;*) in Italien, in ben Niederlanden, in 
Rord- und Süddeutfchland ließ er Truppen werben; immer unter dem 
Vorgeben, e8 gehe gegen die Osmanen, mit denen jedoch eifrige Friedens— 
verhandlungen gepflogen wurden, welche auch am 10. November 1545 
einen anderthalbjährigen, am 19. Juni 1547 auf weitere fünf Jahre 
erittedten Waffenftillftand zur Folge hatten. Diefe Waffenruhe wurde 
mit einem Tribut an ben Sultan erfauft, der, des langen Kampfes 
müde, feine Eroberungspläne gegen das Reich definitiv vertagte, aber 
Ungam im Befit behielt. Da nun alle auswärtigen Kämpfe ruheten, 
der Friede mit Frankreich durch den noch fortdauernden Krieg dieſer 
tief gefchwächten Macht mit England verbürgt erfchien, fo warb es 
immer Marer, daß die Rüftungen des Kaiſers nur noch gegen die Pro— 
teftanten gerichtet fein konnten. 


) Bergl. Lanz, Gorrefpondenz Nro. 534 und Staatspapiere Nro. LXXIII. 
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Aber unter den Proteftanten waren nur wenige, welche das bes 
greifen wollten oder -Eonnten. Wohl hatten fie ein gewiſſes Gefühl, 
daß die Sache nun bald zur Entſcheidung fommen werde. „Menfchen, “ 
heißt e8 im woirttembergijchen Gutachten, „werden biefe Zwietracht 
nicht fchlichten, e8 muß ein Urtheil Gottes erfolgen, body weil ber 
Kaifer noch einen Verſuch machen will, muß man gehorfam erjchei- 
nen." Gie wollten e8 erwarten, bis man fie angreife; fie wollten 
nicht als Rebellen gegen ihren Kaifer erjcheinen; fie fahen noch Feine 
Gefahr; fie vertraueten auf Gott u. |. w. Unter biefen fchönen 
Reden verbarg fidy aber nur die Schwäche, welche nah Vorwänden 
haſcht, um thatlo8 zu bleiben. Statt dem Gegner zunorzufommen, 
bevor er feine Kräfte gefammelt, ftatt mindeftens fich enger zufammen- 
zufchliegen und ihm in Achtung gebietender Stellung gegenüberzutreten, 
entwidelten bie Proteftanten eben jeßt ihre ganze Rathlofigfeit und 
Zwietradht. Es war dem Kaifer im Grunde nicht zu verargen, wenn 
er daraus den möglichften Vortheil zu ziehen ſuchte. Er wußte, daß 
gegen bie vereinigte Macht der Proteftanten mit Waffengewalt Nichts 
auszurichten fei, deßhalb hütete er ſich wohl, fie durch übereilte An- 
griffe unter die Waffen zu rufen. Während er ald Huger Feldhert 
feine Maßregeln zum Kampfe traf, hoffte er die Gegner noch immer 
dahin zu bringen, fi) ohne Kampf zu unterwerfen. Daher warb das 
Proviforium jest nochmald bis zu einem nah Regensburg auf 
geichriebenen Reichdtage verlängert, für welchen ein nochmaliged® Reli 
gionsgeſpraͤch veranftaltet wurde. 

Bald darauf traten überdies Vorfälle ein, weldye die Lage des 
Kaiferd wieder erfchwerten und ihn in neue Bedenklichkeiten ftürzten. 
Der Herzog von Braunfchweig, deſſen Land nad) der zu Worms ſo— 
eben getroffenen Verabredung einftweilen, ohne Gefährde der evan— 
gelifchen Religion, unter den Sequefter des Kaiferd geftellt werben 
follte, hatte — in offener Auflehnung gegen biefe Beichlüffe — mit 
franzöfifhem Gelde Truppen geworben und machte jegt den Verſuch, 
fein Land zurüdzuerobern, gerieth aber nady einer Niederlage bei 
Kahlfeld, unfern Nordheim, am 21, October 1545 in die Gefan- 
genfchaft des Landgrafen, ber ihn in Ziegenhain einfperrte. Der rafche 
und glänzende Sieg, bei welchem beide Fürften von Sachſen dem 


Gefangennahme des Herzogs von Braunſchweig. 367 


undgrafen zu Hülfe gezogen waren, verfchaffte ihren Waffen neues 
Anſehen. Der Kurfürft von Cöln, der auf Anrufen des Eapitels vom 
Bapfte gebannt und abgefegt, vom Kaifer mit der Acht bedroht war, 
rief den ſchmalkaldiſchen Bund jegt um Hülfe an. Der Kurfürft von 
ver Pfalz unterhandelte wegen Beitrittd zum Bunde; ja ſchon faßte 
der Landgraf von Hefien mit Mainzifhen Domherren den Plan, nad 
dem fürzlich erfolgten Tode des Kurfürften Albrecht das ganze Erzftift 
u reformiren und einen feiner Söhne zum Erzbiichof und Primas 
ded Reiches ermwählen zu laflen. Zwar mißlang died Unternehmen; 
doh aber wurde Sebaftian von Heufenftamm gewählt, weldyer zuvor 
dad geheime Verſprechen abgelegt hatte, die Reformation im Mainzi- 
ihen einzuführen. „Es könne kommen,“ ließ damals der Kaifer dem 
Bapfte jagen, „daß weder Papſt noch Kaifer Etwas in Deutfchland 
u befehlen hätten.“ Der Papſt erklärte fich jegt zu Allem bereit, 
was der Kaifer binfichtlich der Kriegshülfe von ihm gefordert hatte, 
Indeß hatten ſich im December 1545 die Schmalfaldifchen zu 
einem großen Bundesconvente in Frankfurt a/M. verfammelt und alle 
wangeliihen Stände dazu eingeladen. Es war dies gleichjam eine 
große Notabelnverfammlung der Proteftanten. Der Landgraf von Hef 
im, welcher die Lage der Dinge am Harften durchſchaute, wollte alle 
Kräfte zu gemeinfchaftlihem Handeln vereinigen und drang auf for 
fortige Rüftung. Allein er follte hier nun felbft bie Richtigkeit feiner 
tigenen Prophezeihungen erfahren. Zwar betheuerten Alle ihre fefte 
Anhänglichfeit an das Evangelium; fie waren entichloffen, daſſelbe 
fs Aeußerſte zu vertheidigen; man war einig, den Kurfürften won 
Cm nicht im Stiche zu laſſen und deshalb dem Kaifer eine Gefandts 
(haft zu ſchicken; man beſchloß, allgemeine Kirchenvifitationen zu 
halten, um den papiftifchen Vorwurf unfirchlicher, gottlofer Zuftände 
u widerlegen; faft Alle erklärten, das Concilium nicht befchiden zu 
wollen und Melanchthon warb mit ber Recufationsfhrift bes 
auftragt. Aber ald ed nun an die praftifchen Fragen ging, da zeigte 
ih um fo größere Unentfchloffenheit und Zwietracht. Obwohl man 
die Beweife in Händen hatte, daß ber Kaifer zum Kriege gegen bie 
Proteftanten rüfte, fo wollte doch Niemand recht daran glauben, 
Man berief ſich auf die friedlichen Anzeichen und meinte, die Rüftun 
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gen feien doch wohl nur gegen bie Osmanen beftimmt. Der Kurfürft 
von Sachſen ließ erklären, wie er den Kaifer kenne, denke berfelbe 
nicht an Krieg. Die oberländifchen Stände befchwerten fich über den 
braunfchweigifchen Krieg, der fie Nichts angehe und die niederbeutfchen 
Stände hatten feine Luft, für eine, den Oberbeutfchen jegt drohende 
Gefahr, Laften zu übernehmen, Nicht einmal über die Erneuerung 
des Bundes, befien Ablauf bevorftand, Fonnte man fi) im Streite 
über Bertheilung der Beiträge und über allerlei müffige Verfaſſungs— 
fragen vereinigen. Da hatten denn auch die übrigen, noch nicht zum 
Bunde gehörigen proteftantifchen Stände — feit 1540 war fein ein- 
ziger hinzugetreten — feine Neigung zum Anſchluß, den ſie unter 
allerlei Ausfluͤchten ablehnten. Die ganze Frage wegen der Bundes⸗ 
erneuerung wurde auf eine folgende Berfammlung verſchoben, die erft 
zu Wormd, dann zu Hannover zufammentrat, aber nur noch ſchwach 
beſchick wurde und das ruhmlofe Ende des ganzen Bundes nicht zu 
verhindern vermochte, 

Der unermübliche Landgraf, welcher diefen Ausgang vorausges 
fehen, hatte fchon feit einiger Zeit den Verſuch gemacht, einen andern 
Bund zu ftiften, zunächft zwifchen Heffen und beiden Sachſen. Eine 
ftarfe Macht wäre dadurch entftanden, hinlänglih, dem Feinde zu 
trogen, ein Kern, an ben ſich alle Bebrohten im Augenblide der Ge— 
fahr anfchließen Fonnten. Seinem ehrgeizigen Eidam wäre hierdurch 
eine hervorragendere Stellung zu Theil geworben, burdy welche er ihn 
enger an bie evangelifche Sache zu fefleln hoffte. Morig hatte ſich 
bisher noch bei jeder gemeinfamen Angelegenheit zu den Glaubendge- 
nofien gehalten; es fehlte ihm nicht an evangelifchem Eifer; im eigenen 
Lande hatte er noch fo eben die Reformation in mufterhaften Einrich— 
tungen befeftigt; aber größer, als ber evangelifche Eifer, waren bei 
diefem jungen Manne der Ehrgeiz und Thatendrang. Er zeigte ſich 
gar nicht abgeneigt, auf den Plan feines Schwiegervaterd einzugehen; 
berfelbe fcheiterte jedoch an dem zähen Widerwillen bed Kurfürften, 
der — mehr als je mit bem Better durch zahlreiche Händel und 
PBladereien, befonderd aber wegen der Stifter Magdeburg und Hal- 
berftabt verfeindet, welche ber glaubendeiftige Kurfürft nicht in ben 
Beſitz eined fo zweideutigen SPBroteftanten kommen laffen wollte, bie 
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dargebotene Hand von ſich wied und hierdurch dem Minifter von 
Garlowig, der inzwifchen mit den Miniftern des Kaijers feine Pläne 
verfolgte, die Arbeit erleichterte. Denn diefer Mann war es, der feinen 
jungen Herrn von ber Pietät gegen den Schwiegervater und Wohl 
thäter lodzumachen und die enge Verbindung mit dem Kaifer ald eine 
pattiotiſche Nothwendigkeit darzuftellen wußte, welche bei der Zerfahren- 
heit, die unter den Proteftanten herrfche und bei der Unficherheit aller 
Verhaͤlmiſſe Schon durch die Rüdficht auf das eigene Landeswohl bedingt 
jet. Unmittelbar von der Verſammlung zu Frankfurt, wo er mit zur 
Beihifung des Conciliums gerathen, begab fi Garlowig zum Kaifer, 
um diefen vom Zuftande des Bundes zu unterrichten und das Weitere 
vorzubereiten. 

Indem nun auf diefe Weife noch verfchiedene andere evangelijche 
dürften bearbeitet und endlich gewonnen wurden, ward doch immer 
die Idee feftgehalten, daß es fich bloß um eventuellen Krieg gegen 
etlihe rebellifche Fürften, — namentlich den Kurfürften von Sachſen, 
aber feineswegd um einen Religiondfrieg handle. Es fcheint, daß 
der Kaiſer ſelbſt dieſe Anficht theilte. Da er dad Weſen des Protes 
ſtantismus nie begriffen hatte, fo ging es ihm, wie ed noch heute 
etlichen Gefchichtichreibern geht, er hielt die Weigerung, am Goncil 
Theil zu nehmen, für bloße Rebellion einiger Fürften und Theologen. 
Indeß fonnte er lange zu Feiner definitiven Entſchließung kommen, Bei 
er friedfertigen, wehrlofen Haltung der Proteftanten einerfeitd, und 
andrerjeitö bei dem Verfahren, welches das inzwifchen eröffnete Eon: 
cilium zu Trident verfolgte, wo man damit begonnen hatte, Fatholifche 
Dogmen feftzuftellen, welche den evangelifchen Grundlehren in's Geficht 
ſhlugen, erfchien es doch bedenklich, einen Kampf zu beginnen, der 
leinen Berficherungen, „wegen des Glaubens habe Niemand Etwas 
u befürchten," fo fehr wiberfprochen, die noch Schwanfenden ihm 
wieder entfrembet und ihn in einen Neligionsfrieg mit allen Evans 
geliihen geftürzt haben würde, von welchem feine Räthe und feine 
Geſchwiſter fo dringend abriethen. Deshalb zögerte er auch, mit ber 
Vollziehung der Abfegung des Kurfürften von Cöln vorzufchreiten. Noch 
einen Verfuch wollte er jegt machen, die Häupter des fchmalfaldifchen 


Bundes zum freiwilligen Anfchluß an das Concil, oder doch in eine 
Pfaff, Deutihe Geſchichte, IV. 24 
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Lage zu bringen, wo fte vor aller Welt ald Rebellen erſcheinen follten. 

1546 Auf dem Reichdtage zu Regensburg follte fich Alles enticheiden. Er 
gab ſich die größte Mühe, die Bunbeshäupter, mindeſtens den Lund» 
grafen, zum perfönlichen Erfcheinen auf diefem Reichstage zu bewegen. 
Aber alle Mühe war vergeblih. In einer legten Zufammenfunft, bie 
er mit Philipp zu Speier hatte, erflärte diefer rund heraus, daß er 
nicht fonımen werde, weil er ſich von ber Vergeblichfeit weiterer Ver: 
ftändigungsverfuche überzeugt habe. Zum legten Male forderte der 
Landgraf einen feften Religionsfrieden und ein Nationalconcilium; zum 
legten Male ward ed vom Kaifer unter Hinweifung auf feine Pflich— 
ten gegen andere Völfer und auf feine Stellung zur Kirche verweigert. 
Die verfchiedenen Standpunkte eined römijch-fatholifchen Kaiferd und 
eined proteftantifchen Landesfürſten traten fiy hier in Nebe und Ges 
genrebe fcharf und unverföhnlich gegenüber. 

Ad nun der Kaifer endlih im Juni 1546 den Reichdtag zu 
Regensburg eröffnete, waren bie evangelijchen Gollocutoren voll Er— 
bitterung über das Treiben ihrer Gegner bereits abgereift. Man hatte 
bie eifrigften papiflifchen Theologen, ben Cochläus (CE war ge 
ftorben), Billif, den Spanier Dlalvenda dazu genommen, welche da— 
mit angefangen hatten, die Rechtfertigungslehre wieder anzugreifen. 
Gine furdhtbare Erbitterung herrſchte zwijchen den Parteien. Während 
die Evangelifchen Luther's Schrift „vom Papfithum zu Rom vom 
Teufel geftift* mit unfläthigen Abbildungen des Papſtes herumreichten, 
ließ ein Spanier Diaz ben eigenen Bruder aus Glaubenswuth er- 
morden. Kein einziger Fürft war perfönlich erfchienen. Die Ge 
jandten hatten gemeffene Inftructionen. Nochmals aufgefordert, wegen 
der Religionsvereinigung Borfcdyläge zu machen, verwielen die Katho— 
lifchen auf dad Tridenter Goncil, die Evangelifchen forderten ein Nas 
tionalconcil, Etliche überreichten neue Vermittlungsvorfchläge. Auf noch: 
malige Einladung erfchienen endlich einige Fürften, unter ihnen Moris 
von Sachſen, welcher jegt einen Dienftvertrag mit dem Kaifer abſchloß. 
Der Kaifer machte ihn zum „Gonfervator, Erecutor und Schirmer“ 
der Stifter Magdeburg und Halberftadt und gab ihm ein Jahrgeld; 
Morig verpflichtete fih, dem Kaifer zu dienen und nad Kräften mit: 
zuwirken, daß dies auch von andern Fürften gefhehe, aud) verfprad 
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er Untenverfung unter dad Goncil, „joweit die übrigen Fuͤrſten folche 
leiſteten.“ Im Religionsfachen follte er Nichts weiter in feinem Lande 
neuen, alle fernere Reform den oncilien anheimftellen u. ſ. w. 
Der Vertrag war nicht ausbrüdlic gegen die Bundesfürften ge 
tihtet, die mündlichen Erklärungen, welche der Kaifer dem Herzog 
machte, waren bunfel und enthielten nur eine entfernte Andeutung, 
daß die Acht gegen den Kurfürften audgefprochen werden Fönne und 
daß es dann gelte, rafc zuzugreifen. MWiederholt ward verfichert, daß 
der Religion feine Gefahr drohe, fondern nur einige rebellifche Fürften 
beitraft werden follten, In einem bejonderen Protocolle ward dem 
Herzog vorbehalten, daß er nicht wider feine Erbeinigung mit Sachſen 
und Heffen und nicht wider die Religion zu handeln fchuldig fei. Der 
Vertrag und das ganze Verfahren zeigt, daß man den Herzog ge: 
Aiffentlih im Dunfel hielt, was ihm felbft wahrfcheinlih am an- 
genehmften ywoar. *) 

Auf Ähnliche Weile wurden noch andere proteftantifche Yürften 
gewonnen, mamentlich bie friegsluftigen brandenburger Markgrafen 
Joachim von Güftrin und Albreht von Culmbach, fowie der junge 
Herzog Erich von Braunfchweig. Sie waren aus verfchiedenen Grün- 
den gegen bie fchmalfaldiichen Bundeshäupter erbittert und hofften 
nebenbei in dem bevorftehenden Kriege ihre zerrütteten Verhältniſſe zu 
verbefiern.. Der Markgraf Albrecht fagte: er werde beim Teufel 
Dienft nehmen, wenn guter Sold zu verdienen fei. Doch war aud) 
ihnen — freilich nur mündlih — verfprochen, daß der Kampf nicht 
dem evangelifchen Glauben gelte. Die Kurfürften von Brandenburg 
und Pfalz verhielten ſich neutral, fie waren zu enge mit dem Kaifer 
verbunden und bei ihren traurigen Sinanzverhältniffen nicht in ber 
Lage, offenen Widerftand zu leiften. Auch der Herzog von Wirttem- 
berg fchien fich anfangs fügen zu wollen. Dagegen wollte der Herzog 
Vilhelm von Baiern, welcher nad) dem 1545 erfolgten Tode feined 
Bruderd Ludwig wieder allein regierte, troß feiner gut Fatholifchen Ge— 
ſinnung feine Werbungen für den Kaiſer geftatten. „Er wollte ſich 
nicht des Glaubens wegen verderben laffen; er ftehe mit vielen Fuͤrſten 
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in Einung, wolle auch feinen des Glaubend wegen überziehen." Doch 
er ward mit dem Derjprechen der Kurwürde und der VBermählung feines 
Sohnes mit einer Tochter Ferdinand’8 zu heimlicher Unterftügung bes 
Kaiferd mit Gefhüg, Munition und PBroviant bewogen. 

Indeß hatte Karl immer nody mit feinen definitiven Entjchlüffen 
gezögert. Zwei Parteien befämpften fich in feinem Rathe, die Welt: 
lichen forderten Frieden, die Geiftlichen Krieg. Erft ald ein Schreiben 
feines Sohnes Philipp, des jungen Königs von Spanien, einlief, welcher 
den Vater beihwor, mit dieſem heiligen Kampfe nicht länger zu zö— 
gern und ihm die Hilfe Spaniens verhieß, ba erft fiegte, wie man 
erzählt, der Rath ded Beichtvaterd und bed Legaten. Der Kampf 
ward beichloffen. Im einem fehr merkwürdigen Schreiben an feine 
Schweiter Maria fuchte Karl dieſen Entfchluß damit zu rechtfertigen, 
daß fih, „wie man höre,“ ber Landgraf mit faft allen Fürften ver- 
Ihworen habe, den Reichstag nicht zu befuchen. Nachher wolle man 
eine eigene Juftiz im Reiche aufrichten, ganz Deutfchland unterwerfen, 
die Faiferliche Autorität vernichten und damit endigen, den Klerus 
zu verderben. Nach langer Ueberlegung mit feinem Bruder und feinen 
baierifchen Vettern habe er num gefunden, daß, um fidy der Prote- 
ftanten nur einigermaßen zu erwehren, nichts anderes übrig bleibe, als 
die Gewalt. Jetzt fei dazu eine fo günftige Gelegenheit, wie fie nie 
wieberfehren werde. Die Proteftanten feien gegenwärtig, in Folge der 
braunfchweigifchen Kriege, erfchöpft und voll Zwietradyt, Adel und 
Fürften gegen den Randgrafen erbittert, dad Wolf murre gegen feine 
Unterdrüder; dazu feien fie in religiöfe Secten zerfallen. Jetzt fei 
Hoffnung, Morig und Albrecht zur Anerkennung des Goncild® zu 
bringen; jeßt gelte e8, die Religion zu retten, Er werbe aber den 
„Herzog“ von Sachſen und den Landgrafen nur wegen Landfrie— 
densbruches befriegen. Diefer „Vorwand und Dedel“ des Krieges 
werde die Proteftanten trennen, ftugig machen und fie abhalten, den 
Angegriffenen zu helfen. Je nach den Fortfchritten des Unternehmens 
fönne man dann Weiteres anfnüpfen. Das Unternehmen fei groß und 
fchwer, aber Gott werde helfen. —* Der Vertrag mit dem Papfte 
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warb unterzeichnet, die Zruppenwerbungen in den Niederlanden, in Ita— 
lin und in Spanien wurden bejchleunigt. Die Ritterfchaft war ſchon 
bearbeitet worden zum Kampfe für die „deutiche Freiheit” gegen fürft- 
libe Gewalt. Den Reichsftäbten ward verfündet, der Kaifer habe 
beihloffen, einige ungehorfame Störer ded Friedend und Rechtes, die 
bisher unter dem Scheine der Religion alle anderen Stände bes 
Reiches unter fich zu bringen und ihre Güter an ſich zu ziehen ge 
jucht, zum Gehorfam und zu ihrer Pflicht zurüczuführen, und daß er 
feine andere Abficht hege. *) Als nun die proteftantiichen Gefandten 
auf ihre Anfragen nach dem Zwecke der Rüftungen endlich zur Ant 
wort erhielten, „um gegen die Ungehorfamen nad Recht zu verfahren, 
da überzeugten fie fih, „man halte fie nur hin, um fie an der Gegen» 
wehr zu hindern“ und verließen den Reichstag, welcher bald darauf, 
‚da nichts Fruchtbarliches mehr geichehen könne,“ vom Kaifer ges 
ſchloſſen wurde, Der Reichdabichied gab den Proteftanten, welche 
ohne Grlaubniß des Kaiferd den Reichstag verlaften hätten, das 
Scheitern der Berhandlungen Schuld. in neuer Reichdtag ward 
auf den Februar 1547 ausgeſchrieben. 

Und fo nahete denn jegt mit immer fchnelleren Schritten die 
Zeit der Prüfung. Wie fie bejtanden werde, dad follte Martin 
Luther nicht mehr erleben. Er war zu Eisleben, wo er einen Streit 
der Grafen von Mansfeld mit ihren Unterthanen zu fchlichten fuchte, 
am 18. Februar 1546 geftorben; bis zum legten Augenblide be 
ihäftigt, unter den Seinigen Frieden und Ordnung, Zucht und Gott: 
jeligfeit zu ftiften, den Fürften Recht und Gerechtigkeit, den Unter: 
thanen Gehorſam, den Ehriften Wachſamkeit gegen den Teufel ber 
Sünde beizubringen und den Glauben, fo wie Er ihn aus den Ban— 
den des Papſtthums gerettet, rein und unverändert zu erhalten. Aber 
die ſchmerzliche Erfahrung, wie fchwierig alles dies fei und bie trübe 
Ahnung der fommenden Dinge lafteten fehwer auf ihm. Seine That 
war zu groß und weltumgeftaltend, als daß er ihre Früchte, die nur 
im Kampfe der Jahrhunterte reifen Fonnten, fchon felbft hätte Schauen 
fonnen. Um fo fefter Flammerte er fid) daher an fein Dogma und 
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fing deshalb noch einige Jahre vor feinem Ende auf's Neue mit 
großer Heftigfeit den Streit gegen die Zwinglianer an, weldyen ſchlechte 
Nahäffer in der unheilvollſten Weiſe fortgefegt haben. Diefer Streit, 
bei welchem die Nachäffer freilich fich meift ſehr wohl befunden haben, 
ging dem Meifter in's innerfte Xebensmarf, denn er, mit feinem ftars 
fen Sinn für Wahrheit, konnte fidy doch im Grunde nicht verbergen, 
daß ed unmöglich fei, dem Gewiffen ein gefchriebeneds Maß und Ziel 
zu ſetzen. Er fah, wie die freiere Bildung, felbft in feiner näch— 
ften Nähe, Jünger gewann; und wie jelbft fein Melanchthon ein 
heimlicher „Sacramentirer” war. Das verbitterte dem alten Manne 
den Lebensabend; die ungeheure Arbeit ded Tages hatte feine Kräfte 
gebrochen; feine Schriften wurden immer heftiger und immer fchwächer. 
ALS den einzigen Rettungsanfer im Sturme der Zeit hielt er dad Buch 
umfchlungen, dad feinem ganzen Leben die Kraft und Größe gab und 
ihn bis zur Todesftunde erquidte, ed ald ein heiliged Vermächtniß 
ben folgenden Gefchlechtern überliefernd. 


IV. Die Zeiten des Religionsfrieges bis zum Augsburger 
NReligionsfrieden. 


Der ſchmalkaldiſche Krieg. Feldzüge an der Donau und an der Gibe. 
Schlacht bei Mühlberg. Gefangennahme Des Landgrafen. — Der Reichktag 
zu Augsburg von 1547—1348. Triumphe des Kaiſers. Spaniſche Succeffions: 
pläne. Kirchenpläne. — Berlegung des Gonci!8 nah Bologna. Schiema. Das 
Interim. — Die Interimshändel in Deutſchland. — Allgemeine Oppofition im 
Meiche. Fürftenbünde. Bündnig mit Aranfreih. Verblendung des Kaiſers. Seine 
Ueberliftung durch Morig. — Ausbruch des Krieges. Die Verbündeten in Ins 
brud. Flucht des Kaifers nah Bilah. Der Paffauer Vertrag. Freilaffung 
der gefangenen Fürften. Belagerung von Meg. Morig in Ungarn. — Der Reli: 
giondfrieg des Markgrafen Albrecht Alcibiades. Der Heidelberger Bund. Der 
Egerſche Bund. Schlacht bei Sieversbaufen. Berfall des Eaiferlihen Anſehns. 
Albrecht’d Vertreibung. — Almäblige Beruhigung Deutſchlands. Friedensfchlüffe. 
Der Augsburger Religionsfrieden. Abdankung und Ende Karl’s V. 


Wir haben in unjrer bisherigen Darftellung zuerft die Entftehung 
des Proteſtantismus und deſſen erſtes Auftreten berichtet, welches nach 
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der Natur der Sache revolutionär war, ben Zufammenfturz vieler Dinge 
herbeiführte, die gewaltigften Reidenfchaften in Bewegung feste und das 
morjche Reich, Staat und Gefellfchaft mit einem wilden Chaos des Um: 
fturzed bedrohte. Wir haben fodann beobachtet, wie das neue Princip 
diefe Prüfungen überwand und fich in einer neuen Ordnung, wenn 
auch nach der Natur menjchlicher Dinge zunächft ſehr unvollfommen, 
feſtſetzte, und wie ed dann, ftark durch die Begeifterung der Nation, 
obwohl nur durch eine Feine Minderheit im Reiche repräfentirt, gleiche 
wohl der verfuchten Unterdrüdung flegreicdy wiberftand und eine Stel— 
lung erlangte, durch welche e8 Sieg auf Sieg erringend, endlich herr- 
hend ward und nun ben bei Weitem größten Theil Deutfchlands 
umfaßte., Es bleibt nun die Zeit der Reformationdgefcyhichte zu bes 
trachten, welche und die fchwerfte Prüfung, die fie zu beftehen hatte, 
vorführt. Der ſchmalkaldiſche Bund war, wie wir fahen, nur eine 
zur Bertheidigung des ‚Glaubens von Wenigen gefchloffene Verbin— 
dung, welche in der durch das Bewußtſein drohender Gefahr geho- 
benen Begeifterung* ihrer Mitglieder ihre innere Stärfe, und in ber 
Lage der allgemeinen Weltverhältniffe eine äußere Hülfe gefunden 
hatte. In dem Maße, ald er weitere Bundedglieder und neue Claus 
bensgenoſſen erhielt, nahm aber jene innere Stärfe ab, und ba er 
von Anfang an darauf verzichtet hatte, eine politifche Einheit zu 
ſchaffen, vielmehr die im Neiche herrfchende Vielheit beibehielt, jo er 
ging es ihm zulegt wie dem Reiche ſelbſt, die Kraft des Bundes nad) 
außen ftand im umgefehrten Verhältniß zur Ausdehnung. Die biöher 
fo günftige Weltlage hatte ſich inzwifchen geändert und ed war num 
endlich die Zeit gefommen, wo ber Kampf gegen die Welt audges 
fochten, der blutige Preis gezahlt werden mußte, welcher feinem welt- 
geichichtlichen Principe vom Schidfal erlaffen wird. Wohl war auch 
jetzt noch die religiöſe Begeifterung und die Maſſe der Nation auf 
Seiten ber Proteftanten; aber während es ihnen an Plan und Ein: 
heit und Welterfahrung, alfo an ben vornefmften Bedingungen bed 
äußern Erfolges fehlte, während ihre Häupter, ſowohl Fürften ale 
Städte von kleinen Intereffen beherrfcht, und daher fchon aus diefem 
Grunde außer Stunde waren, nach einem großen gemeinfchaftlichen 
Plane zu handeln, ftand ihnen ald Gegner der Beherricher von halb 
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Europa gegenüber, der erfahrenfte Held und Staatsmann des Jahr: 
hunderts, der auf den größten Schlachtfeldern wie in den geheimften 
Winfeln der Bolitif zu Haufe war. 

Nah den Erflärungen auf dem Reichstage zu Regensburg und 
den an bie Städte ergangenen Manifeften lag bie Abſicht ded Kaijers, 
die fchmalfaldifchen Bundeshäupter mit Krieg zu überziehen, offen am 
Tage. Aber fei ed, daß er fi in den Gefinnungen der Proteftanten 
getäufcht und ihren Zenwürfniffen zu fehr vertrauend, darauf gerechnet 
hatte, fie würden jene Fürften fofort gänzlicy im Stiche laffen, ober 
daß fi) die Ereigniffe auf dem Reichstage ſchneller entwidelten, als er 
gedacht hatte, jedenfalls wurde er felbft von dem neu ausbrechenden 
Kampfe überrajcht. 

Denn während er zu Regensburg noch ohne Truppen verweilte, 
hatten die Proteftanten bereit eine große Heeresmacht unter den 
Waffen, Der Inftinft einer gemeinfamen Gefahr hatte Viele jchon 
auf dem Reichstage zu thatkräftigen Entfchlüffen wieder zufammenges 
führt. Der unermübliche Landgraf war ſchon längk in voller Rüftung 
begriffen. Es gelang ihm nun endlih, aucd den Kurfürften von 
Sadyfen in Harniſch zu bringen; felbft der fanfte Melanchthon rieth 
zum Kampfe. Bor Allen eifrig waren die Schwaben, an ihrer Spike 
Augsburg; ſchon zu Anfang ded Juni hatte eine Städteverfammlung 
zu Ulm die Rüftungen befchloffen. Die Seele diefer Bewegung war 
der Augsburgifche Kriegshauptmann Schertlin von Burtenbad, 
ein Mann von bürgerlicher Herkunft aus Schorndorf in Wirttemberg, 
der ed aber durch feine Kriegsthaten zu großem Ruhm und Reichthum 
gebracht hatte. Er war der befte Beldherr aus Frundsberg's Schule, 
auf dem Schlachtfelde zu Pavia war er zum Ritter gejchlagen; in 
dem legten Feldzuge nad Frankreich hatte er ald Großmarfchall des 
Kaiferd eine der höchiten Stellen befleidet, aber über aller Ehre, bie 
der Kaifer zu bieten hatte, fand ihm ber Eifer für das Evan- 
gelium,*) Schon längft war er ber wirkffamfte Verbündete des 
Landgrafen von Heſſen, bie Fäden ber wichtigften Unterhandlungen 
liefen durd) feine Hand. Schon am 16. Juni hatte er ſechzehn Fähns 


*) Dergl. Sebaftian Schärtlin von Burtenbah und feine Briefe von Her 
berger. Augsburg, 1882. 
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lein Landöfnechte und viele treffliche Ritter und Hauptleute unter feine 
friegäberühmten Bahnen gebracht. Auch der Herzog von Wirttemberg 
blieb nicht zurüd; neben den Werbungen veranftaltete er ein Landes— 
aufgebot; bald hatte er ein Heer von 10,000 Mann unter ben 
Waffen, welche der treffliche Kriegsoberft von Heided führte. Nichte 
degeichnete die Stimmung des Volfed deutlicher, ald der ftarfe Zulauf, 
den die proteftantifcyen Werber hatten, während die Werber des Kai— 
jerd, trop hohen Soldes, in allen Werbeplägen Schwabens zufammen: 
genommen nicht 2000 Mann aufbringen fonnten. Denn fchredliche 
Gerüchte von den Plänen des Papfted und des Kaifers flogen durd) 
Dutſchland, zahlreiche Flugichriften, Lieder, Basquille gingen im Volke 
un; am Himmel jah man Wunder und Zeichen; in Thüringen er 
wahte die Sage vom Kaifer Barbaroffa, der ſich im Kyffhäufer er- 
hoben habe; auf den Kanzeln ward Gott angerufen um Beiftand im 
Lampfe für Evangelium und Freiheit. 

Inzwifchen hatte bereit® im Anfang des Juli Schertlin als 
Ohrifter des ſchwäbiſchen Bundesvolkes den Krieg begonnen, tie 
Nufterpläge des Kaifers gefprengt, in rafchem Anlauf Füffen und bie 
wihtige Ehrenberger Klaufe mit dem feften Schloffe genommen und 
wor im Begriff, das Tyrol zu erobern und bis nach Italien vorzus 
dringen. Das Bolt fam ihm bereitwillig entgegen und der Zulauf 
ter Bergfnappen ftand in Ausficht; der Landesaufruf der öfterreichis 
hen Regierung hatte fo fchlechten Erfolg, daß aus achtzehn Gerichten 
nur 40 Mann erfchienen. Es war Schertlin's Abfiht, ganz Tyrol 
tem Proteftantismus zu erobern und dann den Kaifer in Regensburg 
aufzuheben, um ihn zu nöthigen, die evangelifche Kirche anzuerfennen. 
Ta fam plöglich von feinen Herren zu Augsburg und den in Ulm 
vriammelten Kriegsräthen der Befehl zur fchleunigen Umfehr. Denn 
der Herzog von Baiern hatte erflärt, wenn man fein Gebiet verlege, 
ſo werde er feine Truppen fofort zum Kaifer ftoßen laſſen. Man 
wollte auch den König Ferdinand nicht aus feiner Neutralität bringen; 
die Bundesräthe waren „des unterthänigften Vertrauens,” der König 
derdinand werde im Frieden gegen fie verharren. Boll bittern Zor: 
nes fehrte der alte Krieger zurücd, doch ließ er Befagungen in Ehren- 
berg und Füffen; die geiftlichen Herrfchaften wurden weiblich gebrand- 
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Ihagt, ihre Unterthanen mußten ihm huldigen. Das Heer vereinigte 
ſich am 4. Auguft bei Donauwörth nun mit den Heſſen und Sachien, 
um den Kaifer in Regensburg aufjufuchen. 

Die beiden Bundeshäupter hatten nämlich inzwifchen berathen, 
was zu thun fei? Bon den norbdeutichen Verbündeten und den aus 
ländiichen Fürften im Stiche gelaffen — nur der König von Franf- 
reih hatte große Subfidien verfprochen, die aber, wie gewöhnlid, 
nicht bezahlt wurden, er gönnte den Proteftanten eine Schlappe, weil 
fie früher dem Kaifer geholfen hatten — lag ihnen zunächft der Schuß 
der eigenen Länder am Herzen. Heflen ward von den Niederlanden, 
wo ein zahlreiche Heer fich verfammelte, Sachfen von Böhmen ker, 
Beide wurden durch die Unzuverläffigfeit ihrer eigenen zur Untreue 
verführten Vaſallen bedroht. Aber der Landgraf fegte den Entſchluß 
durch, „die eigenen Landſchaften vorerft in die Schanze zu fchlagen* 
und den Oberländern zu Hülfe zu eilen. Dem Heere ber Würften 
ging ein Schreiben an den Kaifer und eine Appellation an dad 
deutiche Volk voraus, worin erflärt wurde, daß ber Kaifer, troß aller 
ihm geleifteten Dienfte, unter Verlegung der Wahlcapitulation, mit 
fremden Truppen einen Krieg gegen Deutichland beginne, welcher auf 
Antrieb ded Papſtes unternommen werde, um das Gvangelium und 
die deutſche Freiheit zu umterdrüden. *) In benjelben Tagen hatte 
der Kaifer von Ungarn ber bie erften fpanifchen Truppen an fich ge 
zogen und ließ nun, mitten in den Hochzeitöfeften feiner Nichten mit 
den Herzögen von Baiern und von Gleve, den längft ausgefertigten 
Achtbrief gegen die beiden Fürften verfündigen. Ald Grund ber, ohne 
Vorladung, Berhör und Rechtsgang, ganz willkürlich ausgeſprochenen 
Reichsacht wurde Rebellion angegeben, ed wurden alle bie früheren 
Unternehmungen aufgeführt, wegen beren fi doch der Kaifer ſchon 
mehrfach mit den Proteftanten vertragen hatte. Wir haben aber aus 
dem Briefe des Kaiferd an feine Schwefter bereits erfahren, daß er 
ſich diefer angeblichen Rebellion bloß als eines Vorwandes und 
zugleich als eines Mittels bediente, um die Proteſtanten zu entzweien. 
Den wahren Grund ſeines Zornes, die verweigerte Anerkennung bes 


*) Die Actenftüde bei Hortleder vom teutjchen Kriege Karl’® V. wider Die 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten. Gotha, 1648. 
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Conciliums, — mußte ber Kaifer, um feiner Rolle nicht untreu zu 
werden und um bie Zweifelhaften zu täufchen, auch jegt noch verhüllen. 
Wie hätte er damit ſchon jetzt hervortreten dürfen, ba feine beften 
Verbündeten aus evangeliichen Fürften beftanden, weldye fchon um 
ihrer Untertanen willen jeden Anſchein eined Religionsfrieged ver: 
meiden mußten? Gr ward nicht müde, verfichern zu laffen und na— 
mentlih aucdy den Schweizern vorzuftellen, welche ihm große Sorge 
machten, daß er keineswegs das Wort Gottes unterdrüden wolle, 
Daß aber die Verwerfung des Goncild der Hauptgrund biejed Krieges 
fi, ward Flug verfchtwiegen. Das ganze Vorgeben des Kaiferd ward 
übrigens durch die Bulle des Papſtes, weldyer die Gläubigen eben 
ist aufforderte, dem Kaifer zum Kreuzzug gegen die Keger Hülfe zu 
leiſtn, für Feden, der Ohren hatte zu hören, hinreichend widerlegt. 

Die offenbare Unwahrhaftigfeit des Kaijerd wurde jedoch aufge 
mogen durch den Mafel in ber Stellung feiner Gegner, die fid in 
er ſchwierigen Rage einer Partei befanden, welche die Waffen zum 
Rampfe gegerr das eigene Oberhaupt erhebt. Die Evangelifchen 
‚wollten freilich auch jetzt noch nichts weiter, ald einen Religiondfrieden 
ernoingen; jedes weitere Ziel lag außerhalb ihres Gefichtöfreifes und 
ihrer Macht, es würde nur noch mehr Gefahren und Gegner hervor: 
gerufen haben. Sie dachten nicht daran, den Kaifer abzufegen; in 
der heftigen Antwort auf den Achtbrief wollte zwar der Kurfürft von 
Sahfen den Kaifertitel hinweglaſſen; aber dem widerfeßte fich ber 
Landgraf; man wählte eine zweideutige Anrede: „Karl, König von 
Hiipanien, der fich den fünften römifchen Kaifer nennt.“ 

Diefe Unklarheit ded ganzen Verhältniffes, das Gefühl, daß bei 
dem bevorftehenden Kampfe für den Gegner wenig, für fie felbft Alles 
auf dem Spiele ftehe, laftete von Anfang an wie ein Fluch auf den 
Verbündeten. Dazu fam, daß der Krieg fehr übel geleitet wurde. 
Die Oberdeutſchen hatten dringend verlangt, daß der Landgraf von 
Helen den DOberbefehl übernehme, und Philipp felbft hatte von Ans 
fang bis zu Ende feinen größern Wunſch, als daß die Leitung einem 
Ginzigen, „fei er Fürft, Graf oder gemeiner Edelmann ‚* übergeben 
werde. Aber zum Unglüf war der Kurfürft von Sachſen perfönlic 
mit in's Feld gezogen und wollte fich feinem Dritten unterordnen; 
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es blieb bei einem Doppelcommando beider Fürften, bei Meinungs: 
verfchiedenheiten follte ein Kriegsrath nach Stimmenmehrheit entjchei- 
den. Da nun ber Kurfürft vor jedem kühnen Wagniß, vor jeder 
blutigen Entfcheidung zurüdwich und mehr von Gotted wunderbarer 
Einmifchung ald von menfchlicher Thatkraft den Sieg erwartete, wo; 
rin ihm viele „DBerräther* beiftimmten, jo blieben die größten Vor— 
teile, die wichtigften Augenblicke unbenügt. Und hierin ift nach der 
übereinftimmenden Anficht aller Gejchichtichreiber eine Haupturfache 
bes faft unbegreiflich fchlechten Erfolges zu fuchen. Nach der allge- 
meinen Meinung würde der Krieg unter Philipp's und Schertlin’s 
Dberbefehl eine ganz andere Wendung genommen haben. *) Das bei 
Donauwörth vereinigte, nach den geringften Angaben aus 32,000 
Mann beftehende, nad Anderen über 60,000 Dann ftarfe Heer der 
Verbündeten war dem Kaifer weit überlegen; die Abficht des Land: 
grafen und Schertlin’d war, den Kaiſer zum Schlagen zu bringen, 
auf München zu marfchiren und Baiern, deſſen feindliche Haltung 
ganz offenbar geworden, zu erobern. Aber dad ward vom Kurfürften 
und ber Mehrheit verworfen, fie fürchteten, der Kaifer fönne inzwiſchen 
nah Sachſen oder nad) Wirttemberg durchbrechen, oder fich mit den 
Niederländern verbinden. Daraus entitand ein Hin» und Herziehen 
— bald auf dem rechten, bald auf dem linfen Donauufer, während 
der Kaiſer durch Fuge Märfche die Gegner hinzuhalten wußte und 
inzwifchen feine fpanifchen, italienischen und deutichen Truppen an ſich 
309. Schon war er den Gegnern faft gewachien, indeß burfte er 
feinen beutichen Truppen nicht trauen und wagte nicht, fie gegen ben 
Feind zu ſchicken, der fi), abgefehen von der Planlofigfeit feiner obern 
Leitung, im Ginzelnen vortrefflic hielt und faft in allen Treffen fiegte. 


*) Beide waren in den wichtigſten Nugenbliden einverftanden. Die noch immer 
in neueren Geichichtsbüchern fpufente, ganz unrichtige Darftelung, welche Schertlin 
felbft, nachdem er mit dem Landgrafen verfeindet war, in feiner fpäter verfaßten 
Sclbitbiograpbie von diefem Kriege gibt und worin er faft alle Schuld dem Kant: 
grafen beimißt, der ibn auf Schritt und Tritt gehindert habe, ift längft Durch befiere 
Urkunden, am ſchlagendſten durch Schertlin’8 eigene gleichzeitige Briefe an Die Auge: 
burger widerlegt. Schertlin fepte vielmehr feine einzige Hoffnung noch auf den 
Sandgrafen, durch ihn lich er fich immer noch beim Heere feitbalten. Vergl. Heyd 


III, 401, 402 et passim. Rommel II, 493. III, 171, 183, 188 und Her: 
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Deshalb wollte ed Karl noch zu Feiner Schlacht fommen laffen; fein 
Man war, die Niederländer erft zu erwarten und feine Gegner fo 
fange hinzuhalten, bis ihnen das Geld ausgehen und der Herzog 
Morig von Sachſen fie nach Haufe nöthigen würde. Alle Berfuche, 
ifn aus feinem Lager bei Ingolftadt herauszubringen, waren vers 
geblih. Er bielt ſich zähe, wie ein Dachs in der Höhle. Die Ber: 
bündeten aber hatten ſich hier einer günftigen Stellung bemächtigt und 
ihr weit überlegenes Gefchüg begann aus 111 Feuerfchlünden eine fo 
wirffame Kanonade, daß der Kaifer in dieſem Augenblicke wahrfchein- 
lich verloren gewefen wäre, wenn die Evangelifchen, wie es der Land— 
graf wollte, geftürmt hätten. Aber die Mehrheit des Kriegsrathed 
trat der Meinung des Kurfürften bei, welcher vom Sturme, der zu 
siel Blut Foften werde, abrieth. Vornämlich Verräther im Heere 
iollen den Ausfchlag gegeben haben. So ward ber fchon faſt gewifle 
Eieg aus den Händen gelaffen und erft fpäter, da man die Thorheit 
erfannte, fchob der Eine dem Andern die Schuld zu. Der Kaifer bes 
nugte indeß bie LUnentichloffenheit feiner Gegner und ließ Tag und 
Rat an den Befeftigungen arbeiten; alle Mühe des Landgrafen, den 
Kriegerath zum Sturm zu bewegen, blieb auch an den folgenden 
Tagen ohne Erfolg und trog feines und Schertlin’d heftigen Wider 
ſptuchs wurde endlich am 3, September der Rüdzug nad) Donauwörth 
beſchloſſen. 

Dieſe auffallende Bewegung war durch die Beſorgniß, zwiſchen 
mei Feinde zu gerathen, herbeigeführt worden. Denn am 21. Auguſt 
war das über 20,000 Mann ftarfe Heer der Niederländer unter dem 
Grafen von Egmont bei Bingen Über den Rhein gegangen, hatte bie 
dort aufgeftellten Heffen umgangen und war mit Mainzifcher Hükfe, 
che fi) die herbeiziehenden Truppen ded Grafen von Oldenburg mit 
den Hefien vereinten, nach Franken durchgefommen, bei dem neutralen 
Rümberg vorbei an die Donau gezogen und vereinigte ſich mit dem 
Raifer, welcher jet über 60,000 Mann ftarf am 19, September von 
Ingolftadt aufbrah und Neuburg eroberte. Indeß fonnte der bin: 
diiche Kriegsrarh im Lager zu Donauwörth zu feinem Entſchluſſe 
fommen, mit Hin» und Herziehen wurde auch hier die Zeit vererbt, 
die Kaiferlichen fchnitten die Zufuhr ab, brannten und plünderten das 
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Land aus und nahmen einen wichtigen Punkt nah dem andern, 
Donauwörth, Dillingen, Lauingen, weg. Längft war Schertlin, 
„weil er ſahe, daß fein Ernft zu rechtichaffenem Kämpfen vorhanden 
war,“ bed Krieges ſatt und fuchte mit Ehren hinwegzukommen. 
Seine Herren in Augsburg riefen ihn zurüd, um ihre Stadt zu ver 
theidigen. In fühnen Streifzügen that er von hier aus dem Feinde 
noch großen Schaden, aber aus dem Heere der Verbündeten war jept 
vollends bie Energie gewichen. 

Bei einer Recognoscirung auf Ulm geriet) der Kaiſer mit feinen 
Kriegsobriften faft in die Hände der Feinde. Viele riethen, man folle 
ihn verfolgen, aber der Kurfürft verhinderte es und rettete dadurch den 
Kaiſer aus einer großen Gefahr. Die Verbündeten fchlugen nun ein 
Lager bei Giengen auf und nöthigten hierdurd den Kaifer, in feis 
nem Lager bei Sontheim ftehen zu bleiben. Trotz aller Fortſchritte 
war er ded Sieges nod) keineswegs gewiß; ein Theil der päpftlichen 
Truppen war wieder abgezogen; die Südländer wurden durch bie 
Witterung aufgerieben; Alle fchrieen nad) Eold. Dus Heer der Ber 
bünbdeten war dem Kaifer noch immer gewachien, aber es fehlte eben 
an Eintracht, Vertrauen, Kraft, und hauptjächlih an Geld. Da be 
gehrten die Reichsftädte, um der brüdenden Kriegslaft [08 zu werden, 
nach einem entjcheidenden Treffen, aber fie konnten ſich nicht ent 
Ichließen, zu dieſem Zwede mehr Geld und Truppen zu fchiden. 
Wegen der Beiträge brach bitterer Hader zwilchen den Fürften und 
Städten aus. Der Kurfürft von Sachſen, des Krieged müde und 
erichreeft durch die fchlimmen Nachrichten aus der Heimath, wollte 
heimzichen; „feine Junker“ begehrten nah) Haufe, Nur mit Mühe 
warb er noch zurüdgehalten; denn auch die Zuftände im Heere des 
Kaiferd waren fo fchlimm geworden, daß man jeden Tag deſſen Ab: 
zug erwartete. Der Kaifer felbft war fo Franf, daß ſich die Nachricht 
feines Todes verbreitete. Aber hier wie zu Ingolftadt rettete ihn feine 
heldenmüthige Ruhe und Ausdauer. Es gelang ibm, in der Nacht 
ded 31. Detober ein gefündered Lager zu beziehen; am 13. November 
erhielt er Verftärfungen; große Gelbfummen aus Spanien und Flo— 
renz fegten ihn in den Stand, feine Knechte zu bezahlen. Bei den 
Berbündeten riß immer größerer Mangel ein; die Landoknechte jchrien 
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nach Geld und Geld und weigerten den Dienft; bie Reiter zogen „mit 
Stiefeln und Sporen“ öffentlih ab. Kälte und Regen, Mangel und 
Seuchen lichteten ihre Reihen. Der Kurfürft von Sachſen war nicht 
finger zu halten. Schon hatten die Reichsſtädte indgeheim mit dem 
Kaijer zu unterhandeln begonnen. Im dieſer Roth trug der Landgraf 
dem Kaifer einen breijährigen Waffenftillftand an, welcher natürlich 
verworfen wurde; der Kaifer verlangte, daß beide Fürften ſich ihm auf 
Gnade und Ungnade ergeben follten. Darauf ward die Unterhand- 
lung abgebrochen und nachdem am 16. November ein Abichied zu 
Giengen beftimmt hatte, daß ein Theil ded Heeres in bie Städte ver: 
theilt, der Winter zu befferen Borbereitungen benugt werden follte, 
trat am Ende des Novembers dad Heer der Verbündeten den Rüdzug 
in die Heimat) an, den ber Kurfürft und der Landgraf ſo geſchickt 
dedten, daß der Kaifer fie nicht zu verfolgen wagte. 

Inzwiſchen hatte fi der Herzog Mori von Sachſen der Lande 
ſeines Vetters und Grbverbündeten als Achtvollftreder bemächtigt. 
Lange hatte er gezögert, immer aufs Neue zu vermitteln gefucht, end» 
li durch Drohungen und Gebote des Kaifers ſich zum Angriff gleich 
ſam nöthigen laffen, fei es nun, baß er ſich vor dem eigenen Ges 
wiſſen, oder vor dem fchlechten Nachruf fürdhtete, oder um feiner 
Sicherheit willen erft den Verlauf bed Donaufeldzuged abwarten 
wollte. Als es noch mit dem Kaifer ſchlimm ftand, ſchrieb Carlowitz 
jeinem Herrn, er möge ſich ja nicht übereilen. Wenn die Proteftanten 
fegten, fo fonnte Morig ald Freund derfelben noch immer böhmijcher 
König werden, fo fchrieb ihm des Landgrafen Schwefter; als ihr 
Feind konnte er Alles verlieren; in dem Briefwechfel mit biefer Für: 
kin ſteht Morig auf Seiten feiner Verwandten und gibt fi) das An: 
ſehn, als wolle er, den Erbverträgen getreu, Land und Familie des 
Kurfürften fchügen. Vielleicht machte ihm auch die Volksſtimme Sor— 
gen, denn im eigenen Lande beteten die Prediger unerfchroden für den 
Kurfürften, und das Volk fah mißtrauifh auf die Rüftungen des 
Herzogs hin, fo oft diefer auch verficherte, dem Evangelium drohe 
feine Gefahr. Aber feine Räthe, von Oeſterreich längft gewonnen, 
hatten im Adel großen Anhang und in einer ftürmifchen Sigung des 
Landtages, nachdem ein Schreiben des Kaiferd vorgelefen, welches in 
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vagen Zuficherungen die religiöfen Scrupel beihwichtigte, warb ber 
Beichluß durchgefegt, daß man Kurſachſen befegen müffe, damit es 
ben Gejammthaus erhalten und nicht von den Böhmen erobert werbe. 
Die Böhmen wollten ed aber gar nicht erobern, denn auch in Böh: 
men war dad Volf für den Kurfürften. WBerdinand mußte Truppen 
aus Defterreichh und Ungarn kommen laffen und fonnte den böhmifchen 
Landtag nur dadurch zu Berwilligungen bringen, daß er den Schu 
ber heimfallenden böhmijchen Lehen begehrte, damit fie von Morig 
nicht erobert würden. Während auf diefe Weife beide Fürften mit 
ihren Ständen Komödie fpielten, ward zwijchen ihnen felbft am 
14. October zu Prag ber Bertrag geichloffen, welcher die Beute 
theilte, fo daß Ferdinand die böhmifchen Lehen, Morig die Haupt 
maffe erhielt, und nachdem am 24. October der Kaijer im Lager bei 
Suntheim die Kunvürde der ältern Linie abgeiprochen und der jüngern 
übertragen hatte, durch eine Urkunde, welche ebenjo viel Gewaltftreiche 
ald Worte enthielt, erft da hörten die Scrupel des Herzogs auf; doch 
wartete er auch jegt noch, bis die von Ferdinand herbeigezogenen 
Hufaren in Sachſen eingebrochen waren und mit ihren Oräueln 
Schreden und Jammer verbreiteten. Nun erfchien er als Retter und 
Schüͤtzer ded Landes, aber er hütete fich, fchon jest ſich Kurfürft zu 
nennen und gab fich dad Anfehn, als ob er nach hergeftelltem Frie— 
den das Land feinem rechtmäßigen Herrn zurüdgeben wolle. Und fo 
gelang es ihm wirklich, das überrafchte, unfundige, belogene Volk zu 
überrumpeln, wobei wiederum Berräther aus dem Adel behülflich 
waren. Nur Gotha, Eifenah und Wittenberg wurden von treuen 
Befchtshabern vertheidigt. Aber im Wolfe gährte e8 allenthalben und 
ald nun Johann Friedrih in Eilmärfchen herbeizog, eroberte dieſer 
mit leichter Mühe noch vor Ablauf des Jahres feine Staaten zurüd. 

Aber indeffen ging ganz Sübdeutfchland und der größte Theil 
ded Nheinlanded den Proteftanten verloren. Ein jäher Schreden 
bemächtigte fich der Neichsftädte, ald der Kaifer nach dem Abzug ber 
Verbündeten Giengen, Nördlingen, Rothenburg befegte und fich nun 
wieder mit aller Macht gegen Schwaben wandte. Das zu ©iengen 
verabredete Winterlager fam in der Verwirrung gar nicht zu Stande, 
Ohne Widerftand unterwarfen ſich Heilbronn und Hall, Und dod 
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war für den Kaifer noch wenig gewonnen, folange Ulm und Augss 
burg fich nicht unterworfen hatten. Jede biefer Städte wäre für ſich 
allein im Stande geweſen, durch entichloffenen Widerſtand feine Fort- 
fchritte aufzuhalten, ihn während des Winterd in bie übelfte Lage zu 
bringen, hätten fie nur die zähe Kraft und Ausdauer befefien, worin 
jene Hand voll Wiedertäufer in Münfter ihnen ald Vorbild dienen 
fonnte und wodurch bald nachher Magdeburg ſich unfterblichen Ruhm 
erwarb. Aber der Kaifer bediente fich gegen dieſe Städte berfelben 
Bolitif, weldye er bereitd mit fo vielem Erfolge im Großen angewen- 
det hatte; indem er ihre mannigfaltige Zwietracht benugte und mit 
jeder befonders unterhandeln ließ, gewann er um fo ficherer eine nad) 
der andern; wobei. ihm überall die PBatricier und reichen Bürger zu 
Hülfe famen, die Baumgartner und Befferer in Ulm, die Fugger und 
Weljer in Augsburg, welche bei längerem Widerftande ihr Geld zu 
verlieren fürdhteten. Schon im Lager zu Giengen hatten die Unters 
bandlungen begonnen. Der Kaijer hielt auch jegt nody an dem bes 
trügerifchen Vorgeben feft, daß ber Krieg nicht der Religion, ſondern 
einigen rebelliichen Fuͤrſten gelte und war deshalb auch in fcheinbarer 
Mäßigung vorläufig mit der bloßen Unterwerfung, Entwaffnung, Aufs 
löſung ded Bundes und den großen Geldfummen zufrieden, von 
denen die Hälfte genügt haben würde, ihn zu vernichten. Wegen ber 
Religion gab er bejchwichtigende, aber immer fehr unbeflimmte Zus 
fiherungen. — Darauf hin unterwarf fih, um ihr Landgebiet zu 
retten, die Reichsſtadt Ulm und ber Abfall dieſes mächtigen, aud) 
durch ftrategiiche Lage wichtigen Vororts zog in rafcher Folge bie 
Unterwerfung der noch übrigen Städte nad fih. Nur in Augsburg 
fuchte der unermübdliche Schertlin die Bürgerfchaft zur Gegenwehr zu 
entflammen, Lieber taufend Tode werbe er fterben, ald unter das 
Papſtthum zurüdfchren und trügerifchen Worten trauen. Jetzt fei für 
Augsburgd Bürger Gelegenheit, ſich einen unfterblichen Namen zu er: 
ringen und ben Befig der geiftlichen Länder biß zu den Alpen, nad) 
welchen Wirttemberg und Ulm fchon feit langer Zeit vergebens ges 
ftrebt hatten, zu erwerben. Er ftellte der Stadt die günftigen Aus» 
fihten eined Widerftandes vor Augen, da dem Kaifer dad Geld nicht 


lange „zuregnen“ werde und inzwifchen allenthalben deſſen Feinde auf 
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ftehen würden. Gr zeigte auf die Lage, die ftarfen Befeftigungen ber 
Stadt und verpflichtete fi, fie mit den großen Hülfsmitteln ihrer 
reich befegten Zeughäufer Jahr und Tag zu vertheidigen. Aber ob» 
wohl ihm das Wolf zuftimmte, hielt e8 der Rath doch für Füger, bie 
Bedingungen bed Kaijerd anzunehmen. Am 29, Januar unterwarf 
fih Augsburg; Schertlin ward von den reichen Freunden unter Thrä- 
nen und großen (nicht gehaltenen) Berfpredhungen bejchworen, bie 
Stadt zu verlafien. Mit dem höchften Zorne bed Kaifers beladen, 
ward er bald nachher geächtet und zog in franzöftiche Dienfte. Im 
März folgte Straßburg dem Beifpiel. Nur Conſtanz, gefchügt durch 
feine Lage und die Nähe der Eidgenofien, widerftand noch. Aber 
Schreden, Muthlofigfeit und Berrätherei verbreiteten ſich jegt den 
ganzen NRheinftrom entlang; Branffurt, beforgt um feine Meſſe, 
auf welche fid) Worms bereitd Rechnung machte, lief förmlich Hinter 
ben niederländijchen Truppen des Kaiferd her, um fie aufzunehmen. 
Der Pfalzgraf erlangte durch tiefe Demüthigung Verzeihung für bie 
geringe Hilfe, welche er den Proteſtanten geleiftet hatte. Gegen ben 
Kurfürften von Cöln warb dad Abfegungsdecret jetzt publicirt und ob» 
wohl die Stände proteftirten und das Volk murrte, von ben kaiſer— 
lichen Commiffarien ohne Widerftand mit Hülfe ded Klerus ausgeführt, 
worauf Hermann von Wied freiwillig abdankte. Sein Nachfolger 
ftellte dad alte Kirchenwefen wieder her und jagte die evangelifchen 
Prediger aus dem Lande. Der Herzog von Wirttemberg, ber fich 
während bed Krieged noch am bravften gehalten, floh, als bie Kaifer- 
lichen unter Alba einrüdten, aus dem Lande auf feine Bergfefte Hohen» 
twiel. Die Stände wurden ihres Gehorſams entbunden, aber das 
Volk blieb auch diesmal dem Fürften treu. Der Kaifer gewährte ihm 
endlich gegen eine lange Reihe ber härteften Bedingungen im Heils 
bronner oder Hohentwieler Bertrage Verzeihung und gab ihm 
dad Land zurüd. Er mußte außer ungeheuren Geldſummen alle 
Feftungen bis auf Weiteres audliefern und einen Fußfall vor bem 
Kaifer thun. Ihm und feinem am ganzen Kriege unbetheiligten 
Sohne das Land ſchon jegt zum zweiten Male zu rauben, durfte ber 
Kaifer, weil dies einen Kampf erfordert hätte, der Alles wieder aufs 
Spiel fegen konnte, noch nicht wagen. Aber bald ſtellte es fich ber - 
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aus, daß man nicht geionnen war, das Land der angeftammten Dy— 
naſtie zu laffen, fondern es wieder öfterreichiich machen wollte. Die Be: 
dingung, daß dem König Ferdinand feine Anfprüche vorbehalten blieben, 
und ber hierauf erhobene Proceß follten hierzu dad Mittel abgeben, *) 

Und fo hatte denn der Kailer, obgleich er feine Schlacht gewon- 
nen und fich felbft in der größten Bebrängniß befunden hatte, gleich» 
wohl feine zwar an Zahl und Hülfsmitteln ihm weit überlegenen, 
aber durch Ungefchik und Zwietracht ſchwachen Gegner durch Klugheit 
und Ausdauer überwunden und einen großen Theil von Deutidyland 
noch vor Ablauf des Winterd unter feine Botmäßigfeit gebracht. Er 
gönnte nun feinem Franfen Körper Ruhe in Schwaben und gedachte 
von bier im Frühling nach Frankfurt zu ziehen, erft den Landgrafen 
von Heflen, ald ben gefährlichiten, dann um fo gewifler die nod) 
übrigen Gegner nieberzuwerfen. Die beshalbigen Briefe an feinen 
Bruder **) zeigen, daß er fich noch nicht ficher genug fühlte, um Suͤd— 
beutfchland zu verlaflen und daß er große Furcht vor dem Landgrafen 
hegte. Gleihwohl nöthigten ihn die Hülferufe feined Bruders, ſich 
zunächſt nach Sachien zu wenden. 

Denn dort hatte Johann Friedrich inzwifchen ſich ber Stifter 
Magdeburg und Halberftadt und vor Allem der Stadt Halle bemäch— 
tigt, war dann zum Angriff auf die Ränder feiner Feinde, Morig und 
Ferdinand gefchritten, wo dad von evangelischer Begeifterung ergriffene 
Volf offen für ihn Partei nahm und die Fortichritte feiner Waffen 
erleichterte. Faſt das ganze herzogliche Sachſen fiel in feine Hände; 
nur in etlichen feſten Plägen und in ber Hauptftabt Leipzig, welche 
eine harte Belagerung aushielt, widerftanden die Truppen bed Her 
3098. Mit der ganzen Erbitterung eined brudermörbderifchen Kampfes 
warb dieſer Krieg geführt, in welchem fich Luther's büftere Ahnun— 
gen erfüllten. Der fonft fo langſame Kurfürft entwidelte in biefem 
Kampfe die größte Thätigfeit. Aber alle Gejchichtichreiber auch dies 
fed Krieged tadeln die Unangemefjenheit feiner Kriegführung, indem 


*) Vergl. Heyd, fortgefegt von Pfaff, ILL, 486 ff. und Yanz, Gorrefvon: 
ten, II, 524 ff. 
») Lanz, Gorrefpondenz II, 2854 ff., 539 fi 
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er, ftatt große und enticheidende Erfolge herbeizuführen, Zeit und Kräfte 
mit Unmwejentlihem vergeudet habe. Mit Heldenmuth und Unternebs 
mungsgeiſt hätte er fich vielleicht zum Herrn von ganz Sachſen und 
zum evangelifchen Haupte von Böhmen machen, bie Herrfchaft des 
Haufed Habsburg an ihrer empfindlichften Stelle ftürzen können. 

Denn in Böhmen war bei dem Ausbruche des Religionsfrieges 
der alte Huffitengeift wieder erwacht. Mit fcharfem Inftinfte fühlte 
auch hier das Volf, daß mit der religiöfen die bürgerliche Freiheit auf 
dem Spiele ftche. Bei dem Anblide der Ungarn, bie wie in einem 
eroberten Lande hauften, war ber alte Nationalhaß gegen Oeſterreich 
erwacht. Das ganze Königreich gerieth in Aufregung, Prag ftellte 
fih an die Spige eined allgemeinen Aufftandes. Die gegen Sachen 
aufgebotenen Truppen weigerten fi, zu ftreiten, und bie Prager for= 
berten den König auf, den Frieden, welchen unruhige Menjchen (näms 
ih Kaifer und Papſt) geftört hätten, wieder herzuftellen. Als nun 
Ferdinand im Jahre 1547, ohne den Landtag zu fragen, ein neues 
Aufgebot erließ, ward von den Pragern und einem großen Theile der 
übrigen Stände biefem Bruche der Landeöverfaffung der Gehorjam 
verweigert. Bon allen Seiten ftrömte das Volk nad) Prag zujamınen, 
in ben Klang der Sturmgloden mifchte fich der Kriegsgefang der Pis 
carden (der alten Taboriten), auch ein Theil der Ritterfchaft ward 
von biefer Bewegung ergriffen; die Zeiten des Huffitenkrieges fchienen 
zurüdgefehrt zu fein; aber e8 fehlte dieſes Mal der Ziska und bie 
Bewegung blieb in den Händen ber utraquiftifchen Mittelpartei. 

Ein großer Sieg, welchen eben die Kurfachfen durch einen Ueber: 
fall bei Rochlig über die unter dem Marfgrafen Albrecht von Kulm— 
bach herbeigezogenen faiferlihen Hülfstruppen erfochten und wobei der 
Markgraf felbft gefangen wurde, machte in Böhmen wie im übrigen 
Deutfchland einen folchen Eindrud, daß der Kurfürft, wenn er, ihn 
rafch verfolgend, nach Prag gezogen wäre, ganz Böhmen und Schleften 
für fich hätte gewinnen fönnen. In Prag hatte ſich joeben der Lands 
tag verfammelt, einen Bund gefchloffen und ein Heer aufgeftellt, 
welches fich mit dem Kurfürften in Verbindung fegen follte. Der 
König von Franfreih und die feit dem Ffürzlich erfolgten Tode Hein- 
rich's VIII. in England an's Staatsruder gelangte proteftantifche Res 
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gentichaft verfprachen große Subfidien. Aber Iohann Friedrich war 
fo großen Unternehmungen nicht gewachſen. Er begnügte fi mit 
halben Maßregeln und zerfplitterte, in voreilige Sicherheit eingewiegt, 
fein Heer. Während ein Theil feiner Truppen nad) Böhmen zog und 
Joachimsthal befegte, ein anderer nad; Niederfachfen geſchickt wurde, 
ging er felbft nad Altenburg, um aufs Neue vier Foftbare Wochen 
mit Unterhandlungen und dann mit der Belagerung von Dresden zu 
verlieren. Indeß war der Kaifer auf die Nachricht von dem Unfalle 
bei Rochlig mit den bei Nürnberg verfammelten Truppen felbft auf den 
Kriegsichauplag geeilt. Sein plögliched Erſcheinen überrafchte die 
Gegner, die ihn fchon dem Tode nahe geglaubt hatten; ohne Wider: 
fand zu wagen, ließen fie ihn bi8 Eger ziehen, wo er fich mit den 
Truppen Ferdinand's und feinen deutſchen Verbündeten vereinigte und 
nun. mit gefammelter Macht dem Kurfürften entgegenzog. Won 
Unterhandlungen wollte er Nichts mehr wiffen; er forderte unbebingte 
Untenverfung. Johann Friedrich hatte die Abficht, fich im die feften 
Plaͤze Wittenberg und Gotha, nöthigenfalld nach Magdeburg zurüds 
äuziehen. Aber die Rüdficht auf Böhmen hielt ihn bei Meißen an 
der Elbe feſt. Er wollte feine in Böhmen ftehenden Truppen an ftch 
siehen und hoffte, das böhmifche Heer werde zu ihm ftoßen. Allein 
die Böhmen hielten ihn erft mit Zuficherungen hin und ließen ihn 
dann im Stiche, indeß der Kaifer rafch in Sachſen eindrang, binnen 
schn Tagen das PVoigtland, das DOfterland und Altenburg ohne Wider: 
fand einnahm, den Kurfürften von Thüringen abfchnitt und ihm felbft 
zu Leibe ging. Mit den 6000 Mann, die er bei ſich hatte, Fonnte 
der Kurfürft gegen dad fünffacdy ftärfere Heer des Kaiſers Feinen 
Viderftand wagen; er zog fich daher auf dem rechten Elbufer zurüd, 
um Wittenberg zu erreichen. Allein die Gegner waren wiederum 
ſchneller und geſchickter. Es gelang ihnen am Morgen ded 24, April 
bei Mühlberg der Uebergang über die Elbe. Ein Müller, weldyem 
die Kurfürftlichen feine Pferde genommen hatten, zeigte der Reiterei 
des Kaiſers eine Furth, während fpanifche Fußfoldaten über ben 
Strom ſchwammen und ben überrafchten Sachſen die Schiffbrüde 
entriffen, worauf ber Uebergang auf das viel höher gelegene rechte 
Eldufer unter dem vergeblichen Feuer des fächfifchen Gefchüges be— 
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werfftelligt wurde. Der Kurfürft verweilte indeß in ber Kirche und 
vernachläffigte die erften Meldungen, um die Predigt nicht zu ftören. 
Dieſe unzeitige Frömmigfeit ftürzte ihn und fein Haus in das Bers 
berben. Der Rüdzug wurde dadurch fo verzögert, daß ihn bie feind- 
lihen Hufaren auf der Lochauer Haide einholten, worauf er nad) 
tapferer Gegenwehr gefangen und blutend vor den Kaifer gebracht 
wurde, Mit chriftlicher Faſſung ertrug Johann Friedrich fein hartes 
2006. Er war durch feine Drohungen zu bewegen, feiner feften 
Hauptftadt die Uebergabe zu befehlen. Wielleiht nur um ihm zu 
fchreden, ſprach der Kaifer ein Todesurtheil über ihn aus; ber Kur: 
fürft hörte ed ruhig an und feßte dann mit feinem Mitgefangenen, dem 
Herzog Ernft von Braunfchweig, die begonnene Schachpartie gleich 
müthig fort. Der Kaifer wagte nicht, dad Urtheil zu vollziehen; 
feine eigenen Verbündeten, Morig von Sachſen, Joachim von Brans 
benburg und der Herzog von Cleve widerfprachen. Diefe beiden 
letztern traten jest ald Vermittler auf und brachten die Familie des 
Kurfürften und biefen felbft am 18. Mai zur Annahme der Witten- 
berger Gapitulation, durch welche Wittenberg und Gotha über 
liefert, Land und Kurwürde an Mori von Sachſen abgetreten wurde, 
diefer dagegen fich verpflichtete, der Familie Johann Friedrich's eine 
Anzahl von Städten, Flecken und Nemtern einzuräumen, welche die 
jegigen ſächſiſchen Herzogthüümer bilden. Die böhmifchen Lehen erhielt 
Terdinand. Die Tobesftrafe ward in Gefangenfchaft verwandelt, welche 
fo lange dauern follte, ald es dem Kaifer gefalle. 

Die Bisthümer Magdeburg und Halberftadt, um berentwillen ur 
ſpruͤnglich Morig an feinen Glaubensgenoſſen zum VBerräther geworben, 
wurden bem Kurfürften von Brandenburg für einen feiner Söhne als 
Preis der Treue zugetheilt. 

Durch die Schlacht bei Mühlberg und bie Gapitulation von 
Wittenberg war dad Schickſal des Krieged auch im übrigen Nord 
beutfchland und in Böhmen entfchieden. Trotz bed großen Sieges, 
welchen das Bundesheer ber niederfächfifchen Städte unter den tapfern 
Anführern Chriftoph von Oldenburg und Albrecht von Mansfeld am 
23. Mai bei Drafenborg über Erich von Braunfchweig erfochten, 
ging auf die Nachricht, daß Sachſen ſich unterworfen hatte, und da 
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die Kriegscaffe durch einen feindlichen Handftreic verloren gegangen, 
dad niederfächfifche Bundesheer auseinander und nachdem ſchon früher 
die meiften Fürſten und Städte Norddeutſchlands fih dem Kaifer 
untenvorfen hatten, folgten nun auch die Uebrigen dieſem Beifpiel, 
zumal feitvem auch das andere Haupt bed ſchmalkaldiſchen Bundes, 
der einft jo mächtige Landgraf von Heflen gefangen in den Händen 
ded Kaiferd war. Die Gefangennahme dieſes Fürften erfolgte zu 
Halle, nicht im ehrlichen Kampfe, auch nicht durch Vertrag und Unter: 
werfung, fondern durch eine Zäufhung, wahrjcheinlich ſogar durch) 
einen niederträchtigen Betrug. Schon während bed Winters hatte der 
Kaifer mit- Philipp durch deffen Schwiegerfohn Morig unterhandeln 
laſſen; auch Philipp Hatte die Luft am Kriege verloren; von den 
eigenen und fremden Bafallen beunruhigt, von Geldmitteln entblößt, 
gab er ſchon feit dem Ruͤckzuge von Giengen den Gedanfen an fer 
nern Widerftand auf und war bereit, fich auf ähnliche Bedingungen, 
wie der Herzog von Wirttemberg zu unterwerfen. Allein der Kaifer 
wollte die Bundeöhäupter ganz in feine Gewalt befommen, er forderte 
Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, welche von Philipp natürlich 
verweigert wurde. Es hätte nun eined Feldzuges gegen Heflen be 
durft, dad von einem tapfern und zähen Volk vertheidigt, und durch 
feine gebirgige Lage und fünf ftarfe Feſtungen gejchügt, für den Kaifer 
leicht ein Grab feiner ſchnell errungenen Triumphe werden konnte. 
An einer rafchen Beendigung des Krieges war ihm aber vor Allem 
gelegen, und in diefem Wunfche traf er mit ben Kurfürften Moritz 
und Joachim zufammen, welche ihre noch frifchen Erwerbungen nicht 
auf's Neue gefährden, und mit ihrem nahen Freunde und Verwandten 
Philipp den Krieg vermeiden wollten. Diefe Fürften übernahmen 
jegt die Vermittlung und ließen fich dabei auf eine ſchmaͤhliche Weife 
überliften. Der Kaifer beharrte nämlich zwar dem Landgrafen gegen- 
über auf unbedingter Unterwerfung; allein den Bermittlern verfprach 
er, daß Gnade für Recht ergehen, und ben Landgrafen feine Leibes- 
und Freiheitäftrafe treffen folle. Im wie weit diefe Täufchung mit 
einem mehr oder weniger groben Betruge verbunden gewefen ift, läßt 
fih nicht mehr mit voller Unumftößlichkeit beweifen. Nach ber einen, 
mit ben öffentlichen Darftellungen ber Kurfürften übereinftimmenden An: 
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nahme glaubten dieje Letzteren aus den mündlichen Verficherungen bes 
Kaiferd und aus ber dem Landgrafen vorgelegten Capitulation, welche 
die perfönliche Freiheit als felbftverftändlic vorauszufegen ſchien — 
er verpflichtete fi) darin zu Ähnlichen Bedingungen, wie der Herzog 
von Wirttemberg — die Gewähr ihrer Forderung und ein Nachlaſſen 
von ber, in einer geheimen Declaration ihnen gegebenen Verficherung, 
daß dem Landgrafen jeine Ergebung nicht zu ewigem Gefängniß ge- 
reichen jolle, d. 5. einen Erlaß jeglicher Gefängnißftrafe entnehmen zu 
bürfen; zu biefer Annahme wurden fie noch weiter durch einen befon- 
deren, dem Landgrafen ausgeftellten Sühnebrief berechtigt, welcher 
bemfelben, fobald er fi) unterworfen und Abbitte geleiftet haben werbe, 
die Berzeihung des Kaifers, jowie den Beſitz feined Landes und einer 
Feſtung zu feiner Sicherheit zuſicherte. Nach der fpäteren Erzählung, 
welche bald allgemeinen Glauben erlangt hat und durch neue urfund- 
liche Forſchung zur höchſten Wahrfcheinlichkeit gebracht ift, wurden bie 
Kurfürften durch eine förmliche Fälſchung betrogen, indem ihnen jene, 
in beutjcher Sprache verfaßte, vor dem Landgrafen und vor aller 
Welt jedoch geheim zu haltende Faiferliche Declaration gegeben wurde, 
in welcher, nad) ihrer Meinung, gefagt war, „daß dem Landgrafen 
feine Ergebung weder zu Xeibeöftrafe, noch zu eeniger (einiger) Ges 
fängniß dienen folle,* in der That aber ftatt eeniger, ewiger ges 
fchrieben ftand. Diefe Urkunde wurde von ihnen bei einem Gelage 
in ber Betrunfenheit unterzeichnet und ed mag deshalb gar feine nach— 
folgende Veränderung ber ohnedied ſehr ähnlichen Buchftaben nöthig 
geweſen fein. 

Zu den ftärfften Beweifen für diefe Annahme gehört die Zuver- 
ficht, womit fich die beiden Vermittler für die Sicherheit ded Lands 
grafen perjönlich verbürgten, Sie verpflichteten ſich urkundlich, daß, 
fall dem Landgrafen etwas zu Leide gefchehe, fie ſich auf Erforbern 
feiner Kinder fofort in Heſſen einftellen und Alles das erleiden wollten, 
was ihm wiberfahren wuͤrde. Geftügt auf dieſe Garantien und auf 
den Sühnebrief des Kaiferd, erjchien der Landgraf zu Halle, um bie 
Gapitulation zu vollziehen. Am 19. Juni Nachmittags hatte ber 
Kaifer die Befriedigung, in Gegenwart einer glänzenden Verſammlung 
ben Mann, welcher fo viele Jahre lang mächtiger ald er im beuts 
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ihen Reiche geweien war, zu feinen Füßen liegen zu ſehen. Da er 
ih an diefem Anblid weidete, vergaß er, nach der vom heffifchen 
Kanzler verlefenen Abbitte und Dankſagung das Zeichen zum Auf 
fehen zu geben, worauf der Landgraf fich von felbft erhob. Es heißt, 
daß der Kaifer, durch das Lächeln des Knieenden gereizt, gerufen habe, 
„Bart, ich will Dich lachen lehren!” Man hielt die Sache hier: 
mit für abgethan; da wurde ber Landgraf bei dem Gaftmahle, zu 
welchem ihm der Herzog von Alba nebft den beiden Vermittlern eins 
geladen hatte, verhaftet, trog aller Proteſtation der verblüfften Kur: 
fürften, denen man jeßt bie von ihnen unterzeichnete Declaration vors 
bielt, Als fie den Betrug oder die Selbfttäufchung merften, war es 
u fpät; zwar Fam ed zu heftigen Scenen mit dem Minifter Gran— 
vela; die empörten Fürften fagten ihm, fie feien feine Federfuchſer, 
man habe fie mit einer Schrift betrogen; aber ihre Bitten und Dro— 
dungen bei dem Minifter waren vergeblich. Als ehrliche Leute hätten 
fe den ihnen gefpielten Betrug offen aufdecken, dem Kaifer in’d Ans 
geficht werfen follen. Aber Scham und Feigheit und politifche Rüds 
übten verfchloffen ihnen den Mund. Noch harrte ja Morig ber 
delchnung mit Kurſachſen, Joachim der Verleihung von Magdeburg 
und Halberftadt an feinen Sohn. Sie wagten wegen des Landgrafen 
nur zu bitten, der Kaifer möge ihre Ehre bevenfen und ihn wieder _ 
ei laffen. Mit den unbeftimmten Zufagen bed Kaifers fuchten fie 
dann fih und den Gefangenen zu tröften, *) 

Der Kaifer hielt jegt die Bundeshäupter, die feinen Planen bisher 
am meiften im Wege geftanden, gefangen in feiner Hand, fie follten 
ihm für die ganze Nation ald Mittel zur leichtern Durchführung feiner 
Pläne, ald Pfänder des Gehorfams dienen. Und allerdings fchien 
bieie Rechnung anfänglich einzutreffen. Die Gefangenichaft des Land⸗ 





) Bergl. die Briefe Granvella’3 an Maria: Lanz, II, 385, 587, 899. Wegen 
des ganzen Borganges die gründliche Unterfuhung von Rommel in den Monats: 
blättern zur Allgem. Zeitung. Aprilheft 1846. — Uebrigens ſcheint nicht Gran- 
"la, ſondern der Graf von Egmont dem Kaiſer zu jener Lift gerathen zu haben: 
Papiers d’Etat de Granvella, III, 242. Der Beweis ex silentio, daß nämlich 
in den zeitgenöffifchen Urkunden fich feine Belege für die eigentliche Fälihung finden, 
it nicht ſtichhaltig. Nur wenige — konnten darum wiſſen und dieſe Wenigen 
batten alle Urſache zu ſchweigen. — 
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grafen, den man ald Hort ber Proteftanten zu betrachten gewohnt 
war, vollendete die allgemeine Entmuthigung. Die böhmijchen Ge- 
fanbten, welche, nachdem fchon auf die Kunde der Schlacht bei Mühl: 
berg das böhmijche Heer fich vor Ferdinand's und Morigend Truppen 
größtentheild aufgelöft hatte, den Kaifer befänftigen follten, waren 
Zeugen des Fußfalls zu Halle, und ed hätte biefes Eindruds kaum 
beburft, um ganz Böhmen, zuerft den Adel, wieder zur Unterwerfung 
zu bringen. Prag, welches am längften widerftand, wurde mit dem 
BVerlufte feiner Befigungen beftraft; der fogenannte blutige Landtag, 
vor welchem am 24. Auguft zwei Ritter und zwei Rathöherren ent: 
hauptet wurden, beftegelte den Sieg des Königs durch neue Hochver: 
rathögefege und bie von Ferdinand, doch nicht ohne Widerfpruch felbit 
diefed Landtages, proclamirte Erblichfeit der böhmifchen Krone, weldye 
feinem Sohne Marimilian übertragen wurde. Die Magiftrate wur: 
den erneuert, alle Stäbte erhielten Fönigliche Beamten. Die Kirchen 
wurden in ben frühern, theils Fatholifchen, theild utraquiftifchen Stand 
zurüdgeführt, die eifrigen Proteftanten und Picarditen fuchten eine 
Zuflucht in Polen. Die Schlefter famen, ald minder fchuldig, mit 
Geldbußen davon. In Nürnberg fah ber Kaifer die Hamburgijchen 
Gefandten zu feinen Füßen liegen und gab ihrer Stadt die Faiferliche 
Gnade gegen ſchwere Geldbuße zurüd. Damit es aber in biefen 
Tagen ber Feigheit und Beftürzung dem beutfchen Volke nicht ganz 
an Beifpielen des Muthed und der Glaubendtreue fehle, ſchlugen meh— 
rere Städte, Braunfchmweig und Bremen im Norden, Gonftanz im 
Süden, alle Angriffe zurüd und verweigerten bie Unterwerfung ; vor 
Alen Magdeburg erwarb fih hohen Ruhm. Der Rath biefer 
Stadt erflärte, es ftehe nicht im feiner Macht, ohne Willen und 
Willen der Bürgerfchaft die Stadt zu übergeben, der aber dürfe 
er folhen Vorſchlag gar nicht madhen.*) 

Nach diefen Erfolgen eröffnete der Kaifer, umringt von feinen 
fiegreichen Truppen, am 1. September ben „geharniſchten“ Reichstag 
zu Augsburg. Er ließ es eines feiner erften Gejchäfte fein, bie 
Reichsacht gegen die Stabt zu fehleudern, welche faft allein es noch 


*) Bergl. Benfen: dad BVerbängnig Magdeburgs. Schaffhauſen, Hurter. 
1858. p. 52, . 
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wagte, die Ehre des PBroteftantismus und bed deutichen Namens auf 
recht zu erhalten. Diefes erhebende Schaufpiel muß und tröften für 
bie unbefchreiblihe Erbärmlichfeit, die fih auf jenem Reichstage 
unter den Ständen bed Reiches breit machte. Wie hatte ſich bie 
Scene hier jeit fechzehn Jahren verändert! Die glaubendfreudigen, 
von erhabener Begeifterung ergriffenen Fürften, welche ihm damals, 
obwohl Klein an Zahl, doc ftarf und muthig durch ihre Gefinnung, 
mit offenem Bekenntniß entgegengetreten, fie waren tobt und gefangen, 
jegt drängten ſich andere evangelifche Fürften, viel zahlreicher ald das 
mals, aber ein leichtfinniged, gottvergefiened Geſchlecht, im Gefolge 
ded Siegers, um unter üppigen Luftbarfeiten den Judaslohn zu ern—⸗ 
ten. Indeß wirthichafteten, trog ber auf kaiferlichen Befehl für fie 
aufgerichteten Galgen, bie fpanifchen Soldaten wie in einem eroberten 
Lande und brachten durch ihre fcheußliche Unzucht das Volk fo gegen 
fi auf, daß die Bauern jeden Spanier todtfchlugen, der ſich allzuweit 
von ber Heerftraße entfernte. Unter den Augen bes Kaiſers lieferten 
feine deutſchen Landsknechte den Spaniern förmliche Schladhten. *) 
Daß ber Kaifer feine Siege über den ſchmalkaldiſchen Bund nicht 
fofort auf dem Neichdtage zu Augsburg durch eine tiefgreifende mo— 
narchiſche Umgeftaltung ded Reichs, welches ihm hier zu Füßen ges 
legen, namentlich nicht durch Unterbrüdung bed Fürftenthums befiegelt 
habe, wird ihm von feinen Lobrednern als hohe Mäßigung ange 
rechnet. **) Es hatte died aber einen viel näher liegenden Grund, 
nämlidy weil es nicht ging. Karl V. hätte in der That verrüdt fein 
müffen, um in einem Augenblide, wo er mit dem Nationalgeifte im 
Kriege lag und nur durch ein Gewebe von Lift und VBerrätherei mit 
Hülfe von Fürften geftegt hatte, welche belohnt fein wollten, gegen 
das Fürftenthum eine Revolution — etwa durch Einziehung der unter: 
worfenen fürftlichen Länder — zu unternehmen. Dazu war ber Kaifer 
viel zu ug, er machte es vielmehr genau fo, wie es feine Vor: 
fahren gemacht hatten, auf den alten bewährten Wegen habsburgifcher 


*) Dergl. die für die Gulturgefchichte jener Zeit fehr intereffanten Berichte im 
Saftrowes Leben, herausgegeben von Mohnike. 

) So K. A. Menzel: Neuere Gefchichte der Deutihen. Neue Ausgabe, 
IT, pag. 104 ff. 
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Schlauheit, durch Schonung der Reichsariftofratie, durch Schwä- 
hung und Abfchredung der Gegner und Begünftigung der Anhänger, 
durch Jahrgelder und Ehrenämter, an Bürften und Minifter zweck— 
mäßig vertheilt, überhaupt durch alle die Mittel, deren ſich große Po- 
tentaten, Päpfte, Kaifer und Könige faft immer mit fo glängendem 
Erfolge gegen Deutfchland bedient haben, fuchte auch Karl jegt feine 
Macht im Reiche wieder zu verftärfen. Es war eine natürliche Folge, 
daß die Fürftenbanf, welche in ihrer, aus Prälaten beftehenden Mehr: 
heit den PBroteftanten immer entgegengeftanden, auf dem Reichstage 
bie Früchte bed Sieged mit dem Kaifer theilte. Das demofratifche 
Element im Reiche, welches am Proteftantismus und am fchmalfals 
biichen Bunde wieder eine Stüge gefunden hatte, mußte bie Koften 
ber Niederlage vorzüglich tragen. Daher nennt Ranfe den ſchmalkal— 
biichen Krieg den legten und unglüdlichiten aller Städtefriege. Der 
Antheil, welcher den Reichsftädten feit mehr ald einem halben Jahr— 
hundert an den Reichötagsverhandlungen eingeräumt worden, wurde 
ihnen wieder entzogen, fie wurden bei den wichtigiten Fragen, ja felbft 
bei den Geldvenvilligungen, die man ihnen faft zur Hälfte auflubd, 
gar nicht mehr gefragt, und ihre Beſchwerden feiner Antwort gewür— 
bigt. Der Haß gegen ben proteftantijchen Geiſt der Städte äußerte 
fi in ftrengen Breßedicten und Genfurverordbnungen, fowie 
endlich im Umfturz der, zum Theil ſchon feit mehr ald hundert Jah: 
ren beftehenden ſtädtiſchen Verfaſſungen in mehreren Reiche» 
ftädten, wo die Gemeinden durch ihre Zünfte im Rath die Mehrheit 
hatten. Auf die willfürlichfte Weile, bloß wegen ihres „ſchlechten 
Geiſtes,“ wurde zu Augsburg, zu Ulm und anderwärtd plöglich ber 
Rath aufgelöft und ein neuer aus jenen dem Kaifer ergebenen Ges 
fehlechtern gebildet, die ihre Gemeinden foeben ſchmaͤhlich verrathen 
hatten und durch deren Herrfchaft über biefe Gemeinden der Sieger 
die Durchführung feiner weiteren Pläne ficher ftellen wollte, Diele 
fharfen Mafregeln fteigerten fic, in Folge ded fortdauernden Wibders 
firebend, das fi) namentlich gegen die kirchlichen Pläne des Kaijers 
in den Städten zeigte. Cr hatte das Schickſal aller Herrſcher, welde 
mit dem Geifte einer Nation im Kampfe liegen, er gerieth immer 
mehr in das Verhältniß eined tyrannifchen Unterbrüders. 
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Mit Hülfe der Fürftenbanf erreichte Karl dafür nun auch folche 
Grfolge, wie fie feit langer Zeit fein Kaifer gehabt hatte. Man über- 
ließ ihm für das Mal bie Belegung des Reichdgerichts, das in den 
Händen bed Sieger eine boppelt furchtbare Waffe gegen feine Gegner 
ward. Man verbot aufd jchärffte alle Reislänferei für andere Fürften 
ald den Kaifer und machte durch biefe in die Sitten und Gewohn— 
heiten ber Zeit tief einfchneidende Maßregel den Kaifer zum alleinigen 
Kriegshern. Es war ihm hieran, mit Rüdficht auf den König von 
Frankreich, welcher den Scertlin und andere Hauptleute der Protes 
ftanten in feine Dienfte genommen, fo viel gelegen, daß er das Ber: 
bot fofort mit rüdfichtslofer Schärfe durchführte und ben gefeierten 
Sebaftian Bogelöberger, welcher Truppen für Frankreich zum Kriege 
gegen England geworben, erft durch Lift gefangen nehmen und dann 
zu abjchredendem Beifpiel öffentlich hinrichten ließ. ine noch wich— 
tigere Mafregel war die zwar unter Marimilian ſchon befchloffene, 
aber nicht zur Ausführung gefommene Aufnahme feiner fämmtlichen 
burgundifhen Erblande, einfchließlich der franzöfifchen Lehen 
Slandern und Artoid und ber Ränder Geldern, Utrecht und Lüttich als 
zehnten Kreiſes in die Reichöverfaffung. Es wäre ein großer Irrthum, 
hierin ein Geſchenk für dad Reich zu erbliden. Im Gegentheil blieb 
biefer ganze Kreis, welcher in That und Wahrheit nicht mehr dem 
deutſchen Kaijer, fondern dem König von Spanien gehörte, der Ein- 
wirkung der Reichdordnungen und der Jurisdiction des Reichskammer— 
gerichtd entzogen. Die Niederländer felbft wollten durchaus nichts 
von einer Reichöpflicht wiflen, aus dem fehr triftigen Grunde, weil 
ihnen Karl unter dieſem Vorwande ihre ftändifche Verfaſſung fchmä- 
lern wollte, zu welchem Zwede er fih 1540 vom Papfte von feinem 
Eide hatte entbinden lafien. Die Aufnahme dieſes Kreiſes follte aber 
vor Allem ein Mittel fein, der burgunbifchen Herrfchaft über beftrit- 
tene und bem Reiche geraubte Ränder die Sanction und den Schuß bed 
Reicyes zu verleihen, es zur Vertheidigung berfelben zu verpflichten 
und fomit ohne bie geringfte Gegenleiftung bie nie endenden französ 
fifheburgundifchen Händel fünftig mit deutſchen Kräften ausfechten zu 
laffen. Da zugleich wegen des Herzogthums Wirttemberg der Proceß 
Ferdinand's gegen Ulrich erhoben und vom Kaifer ein Specialgeritht 
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ernannt wurbe, welches bald auf dem beften Wege war, auch biefes 
Land feiner angeftammten Dymaftie und dem Reichöverbande wieder zu 
entreißen, fo trat ber alte Plan Friedrich’ und Marimilian’s, Schwa— 
ben öfterreichifch zu machen, deutlich genug hervor. Mit allen biefen 
Plänen hing ber jeit dem Beginne des Krieges mit großer Zähigfeit 
verfolgte Gedanke zufammen, den fchwäbiichen Bund, ber einft ein 
treffliches Werkzeug in der Hand Defterreich8 gewefen war, wieder her- 
zuftellen. Allein hierbei zeigte fich fogleich fo geringe Geneigtheit felbft 
ber gehorfamften Stände, daß ber ‘Plan zwar feineswegs aufgegeben, 
aber doch vertagt wurde. Dagegen tauchte bald nachher eine Idee 
auf, an welche der Kaifer dann alle feine Kraft und Liebe feßte, er 
wollte feinem Sohne Philipp von Spanien die Nachfolge im Kaifer: 
thum verfchaffen. 

Bei feiner Erbtheilung hatte der Kaifer die viel reicheren fpa- 
nifchen und burgundiſchen Erblande für fich behalten und feinen Bru- 
der mit ben öfterreichifchen Erblanden und der römifchen Königsfrone 
abgefunden, hierdurch aber die Nachfolge am Reiche der beutfchen 
Linie feines Haufes, wie ſich ja ohnedies von felbft verftand, übers 
laffen. Nod im Jahre 1548 wagte er nicht, ihr dieſes wohlerwors 
bene Recht entziehen zu wollen. Er wollte dem Marimilian bie 
Nachfolge in der römischen Königswürde laffen, nur unter der Bes 
dingung — die aber von Marimilian verworfen wurde — daß Phi: 
lipp, bed Kaiferd Sohn, unter dem Titel eined Reichsvicars Italien 
erhalte. Aber Philipp's unerfättlicher Ehrgeiz ftrebte höher; er wollte 
durchaus Kaifer werden. Der Rath diefed Knaben hatte den Aus— 
fchlag zum fchmalfaldiichen Kriege gegeben; er trieb ben verblendeten 
Pater jegt in fein fatalftes Unternehmen. Karl verjuchte nun ernft- 
(ich erft dem Bruder, dann wenigftens dem Neffen die Kaiferfrone zu 
entreißen. Er ließ ihnen durch den Minifter Granvella Entfhädigung 
mit beutfchen Ländern, unter Anderen mit Wirttemberg anbieten. 
Aber Bruder und Neffe erhoben fofort einen fo entfchiedenen Wider- 
ſpruch und indbefondere Marimilian berief fih fo nahbrüdli auf 
die deutſchen Fürſten, welche bei dieſer Frage fämmtlich betheiligt 
feien, daß ber Kaifer feinen Plan etwas verändern mußte. Das 
Kaiſerthum ſollte jegt in den beiden Linien alterniren, jo daß ber rö— 
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miſche Kaifer ftetd der einen, deſſen Nachfolger, der römijche König, 
der andern angehöre, damit auf biefe Weile bie Eintracht und das 
Zufammenwirfen ber beiden Linien, von benen feine allein im Stande 
fei, die Pflichten des Kaiſerthums zu erfüllen, für immer gefichert 
werde. So erläuterte ed nun bie Denffchrift des fpanifchen Mini: 
ſters.) Auch auf diefe Weife wäre Marimilian durch den jüngern 
Vetter von der Krone factiich ausgeichloffen, ber Ehrgeiz Philipp’s 
auf einem Umwege der Erfüllung näher gebracht worden. 

Bei diefem wirklichen Verlaufe der Dinge **) fällt freilich ber 
philofophifhe Pragmatisnus derjenigen Hiftorifer in fi zufammen, 
welche den Succeffionsplan des Kaijerd aus tiefer Politif hervorgehen 
laſſen.“) Um nämlich feine Firchlichen Pläne durchzuführen, habe 
er wohl eingefehben, daß ed einer auddauernden und conjequenten 
Leitung bedürfe, und da er fich felbft Fein langes Leben zugetraut, 
und feinen Bruder Ferdinand von proteftantifchen Einflüffen vielfach 
abhängig, feinen Neffen Marimilian fogar proteftantifcher Gelinnungen 
verdächtig gehalten, jo habe er die Kaiferfrone nicht in biefe Hände, 
fondern in die feined Sohnes Philipp legen wollen, ber, ald Spas 
nier geboren und erzogen, ein Mufter Fatholifcher Gefinnung und von 
Rathgebern umgeben war, welche mit den Abfichten des Kaiferd und 
allen Künften feiner Politik vertraut waren. 

Und allerdings erfüllten bie firchlichen Angelegenheiten das Gemüth 
des Kaiſers jet in einem Grade, daß alles Andere ſich ihnen unterzus 
orbnnen fchien. Im Sinne ber katholifchen Welt war Karl ſchon immer 
fehr fromm gewefen; mit großer Andacht verrichtete er die Werke der 
Kirche; fein Beichtvater war immer eine fehr wichtige ‘Berfon; in ber 
Einfamfeit feines Cabinets lag Karl täglich ftundenlang auf den 
Knien, man jagte, biefer trübfinnige, ſchweigſame Kaifer verfehre 
mehr mit Gott, ald mit den Menſchen. Diefe von feiner Mutter er, 
erbte Melancholie nahm mit den Jahren unter dem Einfluffe häufigen 
Siehthums und ſchwerer Schickſale zu; die Angft um fein Seelenheil 
beherrichte ihn jegt fo fehr, daß alle anderen Pläne und Sorgen bar; 

*) Lang, Staatspapiere Karl's V., pag. 450464. 


**) Bergl. Juste, les pays-bas sous Charles Quint, p. 90 ff. 
»9 So noch Lanz in der Borrede zu den Staatöpapieren. 
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über faft zurüdtraten. Die Herftellung des Katholicismus wurde jegt 
das Endziel aller feiner Gedanfen und befchäftigte ihn nur um fo ange: 
fegentlicher, je weiter e8, da es ſchon erreicht fchien, wieder zurüdhwich. 

Den erften Widerftand fand er nach der Ueberwältigung der 
Proteftanten bei berfelben Kirche, die er wiederherftellen wollte. Der 
Papſt Paul III. war durch die fchnellen Siege des Kaiferd am 
meiften überrafcht worben; er hatte feine Truppen ſchon bald zurüd- 
gerufen, bald nachher fogar den König von Frankreich ermahnt, ben 
Kurfürften von Sachſen zu unterftügen und zugleich durch einen Le— 
gaten in Trident bewirkt, daß das großentheild von ihm abhängige 
(in der Mehrheit aus italienischen Prälaten beftehende) Eoncilium 
Beichlüffe faßte, welche in ihrem reformationsfeindlichen Charakter bie 
Verheißungen des Kaiſers von vornherein Lügen ftraften und die 
Proteftanten nody mehr zurüdichredten. Ald nun gar das Goncil 
durch Majoritätbefchluß feinen Sig nady Bologna verlegte, entitand 
ein Schisma, indem die vom Kaifer abhängigen fpanifchen Prä— 
laten in Trident zurüdblieben, die zu Bologna tagende Verfammlung 
aber von Faiferlichen Gefandten für null und nichtig erklärt wurde. 
So war das Goncil, um befientwillen der ganze Krieg unternommen 
worden, geiprengt und an bie Stelle des kurzen Bündniffes zwischen 
Kaifer und Papſt offene Entzweiung getreten. Der Papſt beflagte 
fid), daß der Kaifer, ftatt den verabredeten Glaubendfrieg zu führen 
und die ketzeriſchen Fürften binrichten zu laffen, ben Unterworfenen 
vielmehr in glimpflichen Verträgen Religionsfreiheit gewährt habe; 
nur um politische Herrfchaft, nicht um den Glauben fei ed ihm zu 
thun, und umgefehrt warf der Kailer dem Papſte die muthwillige Ver: 
eitlung eben des Conciliums vor, welches doch zur Zurüdführung ber 
Ketzer beftimint fei, ihm fei an Aufrehthaltung feiner Mipbräuche 
mehr gelegen, ald an Heilung der zerftörten Kirche. Diefe Firchlichen 
Gründe, mit denen beide Theile ihren Zwieſpalt vor ber Welt bes 
fhönigten, waren freilich nicht die einzigen Urfachen des Haſſes, in 
ber That handelte e8 ſich dabei auch died Mal um italienifche Ber 
figungen, weldye dad Haus Farnefe dem Kaifer ftreitig machte, jowie 
überhaupt um die Herrfchaft über Italien. Während ber Kaifer fo- 
eben Deutichland eroberte, fuchte der Papſt durch einen Bund mit 
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ben Franzoſen und ben Schweizern und allen Feinden des Kaifers in 
Italien ihm biefe Halbinfel wieder zu entreißen; das Haupt biefer 
Partei war der Herzog Pier „Luigi, der Sohn Paul's ILL, deſſen 
bald nachher erfolgte Ermordung ber Anftiftung des Faiferlichen Statt» 
halterd zugefchrieben wurde, Der Haß zwifchen beiden Parteien war 
nur um fo bitterer, weil er nicht in offenen Krieg ausbrach, fondern 
zum Meuchelmorde griff. Um bie Curie gefügiger zu machen und 
doch auch jeine Zwecke gegen bie Proteftanten zu erreichen, verfuchte 
der Kaifer nun auf bem Reichstage zu Augsburg ein Ausfunftsmittel, 
welches, ben Witternbergern gegenüber, ſchon auf den früheren Reichs— 
tagen, freilich in ganz anderem Sinne, verfucht worden war; er ſchlug 
vor, bis zum Goncilium proviforifhe Beftimmungen über Glauben 
und Kirchenweſen zu treffen. 

Durch zwei Fatholifche und einen evangelifchen Theologen, nam 
fi den Hofprebiger des Kurfürften Joahim, Johann Agricola, ber 
fi) bei dieſer Gelegenheit eben fo charafterlos als fein Herr benahm, 
und früher noch Iutherifcher als Luther, jegt faft die ganze evangelifche 
Kirchenlehre dem Kaifer zu Füßen legte, Fam nun endlich ohne große 
Schwierigkeit ein Entwurf zu Stande, ber den Proteftanten einft- 
weilen bis zur Entjcheidung eined Conciliums, aus befonberer Nach— 
fit mit ihren WVerhältniffen, den Gebrauch des Kelches und bie 
Priefterehe (doch auch dieſe nur unter großen Einfchränfungen) nod) 
geftattete, in der Rechtfertigungslehre ein halbes Zugeftändniß machte, 
im UVebrigen aber den ganzen Papismus mit allen feinen Gebräuchen, 
Dogmen, Sacramenten und bie ganze Fatholifche Hierarchie, die Macht 
ber Bifchöfe, die Klöfter und Stifter u. f. w. wiederherftellte. Dieſes 
katholiſche Machwerk, welched unter dem Namen bed Augsburger 
Interim fo berücdhtigt ift, wurde dem Reichstage vorgelegt und von 
ber fatholifchen Mehrheit nicht ehva, wie man anfangs gehofft und 
der Kaifer vorgefchlagen hatte, zur Herftellung einer Firchlichen Ein- 
beit für das ganze Reich, fondern nur für die Proteftanten angenom- 
men. Wohl erhob ſich dagegen fofort mit großem Ungeftüm bie öffent 
liche Meinung und machte fi, trog aller Cenfuredicte, in zahlreichen 
Flugfchriften, Bildern und Pasquillen, Luft. Spottlieder, wie: „das 
Interim, das Interim, das hat den Teufel hinter ihm,“ fang das 

Dfaff, Deutſche Geſchichte. IV. 26 
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Volk auf allen Gaſſen. Allein hierauf ward natürlidy ebenfo wenig 
Küdficht genommen, ald auf die Einwendungen einiger Bürften, welde 
an die ihnen gemachten Verfprechungen erinnerten. Der Kaifer hatte 
ihnen aber bloß verfprochen, bie Religion nicht eigenmächtig zu unter: 
drüden, jeßt handelte es fih ja um ein Reichögefeg und es ward 
ihnen für den Ball ded Ungehorfamd mit Gewalt gedroht. Und fo 
wurde das Interim, wie einft dad Wormfer und das Augsburger 
Edict, als Neichdgefe verkündet. 

Die Einführung diefes Interimd bildete nun einige Jahre lang 
den Hauptinhalt der deutſchen Gefchichte. Allein etwas Anderes war 
es, eine Religion zu decretiren, und etwas Andered, fie wirklich 
einzuführen. Dazu hätte der Kaifer über ganz andere Machtmittel 
verfügen müffen, als ihm wirklich zu Gebote ftanten. Hätte er jelbft 
hunderttaufend Werkzeuge befeffen, fo würde es immer noch ein Ding 
der Unmöglichkeit geweſen fein, die Einrichtungen und Borftellungen, 
in benen ein ganzed Geſchlecht aufgewachien war und an denen es 
mit fo großer Inbrunft hing, wieder mit andern, tief verhaßten, zu 
vertaufchen. Es verhielt ſich aber mit dem Interimsgefeß, wie einft 
mit dem Wormfer Epdicte, e8 wurde nämlich nicht bloß vom Wolfe mit 
Haß und Verachtung, fondern audy von den Obrigfeiten mit Wider: 
willen aufgenommen und feine Befolgung blieb daher allenthalben eine 
höchſt mangelhafte. Selbft die verderbteften, frivolften, charafterlojeften 
unter den evangelifchen Fürften wagten ed doch nicht, dem religiöfen Glau— 
ben ihres Volkes plump in’d Geſicht zu ſchlagen. Es zeigte fi) aud 
hier, daß der Proteftantismus zu einer Macht herangewachfen war, an 
welcher alle Bolitif zerfchellte. Died wurde nirgends deutlicher, als 
in Sachſen. Dieſes Land war ja die Wiege ded Proteftantisinus, 
hier war der MWiderftand des Wolfes am tiefften begründet. Luther's 
mahnender Geift ließ fi fo eben in einer neuen Ausgabe feiner: 
„Warnung an meine lieben Deutfchen“ vernehmen, weldye Meland: 
thon zum höchſten Zorne des Kaiferd mit einer Vorrede neu heraus: 
gegeben hatte. Aller Blicke richteten fid) auf Melanchthon, weldyer 
freilich auch bei diefer Gelegenheit beflagenswerthe Proben von Furcht— 
jamfeit ablegte, abrieth, dann zurieth, dann wieder abrieth, je nad): 
dem bie Furcht vor dem Kaifer oder die Furcht vor dem eigenen Abfall 
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überwog. Der Kaifer hielt ihn schließlich doch für den Hauptauf: 
wiegler und verlangte feine Entfernung; nur durch neue Unterhand- 
lungen, welche endlich die Annahme eines veränderten, der evangelifchen 
Lehre durch allerlei Erläuterungen mehr angepaßten fogenannten 
Leipziger Interimd zur Folge hatte, ward die faijerliche Ungnade 
beſchwichtigt. Diefes, nur durdy Drohungen den ſächſiſchen Theologen 
abgepreßte Interim follte der Firchlichen Reaction in Norbbeutichland 
zu Grunde gelegt werden, fam aber auch nicht recht zur Ausführung. 
Der einfache Sinn ded Volkes hatte für die neue Auslegung ber alten 
Sachen, die ihm jeßt wieder aufgebrungen werden follten, fein Ver— 
ftändnig. Konnte doc) jelbft der Kurfürft Joachim von -Brandenburg 
und befien Hofprediger Agricola, die ſich für ihr Werk mit Vaterliebe 
verwendeten, demjelben im eigenen Lande ebenjo wenig Aufnahme ver: 
fchaffen, ald ber ruchloje Albrecht Alcibindes, der dem Kaifer erklärt 
hatte, er wolle jede Religion annehmen, die der Kaiſer befehle. Bor 
den Augen Agricola’8 warf ein brandenburgifcher ‘Prediger das In— 
terim in’d Feuer. Das Volk aber trieb jeinen Spott mit dem pfäffi— 
fchen Machwerk. Proteftantifch gefinnte Fürften, wie der Markgraf 
Johann von Güftrin, führten das Interim überhaupt nicht ein, und 
felbft jene Fürften, die der Kaifer jet ganz in feiner Gewalt hatte, 
feifteten ihm zähen Widerftand. Der gefangene Johann Friedrich wies 
die Zumuthung, durch feine Anerfennung dem Interim Eingang zu 
verjchaffen, ftandhaft von ſich; man jehärfte feine Haft, man nahm 
ihm feine Bücher; doch er blieb unerjchütterlich; „nehmen fie mir 
gleich die Bücher, “ fagte et, „was ich daraus gelernt habe, das kann 
mir Niemand nehmen;“ von feinen Söhnen, welche jo eben zu Jena 
eine neue Hochſchule proteftantiicher Wiffenichaft gegründet hatten, war 
fein Eifer für das Interim zu erwarten. Wohl wurde der gefangene 
Landgraf von Hefien durch Mißhandlungen dahin gebracht, daß er 
fi) bereit erflärte, dad Interim einzuführen, wenn man ihn loslaſſe; 
aber ed würde auch ihm wenig geholfen haben; die heſſiſchen Pre— 
biger, angefeuert durch ihre Fürftin, verweigerten ſammt und ſonders 
die Annahme beffelben, und ald der Erzbifchof von Mainz, um feine 
Kirchenherrfchaft über Heſſen wieder herzuftellen, die heſſiſchen Prediger 
zu einer Synode einlud, Fam nicht ein einziger, Bezeichnend ift die 
26” 
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Art, wie der Herzog von Wirttemberg, der in feinen Schloͤſſern fpa> 
nifche Befagungen hatte, und mit dem Verlufte feines ganzen Herzogs 
thums bedroht war, ben Befehl erfüllte; er ließ das Interim publiciren 
mit dem Zufag: „Und ob nad) folder Verkündigung fi) Jemand 
nah Inhalt der Faiferlichen Declaration Meffe zu halten anmaßen 
würde, können wir Niemand daran hindern.” *) Die Beobachtung ber 
Faftenordnungen und dergleichen hing doch fchließlich von den Beam- 
ten ab, welche aber felbft evangelifch waren; dad Interim mußte auch 
fhon daran fcheitern, daß fi in ben evangelifchen Ländern feine 
„Meßpfaffen“ mehr fanden; fie waren theild ausgeftorben, theild wag- 
ten fie fich nicht hervor; die, welche famen, waren ein heillofes Ge— 
findel, das ber alten Kirche vollends bie Achtung raubte. *) Aus 
Mangel an Geiftlihen mußte man die abgejegten befenntnißtreuen 
Prediger wieder anftellen. — Am fchwerften laftete das Interim auf 
Schwaben, weil dort bie Spanier im Lande lagen und ber Kaifer 
perfönlih die Reaction betrieb; am meiften hatten hier die Reichs— 
ftäbter zu leiden, Den Städten, welche zögerten, fehte man mit Dras 
gonaben zu; „wo fie das Interim nit würden annehmen,“ ward ihren 
Geſandtſchaften eröffnet, „follen fie Spanier in bie Stabt haben; bie 
follen fie dermaßen frefien und plagen, daß fie wollten, fie hättens 
angenommen." Man begann die Macht des Klerus, der biefen 
Städten fo bdrüdend geweien, fowie die Stifter und Klöfter wieber 
herzuftellen und alle tief in das Gemeindeleben eingreifenden Firdylichen 
Verhältniffe zu aͤndern. Zähnefnirfchend mußte das Volk zufehen, 
wie bie Stabt bed evangelifchen Gottesbienfted beraubt wurde, in 
dem bie junge Generation aufgewachfen war, ber ald ihr eigenes Werk 
ben höchften Stolz der Gemeinde bildete. Die beliebteften Prediger, 
bie fich weigerten, ihre Religion zu verläugnen, wurden verjagt, in 
Ketten gelegt, von fpanifchen Häfchern verfolgt. Ihrer mehr als vier: 
hundert zählte man in ben oberen Reichsftädten, von ihren Schickſalen 
hat Sage und Gefchichte manchen rührenden Zug bewahrt. Hier 
und ba fchritt man nun im VBollgefühle reactionairer Macht ſo— 


*) Vergl. Hend- Pfaff, III, 519. 
) Vergl. Heyds Pfaff, III, 528. 
— Vergl. die Berichte bei Ranke, VI, 478. 


Interimshaͤndel. 40% 


gleich zur vollen Wiederherftellung des Katholicismus, ohne fich weiter 
an bie Schranken des Interimd zu binden; die Stadt Conftanz 
wurde mit Hülfe von BVerräthern zur Uebergabe an König Ferdinand 
bewogen und von der neuen Herrichaft zugleich ihrer politifchen und 
religiöfen Sreiheit für immer beraubt. Die fchänbliche Behandlung 
diefer Stadt fonnte allen Städten und ber ganzen Nation zum wars 
nenden Erempel dienen, daß mit dem Evangelium auch die bürgerliche 
Freiheit dem Untergange geweiht fei. 

Es war eine Prüfungszeit für das deutſche Volf, da man ihm 
feinen unter großen Seelenfämpfen errungenen Glauben wieder neh— 
men wollte. Aber unter Drud und Verfolgung erlangte die religiöfe 
Stimmung ded Bolfed nur um fo größere Innigfeit; man drängte 
fi) in die Kirchen, wo das Evangelium noch gepredigt werden burfte; 
Aller Blicke aber richteten fih nad Magdeburg, der glaubenstreuen 
Stadt, dem Aſyl der verjagten Prediger, wo dad Interim mit Wort 
und That befämpft wurbe und bie ftreitende Kirche des Proteſtan— 
tismus ihr Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 

Ohne fi durch den Widerwillen bed deutſchen Volkes und bie 
Unzufriedenheit der Fürften beirren zu laflen, war der Kaifer inzwifchen 
rücfichtölos auf feinem Wege fortgefchritten und dabei durdy ben Gang 
ber europäifchen Angelegenheiten begünftigt worden. Der Krieg, wel: 
cher zwifchen England und Frankreich auf's Neue ausgebrochen, ließ 
ihm in ber großen Kirchenfrage um fo freiere Hand; während ber 
Kaifer jegt in Deutichland und in Italien ald Sieger baftand, wagte 
ed der Papſt nicht, fid) dem Interim offen zu widerfegen, fo uners 
träglich er ed auch fand, daß ber Kaifer Glaubendnormen gebe; es 
erſchienen brei Italiener ald apoftolifhe Nuntien in Deutichland, 
welche, mit verfchieden lautenden Vollmachten ausgerüftet, diejenigen 
Proteftanten, welche Reue und Verlangen bezeugen würben, wieder in’ 
den SFchooß ber roͤmiſchen Kirche aufnehmen und von ben Zugeſtaͤnd— 
niſſen, die im Interim enthalten, moͤglichſt Weniges genehmigen 
ſollten. Man hatte ihnen zu dieſem Zwecke verſchieden lautende Voll— 
machten mitgegeben und bie Ausbrüde ber Indulte waren 'fo zwei⸗ 
deutig gewählt und mit fo vielen Boraudfegungen und Bedingungen 
umwidelt, daß fie ganz nad) Bebürfniß gebreht werben fonnten. Ins 
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dei war die Thätigfeit der Nuntien nur eine ſehr befchränfte, weil fie 
felbft in diefen Tagen der Einfchüchterung ed nicht wagten, öffentlich 
in Deutichland umberzuziehen. Sie klagten in ihren Berichten, daß 
jelbft das Interim nirgends befolgt werde und jchoben alle Schuld 
auf den Kaifer, welcher, nad ihrer Meinung, jegt Alles durchiegen 
fönne, was er wolle, da er unumjchränfter Gebieter von Deutichland 
ſei! Indeß hatte ſich der erfchredte Papft dem Kaifer immer mehr 
genähert; es war in den diplomatifchen Verhandlungen ſchon davon 
die Nede, Karl V. zum Papſt zu machen, fall er nur den Far: 
nejen dafür die reiche Stadt Siena einräumen wolle. Der Papſt ent« 
fagte endlich dieſen Bamilienplänen, mußte nun aber den Schmerz er 
(eben, daß fih Sohn und Enkel gegen ihn auflehnten. Darüber brach 
ihm das Herz, im November 1549. Eein Nachfolger, Julius IIL, 
verdanfte feine Wahl dem Ginfluffe des Kaiferd und gerieth überdies 
in Händel mit den Sprößlingen ded Vorgängers, die mit Franfreich 
in Berbindung ftanden; er Schloß ſich dem Kaifer wieder an (der 
dafür feinen Verwandten Novara fchenfte) und berief dad Eoncilium 
auf das Frühjahr 1551 wieder nady Trident zufammen. 

So war der Kaifer dicht vor dem Ziele feiner Wünfche angelangt; 
der Reichstag, welchen er im Sommer 1550 zu Augsburg eröffnete, 
hatte neben der Euccefftonsfrage hauptſächlich die Beſchickung des 
Gonciliums zum Oegenftande, weldye auch nad) vergeblichen Einwen— 
dungen einzelner proteftantifcher Stände vom Reichstage befohlen 
wurde. Der Kaifer gelobte, Deutfchland nicht eher wieder verlaffen 
zu wollen, bis die Beſchlüſſe, weldye das Goncilium nunmehr faflen 
werde, vollzogen, bie Äußere Einheit der Kirche wieder hergeftellt fein 
werde, Nun erft füllte fi das Concilium mit den Fatholifchen Prä 
laten Deutichlands; die geiftlihen Kurfürften erfchienen in eigener 
Perfon, zögernd ünd mit fchwerem Herzen, die gewiffe Niederlage vor 
Augen, stellten ſich endlich auch die Abgeordneten und Theologen 
evangeliicher Stände mit neuen Belenntnißfchriften ein, um den In— 
halt der jo mißliebig gewordenen Augsburgifchen Eonfeffion unter 
anderen Namen (einer wirttembergifchen, fähfifchen ıc.) dort 
zu vertheidigen. Jedoch nach dem Geifte, der in dieſer Verfammlung 
wehte und in den dogmatiſchen Beftfegungen fich bereits ausgefprochen 
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hatte, war nichts gewiffer, ald daß fie zwar vielleicht nach den Ans 
trägen der Spanier einige Mipbräuche abftellen, die Stellung ber 
Pifchöfe und Landeskirchen, gegenüber dem Papſte, ein wenig ver 
beffern, aber zugleich die deutjche Reformation, einjchließlich des In— 
terimd, gründlich befeitigen und fchließlich nicht weiter herbeiführen 
werde, ald irgend ein neues, für den Kaifer und für den König von 
Spanien vortheilhaftes, aber ftatt der evangelifchen Freiheit zugleich 
den weltlichen und den geiftlichen Deipotismus in Europa feftitellendes 
Goncordat. Aber der Himmel hatte ed anderd beichlofien, fo nahe 
feiner Erfüllung, fcheiterte das ganze Unternehmen am Widerftande 
der beutichen Fürften. 

Sranzöfifche Beobachter berichteten ihrem König ſchon zur Zeit 
des höchften Triumphes des Kaiſers, anfangs 1548, ald ihm alle 
Stände in Augsburg zu Füßen lagen, daß zwar von biefen Fürften, 
wie fie jest ihren beionderen .Bortheilen nachgingen und fich mit 
Saufen und Würfelfpielen die Zeit vertrieben, gegenwärtig fein Wider 
“ ftand gegen die Herrfchaftöpläne des Kaiferd zu envarten jei. Aber 
ed werde nicht lange dauern, bald werde man fie Alle für die Frei— 
heit ihres Vaterlandes confpiriren fehen.*) Und jo geichah ed wirk 
lich. Was fie am meiften dabei bewogen haben mag, die Unzufrie— 
denheit ded Volfed und die Gefahr des Glaubens, oder das eigene 
Intereffe und der Hinblid auf die Behandlung der gefangenen Bürften, 
das ift ſchwer zu fagen. Alle diefe Gründe famen zujammen und ald 
der mächtigfte von allen fam das Nationalgefühl hinzu. Man bes 
merfte' bald mit Bejorgnif, daß das Reich immer fpanifcher wurde, 
daß die Reichsgefchäfte in die Hände von Epaniern geriethen, daß 
der jüngere Granvella das Neichöftegel führte und fidy für feine Urs 
funden theuer bezahlen ließ. Dazu die prahlerifhen Reden und 
Schriften der Spanier, welche von Deutjchland wie von einem ers 
oberten Sande und von den Deutfchen wie von Barbaren und Trun— 
fenbolden fprachen, welchen ihr Philipp demnächft die Kegerei aus— 
treiben werde, endlich der immer deutlicher hervortretende ‘Plan, biejen 
Philipp zum deutſchen Kaifer zu machen. Nach langen Bamilienvers 


*) Lettres eb m&moires par G. Ribier. Paris, 1566, bei Langenn, 1, 421. 
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handlungen war biefer Plan endlich in's Reine gebracht und am 
9, März 1551 durch Tractate zwifchen dem Kaifer, Philipp und Fer— 
dinand abgefchloffen worden. *) Es galt nun zunädft, die Kurfürften 
dafür zu gewinnen. Aber fehon hier zeigte ſich der größte Widerwille, 
und troß aller Tractate hatte der Kaifer den Bruder und ben Neffen 
fortwährend im Verdacht, daß fie feinem Sohne entgegen arbeis 
teten. *) Das Benehmen Philipp’s, der bei feiner Anweſenheit in 
Deutfchland trog aller Mühe, ſich populair zu machen — er foll fidy 
zu biefem Zwede fogar betrunfen haben — doch feinen Hochmuth 
nicht verbergen konnte und bie deutſchen Fürften wie ſpaniſche Unter— 
thanen behandelte, war nicht geeignet, den Plan zu fördern. Ein 
Netz von Mißvergnügen und allerlei Plänen, dad fpanifche Joch wie— 
ber abzufchütteln, hatte ſich bald über ganz Deutſchland ausgebreitet. 
Zuerft fuchte bereitd im Anfang 1548 der Herzog Dtto von Rüneburg 
zur Erhaltung ber wahren Religion und der Freiheit des Vaterlandes 
ein Bündniß deutfcher Fürften und Städte mit dem König von Frank: 
reich und dem Herzog von Preußen zu ftiften, als ihn der Tod bins 
wegnahm, ***) Aehnliche Berfuche gingen von dem Markgrafen 
Johann von Eüftrin und von ‚den Landgrafen von Heſſen aus. 
Jenen trieb die Sorge um dad Evangelium, biefe der Gedanke an 
die Befreiung des Vaters. Im Frühling 1549 fehen wir den Mark: 
grafen Johann und den Herzog Albrecht von Preußen wegen Auf: 
richtung eined evangelifchen Fürftenbundes mit Dänemarf und den 
Hanfaftäbten in Unterhandlung ftehen. Dieſem Buͤndniß trat im 
Februar 1550, am Hochzeitöfefte des Herzogs von Preußen, ber 
Herzog Johann Albrecht von Mpklenburg bei. Die unermüblichen 
proteftantifchen Kämpen Heideck und Schertlin fuchten Frankreich, 
Graf Volrad von Mansfeld den König von England dafür zu ges 
winnen. Ganz unabhängig von biefem, zunächſt der Glaubensfreiheit 
und dann ber eigenen Sicherheit gewidmeten Bünbniffe, war zu 
gleicher Zeit ein anderes zwifchen Kurfürft Morig von Sachſen und 
dem Markgrafen Albreht von Kulmbach entftanden, bei welchem 


) Bergl. Lanz, Staatöpapiere, XXV] und 482 ff. 
»Bergl. Jufte a. a. D., p. 9 ff. 
»*9 Vergl. Boigt, Albrecht Alcibiades, I, 213 ff. 
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der evangelifhe Glaube ald Nebenſache, und der politifche Gefichts- 
punkt im Vordergrunde erfcheint. Namentlich bie foftematifche Ent: 
waffnung, bie Entführung des heſſiſchen und ſächſiſchen Gefchüges 
nah Spanien, dad Verbot aller Werbungen, fol diefe Friegerifchen 
Fürften dem Kaifer zu Feinden gemacht haben. Der wilde Marfgraf 
Albrecht war erbittert, weil ihm der Kaifer die Rüftungen für Eng— 
lagd verboten hatte. Aber der zweideutige Charakter biefer Fürften 
* den anderen das größte Mißtrauen ein; man hielt ſie fuͤr 
Spione und es dauerte lange, bis man ſich ihnen enthuͤllte. Denn 
die ganze Sache wurde mit ſolchem Geheimniß, ohne Brief und Sie— 
gel, nur muͤndlich mit Zufagen an Eides Statt betrieben, daß fie auch 
den meiften fürftlichen Räthen verborgen blieb und nur den bewähr: 
teften Männern mitgetheilt wurde. 

Wefentli von dieſen Verſchwoͤrungen unterſchied ſich das Ber; 
haͤltniß, in welches die Fürften durch die fortgefegte Gefangenfchaft 
des Landgrafen von Heflen zum Kaifer geriethen. Zwar hatte Heffen 
die Gapitulation treulich erfüllt, die Feftungen gebrochen, fein Geſchütz 
ausgeliefert, ungeheure Geldjummen gezahlt und war von zahllofen 
Anfprüchen bedrängt, in die traurigfte Lage gerathen. Dennoch ward 
die Haft ded Landgrafen noch verfhärft, denn obwohl er durch Ker: 
ferleiden gebrochen war, hielt ihn der Kaifer noch immer für feinen 
gefährlichften Feind, fo daß er ihm nad) einem mißlungenen Flucht: 
verfuche fogar durch Folterqualen Geftändniffe über eine von ihm vers 
muthete Verbindung mit Frankreich entreißen laſſen wollte. *) Durd 
diefe Mißhandlung des hochberühmten Fürften machte fih Karl alle 
Standedgenofjen deſſelben, Fatholiihe und proteftantiiche, beutiche 
und außerbeutjche, zu Feinden. Denn jeder erblidte darin ein Loos, 
das auch ihm einft fallen fönne. Aber nad) der bem Gefangenen zu 
Theil gewordenen Mißhandlung fürdjtete der Kaifer durchaus, ihn 
freizulaffen und blieb — zumal ihn die Standhaftigfeit des Heffen- 
volfed erbitterte — taub gegen bie Bitten und immer bringenderen 
Vorftellungen aller Höfe. Keine Mühe hatte fi) Morig verbrießen 


) Bergl. Lanz, Gorrefpondenz, Ar. 732 und v. Rommel: Die fünfjährige 
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laffen, aud die Fürbitte Philipp’8 von Spanien angerufen -- "Alles 
vergebens. Die beiden Kurfürften, welche für den Landgrafen Bürgs 
fchaft geleiftet, wurden nun auf Grund berfelben von deſſen Kindern 
bei ihrer Fürftenehre wiederholt aufgefordert, ſich in Heſſen zu ftelfen 
und geriethen dadurch in eine höchft peinliche Lage, aus welcher fie 
der Machtfprudy des Kaiferd, der fie von ihrem Ehrenworte entband 
und den jungen Randgrafen die Einmahnung verbot, *) nach den 
griffen von Fürftenchre keineswegs befreite. Der Kurfürft Morig hatte 
den heffiichen Gefandten in geheimen Zufammenfünften fchon im Jahre 
1549 betheuert, daß er zur Befreiung feines Schwiegervaterd nöthigens 
fall zum Aeußerſten entfchloffen fei. „Ich muß,“ fchrieb er feinen 
Schwägern, „laviren wie ich kann; fommt es aber zum Beichluß, ich 
foll Hald und Bart dabei auffegen.” Aber die Landgrafen traueten 
ihm nicht und ed war feine leere Born, daß fie die Ginmahnung 
dringender wiederholten. Die bedrängten Kurfürften beichloffen in 
1350 einer Zufammenfunft in Jüterbogf, den Reichstag von 1550 nicht zu 





befuchen, da fie, bevor ber Randgraf erledigt fei, Ehren halber nicht 
ericheinen Fönnten. Trog ber inftändigften Bitten und der ftrengften 
Befehle ward in der That biefer NReichdtag, auf welchem Karl fo 
große Pläne betrieb, weder von ben beiden Kurfürften noch von ir- 
gend einem proteftantifchen Fürften befucht. Die Lage war noch 
fchlimmer wie auf den Reichötagen, welche dem fchmalfaldifchen Kriege 
vorangegangen waren; nur geiftliche Bürften und die Herzöge von 
Baiern und Braunfchweig waren felbft erfchienen und auch bdiefe 
machten dein Kaifer wegen feiner ganzen Politik die lebhaftefte Oppo— 
fition: „Niemals,* fo ließen ſich die geiftlichen Kurfürften vernehmen, 
„würden fie wieder einen Spanier wählen.“ 8 zeigte fih, daß 
auch eine vierte Partei, die ber geiftlichen Kurfürften, welche das 
Umfichgreifen der monarchiſchen Gewalt auf Koften ihrer Autorität im 
Reiche fürchteten, und endlich noch eine fünfte, beftehend aus der 
eigenen Verwandtſchaft, feinem Bruder und Neffen und den Herzögen 
von Baiern, Jülich und Anderen, ihm entgegenftand. Der Kaifer war 
über den fchlechten Fortgang feiner Sachen erbittert; er hielt dens 
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felben fo fehr für eine Imtrigue feined Bruders und jeined Neffen 
Marimilian, daß nad einem Zanfe beider Brüder ed faft zum Bruche 
fam, welchen bie aus den Niederlanden zwei Mal herbeieilende Schwes 
fter wieder beilegen mußte.) Auch in der Religionsfache, bei ber 
Frage wegen Beſchickung des Conciliums, fand Karl viel ftärferen 
Miderftand, als vor drei Jahren; die Proteftanten faßten wieder Muth. 
Die geforderte Befreiung des Landgrafen hielt Karl für einen bloßen 
Vorwand ber Fürften, um nicht auf diefem Reichstage erfcheinen und 
fidy über die Succeffion ausfprechen zu müſſen. Er war dabei ſo— 
weit entfernt, dem Kurfürften Morig ernftliche Befreiungsabfichten 
zuzutrauen, daß er demfelben im Gegentheil den Oberbefehl im Reiche» 
friege übertrug, welcher hier zu Augsburg gegen Magdeburg bes 
ſchloſſen wurde. 

Die allgemeine Entrüſtung über dieſen Fürſten erreichte nun 
ihren Hoͤhepunkt, als er, zur großen Befriedigung des Kaiſers, im 
Herbfte 1550 den Kampf gegen bie heldenmüthige, von Fürſten und 
Städten offen«und heimlich unterftügte Stadt Magdeburg mit großem 
Nachdrucke begann und bald wichtige Vortheile errang. Ganz Deutſch— 
land fah mit pochendem Herzen diefem Kampfe zu, er war bie große 
Angelegenheit der Nation. Nicht aus Berftellung und noch weniger 
zum bloßen Scheine haben Morig und mit ihm der Markgraf Al: 
brecht die Belagerung geführt. Haß und Eroberungsluft gegen die 
Stäbdter trieb fie in diefen Kampf, aber nebenbei auch die Abficht, ein 
Heer, nöthigenfalld auch gegen den Kaifer, zu ihren noch unentwidelten 
Plänen in Bereitichaft zu halten. Da gefchah «8, daß Morig einen 
Haufen Söldner, welche der unermübliche Heide mit englifchem Gelde 
geworben und aus dem DVerbenfchen herbeigeführt hatte, ſammt dem 
Anführer in feinen Dienft nahm. Es hieß, fie hätten nach gemeiner 
Söldnerart den Dienft gewechfelt. Heide aber und deſſen Schreiber 
Arnold wurden jegt des Morik geheimfte Räthe, die verborgenen Trieb: 
federn und Agenten feines geheimnißvollen Thuns. Sie verfchafften 
ihm einiges Vertrauen und brachten ihn endlich mit dem Marfgrafen 
Johann zufammen, befien geheimer Fürftenbund inzwifchen größere 


*) Bergl. Lanz, Gorrefpondenz, Nr. 723, 724. 
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Ausdehnung gewonnen, aber aud) den Verdacht des Kaifers erregt hatte, 
fo daß ed hohe Zeit fchien, den Kurfürften herbeizuzichen. Man traute 
ihm freilich noch immer nicht rech& und bei der Zufammenfunft in 

1551 Dresden am 27. Februar 1551 mochte feiner mit der Sprache zuerft 
herausgehen. Morik betheuerte, daß er „in ber Religion Fein Ma; 
meluf fei,“ aber er habe feither „im Dienfte des Mannes geftan- 
den,“ nun „fehe er wohl, was das für ein fchwerer Vogel fei.“ *) 
Die beiden Fürften ſchloſſen jegt ein Vertheidigungsbündniß zum 
Schuß der Augsburger Confeſſion, weldem ſich bald nachher noch 
andere Fürften anſchloſſen. Im Mai Fam ed zu Torgau zwifchen 
Morig, Johann, Johann Albrecht und dem Landgrafen Wilhelm zum 
förmlichen Abfchluffe eined Bündniffes zur Aufrechthaltung ber evan-> 
geliſchen Religion, Bertheidigung ber Freiheiten und Gerechtſame des 
beutfchen Vaterlandes und zur Befreiung ber gefangenen Fürften. 
Auch die Söhne Johann Friedrich's fagten ihren Beiftand zu; ebenfo 
der Herzog Albredht von Preußen. Es wurde befchlofien, die Hülfe 
ber Könige von England und Frankreich anzurufen. « 

Der König Heinrih IL von Frankreich hatte das ſchon längft 
erwartet. Sein Krieg gegen England war mittlerweile durch einen 
vortheilhaften Friedensſchluß beendigt worden, welcher ihm freie Hand 
gegen den Kaifer gab. Schon fämpften in Italien feine Truppen als 
Hülfstruppen der Farnefen gegen bie Truppen bed Kaiferd und bes 
Papſtes. Auch war e8 ihm gelungen, die Osmanen gegen ben Kaifer 
wieder in Bervegung zu fegen und bie Eroberungen, welche Karl mit 
Hülfe der Rhodiſer Ritter im Kampfe gegen ben Seeräuber Dragut 
in Afrifa gemacht hatte, ald einen Bruch bed Waffenftillftandes dar 
zuftellen, worauf feit dem Jahre 1550 der Seekrieg gegen den Kaifer 
wieber begann, Neapel beunruhigt, Tripolis und endlich Baftia auf 
Eorfica erobert wurden. Noch drohender geftalteten fid) feit dem Jahre 
1551 die Dinge in Ungarn und Siebenbürgen, da in Folge ber Ers 
morbung bes fiebenbürgifchen Statthalter, Cardinals Martinuzzi — 
eine von ben fpanifchen und italienifchen Befchlöhabern Ferdinand's 
auf beffen Antrieb begangene Schanbthat, welde in ganz Europa 


*) Bergl. „die Handlung in Dresden“ bei Langenn, II, 323 ff. 
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große Entrüftung gegen das Haus Defterreich erregte — auch hier 
der große Krieg aufs Neue ausbrach, welcher den Verluſt Sieben- 
bürgens und des Banats zur Folge hatte.*) So zogen von allen 
Seiten die gewaltigften Stürme gegen bie Habsburger herauf. Mit 
den durch die Vorgänge im Reiche und durch bie Unterjochung von 
Eonftanz erfchredten Eidgenofien brachte Frankreich eben jetzt das 
Buͤndniß zu Stande, welches die, in den Blüthetagen der Reformation 
für Deutfchland faft wiedergewonnene Schweiz auf lange Zeit an 
Frankreich feffelte. Aber gegen bie beutfchen Würften zeigte fich bie 
franzöftihe Politik jegt ziemlich fpröbe. Was einft die Schmalfals 
bifchen mit patriotifcher Gewiffenhaftigkeit weit von fi) weggewieſen 
hatten, den gemeinfamen Angriff gegen ben Kaifer, dad mußten jetzt 
ihre Epigonen von Frankreich als eine Gnade erbitten. Um bie feldft- 
verfchuldete fpanifche Herrfchaft wieder los zu werben, mußten fie die 
franzöftfche zu Hülfe rufen. Der König von Frankreich forderte fehr 
hohe Preife, und erft nach langer Unterhandlung gelang es, biefelben 
dahin zu ermäßigen, daß er fich mit einer Ausficht auf fünftige Kais 
ferwahl und mit den frangöfifch rebenden Städten Mep, Toul, Verdun, 
Cambray begnügte, die er mit Genehmigung feiner Verbündeten er 
obern und ald „Reichsvicar“ befigen follte.. Dagegen verpflichtete er 
ſich, den Evangelifchen das Geld zu liefern und die Niederlande ans 
zugreifen; während Morig, ben die Verbündeten, — eingebenf ber 
traurigen Erfahrungen des fchmalfaldifchen Krieged — zu ihren 
Generalobriften erwählten, gradeswegs auf den Kaifer, wo er ſich aud) 
befinden möge, losgehen ſollte. Nach Ausbruch des Krieges follte 
Neutralität nicht gebulder, jeder Reichsſtand zum Beitritt gezwungen 
werden. Mit den Magdeburgern follte eine Abkunft getroffen werben, 
damit diefe Stadt als Bollwerk deutſcher Freiheit den Verbündeten 
zum Rüdhalt, im Ball der Niederlage zur Zuflucht dienen fönne, 
Diefe Verträge und Beichlüffe famen in geheimen Conventen mit dem 
franzöfifchen Geſandten im September und October 1551 zu Lochau 
und zu Friedewald zu Stande, In Folge berfelben vermittelten 
Heidet und Arnold, daß die Stabt Magdeburg, welche fi nad) 


*) Dergl. Zinkeifen, II, 866 — 883. 
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jahrelanger Gegenwehr von höchſter Noth bedrängt, ohmebied nicht 
länger mehr hätte halten können, *) capitulirte. Am 9. November 
hielt Morig feinen Einzug und empfing die Huldigung ald Burggraf. 
Der Stadt wurden ihre Rechte und Freiheiten, auch bie geforderte 
Verfchonung mit dem Interim gewährt. Das Belagerungsheer aber 
wurde, bis ber faijerlihe Commiſſarius Geld beſchafft haben werde, 
um es zu bezahlen, nicht heimgeichidt, fondern einfhveilen nad Thü- 
ringen verlegt und von Morig (auf einen andern Namen) indgeheim 
in Dienft genommen. 

Inzwifchen aber drohte dad ganze Unternehmen an ber Uneinig- 
feit der Verbündeten, noch ehe es zur Vollziehung kam, zu jcheitern. 
Wenige Stunden nachdem man ſich zu Lochau vereinigt hatte, fam es 
zwifchen den beiden Häuptern Morig und Johann zu einem ärger: 
lichen Bruce. **) Morig ließ beim Gelage „etliche geringfchägige 
Worte” fallen, welche ded Markgrafen Johann ganzes Mißtrauen wie: 
der aufwedten und ihn bewogen, fofort davon zu reiten und vom 
Buͤndniß zurüdzutreten, angeblich weil baffelbe Fein bloßes Vertheidi— 
gungsbündniß mehr fei, wie er ed doch allein beabfichtigt habe. Unter 
diefen Umftänden zögerte auch ber König von Frankreich, den Vertrag 
zu ratificiren. Die Verbündeten hatten Fein Vertrauen zu einander, 
wie follte ed ber fremde König haben? Indeß der Rüdtritt des einen 
Brandenburgerd hatte die Zuziehung eined andern, bed Markgrafen 
Albrecht von Culmbach zur Bolge, welchem Johann noch weniger ge: 
traut hatte ald dem Kurfürften Morip und mit bem er ſich nie hatte 
verbinden wollen. Albrecht wurde jeht, ohne fi dem Bunde als 
Mitglied förmlich zu verpflichten, in freier Stellung deſſen eifrigfter 
Theilnehmer. Er begab fich ald geheimer Unterhändler an ben frans 
zöftichen Hof, wo er, -unter angenommenem Namen, ald Hauptmann 
von Biberach, im Gefolge Schertlin’d auftrat und nach nächtlichen 
Verhandlungen mit dem König ihn endlich bewog, den Bundesvertrag 
1552 am 15. Januar 1552 im Schloſſe Chambord bei Bloid zu unter 

zeichnen. 


- 





*) Dergl. Voigt, Albrecht Alcibiades I, 280 ff. 
*) Bergl. Zangenn, I, 486. 
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Und fo reifte denn allmählich die große Verſchwoͤrung heran, 
von welcher ed mit Unrecht heißt, daß fie den Kaijer überrajcht habe. 
Nur die genauen Einzelnheiten berjelben blieben ihm verborgen, aber 
daß fie vorhanden, das Fonnte ihm nun ſchon längft nicht mehr uns 
befannt fein. Denn fo geheim fie auch betrieben wurde, fo war fie 
doch, nachdem die Dinge erft fo weit gediehen, bei der Menge von 
Theilnehmern nachgrade zu einem öffentliden Geheimniß geworden. 
Man redete davon bereitd an allen Höfen. Es fehlte auch dem Kaijer 
nicht an directen Warnungen. Nachdem er im Spätfommer 1551 
aus Mangel an Geld feine Truppen aus Wirttemberg nach Sicilien 
geſchickt, rieth ihm ſchon im September fein Minifter, Augsburg zu 
verlaffen und ſich in die Niederlande zurüdzuziehen, weil ed nad) dem 
Abzug der Spanier in Deutfchland nicht mehr ſicher für ihn fei. Er 
309 ed vor, nach Insbrud zu gehen, wo er Italien und dem Concile 
näher fei. Im: October fegte ihn feine Schwefter Maria nad) ihren 
ſicheren Nachrichten bereit von ber ganzen gegen ihn geichlofienen 
Verbindung ausführlich in Kenntniß; im Srühling werde man ihn von 
allen Seiten angreifen, man habe in Deutjchland jdyon wunderbare 
Dinge erlebt, er habe viele Feinde, wenig Freunde; fie rieth ihm 
dringend, ſich Freunde zu machen, den Herzog Morig wieder in Dienft 
zu nehmen, das Geld nicht zu fparen, den jungen Landgrafen zu ges 
winnen, bie Freilaffung feines Vaters zu verfprechen, den Städten 
glimpflihe Bedingungen zu gewähren. Jegt müffe vor Allem Frank— 
reich, der Herd aller Intriguen, zu Boden gelegt werben. Nachher 
fönne der Kaifer in Deutfchland machen, was er wolle. Aber jept 
müffe er fich noch verftellen, um die Deutfchen zu beichwichtigen. 
Achnliche Rathfchläge gingen ihm im December von feinem Bruber 
Ferdinand zu.*) Aber weder diefe Warnungen, noch bie im Des 
cember 1551 von ben beiden Kurfürften nachdrüdlich wiederholte, von 
Dänemark, Pfalz, Zweibrüden, Baiern, Wirttemberg und Baden 
unterftügte, aber wiederum vergebliche Bitte um Freilaſſung des Land⸗ 
grafen, wermochten feinen Entfhluß zu ändern. Hoͤchſt wahricheintid) 
würde damals noch die Gewährung der Bitte die ganze Coalition, zu 


) Bergl. Lanz, Gorrefpondenz, 742, 744, 
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welcher Niemand weniger Vertrauen hatte, als der Kurfürft Morig, 
wieder geiprengt haben. 

Diefe Verblendung ded Kaiferd beruhte nur zum Theil auf dem 
Umftande, daß er den Blid auf Italien und das Concil geheftet, und 
allzufehr mit feinen kirchlichen und Succefjtiond- Plänen befchäftigt, bie 
gemeine Klugheit vernachläffigte, die ihm bis dahin fo große Dienfte 
geleitet. Vielmehr war es grade feine Ueberflugheit, die ſich in ihren 
eigenen Negen fing. Der Kaifer hatte von ber politifchen Geſchick— 
lichfeit der Deutjchen eine fo geringe, und von feiner eigenen eine fo 
hohe Meinung, daß er an eine ernftliche Gefahr nicht glauben wollte, 
Die tollen und vollen Deutichen, fol er dem warnenden Alba gejagt 
haben, befigen fein Gefchi zur Intrigue. Er glaubte, es feien über: 
triebene, von den Franzoſen zu feiner Beunruhigung verbreitete Nach— 
richten, Er war überzeugt, daß eine Erhebung Deutichlands ohne 
Morig nicht möglich fei, und auf dieſen glaubte er fich verlaffen zu 
fönnen, nicht fowohl aus Vertrauen auf deſſen Reblichfeit (denn ein 
folches Vertrauen Fonnte nad ihren bisherigen Verhältniffen nicht 
füglidy vorhanden fein), und ebenfo wenig aus Hoffnung auf Dans 
barfeit, denn der Schüler Machiavelli’s wußte ja aus feiner eigenen 
Erfahrung am beften, daß ed in der Politif feinen Danf gibt, — 
fondern weil er ihn ganz von fich abhängig wähnte. Er hatte ihn 
in eine Rage gebracht, wo ganz‘ Deutichland mit Fingern auf ihn 
zeigte, durch bloße Freilaffung des „gefangenen Bären“ Johann Fried: 
rich fonnte er ihn ftürzen. Much hatte er ihn mit Spionen wohl ums 
ftellt und Karlowig ſoll im Solde ded Kaiferd geftanden haben. 
Aber da ward ihm nun die tiefite Demüthigung zu Theil, bie dem 
Meifter der Imtriguen widerfahren fonnte, er warb vom eigenen 
Schüler überliftet. Durch ein Gewebe von Täufchungen wußte Mos 
rig den Kaifer, deſſen Kundfchafter, feine eigenen Räthe und deren 
Spione (denn auch SKarlowig hatte einen geheimen Rundichafter in 
der Nähe feines Herm), in den zum Scheine in ihrem Beifein gepflos 
genen geheimen Verhandlungen bergeftalt zu täufchen, daß Karl bis 
zum Testen Augenblide wähnte, Morig fpiele zwar ein faliched Spiel 
— aber nicht mit ihm, fondern mit den eigenen Verbündeten. 

Aus diefem Wahne wurde der Kaifer endlich im Februar 1552 
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vollftändig aufgerüttelt, als die Verbündeten ihre legten Beichlüffe ge; 
faßt hatten und mun zur Ausführung jchritten. Morig hatte ſich noch 
zufegt zum Scheine auf den Weg begeben, um mit dem Kaifer in 
Insbruck wichtige Dinge zu befprechen; fchon waren feine Näthe vors 
ausgereift, erhielten aber in Landshut die Kunde, daß ihr Herr wieder 
umgefehrt fei, weil er getwarnt worden und weil er ſich in Heften ftellen 
müffe, wovon fie den Kaifer beftürzt in Kenntniß fepten. Denn zum 
legten Male — und dies Mal nur zum Scheine — hatten die Land» 
grafen den Kurfürften zur Ginftellung citirt. Er verfammelte feine 
Stände und erflärte ihnen, daß er fidy jest in Heflen einftellen müffe, 
feinem Bruder Auguft für Unglüfsfälle die Regierung übertragend. 
Vergebens mahnten ihn die Unheil fürchtenden, vom Kaiſer bearbeis 
teten Stände ab, wenigftens nicht mit Heeresmacht brauche er hinzus 
ziehen. In der Mitte des März brach aber Morig auf, um feine 
Truppen mit den Hefien, welche, obwohl ſchwer erichöpft, in einer Lan— 
dedverfammlung Gut und Blut für ihren gefangenen Fürften dargeboten 
hatten, und mit Albrecht’3 von Brandenburg Truppen zu vereinigen. 

Jetzt, in der zwölften Stunde, hatte ſich der Kaifer bereit erklärt, 
wegen Herausgabe des Landgrafen zu unterhandeln. Jetzt gab er 
gute Worte, jeht rief er die Fürften zu Vermittlern auf, deren Rath 
und Bitte er bisher überhört hatte. Er ſah nun aber ſelbſt zu ſeinem 
Schrecken, daß er nirgends Freunde habe; die Verſchwörung, ſchrieb 
er feinem Bruder, müffe fehr allgemein fein, da ſelbſt die Augsburger 
Banquiers ihm fein Geld zu hohen Zinfen borgen wollten. In biefer 
Noth forderte die eigene Tochter, die Königin von Böhmen, ihre Mit- 
gift von 500,000 Ducaten, um fie in Gütern ficher anzulegen! Da 
es für ihm ſelbſt nicht fchieklich fei, mit Rebellen zu unterhandeln, fo 
bat er feinen Bruder (obwohl er ihm im Verdacht ded geheimen 
Ginverftäntniffes mit den Feinden hatte), es ftatt feiner zu thun. 
Dem Kurfürften Moritz folle man die Freilaſſung des Schwieger— 
vaters, dem Markgrafen Albrecht eine Summe Geldes anbieten; helfe 
die Unterhandlung auch zu weiter Nichts, fo werde fie dienen, Zeit 
zu gewinnen, bis den Verbündeten bad Geld ausgehe, fie vielleicht 
zu trennen, oder doch Mißtrauen unter ihnen zu fäen. *) 


*) Vergl. Lanz 749. 
Pfaff Deutihe Geſchichte, IV. 27 
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Aber feine Anerbietungen kamen jegt zu fpät! Morig gab zu 
verftehen, er fönne nicht nad) Insbrud kommen, damit ed ihm nicht 
gehe, wie dem Landgrafen in Halle, und es fcheint wirklich, daß man 
daran gedacht hat, fi wenn er fomme, feiner Perſon in Insbruck 
zu bemächtigen. *) Der König Ferdinand war gern zu jeder Vermitt⸗ 
lung bereit. Nur bat er um deutliche Inftructionen. Denn mit 
verbedten Worten fei Nichts mehr auszurichten. Man fehe jept 
deren Früchte, **) 

Inzwiſchen hatte fih auch Morig die Gefahren feined Zuges 
nicht verhehlt. Er drang auf raſche Unternehmungen, um feine Zeit 
zu verlieren und dem „Kaiſer die Reputation zu nehmen,“ wies aber 
doch auch die von Ferdinand und Marimilian angebotenen Unterhant- 
lungen, vielleiht nur, um ebenfalld den Gegner hinzuhalten, nicht zu- 
ruf und verabredete noch vor feinem Aufbruche mit Ferdinand auf 
den 18. April eine Zufammenfunft in Linz. Nachdem zu Rothenburg 
die Verbündeten fich vereinigt, die fränkiſchen Bifchöfe zur Leiſtung 
von Geldbeiträgen und Geißeln genöthigt, die Städte zur Uebergabe 
gebracht hatten — nur Frankfurt blieb dem Kaifer treu, Nürnberg 
fand fi) mit Geld ab — brach das Heer in Eilmärfchen nad 
Augsburg auf und hielt am A. April feinen Einzug in bie von 
der ſpaniſchen Befagung alsbald verlaffene Stadt, deren Bürgerſchaft 
fi) bei dem Herannahen der Verbündeten erhob und ihnen die Stadt 
übergab. Alsbald wurde der alte Rath; wieder eingejet, bie vertrie: 
benen Prediger kehrten wieder zurüd. Die Manifefte der Verbündeten 
erzählten jegt dem deutſchen Wolfe mit Trompetenfchall, wad man auf 
ben Reichdtagen dem Kaifer in’d Geficht zu fagen leider nicht gewagt 
hatte: wie er des Reiches Grundgefege und feine eigenen Abſchiede, 
Briefe, Zufagen, Bertröftungen nicht gehalten, umgedeutet, wider— 
rufen, gebrochen, unter dem Scheine der Religion Gewalt geübt und 
Herrichaftöpläne verfolgt; und den Randgrafen von Heflen fo gehalten, 
daß man „lieber Roth und Tod leiden, ald ſolche Infamie noch Länger 
dulden” wolle. Gegen feinen Eid habe er Deutfchland mit fremden 


Nach einer Andeutung Maximilian's. Lanz, Nr. 748. 
”*) Vergl. Yanz, Nr. 755 
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Kriegsvölfern bedeckt, um die deutſche Nation, dad geliebte Vaterland, 
in eine „viehiſche Servitut“ zu bringen. Zugleich war der König von 
Sranfreih mit. 60,000 Mann, zum Theil deutſche Lanzfnechte, an 
ihrer Spige die geächteten Proteftanten Schärtlin, Redrodt u. A. in 
Lothringen und Eljaß eingebrochen, hatte die Herzogin, des Kaiſers 
Nichte, vertrieben, Foul, Verdun, Meg und die Städte des Elſaſſes 
eingenommen, wo ihm nur Straßburg in beutfcher Treue widerftand. 
Auch er erichien ald Retter deutfcher Freiheit, auf feinen prahlerifchen 
Manifeften ſah man eine FreiheitSmüge, zwei Dolce und die Ins 
ichrift libertas. 

Diefe Nachrichten ſetzten den Kaifer fo fehr in Schreden, daß er, 
„um nicht eined Morgens in feinem Bette gefangen zu werben,” am 
6. April, nah Mitternaht, in aller Stille mit wenigen Begleitern 
Insbruck verließ, um über Ulm den Weg nad) Flandern zu gewinnen. 
Aber untenvegs traf ihn die Kunde von den eben vorrüdenden Fein: 
den und jo Ffehrte er eben jo unbemerft wieder um. In verzwei— 
flungsvollen Briefen theilte er dem Bruder feine Lage mit. Alle Für: 
ften jeien ihm entgegen, falfche Freunde riethen ihm zum Frieden und 
hielten e8 mit feinen Feinden. In der That hatten ſich die Abgeord- 
neten ber rheinischen Kurfürften bereit in Augsburg eingefunden, um 
fi mit den Verbündeten abzufinden. Selbft wenn jie gewollt hätten, 
fonnten fie dem Kaifer nicht helfen, fie riefen ihn ſelbſt um Beiftant 
an. Ohne Geld und Truppen, Deutichland und Italien abgefallen, 
im Weften die Sranzofen, im Dften die Türfen im Anzuge, war ihm 
der Weg nad) Spanien abgejchnitten; lieber wolle er fterben oder 
fi) gefangen nehmen laſſen, ald ſo fchimpflih in fein Königreich 
heimfehren. 

Indeß waren die Verbündeten vor Ulm gerüdt, wo” jedoch wie 
in $ranffurt die dem Kaifer anhangenden patriciichen Näthe das Heft 
in der Hand behielten und die Uebergabe verweigerten, Die Stabt 
ward heftig belagert; trog der Bemühungen der übrigen Fürften, 
gute Mannszucht zu halten, ward das Land umher durch die Söld— 
ner ded wilden Markgrafen Albrecht gräulich verwüftet. Der Kurfürft 
Morig begab fich indeflen zu den Verhandlungen mit Ferdinand nad) 


Linz; es fcheint gewiß, daß er, gedrängt durch feine Stände und Mi- 
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nifter, den Krieg ſchon jetzt durch einen glimpflichen Frieden gern bes 
endigt hätte. *) Aber mit der bloßen Freilaffung ded Landgrafen, bie 
ihm jeßt der Kaifer anbieten ließ, war es nun nicht mehr gethan. 
Der Kurfürft;war fchon wegen ber eigenen Verbündeten, welche ihrer: 
jeitd fehr hohe Forderungen aufftellten und außer dem allgemeinen 
Nationalanliegen ungeheure Entjchädigungsfummen verlangten, ge 
nöthigt, auf die Abftellung der wichtigften Beichwerden und fofortige 
Gewährung eined unbedingten Religionsfriedend zu dringen. Fer— 
dinand fagte einftweilen Alles zu, bis die Genehmigung ded Kaiſers 
eingelaufen und eine al8bald nad) Paſſau eingeladene Fürſtenver— 
fammlung ald Schiedsrichter das Nähere beftimmt Haben werde, Mo: 
rig verfprady bei feinen Verbündeten einen vom 11. Mai an begin: 
nenden Waffenftillftand auszuwirken. Allein die Verbündeten, welche 
dem ganzen Handel nicht recht traueten, wollten den Waffenftillftand 
erit vom 26. Mai an gelten laſſen, um in der Zwiſchenzeit noch 
etwas ntjcheidended zu unternehmen. Wilhelm von Heflen erflärte, 
jegt oder nie werde er feinen Vater befreien. Und Morig felbft war 
hiermit einverftanden; er wollte den alten fchlauen Gegner, der allent- 
halben um Hülfe warb und die Sachen auch jetzt noch hinzuziehen 
juchte, durch einen rafchen Schlag zur Nadhgiebigfeit zwingen, wo 
möglich „den Fuchs im feiner Spelunfe fangen,“ Unerwartet erftürmten 
bie Verbündeten am 19, Mai die Ehrenberger Klaufe und würden, 
rafch vordringend, den Kaifer vielleicht in Insbruck aufgehoben haben, 
wenn nicht durch die Meuterei eined Negimentes ein Aufenthalt ent: 
ftanden wäre, weldyer dem Kaifer Zeit zur Flucht verichaffte. Karl bes 
rieth eben mit feinem Bruder Ferdinand, als die Schredensbotfchaft Fam. 
Mitten in der Nacht, frank wie er war, floh er in's ſchneebedeckte 
Gebirge und begab fi) nah Vil lach in Kärnthen. ALS die Feinde 
bald nachher in Insbruck einrüdten, war „der Vogel audgeflogen.“ 

Auf diefe Nachricht verbreitete fi) der Schreien vor ben Ver: 
biündeten bis nad) Stalien, Die Flucht des Kaiſers machte unge: 
heured Aufichen. Die zu Trident verfammelten Väter, mit ihnen ein 
Theil der Einwohner, liefen in der Angft davon. Die evangelijchen 





*) Vergl. v. Zangenn, I, 812 ff. 
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Abgeſandten und die deutſchen Praͤlaten hatten das Concil ſchon bei 
den erſten Kriegsnachrichten verlaſſen; nur ein kleiner Reſt blieb an— 
weſend; aber Papſt Julius, dem das Concilium ſchon laängſt ſehr 
lAftig geworden, ergriff dieſen Anlaß, um es aufzulöjen. 

Aber jo großen Eindrud auch die Flucht ded Kaiferd machte, für 
feine Gegner war fie eher eine Niederlage; der enticheidende Schlag 
einer Gefangennahme war mißlungen und ed war num zu befürchten, 
daß fich der Krieg in die Länge ziehen und dem Kaifer Gelegenheit 
geben werde, feine weit zerftreueten Hülfsmittel zu jammeln. Im 
Lager der Verbündeten war über die zu ftellenden Bedingungen bereits 
Zwietracht ausgebrochen. Der König von Frankreich war, nachdem er 
feine Groberungen gemadht und den Titel Protector des Reiches 
angenommen hatte, wieder vom Rheine zurüdgegangen, um feine 
Waffen gegen die Niederlande zu richten, wo bed Kaiferd Schwefter 
alle Kräfte aufbot und ihr berühmter Kriegsoberft Martin von 
Roftem einen Einfall in die Champagne machte. *) Markgraf 
Albrecht plünderte und brandichagte auf eigene Fauſt in Schwaben 
und Franken. Dem Kurfürften Morig kamen keineswegs bie allge: 
meinen Sympathien des Volkes entgegen, welche einft den ſchmalkal⸗ 
difchen Fürften zur Seite ftanden. Zwar hatten fiebenundzwanzig 
Reihsftädte ihre Abgeordneten zu weiterer Berathung nad) Augsburg 
geſchickt; aber einige große NReichsftäbte, Nürnberg, Frankfurt, Ulm, 
wollten Nichtd mit den Verbündeten zu fchaffen haben. In Frankfurt 
hatte fich zwar eine Partei für fie erhoben, aber fie war unterlegen. 
Auch war davon bie Rede, der Kaifer werde den Adel gegen bie 
Fürften aufrufen und durch Aufhebung der Zinfen, Abgaben und 
Frohnden einen Bauernfrieg erregen. **) Ueberdies verbreitete ſich 
das begründete Gerücht, daß Marfgraf Johann von Brandenburg für 
ben Kaifer rüfte. Er ftand wirklich in Unterhandlung, ***) für einen 
großen Sold in Faijerlihen Dienft zu treten und harrte ungeduldig 
des Achtsſpruches gegen Morig, um mit dieſem ebenfo zu verfahren, 


*) Bergl. Jufte a. a. D., 108 ff. 
») Bergl. v. Zangenn, I, 500. 
»9 Bergl. Lanz, 788, 796, 798, 799, 803, 816, 
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wie Morig einft mit dem Kurfürften Johann Friedrich. Die Haupt 
ſache war, ber Kaifer hatte wieder Geld erhalten, 200,000 Ducaten 
aus Neapel, noch größere Summen fchicdte jegt fein Sohn aus Spa- 
nien. Und nun ward bald an vielen Orten, in Frankfurt und Re 
gensburg, im Schwarzwald und am Bodenfee, die Werbetrommel für 
ihn gerührt. Sieben Regimenter Fußvolf, 8000 Reiter, dazu 6000 
Italiener und Spanier follten binnen Kurzem verfammelt fein. Aber 
noch mehr! Eben jegt ließ Karl mit Johann Friedridy unterhandeln, 
wie er ihn einft durch Morig geftürzt und die Proteftanten getrennt 
hatte, fo hoffte er jegt durch ihn den Morig zu vernichten und einen 
großen Theil der Proteftanten zu gewinnen. Schon bei ber Flucht 
aus Insbruck hatte er ihm die Freiheit zurüdgegeben, unter der Be 
bingung, daß er ihm freiwillig folge. Der fromme Fürft folgte ihm 
treulich nad und ftimmte unterwegs, da er fi von feinen Wachen 
befreit ſah, ein geiftliched® Danflied an. Auch war er bereit, ben 
Kaifer aus ber fchlimmen Lage zu befreien, „weldye Gott zur Strafe 
feiner Sünden verhängt habe,“ jedoch müffe er fich die Zuneigung ber 
Nation gewinnen, dad Wort Gotted im Reiche frei geben und damit 
anfangen, im Feldlager evangelifche Prediger zuzulafien, den Kurfürften 
von Göln wieder einfegen und den Herzog von Preußen anerfennen. 
Unter bdiefen Bedingungen wollte ihm Johann Friedrich Kriegsdienſte 
gegen Franfreih und Morig leiten und Mittel angeben, den Berbün- 
beten ihre eigenen Leute abfpenftig zu machen. *) 

Died war die verwidelte Lage der Dinge, ald am Ende bed Mai 
1552 nad) eingetretenem Waffenftilftande die Verhandlungen zu 
Paſſau begannen. Wenn fte jcheiterten, fo ftand eine unabfehbare 
Zerüttung, vielleicht ein breißigjähriger Krieg vor der Thür. Aber 
zum Glück begriffen die Kurfürften und eine Anzahl ausgewählter 
geiftlicher und weltlicher Fürften, welche hier über den Kaifer gleich— 
fam zu Gericht faßen, ihre Lage und waren entfchloffen, ben Frieden 
herzuftellen. Bor dieſem oberften Bebürfniß trat jeßt der Religions» 
zwift jo ſehr in den Hintergrund, baß bier zum erften Male Kathos 


*) Die Denfihrift Johann Friedrich's vom 23. Mai bei Lanz, Staatspapiere, 
pag. 510 ff. 
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liſche und Evangelifche fid) über den Grunbjag eined ewigen Res 
ligionsfriedene verftändigten. Denn aud die Katholifchen fürd- 
teten den Sieg bed Kaiſers nicht weniger, ald den ber Proteftanten 
und bie geiftlichen Fürften fahen fich bei längerer Fortdauer bed Krieges 
mit dem Berlufte ihrer Länder bedroht. Indem man ihnen den Forts 
befig derfelben zugeftand, gewährten fie die auf ewigen Religionsfrieden 
und Rechtögleichheit im Reiche gerichteten Forderungen ber Prote— 
ftanten; die gefangenen Fürften follten in Freiheit gejegt, eine allge 
meine Amneftie gewährt, die fonftigen Reichsbeſchwerden auf dem 
nächſten Reichstag abbeftellt werden. Mit alle dein waren die Vers 
mittler bald im Reinen, und auch König Ferdinand fügte ſich in das 
Unvermeidlihe. Morig bewog dafür feine Verbündeten, von ihren 
viel weiter gehenden Forderungen abzuftehen und verpflichtete fich 
überdies, den Bund mit Franfreid) abzuthun und feine Truppen nad) 
Ungarn gegen die Türken zu führen. 

Aber diefed ganze mühfam gewonnene Friedendwerf fcheiterte jet 
an ber unüberwindlichen Stanbhaftigfeit des Kaiferd, Nur zur Frei: 
laffung des Landgrafen wollte er fich verftehen, aber erft wenn bie 
Gegner die Waffen niedergelegt hätten. Aus feinen Imftructionen 
geht bdeutlih hervor, daß er die Unterhandlungen nur binzuziehen 
fuchte, um Zeit zu gewinnen. Bergebend bejchwor ihn Ferdinand, 
auf feine bebrängte Lage Rüdficht zu nehmen; vergebens fdhrieben 
feine eigenen Geſandten, daß die oberften Reichöftände hier verfammelt 
feien, daß Alle ohne Ausnahme auf den ewigen Religionsfrieden ganz 
wunderbar verfeflen feien und daß dem aljo nicht mehr auszumeichen 
fiehe. Nehme er die Hauptbedingungen nicht an, fo würden es bie 
Vermittler ald eine Herausforderung gegen ſich betrachten und er 
werde dann Alle ohne Ausnahme zu Feinden haben. Und weßhalb? 
Weder der Papft, noch ber König von Branfreih, noch irgend ein 
chriftlicher Potentat thue feine Pflicht, um die Keßerei auszurotten. 
Im Gegentheile, fie bürdeten ihm allein biefe Laſt auf, um dann in 
feiner Noth über ihn herzufallen. *) Er möge, fo rieth Ferdinand vers 
traulich, nur einftweilen nachgeben, um erft die Franzoſen und Türfen 


*) Berg. Lanz, Nr. 817. 
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zu ftrafen, fpäter werde ſich jchon Urſache genug finden, aud die Re- 
bellen zu züchtigen. *) Der Kaifer erklärte endlich in einer ausführs 
lichen, geheimen Inftruction an Ferdinand feinen definitiven Entſchluß, 
diefen Vertrag nicht anzunehmen. Nur die Nebenpunfte, die reis 
laffung, Amneftie u. vergl. Fönne er zugeftehen. Seine Gründe waren 
theild formeller, theil® fachlicher Natur. Er fönne es nicht dulden, 
daß einige Fuͤrſten ald Richter über ihn entjchieden und daß der Kur- 
fürft Morig ald Protector und Oberhaupt des evangelifchen Deutfch- 
land fich geltend made. Obwohl er jegt weder die Abſicht noch die 
Mittel habe, die PBroteftanten zu befriegen und fie auch nody nie 
befriegt habe, jo fönne er ſich doch nicht für alle Zufunft einen Zaum 
anlegen, nicht in alle Ewigfeit Kegerei dulden; es koͤnne eine Zeit 
foınmen, wo es Gewiffenspflicht fein werde, einzufchreiten. Gr fönne 
das Interim und alle Früchte fo vieler Arbeit nicht mit eigener Hand 
vernichten. Um Nichts in der Welt werde er gegen fein Gewiſſen 
handeln, follte auch Alles darüber zu Grunde gehen, Werbe er jegt, 
durch eigenen Vertrag, nachgeben, fo würde er, da fo viele Garanten 
des Friedens feien, nie mehr Gelegenheit finden, biefe Elenden nad) 
Berdienft zu züchtigen. Um feine Friedensliebe zu beweifen, wolle er 
fi) mit allen möglichen Berficherungen verpflichten, in den Reiche: 
und Kirchenfachen genau fo, wie es der nächte Reichstag beichließen 
werde, zu handeln. Alles käme jegt daraufan, Zeit zu gewinnen, damit 
die Feinde indeß ihr Geld verzehrten und jeine Truppen fich verfam- 
melten. Bis zum nächften Reichstag könne ſich Vieles ändern. Dort 
gedenfe er nicht ald Angeflagter, jondern als Anfläger gegen dieſe ges 
häffige Verfammlung aufzutreten und Alles, was hier geichehen, für 
nichtig zu erflären. Sollte Ferdinand durch Außerfte Noth zu Zuge 
ftändniffen gezwungen werden, fo möge er fie für ſich machen, er, ber 
Kaifer, behalte fich feine Entichliefungen vor. **) 

Aber die Fürften fannten ihren „Spaniard.* Sie wollten eine 
förmliche Ratification des Kaiferd und da diefelbe auch durch die pers 
fönlichen Vorftellungen feined nach Villach eilenden Bruders nicht zu 


*) Vergl. Lanz, 828. 
») Vergl. Lanz, Nr. 837. 
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erlangen war, fo griffen nach fruchtlos verlängertem Waffenftillftande 
die Verbündeten anfangd Juli wieder zu den Waffen. Sie wandten 
ſich jetzt nochmals gegen Frankfurt, richteten aber gegen die gut vers 
theidigte Stadt Nichts aus. Der Krieg ward für Morig immer ges 
fährlicher; fein Feind, Markgraf Johann, war ftarf gerüftet und 
marfchbereit; *) der König von Frankreich blieb die verjprochenen 
Zahlungen ſchuldig; der Markgraf Albrecht beſchuldigte den Kurfürften 
ber Berrätherei;s im Heere gingen „ſeltſame PBraftifen” um; Morig 
hatte feiner Gemahlin ſchon längft geichrieben, wenn nicht bald Friede 
werde, fo müfle Alles zu Grunde gehen. Und jo unterzeichnete er denn 
endlih mit den Landgrafen und dem Herzog von Medlenburg im 
Lager vor Frankfurt den Paſſauer Bertrag, welcher ihm und feis 
nen Verbündeten Verzeihung, feinem Schwiegervater die Freiheit und 
den Evangelifchen die einftweilige Religionsfreiheit gewährte; die des 
finitive follte, nebft der Abſtellung der Reichsbeſchwerden, auf einem 
binnen ſechs Monaten zu haltenden Reichstage beichloffen werden. 
Morig verfprach dagegen dem König Ferdinand gegen die Odmanen 
zu helfen, fein Heer ward in Ferdinand's Dienft genommen. Auf die 
Nachricht diefed Vertrages brach cine furchtbare Meuterei unter feinen 
Söldnern aus, welche auf die Plünderung ber reichen Stabt gehofft 
hatten. Morig mußte vor ihnen fliehen und dad eigene Lager in 
Brand fteden laffen, wobei viele Kranfe verbrannten. Gin Theil der 
Truppen ging im Albrecht’8 Dienfte, welcher den Vertrag als ſchimpf— 
lich für die deutjche Nation verwarf und den Raubfrieg gegen die 
geiftlihen Herren und die Reichsftädte auf eigene Fauſt fortſetzte. 
Diefe Vorgänge gaben dem Kaijer den Vorwand, die Natification 
auch ded ermäßigten Vertrages zu verweigern, Da beichwor ihn Fer- 
dinand, ihm diefen Schimpf nicht anzuthun, feine ganze Hoffnung 
fiehe auf Morig; „ed handelt fih um Ihre und meine Ehre und 
Reputation; ed wäre unjer Untergang von Land und Leuten, an 
Ehre, gutem Ruf und Wort,“ worauf Karl den Vertrag erfüllte und 
endlich die Freilaffung des Landgrafen befahl, nicht ohne feiner Schwe— 


) Bergl. Lanz, 847. 
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fter anzuempfehlen, benfelben „burdy freundliche Worte“ wieder zu 
verföhnen. *) 

Es entftand nun im Reiche ein Zuftand ber fonderbarften Ver: 
wirrung; für den Augenblid war bie Firchliche Reaction vollfommen 
geicheitert; audy ohne ausdrüdliche Beftimmung ward das Interim faft 
überall abgefchafft, die verjagten Prediger ftellten fich wieder ein. Aber 
die Zufunft war nichtd weniger ald gefichert. Während freilich die 
beiden gefangenen Fürften in ihre Länder zurüdfchrten, — audy Jos 
hann Friedrich's volle Freilaffung, welcher Ferdinand und Morig 
lange widerftrebt hatten, war auf den Befehl des Kaifers in Augsburg 
erfolgt, **) — zog Morig mit feinen Truppen Ferdinand zu Hülfe 
nach Ungarn, der Kaifer, an der Spige eined Heered, mehr einem 
Sieger ald einem Beftegten gleich, 309 durch "Schwaben und über den 
Rhein, wobei er unterwegs in Augsburg den alten Rath wieder ein: 
ſetzte und die zurüdgefehrten Prediger nur deßhalb nicht Hinrichten 
ließ, um „fein neued Gefchrei in Deutfchland zu machen.“ **) Da: 
gegen blieb Markgraf Albreht von Culmbach unter den Waffen. 
Diefer wüfte Gefell hatte nämlidy den Krieg mehr aus Raufluft und 
Beutegier, ald aus andern Gründen unternommen, weil ihm in feinem 
überfchuldeten Erbe die Zeit zu lang geworden war. Beim Ausbruch des 
Krieged hatten ihm die Verbündeten verfprochen, was er von ben 
Ständen, die am Kriege nicht theilnehmen würden, erobere, das folle 
er behalten. Da ihnen die Aufnahme biefer Bedingung in ben 
Paffauer Vertrag nicht gelang, wonach vielmehr Alles im Kriege Er: 
oberte wieder herausgegeben werben follte, fo weigerte ſich Albrecht, 
dem Pertrage beizutreten. Schon hatte er die Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg und die Stadt Nürnberg zu großen Geldzahlungen 
und Randesabtretungen gezwungen, dad Mainziiche und Wormftiche 
verheert, die Kirchen in Mainz und Worms verbrannt, dieſe Stäbte 
gebrandfchagt, den Bifchöfen große Summen abgepreßt; man rechnet, 
baß er binnen wenigen Monaten in Schwaben und Franken mehrere 
hundert Ortfchaften in Afche gelegt; die unfchuldigen Unterthanen wur: 


*) Bergl. Yanz, 891, 892, 899, 
”*) Vergl. Bed, Job. Friedrih, I, 112. 
) Berge. Lanz, 912. 
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den von dieſem Streiter fuͤr's Evangelium und feinen Söldnern grauen: 
haft mißhandelt.*) Dennoch war er bei'm gemeinen Volke populär, 
denn er fchimpfte furchtbar auf die Pfaffen und auf die Spanier. 
Doch war auch er bereit, den PBaflauer Vertrag anzunehmen, ftellte 
aber jo maßlofe Forderungen: förmliche Beftätigung aller feiner Er: 
oberungen, Abtretung eined Theild von Böhmen, Niederſchlagung aller 
jeiner Procefie, große Geldfummen u. f. w.,**) daß ihn der Kaiſer 
feiner Antwort würdigte. Als nun ber Kurfürft Mori, ohne ihn 
weiter zu fragen, den Vertrag endlich unterzeichnete, fo jchrie Albrecht 
über Verrath an ber deutſchen Nation und an dem König von Frank— 
reich, der fich der bdeutfchen Nation fo herzlih und treulich ange: 
nommen habe und jegt, wie Albrecht felbft, vergeflen worden fei. Er 
warf fih num zum WBorfämpfer zugleich des beutfchen Proteftantismus 
und des Königs von Franfreih auf. Mit feinen 10,000 Söldnern 
fürzte er wie ein verheerendes Ummetter aufd Neue auf die Biss 
thümer am Rheine. Die Stadt Trier öffnete ihm, wie früher Worms 
und Mainz, die Thore und blieb unbefhädigt, aber Klöfter und Stifs 
ter wurden geplündert; gewaltig und unverhindert, ein Schreden bes 
fatholifchen Klerus, aber vom Beifall der Maflen wie ein rächender 
Engel begrüßt, fo zog er umher, während in Norbbeutichland Graf 
Volradt von Mansfeld ſich einer ähnlichen Aufgabe unterzog. 

Es ift bezeichnend für die Politif des Kaiferd, daß er mit dem 
Markgrafen Albrecht, der den Paflauer Frieden aus Gründen ver: 
warf, welche denen des Kaijerd entgegengefegt waren, jept in Verbin— 
dung trat. Der Markgraf hatte die Mofel überfchritten, das luxem— 
burgiiche Gebiet verheert und dann zu Thionville und Toul mit den 
Franzofen wegen feiner weiteren Dienfte unterhandelt. Er fah jedoch 
bald, daß fie ihm übervortheilen und ihm feine Truppen abmwenbig 
machen wollten und wanbte ſich befhalb voll Ingrimm von ihnen ab, 
Diefen Augenblid benupte der Herzog von Alba, um ihn für den 
Kaifer zu gewinnen. Zwar hatte fi der Kaifer fo eben in Mani: 
feften an bie beraubten Bifchöfe und Städte mit Entrüflung gegen 


”) Bergl. Boigt, Albrecht Alcibiades, I, 282, 295, 306. 
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ihn erflärt und die erpreßten Verträge caflirt. Aber Alba ftellte ihm 
nun vor, „daß Albrecht ein Fürft fei, den Kaiferl, Majeftät nicht mit 
Gold bezahlen könne.“ Er werde ald Feind großen Schaden anrichten, 
da ihm in Deutichland Niemand Widerftand leifte; ald Bundesgenofie 
fönne er dem Kaiſer gute Dienfte thun und den Franzoſen einen 
ſchlimmen Streich ſpielen. Freilich feine Schelmerei fei groß, der 
Wunfh, ihn zu züchtigen, gerecht; aber man müfle eben Altes er: 
wägen und fönne ihn ſpäter noch immer züchtigen. *) Der Kaifer 
nahm ihn darauf in feinen Dienfl. „Gott weiß, was ich dabei em. 
pfunden habe,“ fchrieb er feiner Schwefter, „aber Noth hat Fein Ge 
bot.“ **) Er gewährte ald Preis die Anerfennung und Beftätigung 
der noch jo eben von ihm caffirten Verträge, welche „volffommen 
ganz und gar, ohne alle Ein» und Widerrede, zu vollziehen feien, * 
Eigenhändig legte er dem Bedränger der Geiftlichkeit, welcher feinen 
Dienft fogleid mit einer glänzenden Waffenthat gegen bie Franzoſen 
eröffnete, im Lager vor Meg die rothe Feldbinde um. Die Welt war 
über diefed Schaufpiel erftaunt und empört; von dem Doppeladler des 
Kaiſers hieß ed in einem Spottgedichte ded Hand Sachs: 
„Der Gine caffirt, 
Der Andre confirmirt, 


Der Eine fpriht ja, der Andre nein, 
Ah Gott, es follt’ fein deren Eins allein.“ 


Bor den Bilchöfen fuchte der Kaifer feinen Schritt damit zu recht: 
fertigen, daß er bei gänzlihem Mangel an Hülfe im Reiche, durch 
Beſchwichtigung Albrecht's die geiftlichen Herrfchaften vor dem gänz- 
lichen Ruin gerettet habe; vertraulich ließ er ihnen melden, daß fie 
mit der Zeit Alles wieberhaben follten. Albrecht hingegen vertheidigte 
fi) vor der Welt damit, daß er durch den Paflauer Vertrag im Stiche 
gelaffen, mit den treulofen Franzoſen zerfallen, von Aller Welt vers 
laffen geweſen und zu feiner eigenen Rettung in bed Kaiſers Dienft 
getreten, da er ihn „allein mit dem Evangelio“ doch nicht habe bes 
friegen können. ***) 


0) Bergl. Sans, Nr. 927 und Voigt, II, 3. 
Bergl. Lanz, Nr. 034. 
, Voigt, II, 12, 20. 
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Die Abfichten des Kaiſers waren jetzt zumächft gegen den König 
von Frankreich gerichtet, den er für den eigentlichen Mrheber aller 
feiner Mißgeſchicke hielt. Er follte erft überwältigt werden; nachher 
wäre die Reihe, wie nach dem Jahre 1544, ohne Zweifel wieder an 
die Proteftanten gefommen. Es wurbe dem Kaiſer gerathen, wie ba= 
mald ſogleich in das Innere von Frankreich vorzubringen und bort 
einen neuen Frieden von Crespy zu erobern. Aber vor allen Dingen 
wollte der Kaifer die Reichsſtadt Meb dem Keinde wieder entreißen, 
ein Unternehmen, welches dem Herzog Alba, deffen Stimme im Kriege: 
rathe das größte Gewicht hatte, nach dem Uebertritte Albrecht's, leicht 
ausführbar erfchien. Am 19. Dctober ward die Belagerung begonnen, 
aber fie zog fich, da die Stadt durch den Herzog von Guiſe gut ver: 
theidigt wurde, über Envarten in die Länge und mißlang endlich durch 
bie Ungunft der Jahreszeit fo vollftändig, daß der Kaifer im Januar 
1553, nachdem er die Hälfte feines fchönen Heeres eingebüßt und 
fein Kriegeruhm einen ſchweren Stoß erhalten hatte, ſich erſchöpft in 
die Niederlande zurüdzog. 

Der unglüdlicye Feldzug des Kaiferd gegen Met galt ſchon den 
Zeitgenoffen für das enticheidendfte unter allen jeinen Mißgefchiden. 
Man fpottete darüber mit dem Reime: „Die Mauer, die Me und 
bie Schöne Magd, Die haben dem Kaiſer den Tanz verfagt.* Er 
ehe wohl, foll er gefagt haben, er habe Feine Männer mehr um 
ih und wolle nun bald in ein Klofter gehen. Schon hielt man 
Brüffel für verloren; das Pferd, welches ben Kaifer nah Spanien 
bringen follte, war bereit® geſattelt.“) Indeß die Franzoſen verfolgten 
ihren Sieg nicht foweit und ließen dem Kaifer Zeit zu neuen Rüs 
ſtungen. Mit furchtbarer Erbitterung warb num in ben folgenden 
Jahren bald in den Niederlanden, bald in den franzöftfchen Grenz: 
provinzen der Krieg von beiden Herrfchern in Perfon fortgeführt. In: 
deß warb der Kaifer von ber Verwirklichung feiner Pläne in Deutfch- 
[and immer weiter entfernt. 

Denn die Fürften, welche fi) in Paſſau verftändigt hatten, wur: 
den durch die folgenden Greigniffe in ihrem Wiberwillen gegen ben 
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Religiondfrieg und gegen bie ſpaniſchen Pläne nody mehr beftärft. 
Zwifchen Pfalz, Baiern, Jülich, Wirttemberg kam eine förmliche Ver— 
einigung zu Stande, theild um dem Eindringen bed fpanifchen Prin— 
zen, deſſen Succeffion ber Kaifer auch jegt noch mit unverbroffener 
Zähigfeit betrieb, entgegen zu arbeiten und dem Biſchof von Arras 
die Venvaltung ber deutjchen Angelegenheiten zu entreißen, theild um 
den Landfrieden in Deutfchland herzuftellen. ) Um vor Allem den 
Markgrafen Albrecht zur Ruhe zu bringen, fjuchten fie im Februar 
und März 1553 bie fränfiihen Bijchöfe zur Beobachtung der mit dem 
Markgrafen gejchloffenen, vom Kaifer nunmehr beftätigten Verträge zu 
beivegen; ber Kaifer ſelbſt hatte fie zu biefer Vermittlung aufgefordert. 
Und hoͤchſt wahrfcheinlid würden die geiftlichen Herren, welche ſich 
von allen Seiten verlaffen fahen und von ihren eigenen Unterthanen 
nicht vertheidigt wurden — ihre Städte öffneten dem Markgrafen bie 
Thore — nacgegeben haben, wären fie nicht durdy die Mandate des 
Kammergerichts, mehr noch durch WBerficherungen bed Kaiſers felbit, 
ber endlich jogar zu Brüffel am 20. März 1553 die Gaffation der 
Verträge wieder betätigte und ohne freilich den Markgrafen zu nennen, 
alle Reichsftände zum Schutze der Bifchöfe ermahnte, **) wieder jo 
jehr ermuthigt worden, daß alle Bermittlungsverjuche fcheiterten. Nach 
tapfern Dienften vor Metz ſah ſich Albrecht nicht bloß um ben be 
dungenen Sold, fondern audy um die Verträge mit den Bifchöfen 
wieder betrogen und der Krieg brady auf's Neue in Franken aus. 
Als die vermittelnden Fürften fahen, daß alle ihre Mühe verloren ſei, 
erflärten fie, um wenigſtens ihren eignen Ländern ben Frieden zu 
fichern, fich für neutral und fchloffen zur Bertheidigung ihrer Neu— 
tralität den Heidelberger Bund, weldem bie rheiniichen Kur: 
fürften al8bald beitraten. Man beforgte, bei der Gährung ded Volfes, 
der Marfgraf werde einen allgemeinen Bauernfrieg erregen, gefährlicher 
durch folchen Führer, als der vor dreißig Jahren. ***) Albrecht aber, 
ber fich inzwifchen von den Muth faffenden Gegnern, vor Allen den 


*) BVergl. Diplomatifhe Gefhichte des Heidelberger Fürftenvereins. Zeitſchrift 
für Baiern, Bd. II, 139 ff. 
*) Dergl. Voigt, II, 40. 
»*) Vergl. Lanz, 948. 


Der Heidelberger Bund. Albrecht erobert Franken. 431 


Nümbergern, angegriffen ſah, fegte den Krieg mit furdhtbarer Erbitte: 
rung fort; faft alle Ortſchaften und Schlöffer im Bambergifchen, 
Wuͤrzburgiſchen, Nürnbergifchen wurden von ihm erobert oder geplüns 
dert und verbrannt. Die Städte Bamberg, Schweinfurt fielen in feine 
Hände, er war auf dem Wege, ganz Franken brandenburgifch zu 
machen. 

Aber inzwifchen hatte Albrecht in feinem früheren Freunde und 
Genoſſen Morig einen Gegner ſich erwedt, welcher über die Bijchöfe 
und den Reichsbeſtand in Franken jegt feine fchügende Hand erhob. 
Morig war aud dem ungarifchen Kriege, nachdem er dort dem König 
wenigftend -einige fefte Pläge gerettet und fi mit den Türken tapfer 
berumgefchlagen hatte, fo rühmlich, wie faft aus allen feinen Feld: 
zügen, zurüdgefehrt. Da er den Kaifer hinlaͤnglich fannte, um feiner 
unverjöhnlichen Rache gewiß zu fein, jo erfüllte ihn deſſen Verhältniß 
zu Albrecht mit um fo größerer Beſorgniß, ald der Xegtere feinem 
Groll gegen den Kurfürften (wegen des Paflauer Vertrages) in Dro— 
hungen und Scimpfreden Luft machte, von denen fih Morig ein 
ganzed Verzeichniß angelegt hatte. Won der Feindſchaft kam es bald 
zur offnen Fehde. Morig trat mit den Feinden des Marfgrafen in 
Verbindung, zu welchen auch Heinrich von Braunſchweig gehörte, ber 
mit den Proteftanten in Norbdeutichland, Albrecht's Berbündeten, im 
Kampfe Tag. Morig unterhandelte mit Ferdinand zu Eger über 
einen Randfriedensbund, welcher, wie der Heidelberger Bund für Süd» 
deutihland, den Paſſauer Friedensvertrag in Kranken und Norddeutſch— 
land durchführen follte und vormnämlich gegen den Marfgrafen Albredyt 
gerihtet war. Diefer aber befchloß, den jetzt von allen Seiten in 
Vorbereitung ſtehenden Angriff nicht abzuwarten; er eilte, noch che 
die Gegner ihre Vorbereitungen beendigt hatten, nad) Norddeutſch— 
land, um zunächſt den Herzog Heinrich von Braunſchweig niebderzu- 
werfen. Dann gedachte er ben Kurfürften Friedrich Auguft wieder einzu: 
jegen — deſſen Sande er ſorglich fehonte — und dem Proteftantismus 
in ganz Deutfchland den Sieg, fich felbft die Beute und die Lorbeeren 
ju erringen. Seine Ankunft entfchied das Hebergewicht ber proteftantis 
ihen Waffen. Er war der Held des Volkes geworden, fein offenes 
derbes Wefen, fein Haß gegen ben Fatholifchen Klerus und feine 
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Feindfchaft gegen Morig machten ihn auch im Norden populär. Gin 
gewaltiger Nede, mit langem Bart, im Panzerhemd, drei Büchfen und 
zwei Fauftfolben am Streitroß, den Hut mit Hahnenfedern gefchmüdt, 
fo zog er einher, wie ein lebendiger Kriegdteufel, würdig, im dreißig— 
jährigen Kriege mitzufpielen. Der Radicalismus der Zeit, der wilte 
Zerftörungstrieb, hatte in ihm fein legted und furdhtbarftes Oberhaupt 
gefunden. 

Indeß hatte Morik feine Rüftungen eben vollendet und 209g, bie 
Fehde dem frühern Genoffen verfündigend, dem neuen Verbündeten zu 
Hülfe. Sonderbar! während es allgemein hieß, der Firchenftürmende 
Marfgraf werde vom Kaifer heimlich unterftügt, während ihm nieder: 
ländijche Reiter zuzogen und das burgundifche Kreuz auf feinen 
Fahnen erichien, 309 Moritz, der Vorkämpfer des Proteſtantismus, 
zum Schutze der Bilcyöfe, von Hulfsvölfern des römischen Königs 
begleitet, gegen Jenen in's Feld. Auch über Morig gingen feltiame 
Gerüchte. Es war davon die Rede, daß er nach Ueberwältigung des 
Markgrafen auch den Kaifer in den Niederlanden angreifen werde, zu 
welchem Zwecke er fo eben ein neues Bündnig mit dem König von 
Franfreih verhandle. Seine Gegner legten ihm fogar die Abficht 
bei, fich felbft zum deutſchen Kaifer zu machen. *) 

Bei dem Dorfe Sievershaufen, unfern Peina im Hannöver: 
hen, fam e8 am 9. Juli 1553 zu einer mörbderifchen Schlacht, in 
welcher die Blüthe des ober- und niederfächfiichen Adeld und beide 
Söhne ded Herzogs Heinrich von Braunfchweig fielen. Es war ein 
furchtbarer Bruderfampf, in welchem die nächſten Nachbarn ſich gegen— 
über flanden: Sachſen und Oberfranken, Braunfchweiger, Lüneburger 
und Hefien. Albrecht wurde gefchlagen, aber feinen Gegner Morig 
traf eine Kugel, die ihm am zweiten Tage, im 33, Lebensjahre, den 
Tod brachte. Die fächftiche Gefchichte preift ihn als einen ihrer tüd- 
tigften Negenten, bie deutſche ald ben Erretter des Proteftantismus, 
den er freilich durch feinen Abfall erft in die größte Gefahr gebracht 
hatte; aber den Mafel vielfältigen Treubruch8 und grober Selbitiucht 
fann feine Sophiftif von ihm abwafchen. 


*) Dergl. Lanz, Gorrefpondenz Nr. 957. 
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ALS Nacyfolger im Kurfürftenthum hinterließ Morig feinen jchon 
früher vom Kaifer belehnten Bruder Auguft, einen friedliebenden 
Fürften, welcher den Krieg nicht fortfegen wollte, jondern den Bitten 
feiner erfchöpften Landſchaft Gehör ſchenkte und unter Vermittlung bes 
Kurfürften von Brandenburg im Auguft mit Albrecht Frieden jchloß, 
wobei zugleih die alte Erbeinigung der Häufer Sachſen, Branden- 
burg und Heffen wieder in Ausficht genommen wurde. Doch dauerte 
ber Kampf in Niederfachien und Franken nody einige Zeit fort. Al: 
brecht wurde aber vor Braunſchweig von ber Uebermacht ded Herzogs 
Heinrih im September geichlagen. Sein Glüdöftern war jest raſch 
im WBerbleichen; feine Gegner gingen in Franken zum Angriff über 
und zahlten nun alle feine Unthaten dem Lande mit Zinfeözinfen 
heim. Gern wäre er jet zufrieden geweien, wenn man ihm nur bas 
Seine gelafien hätte, alle Freunde und Verwandte rief er um Hülfe 
und Vermittlung an und erinnerte den Kaifer an feine noch unbes 
zahlten Dienfte. Aber die eigene Bamilie wagte e8 nicht, dem Be 
rüchtigten anders ald durch ohnmächtige Vermittlungen zu helfen und 
der Kaifer, welcher ihm bis dahin ein doppeltes Geficht gezeigt hatte, *) 
wandte ihm nun entfchieden den Rüden, zumal Albrecht inzwifchen fich 
wieder ben Franzofen genähert und den Kaifer wegen feiner Soldrüd: 
ftände in Schmähfchriften angegriffen haben follte. *) Die Acht und 
Aberacht ward gegen ihn verfündigt; Aller Hände waren gegen ihn, 
er gegen Alle. Nach verzweifeltem Kampfe und einer legten Nieder: 
fage bei Schwarzach, da auch die Plaffenburg, feine leßte Feſte, fiel, 
floh er von Land und Leuten und fand ein Aſyl in Branfreih. Als 
Dienftmann des Königs Heinrih bat der Unermübliche mit feinen 
Miedereroberungsplänen und Anzettelungen, mit Streitfchriften und 
Händeln auf den Reichdtagen, das Reich noch etliche Jahre beun- 
rubigt. Wer weiß, was er noch angefangen hätte; aber feine Kräfte 
waren vor der Zeit erfchöpft; er ſtarb bei- feinem Schwager, tem 
Markgrafen von Baden, zu Pforzheim, am 8. Januar 1557, erft 
fünfundbreißig Jahre alt, eine Fraftvolle, begabte, für hohe Dinge nicht 


*) Vergl. Lanz, Gorreipondenz Nr. 834. 
”) Vergl. Lanz, Gorrefpondenz Nro. 971. 
Pfaff, Dentfhe Geſchichte, IV. 28 
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unempfängliche, aber in ber Rohheit und dem lüderlichen Leben der 
Zeit ganz verfommene Natur. In feinen letzten Jahren machte ihn 
das Unglüf fromm; er fah die Strafe des Himmeld über fich wie 
über Alle hereinbrechen, welche einft gegen den frommen Johann Fried: 
ri und die glaubenstreue Stadt Magdeburg gekämpft hatten. Die 
evangelifche Kirche verdankt ihm eines ihrer jchönften Kirchenlieder. *) 

Mit Albrecht war endlich das Hinderniß befeitigt, welches dem 
Abſchluß eined allgemeinen, dauernden Friedens, im Sinne der Baffauer 
Verabredung, noch entgegengeftanden. Durch die Verbindung mit dem 
Friedensftörer hatte der Kaifer bei geiftlichen und weltlichen Ständen den 
letzten Neft feines Anfehnd verloren und ed war mit ihm dahin ges 
fommen, baß ihm der Herzog Heinrih von Braunſchweig im Mai 
1554 fchreiben fonnte, man fei allgemein der Meinung, daß der Kaifer 
den Unfrieden im Reiche abfichtlicy nähre, damit die Stände fih un- 
ter einander ausmergelten und verderbten, folgende ber Kailer das 
Reich um fo leichter in feine und feines geliebten Sohnes, ded Prin— 
zen von Hifpanien Dienftbarfeit bringen Fönne. *) Die Würften 
hatten fowohl gegen Albredyt ald gegen den Kaifer ihre Friedensbuͤnde 
geſchloſſen. Im Jahre 1554 kam nun eine Reihe von Verträgen zu 
Stande, durch welche fie ihre Streitigfeiten felbit fchlichteten, jene 
Streitigfeiten, bie einen fo verhängnißvollen Einfluß auf die Reichs— 
gefchichte gehabt Hatten. Ferdinand war genöthigt, um die Auf 
nahme in den Heidelberger Bund zu erlangen, fi) mit Herzog 
Ehriftoph von Wirtteimberg zu vertragen. Er entfagte feinen An— 
fprüchen auf das Herzogthum. In demfelben Jahre begann bie 
Schlichtung ded langen Streited zwifchen Hefen und Naffau wegen 
ber Grafichaft Kagenellenbogen. Desgleichen verföhnten fidy die bei— 
ben fächfifchen Linien, deren alter Zwiſt fo vieles Unglüd über Deutich- 
land gebracht und den Kaifer erft zum Schmalfaldifhen Kriege er: 
muthigt hatte. Bald darauf, im Mär 1555, kam zwifchen allen 
Linien der Häufer Sachen, Brandenburg und Heſſen die alte Erb» 
verbrüderung wieder zu Stande, ohne deren Auseinanderfallen der 
ganze Schmalfaldifche Krieg nicht möglidy gewefen wäre. 


) Vergl. Voigt, Albrecht Alcibiades. 
»2) Dergl. Lanz, Staatspapiere 532, 
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In Nord» und Südbdeutichland reichten ſich jegt die mächtigften 
Fürften die Hand. Das deutſche Nationalgefühl, unter den ftarfen 
Trieben jener gewaltig aufgeregten Zeit einer der ftärfften, feierte nad) 
vielen Berirrungen und Niederlagen jegt einen glänzenden Triumph; 
es rettete Deutjchland vor dem Looſe (dem es erft im breißigjährigen 
Kriege erlag), zufolge der Zwietracht jeiner Fürften eine Beute des 
Auslanded zu werden. Auf den wichtigften deutſchen Fürftenftühlen 
faßen jetzt Kluge, gemäßigte und patriotifche, in der Schule des Un- 
glüdd geprüfte Männer, deren Namen die Geſchichte mit Hochachtung 
nennt. In der Noth war ihnen die Erfenntniß gefommen, welche 
nachher wieder verloren ging, daß fich nämlich die Menfchen in ber 
Religion nicht befriegen, fondern vertragen follen, im eigenen Inter 
effe und zur Erhaltung des Waterlandes, unter deffen breitem Dache 
verfchiedene Glaubendformen Pla finden. Was follte werben, wenn 
diefed breite Dach zerftört und mit dem Wohl und Wehe des Waters 
landes auch deffen religiöfe Angelegenheiten frembem Willen Preis ges 
geben wurden? Die Evangelifchen hatten fo eben auf's Neue an dem 
Beifpiele von Meg erfahren, was für ihre Religion von franzöfifcher 
Hülfe zu erwarten fei und bie Katholifchen unter Albrecht's ſchwerer 
Hand den Schutz fennen gelernt, den ihnen fpanifche Politik gewähren 
mochte. Die Folge war, daß beide Theile in dem zu Palau gefaßten 
Entſchluſſe, ficdy zu vertragen, immer fefter wurden. 

In diefem Entichluffe vereinigte fih im Februar 1555 überaus 
zahlreidy der Reichdtag zu Augsburg, der von allen, die je gehalten 
wurden, vielleicht der patriotifchfte und der fruchtbarfte geweſen ift. 
Die Berhandlungen deffelben trugen von Anfang an den Charafter 
eined Compromiſſes, einer Vertragshandlung, in welcher beide Theite 
ihre gegenjeitige Berechtigung anerfennen und durch beiderfeitiged Aufs 
geben von Anfprüchen die Möglichkeit juchen, neben einander zu beftehen. 
Welch ein unermeßlicher Fortichritt, verglichen mit dem, was fich fünf- 
undzwanzig Jahre früher an diefer Stelle zugetragen hatte! Die Ber 
träge, durch welche fo eben in den einzelnen Theilen Deutfchlands Friede 
geichaffen worden, follten hier gleihjam mit Einem großen Vertrage gefrönt 
werden, der die großen Streitigfeiten ded geſammten Reiches jchlichten 


und ihm für fange Zeit wieder fefte Form und Geftalt geben jollte, 
28° 
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Aber bei der Größe ber ftreitigen Fragen war bied immer noch 
ein höchſt fchwieriged Werf und ed wurde viele Monate darüber auf 
dad Heftigfte geftritten. Wäre es auf den Kaifer angefommen, fo 
würde ed nie zu Stande gekommen fein. Da er die Stimmung ber 
Fürften und ihren unerfchütterlichen Entichluß, einen ewigen Religions: 
frieden aufzurichten, fannte, fo weigerte er fich, unter Hinweilung auf 
feine Religionsferupel, den Reichötag felbft zu halten; er überließ bie 
ganze Sache feinem Bruder und erklärte im Voraus, am Religione- 
frieden feinen Theil haben zu wollen. *%) Auch Ferdinand hätte, um 
Zeit zu gewinnen, bie Religiondfrage gern umgangen und wollte fie 
wieber auf einen fünftigen Reichötag verfchieben. Aber die Proteftan- 
ten erklärten ihm, es follte ihnen nicht wieder fo ergehen, wie im 
Fahre 1545, und Ferdinand mußte fich fügen. *) Ohne Schwierig. 
feit hatte zuerft die Kurfürftenbanf den Religionsfrieden befchlofien, 
welcher, auch wenn in's Künftige Feine Religionsvergleihung zu 
Stande kommen follte, „in alle Wege, beftändig, beharrlich, unbe 
dingt, für und für, ewig währen“ follte. Diefes Botum fand nun 
zwar im Bürftenrathe, wo bie Fatholifhe Meinung noch immer einige 
eifrige Anhänger zählte, namentlich bei den beiden anweſenden Gars 
dinälen, heftigen Widerſpruch. Aber das energifche Auftreten der fo 
eben auf’8 Neue erbverbünbeten Häufer Brandenburg, Sachſen und 
Heſſen, weldye einmüthig erklärten, daß fie an der Confeſſion fefthalten, 
in ber Religion feine Stimmenmehrheit gelten laffen würden, machte 
einen folchen Eindrud, daß auch die Fürftenbanf dem Befchluffe end- 
lich beitrat, zumal die Cardinäle auf die Nachricht vom Tode des 
Papſtes Julius plöglich abreiften, um bei der neuen PBapftwahl nicht 
zu fehlen. Auch über die Einzelheiten Fam man endlich hinweg. 
Den Ewangeliſchen wurde bie geiftliche Gerichtöbarfeit in ihren Ges 
bieten zugeftanden; alle von ihnen eingezogenen Güter, foweit fie nicht 
unmittelbar zum Reiche gehörten, wurden in ben Frieden aufgenom— 
men. Aber viel fchwieriger als biefe Fragen, die ſich auf die vollens 
beten Thatjachen bezogen, war die Enticheidung ber fünftigen Irrun— 





) Vergl. Lanz, Gorrefpondenz Nr. 971. 
Bergl. Lanz, Gorrefpondenz 989, 990, 992, 993, 096. 
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gen. Es erhob ſich hierbei ein Kampf, an welchem nun doch Alles 
wieder zu fcheitern drohte. Zwar gaben bie Fatholifchen Fürften end— 
lich zu, daß auch fünftige Uebertritte zur Augsburgifchen Confeſſion 
zwar nicht ausdrüdlich geftattet, aber auch nidyt verboten, fondern 
ftillfchweigend nachgelaffen werden follten. Dagegen machten fie zur 
Bedingung, daß die Freiheit des Uebertrittd auf die weltlichen Stände 
beichränft, bei den geiftlichen aber den Verluſt ihrer geiftlichen Würden 
und Befigungen zur Folge haben jollte. 

Diefer geiftlihe Vorbehalt, welcher die geiftlichen Herr 
fchaften dem Proteftantismus für immer entziehen follte, hatte nun freis 
lich einen ftarfen Schein des Rechtes für ſich, infofern man nämlich 
diefe Herrichaften als Befigthümer der römischen Kirche betrachtete, 
Aber dad waren fie doch in der That nie geweſen; es waren beutiche 
Länder uud deutſche Kürften wie die anderen, nur daß fie geiftliche 
Namen führten und von Gapiteln gewählt wurden, Died Alles hätte 
bleiben fönnen auch unabhängig von Rom, und die Proteftanten ver: 
wahrten fich ausdrüdlicy gegen den Vorwurf von Mediatifirungsgelüften. 
— Dagegen machten fie mit Recht geltend, daß biefe Fürftenthümer 
zum alten Befigftand bed deutſchen Adeld gehörten, beffen jüngere 
Söhne dort ihre Verforgung und ihren Wirfungsfreid gefunden hatten, 
und daß ber geiftliche Vorbehalt alfo eine Beeinträchtigung und Strafe 
für alle Evangelifchen enthalte. — Sie waren eben fo wenig einverz 
ftanden mit der Beichränfung der Religionsfreiheit auf die Reichs- 
ftände, ba fie vielmehr auch für deren Unterthanen Glaubensfreiheit 
forderten und den Grundſatz, daß der Landesherr allein die Religion 
des Landes und ber Unterthanen zu beftimmen habe, lebhaft beftritten. 
Aber die geiftlichen Fürften und König Werdinand, welche bei ber 
Gewähr auch diefer Forderungen den baldigen Untergang des Katho: 
licismus in fämmtlichen Stiftern und in ganz DOefterreich oder eine 
Empörung ihrer Unterthanen befürdhteten, leifteten hier fo uniberwinb- 
lichen Widerftand, daß die Evangeliſchen endlich ihrer Friedensliebe das 
verhängnißvolle Opfer brachten, d. h. fie erflärten, daß fie in tiefen 
Artifel des geiftlichen Borbehaltes zwar nicht einwilligen, ihn aber 
auch nicht verhindern koͤnnten. Dad Einzige, was fie noch erlangten, 
war eine befonbere, dem Abſchied angehängte Declaration des Königs, 
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welche den bereitd übergetretenen Städten und Adligen der geiftlichen 
Länder die Religionsfreiheit gewährleiftete. 

Und fo kam denn endlich nad) langen und ſchweren Geburtd- 
wehen der mit dem Reichsabſchiede am 26. September 1555 verfün: 
dete Augsburger Religionsfrieden zu Stande. Weit entfernt, Alles 
das zu erreichen, was bie Proteftanten forderten und was bem Neiche 
gefrommt hätte, enthielt er Beichränfungen, aus denen in ber Folge 
vieled Unheil hervorgegangen ift; immerhin ward er ald eine große 
Errungenfchaft der Zeit, ald eine Grundlage langen Friedens begrüßt. 
Durch den abfcheulichen, aber nicht von den Proteftanten aufgeftellten 
Grundfag, lediglich der Landesherr made die Religion des Landes, 
hat er freilich am der Stelle ber geftürzten Glaubenstyrannei eine 
andere, oft noch viel fchlimmere, aufgerichtet und dem entſetzlichſten 
Mißbrauch der Staatögewalt die Bahn gebrochen. 

Mit der Firchlichen ward auch die politifche Verfaffung des Reiche 
georbnet, und zwar in einer Weiſe, welche uns zeigt, wie tief das 
Anfehn des Kaifers gefunfen, wie body der Widerwille gegen befien 
Politik geftiegen war. Einhellig ward feitgefegt, daß fünftig Urtheile 
und Achtserflärungen nur noch vom Reichsgericht ausgehen jollten 
und daß die Mitglieder diefed Gerichts fünftig aud der Augsbur— 
gifchen Eonfeffion anhängen bürften, daher fie nicht mehr auf bie 
geiftlichen Rechte verpflichtet fein und den Eid nicht bloß zu Gott und den 
Heiligen, fondern auch zu Gott und dem Evangelium follten ſchwören 
dürfen. Ferner ward eine neue Kreisorbnung entworfen, welche dem 
Reichsoberhaupt jede Einwirfung auf dad Erecutiondverfahren entzog, 
die Wahl der Kreisoberften und feiner Zugeorbneten, welche dad Auf 
gebot nach den beftchenden Normen zu beftimmen haben follten, ben 
Ständen übertrug und biefe ganze Ordnung aud) auf den Fall aus 
wärtiger Kriege, zur Abwehr auswärtiger Angriffe ausdehnte. Hier- 
mit follte dem Kaifer für alle Zufunft die Möglichkeit genommen 
werden, bad Reich für feine auswärtigen Händel in Anfprud zu neh 
men und ed wurde deshalb auch der burgundifche Kreid, welcher un 
endliche Händel mit Frankreich hatte, von der neuen Verfaſſung fo 
lange wieder ausgefchloffen, bis ber Kaifer die Niederlande auch ber 
Gerichtsbarkeit ded Neiches unterwerfe. Man wußte wohl, daß dies 
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niemald geichehen werde, aber man bemerfie auch, daß eine Lands 
friedendordnung unmöglich Demjenigen zu Gute fommen dürfe, welcher 
die Reichögerichtöbarkeit nicht anerfenne, 

Die deutſche Reichöverfaffung erhielt fomit im Wefentlichen vie 
Geftalt, welche fie ſeitdem bis zu ihrem Untergange behalten hat. 
Das zufammenhaltende monardijche Element wurde noch mehr als 
bisher zu einem leeren Namen abgeſchwächt und den Ständen eine 
faft unabhängige Stellung eingeräumt, Während aber in der innern 
Beichaffenheit diefer ©lieder eine der größten Umwandlungen vorge 
gangen war, welche bie Geſchichte fennt, während fie, frei von ber 
römischen Kirche, auf allen Gebieten ded Lebens, in Bolitif und 
Religion, in Kunft und Wiffenfchaft, ein eigenes nationaled Dafein 
fi) errungen hatten, blieb doc) der ganze äußere Bau und Mechaniss 
mus des Reiches unverändert beftehen. Es blieb ein „heiliged rös 
mifched Reich“ mit einer hierarchiſchen Gliederung, roͤmiſchem Kaifer, 
brei geiftlichen, vier römijchsFatholifchen Kurfürften, einer Mehrheit von 
römiſch⸗katholiſchen Stimmen auf der Fürftenbanf u.f.w. Die Nation 
hatte zum größten Theile den Grund zu ihrem innern Firchlicyen und 
ftaatlihen Neubau gelegt, aber das äußere Gerüfte des Reiches war 
unverändert ftehen geblieben und von einem Umbau befielben war in 
den Kämpfen der legten Jahrzehnte gar nicht mehr die Rede. Es 
glih nun vollends einem alten Gehäuſe, in welchem ganz verfchie- 
dene Räderwerfe gehen. Wenn wir diefed Ergebnig mit Recht als 
ein Unglüdf für unfre Nationalgefhichte beflagen, jo muß und dabei 
ber Gedanke tröften, daß es felbft unter viel günftigeren Verhältniffen 
noch nie und nirgends einem Volke gelungen ift, zwei Revolutionen 
auf einmal zu machen. Und wenn wir bie reinere Herftellung des 
EhriftentHums, die Freiheit der Gewiffen und der Kirchen, das Werk 
der beutjchen Reformation nächft Jeſu Chrifti Werk ald die größte 
fittlihe That der Gefchichte preifen, für welche die Welt auf alle 
Zeiten unferm Volke zum Danfe verpflichtet bleibt, fo werden wir bie 
namenlofen Opfer leichter tragen, mit denen dieſes Verdienſt erfauft 
wurde. 

Der Kaiſer hatte inzwifchen feinen Succefftonsplan im Reiche nicht 
erreicht und die leichberechtigung der Proteftanten, fo wie ben 
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ewigen Religionsfrieden zwar nicht anerfannt, aber doch gefchehen 
laſſen. Es drohte jegt auch Italien feinem Haufe wieder verloren zu 
gehen. Denn nad) dem Tode ded Papſtes Julius und feines Nach— 
folgerd Marcellus beftieg im Mai 1555 ber ältefte und unverföhns 
fichfte Gegner feines Haufes, Peter Caraffa, ald Paul IV. ven 
päpftlichen Ihron und trat, um Italien von den Spaniern zu bes 
freien, mit Frankreich wieder in offenen Bund; er erneuerte zugleich 
alle Anmaßungen der Päpfte aus dem dreizehnten Jahrhundert und 
begann damit, einen Proceß auf Bann gegen Karl und Philipp ein- 
leiten zu laffen, welche er für die Urheber und Gönner aller Kegereien 
hielt! Eine Hoffnung hatte den Kaifer in den legten Jahren nody 
aufrecht erhalten: durch die Vermählung Philipp’s mit Marie, „welche 
nad) dem Tode Eduard’ VI, im Jahre 1553 den englifchen Thron 
beftiegen hatte und England wieder Fatholifch zu machen fuchte, ge: 
dachte er, dad englijche Reich feinen Nachfommen zu verfchaffen. 
Diefe Heirat brachte ihm nochmals in Zwift- mit feinem Bruder, 
welcher ebenfalld für einen feiner Söhne um Marien warb.*) Aber 
durch die Kinderlofigfeit der alternden Marie follte Karl auch dieſe 
Hoffnung noch verſchwinden fehen. 

Müde der Welt, mit erfchöpften Kräften, folgte Karl jegt endlich 
einem längft gehegten Wunfche und trat vom politifchen Schauplage 
zurück. Finanzielle Bebrängniffe follen dieſen Entichluß bejchleus 
nigt haben. In den Jahren 1555 und 1556 legte er feine Kronen 
nieder; die Kaiferfrone trat er dem Bruder und längft vom Reich ers 
wählten Nachfolger, die übrigen Kronen feinem Sohne Philipp ab. 
Dann zog er in das Klofter St. Yufte nach Eſtramadura. Dort hat 
er bis zu feinem am 21. September 1558 erfolgten Tode — nicht 
als Büßer und Mönch, wie früher gefabelt worden ift, fondern ganz 
behaglih Hof haltend, noch einige Jahre der Ruhe gepflegt; be 
Ihäftigt nur zum Theil mit frommen Uebungen, zum Theil mit den 
Staatögefchäften, denen fein raftlofer politifcher Geift niemals ent- 
fagen Eonnte, Täglich empfing er die Berichte und gab die Anwei- 
jungen über die Angelegenheiten aller Ränder bed weiten Reidyes; 


*) Bergl. Lanz, Gorrefpondenz Nr. 961. 
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nur von Deutichland mochte er Nichts wiſſen. Hauptfächlich beichäf- 
tigte ihn der durch des Papſtes Heßereien wieder ausgebrochene Krieg 
mit Sranfreih und dem Papſte. Aber die Freude über den großen 
Eieg, welchen Egmont bei St. Duentin im Auguft 1557 erfochten, 
wurde verbittert durch die Unfähigkeit Philipp's, der fi alle Früchte 
deffelben wieder entgehen ließ, und durdy die halben Maßregeln Alba’s 
gegen den Papſt; die Nachricht, dag Philipp dem Bapfte aus religiöfer 
Ehrfurcht einen bedingungslofen Frieden gewährt habe, verfegte den 
alten Kaifer in den heftigften Zorn. Den bald nad) feinem Tode mit 
ben Franzoſen geichlofienen Waffenftillftand und den endlichen Frieden 
von Bäteau Cambrefis (3. Aprit 1559), welcher beiden Theilen 
ließ, was fie hatten, auch den Franzoſen den Befig ihrer beutichen 
Eroberungen (nur Eavoyen ward reftituirt) und die Verbindung beider 
Höfe durch die Vermählung Philipp's mit Elifabeth von Frankreich 
befeftigte, hat Karl nicht mehr erlebt. Dieſer Friede war hauptſächlich 
aus dem Beftreben beider Höfe hervorgegangen, die Keper in ihren 
Reichen zu unterdrüden. Hierzu ging ihnen der Kaifer noch furz vor 
feinem Ende mit feinem Beifpiele voran; den Haß gegen die Prote— 
ftanten hinterließ er feinen Nacyfolgern als ein blutiged Vermächtniß. 
Mit erbarmungslofer Härte lieg er Alle verfolgen, die des Luthers 
thums in Spanien verdächtig waren, mußte aber nod) furz vor feinem 
Ende die erfchütternde Entdeckung machen, daß einer feiner eigenen 
Gaplane der Iutherifchen Kegerei überwiejen ward, *) 

Die unparteiiihe Geſchichte fann beim Rüdblid auf die lange 
Laufbahn diefed Kaiſers ihm den Ruhm eines großen Helden und 
Staatsmanned nicht vorenthalten. Welch ein gewaltiged Leben 
vol raftlofer Thätigfeit, großer Entwürfe, fühner Thaten und ruhiger, 
felbft in den fchlimmften Lagen unerfchütterlicher Ausdauer! Grade 


*) Vergl. Stirling, the cloister life of the Emperor Charles the fifth. 
Mignet, Charles Quint, son abdivation, son séjour et sa mort au mona- 
stere de St. Yuste. Paris, 1854. Th. Juste, histoire de la revolution 
des pays-bas. Bruxelles et Paris, 1855, livre I. Pichot, Charles Quint, 
chronique de sa vie interieure. Paris, 1854. Gachard, retraite et mort de 
Charles Quint. 2 vols. Bruxelles, 1854 — 1855 und die Abhandlungen von 
Bafhuizen und Gachard in den bulletins de la commission royale d’histojre, 
tome I und den bulletins de l’academie royale de Belgique, tome XII, XXI. 
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in folchen Lagen zeigte fich fein Genie am glänzendften. Nie war er 
thätiger und unerſchöpflicher an Hülfsmitteln, ald wenn Alles ver 
loren fchien. Und alles dies in einem von Melancholie umbüfterten 
Gemüthe, in einem franfen, fortwährend mit bem Tode ringenden 
Körper! Wenn wir feinen Ehrgeiz tadeln, welcher daran dachte, die ganze 
Welt feinem Kaiſerthum unterzuordnen, fo dürfen wir, um gerecht zu 
fein, nicht vergefien, daß dieſer Ehrgeiz durch die Geſchichte des 
Reiched und durch feine Stellung als eine Art von religiöfer Pflicht 
ihm überliefert war, daß der Gedanfe eined römifchen Kaiſerthums in 
alter Macht und Herrlichkeit, obgleich die Welt diefem Gedanken be: 
reitd entwachfen war, ihr gleichwohl noch immer tief im Herzen ftedte 
und daß grade die beften deutichen Patrioten, ein Hutten, Luther und 
viele Andere, obwohl Borkämpfer einer neuen Zeit, von bdiefem Ge— 
danfen immer noch erfüllt waren und feine Venvirflihung am laus 
teften von Karl V. felbft gefordert haben. Wohl wendet ſich ber 
ichlichte deutiche Sinn mit Entrüftung von den Künften ab, womit 
Karl V. feine Zwede zu erreichen ſuchte. Aber auch hierbei kommt 
in billige Betrachtung, daß Karl der Zögling jener waͤlſchen Staate- 
funft war, welche feinen Sinn für Treu und Glauben und für bie 
gemeine Moral des Ehriftenmenfchen hatte und die bloße Zwedmäßig- 
feit und Feinheit als höchftes Geſetz der Politik verehrte. — Wir 
haben an biefem Kaifer vor Allem Eines zu beflagen, daß er fein 
Deutfcher war und für die geiftige Bewegung, welche in der deutſchen 
Nation vor fich gegangen, Fein Berftänbniß hatte. Auch dies ift eine 
von ben großen Fügungen, welche der unerforfchliche Rathſchluß der 
Borfehung über unfre Nation verhängt hat, Ihm felbjt und unferm 
Volfe gereichte ed zum Unheil, Ihm felbft: denn nachdem er alle 
feine Feinde überwältigt hatte und an der Schwelle feines Zieles 
ftand, wurde Deutfchland das Grab feined Ruhmes. Unfrer Nation: 
benn fie wurde in ber Durchführung ihrer größten That gehemmt und 
jener Zwitterzuftand herbeigeführt, welchen Karl ald fein fchlimmftes 
Erbtheil dem Reiche hinterließ. ° , 
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Dom Augsburger Religionsfrieden bis zur Zeit des dreißig: 
jährigen Krieges, 


I. Allgemeine ®eltlage nach der Reformation. 


Die germanifchen und die romanifchen Nationen. Ausbreitung des Protes 
fantiemus in Guropa. — Der Calvinismus. — Reaction des Katho— 
litismus. — Neue Orden. — Die Tefuiten. — Das Papftthun nad der 
Reformation. — Das Conciltum von Trident. — Der ſpaniſche Abſolutismus 
Philipp's II. — Der Aufſtand der Niederlande. — Die Hugenpttenfriege in 

Franfreih. — Fortichritte ded Katholicismus im Norden und Diten. 


Mit dem Augsburger Religionsfrieden war nur ber erfte Act in 
tm großen Völferdrama gefchloffen, welches eine neue auf der Kreis 
heit und Selbftändigfeit der Nationen ruhende Weltorbnung begrün— 
den jollte. Doch nur das Schwerfte, nämlich der Anfang war voll 
dtacht: aus deutſchem Geifte war die Reformation geboren und ale 
fertige Thatfache anerfannt worden. Aber e8 fehlte viel, daß fie num 
auch Shen Die Früchte getragen hätte, welche erft durch die Arbeit 
von Jahrhunderten reifen Fonnten; ed fehlte viel, daß fie auch nur in 
ihrer äußern Exiſtenz gefichert gemwejen wäre und jenen Frieden ber 
Verheißung gebracht hätte, von dem es heißt, daß nur Ein Hirt und 
Fine Heerde fein fol. Das von rohen Leidenfchaften und finfterem 
Wahne noch keineswegs befreite Gefchlecht vermochte ſich mit feltwen 
Ausnahmen zu dem Gedanken allgemeiner chriftlicher Liebe und Dul— 
tung auch der Andersgläubigen noch lange nicht zu erheben und er: 
bite vielmehr in Jedem, welcher Gott nad) einer andern Confeſſion 
verehrte, mit heibnifcher und jüdischer Bornirtheit einen Feind Gottes 
und der Menfchen. Deshalb gejchah, was einft jchon Chriftus ges 
weiſſagt und Luther wiederholt hatte, das Evangelium war in bie 
Welt gefommen, nicht um den Frieden, jondern um den Krieg zu 
bringen, Noch Ströme Bluted mußten fließen, bis die Chriften das 
Wort der Liebe faffen lernten. 
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Betrachten wir die allgemeine Weltlage zur Zeit. des Augsburger 
Religiongfriedens, fo fehen wir, daß die norbifchen Völker germani- 
fhen Stammes fid) entweder bereitd von Rom losgemacht und ein 
nach der Lehre der deutſchen Reformatoren eingerichteted Kirchenweſen 
gegründet hatten ober eben im Begriffe waren, ed zu thun, während 
umgefehrt die bei den Germanen unterliegende römifche Kirche bei den 
romaniſchen Völkern eben jegt nad) langer Erfchlaffung und Ver: 
berbniß neue Lebenöfräfte gewann. Diefe Erfcheinung fann feine zu— 
fällige fein, fie beruht auf dem tiefen uralten Gegenfage zwijchen dem 
romanifchen und germanifchen Weſen. Nur wiberftrebend und unter 
fteten Kämpfen hatte ſich das letztere einft dem römijcdyen Joche gefügt, 
ed riß fich los, fobald es fich geiftig geftärft und fähig fühlte, feine 
religiöfen Bebürfniffe felbft zu befriedigen. Aber dieſe aus der inner: 
ften Anlage zur Freiheit hervorgehende Mündigfeit des Geifted war 
ben romanifchen Völkern zu allen Zeiten fremd, fie waren von jeher 
erft von den heibnifchen, dann von den chriftlichen Prieftern in ihrem 
religiöfen Leben abhängig, Das Bebürfnig nach Außerer, fichtbarer 
Autorität ift bei diefen Völkern viel größer und urfprünglicher, als 
bei den Germanen, die ftrenge Zucht und Arbeit ded Gedanfeng, die 
Selbftändigkeit des Geiftes, der perfönliche Verkehr eined tief inner: 
lichen Gemüthed mit Gott, weldye der Proteftantismus von feinen 
Befennern fordert, ift dieſen leicht gefchaffenen Sübdländern zu fchwer, 
fie befinden ſich glüdlicher im Schoß ber Kirche, welche, wie die 
Mutter dem Säugling, Jedem fein Seelenglüf ohne Mühe jpendet 
und in ihrer finnlichen Pracht und Größe der Phantaſie ein fichtbares 
Abbild vom Reiche Gotted barbietet. 

Dazu kamen nody viele andere Urfachen. Die germanijchen Bol 
fer waren auch in ihrem bürgerlichen Leben viel freier, ihr Staatd- 
leben ftellte einen fittlihen Organismus, einen lebendigen Zufammen: 
hang dar zwijchen den Gliedern des Volfed, den Herrjchern und ten 
Beherrichten, weßhalb fie audy die Reformation gemeinschaftlich er 
griffen und gemeinjchaftlich fo leicht und fchnell einführen Fonnten. 
Dagegen bie romanifchen Nationen beftanden mehr oder weniger aus 
unorganisch zufammengehäuften Volksmaſſen, eroberten Ländern und 
Völkern, die mit mechanifchem Drud regiert wurden. Dabei träumte 
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Jtalien immer noch von römifcher Weltherrichaft, in Spanien 
herrichte ein von der Kirche feit Jahrhunderten genährter fanatifcher 
Groberungstrieb, für welchen ſich eben jegt in der Entdedung neuer 
Welten unermeßliche Ausfichten eröffneten und welcher von dem Ruhme 
und der Größe dieſer aufftrebenden, jeßt, wie fie wähnte, zur Welt: 
berrichaft berufenen Nation untrennbar war; Frankreich endlich 
ward von einem Einheits- und Uniformitätsdrange bejeelt, der feine 
Abweihungen von der Regel des Reiches dulden wollte und jchon 
den bloßen Gedanken verfchiedener Religionen in dem einen Reiche 
ganz unerträglich fand. Nur durd das Gegentheil aller diefer Ver: 
haͤltniſſe und Beftrebungen hatte der Proteftantismus in Deutjchland 
entftehen und Wurzel jchlagen fönnen. 

Indeſſen trog alle dem hatte die evangelifche Lehre doch auch bei 
den romanijchen Völkern großen Anklang gefunden. ‘Proteftantifche 
Elemente, geiftige Bildung und bürgerliche Freiheit waren ja auf 
diefem Boden zuerft erblüht; und hatten nicht die Waldenfer, biefe 
Vorläufer ded Proteftantismus, grade im füblichen Frankreich und in 
den benachbarten Strichen von Italien und Spanien ihre Heimath? 
Nirgends hatte die von der emtarteten Kirche ausgehende Verderbniß 
fih üppiger als hier entfaltet, hier hatte auch der politifche Abſolutis— 
mus feine Heimath gefunden, hier war mithin das Bebürfniß und 
die Sehnſucht nad) Befreiung und Wiedergeburt wo möglich noch 
größer, als unter den Germanen. Wir fahen, wie felbft die Regie 
renden, Fürften und Minifter, vom reformatoriichen Zeitgeifte bis zu 
einem gewiffen Grabe ergriffen wurden. Und im Volfe, namentlich) 
unter den gebildeteren, jelbftändigen Claſſen, im Bürgerftande, unter 
dem Adel und ben Gelehrten nahın er bald eine viel tiefere Richtung. 
Während aber in Deutichland die Reformation, weil fie von ben 
Obrigfeiten durchgeführt wurde, fih in den von Luther gezogenen 
Schranken bielt und die Sorge um dad Weltlihe dem Staate über: 
ließ, nahm fie dort, wo fie gegen fortwährende Unterdrückung von 
oben und zugleicy gegen tiefe Volksverderbniß anzufämpfen hatte, 
einen nur um fo entjchiedeneren, rabicaleren Charakter an; fie bildete 
fih hier in den Formen des Calvinismus aus, 

Johann Calvin (Ehauvin), geboren am 10. Juni 1509 zu 
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Noyon in der Picardie, hatte die Rechtswiſſenſchaft, die Bibel und 
den Auguſtin ſtudirt; er war ein tiefer, glühender Geiſt wie Luther; 
ald Jüngling ein eifriger Papiſt, wurde er wie durch plögliche Er: 
(euchtung ein noch eifrigerer Feind des Papſtthums; dabei ein Mann 
von antifer Einfachheit und Kraft des Willens; fobald er fich ale 
Gegner der beftehenden Kirche erfannte, warf er feine guten Pfründen 
von ſich und litt freiwillig Noth und Verfolgung. So fam er in 
die Stadt Genf, zu deren Lehrer und Ordner er berufen wurde und 
bie er unter heißen Kämpfen umgeftaltete. Seine Lehre zeichnete fich 
durch den einfachen und ftrengen Sinn des Meifterd aus; in ber 
Dogmatif war er noch ftrenger als Luther, indem er bie Lehre bes 
Auguftinus von der Prädeftination oder Vorherbeftimmung des Men- 
chen zum Guten oder Böjen ganz allein durch Gotted Gnadenwahl 
mit ber ftarren Confequenz eines juriftifchen Verſtandes bis in ihre 
Außerften, fchroffiten Folgerungen fefthielt. Diefe Lehre in ihrer furdht- 
baren Härte war eine natürlihe Reaction gegen bie noch furdht- 
barere Liederlichfeit und Preigeifterei der Zeit, welche in den wälfchen 
Landen ärger als irgendwo alled Leben wie eine Peſt vergiftet hatte 
und zu ihrer Heilung ein potenzirted Lutherthum, einen Moſes umd 
Lykurg bedurfte. Auch in der Abendmahlslchre neigte Calvin mehr 
zu Luther als zu Zwingli hin. Die Eigenthümlichfeiten feiner Lehre 
hingen nämlich mit feinen Anſchauungen von der Kirche zufammen. 
Im fteten Kampfe mit einer verborbenen Welt, inmitten einer tief 
zerrütteten Gemeinde, bie er, zum Theil aus neuen Glementen, den 
zahlreichen nad Genf entflohenen evangelifchen Befennern, ganz neu 
geftalten mußte, hatte fi Calvin in jener Anficht befeftigt, die wir 
in ihren voheften Grundzügen ſchon an den Wiedertäufern bemerften, 
er ftellte der verderhten unbeiligen Welt eine ganz neue, aus den 
Auserwählten des Herrn beftehende, mit antifer Strenge alles Fremd— 
artige und Unheilige von ſich abftoßende, faft theofratiich geordnete 
Gemeinde entgegen, welche das ganze Leben ihrer Angehörigen dicta- 
torisch beherrſchte. Während Luther und Zwingli, zum Theil in Folge 
äußerer Berhältniffe, der weltlichen Obrigkeit die Hut der Kirche noch 
überließen, gelangte durch Calvin die evangelifche Kirche zuerft zu 
ihrer vollen Eelbftändigfeit und eigenen Geſtaltung. Er hauchte ihr 
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den gewaltigen politifchen Geift ein, den er mit ben großen Gefeß- 
gebern ded Alterthums gemein hat, jene republifanifche Zucht und 
Gemeinichaft, womit fie den Kampf gegen die ungeheure Wucht der 
Staatd- und Kirchengewalten großer Reiche aufnehmen fonnte. 
Calvin felbft war, abgefehen von feinen Angriffen auf die rös 
miche Kirche, deren Gewalt und Schärfe felbft diejenigen ber deuts 
ſchen Reformatoren noch überbot, *) nichts weniger als revolutionär, 
Wie er im Gegentheil ein Mann der ftrengften Ordnung war und 
ald ein ſolcher bis an fein Ende mit eiferner Härte gewaltet hat, 
wie er audy den Schwarm und Rottengeiftern, den fogenannten „Lis 
bertinern,* gewaltig entgegentrat, fo daß er mit Luther dad Schick— 
ſal gemein hatte, von Vielen ald ein neuer Papft verfchrieen zu 
werden, **) fo mahnte er audy feine Anhänger — welche in Frankreich 


*) Als Beiipiele der feidenfchaftlihen Sprache der Zeit mögen bier Stellen 
aus den Schriften Luther's und Galvin’s wider dad Goncilium von Trident folgen: 
&utber: Gleich wie ein Gaufler den albernen Leuten Gulden in's Maul gaufelt, 
aber wenn fie es auftbun, fo baben fie Pierdedred drinnen, fo thut auch diefer 
(bändfihe Leder (Papſt Paul III), fchreibt nun ſchier zum fünften Male aus 
ein Goncilium und dafür Danke ihm der leidige Teufel und fomme auch nicht hin: 
ein, denn der leidige Teufel, dazu feine Mutter, feine Schweiter und feine Huren⸗ 
finder, Papft, Gardinäle nud was mehr der böllifhen Grundfuppen zu Nom tft ꝛc. 
Calvin: Laßt uns nicht aufhören, jene fchändliche und hureriſche Frechheit durch 
dab allerbeiligfte Wort, welches fie fo verwegen infultiren, zu bekämpfen, Damit Alle 
Har erfennen, welch ein Unterjchied ftattfinde zwifchen der feufchen Braut Ehrifti und 
der ſchaͤndlichen Hure Belial's, dem Heiligtbum Gottes und Satans Bordell, der geis 
Higen Wohnung der Frommen und einem Schweineftal, mit einem Worte, zwiſchen 
der wahren Kirche und dem römijchen Hofe. — — 

») Gr bat fogar einen Keßer, Servet, binrichten laſſen, welcher die Dreieinigs 
teit angriff. Ueber diefes fhon Damals von den Proteftanten tief bedauerte Factum, 
zu deſſen richtigem Berftäntnig man fih in die damaligen Verbältnifje von Genf 
verfegen muß, wird von den katholiſchen Schriftitellern ein großes Geſchrei gemacht, 
melhe dabei ganz vergefien, daß fie der Reformation Fein ehrenvolleres Zeugniß 
ausftelen können, ald dur die Forderung einer Duldfamkeit, von welcher dieſe 
Zapfer ſelbſt noch heute fo gar weit entfernt find. Damals fonnte es ſich billiger: 
weile nur fragen, welche Kirche war am wenigften graufam? und dieſe Frage iſt 
leicht zu beantworten: Zahlen beweifen. Der einzige Inquiſitor Torquemada bat 
10,000 Menfchen lebendig und 7000 in eflgie verbrennen laſſen! Die katholiſche 
Kirche zäblte damals bloß ihre nachweisbaren Sclachtopfer nad Hunderttaus 
enden. Wenn man aber alle eigentlihen Keßerbinrichtungen in proteftantifchen 
Kändern zufammenaddirt, fo kommen nicht hundert heraus, 
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den Namen Hugenotten erhielten — aller Orten zum Gehorfam 
gegen bie von Gott gejegte Obrigfeit und ging felbft mit gutem Bei: 
fpiele voran, ja er verbot ihnen fogar, Gewalt mit Gewalt zu ver: 
treiben und erwartete gleich Luther Nichte vom Schwerte, Alles von 
der Macht des Gebetes und des Märtyrerthums. *) Aber er fo 
wenig ald Luther -fonnte fih im Sturme der Zeit auf diefem Stand- 
punfte immer behaupten, ja er jelbft jollte noch vor feinem im Jahre 
1564 erfolgten Tode in feinem Waterlande den wildeften Bürgerfrieg 
entbrennen fehen und feine Kirche zur Tapferkeit in der Vertheidigung 
heiliger wohlerworbener Rechte gegen brutale Vergewaltigung ers 
mahnen. Im bdiefen Kämpfen erhielt das Selbftgefühl des Volkes, 
das für feine ewigen unveräußerlichen Rechte ftritt, durch die von 
Calvin geftiftete Kirche die höhere Weihe, die umüberwindliche Aus— 
dauer und Kraft. Wie die Maccabäer zogen diefe Gemeinden, geführt 
von ihren Predigern, in das Feld und gewannen felbft aus ihren Nie: 
derlagen neue Kraft; wohin fie famen, da verbreitete fich der ftolze 
edle Volfsgeift, von welchem Englands großer Dichter fagte, „daß 
nun der Bauer dem Edelmanne auf die Ferfen trete;“ überall, wo ber 
Galvinismus ſich entfaltete, hat er tief eingewirft auf die Bildung 
der politifchen Ideen, auf die Geftaltung bes proteftantifchen Staats- 
weſens; er war ber Sauerteig ded Jahrhunderts; feine Jünger bil 
beten die Partei des ortichritts, der Bewegung, und alle großen 
Borfämpfer, Helden und Staatdmänner der Zeit, ein Coligny, Ora— 
nien, Heinrih IV. und Glifabeth waren von dieſem Geifte berührt 
oder wurden von ihm auf den Schild gehoben. 

Als ein deutlicher Beweis der Gnade Gotted galt ed fchon den 
Zeitgenoffen, daß das Fleine Genf, welches damals faum 15,000 Ein- 
wohner zählte, obgleidy umringt von großen katholiſchen Mächten, von 
Savoyen, Spanien, Franfreih und dem PBapfte, welche ihm fortwäh: 
rend den Untergang drohten, Allianzen fchloffen, Heere rüfteten, ſich 
aber aus Eiferfucht auf den Befig der wohlgelegenen Stadt doch nie 


) Vergl. die Urkunden bei Henry, das Leben Galvin’d. Hamburg, 1835, 
1836, 1844. II, 255. III, 401 ff., fein Gehorfam gegen den Rath zu Genf, 
IIT, 362 ft. 
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mald vereinigen fonnten, vor allen Gefahren wunderbar gejchüßt 
blieb, Hier ftrömten im Herzen ber Fatholifchen Welt fortwährend 
proteftantifche Blüchtlinge zufammen, von bier gingen ihre Briefe, 
zahlloſe Druckichriften, Prediger und Mifftonäre aus; Genf hieß das 
proteftäntifche Rom und verdiente diefen Namen auch noch dadurch, 
das Calvin, obwohl fchroff und unzugänglich gegen die römifche 
Kirche, feine einzige und wahre Gegnerin, mit der er Feinerlei Gemein: 
ihaft haben wollte — und vielleicht hätte er viele franzöftiche Bifchöfe 
für fih gewinnen fönnen, fie wollten übertreten, wenn nur dad Bisthum 
bleibe, aber er wies ſie ftolz zurüd — deſto nachgiebiger gegen die pros 
teitantischen Befenntniffe war, die er in Einer großen evangelifchen 
Allianz zu vereinigen ſuchte. So brachte er alle franzöfiichen Ge— 
meinden fchon frühe in große Nationalfynoden zufammen, in Polen 
brachte er eine Union der Galviniften mit den Zutheranern und Huffiten 
m Stande, Galvin’d heißefter Wunfch war aber auf eine Verbindung 
mit den deutſchen SProteftanten gerichtet. Vor Luther hegte er bie 
Verehrung, die der Schüler dem Meifter zollt, deutſche Bildung warb 
in Genf gepflegt, Studirende wurden vom Staate audgefchidt, um 
die Sprache und Wiflenfchaft der Deutfchen zu ftudiren. Calvin war 
der Anſicht, nicht das, was bie evangeliſchen Confeſſionen trenne, 
fondern das, was fie verbinde, müffe gegenüber dem täglich drohender 
wur Einheit und Macht wieder heranwachfenden Gegner in’d Auge ge: 
faßt werden. Aber nur mit den proteftantifchen Schweizern, die fich 
unter einander fchon in ber helvetifchen Gonfelfion von 1536 kirchlich 
vereinigt hatten, fam im Consensus Tigurinus von 1549 (erneuert 
1551 und 1554) eine Einigung zu Stande; dagegen Calvin’d und 
feiner deutfchen Anhänger Bemühungen in Deutſchland fheiterten an 
dem zähen Widerſtand der [utherifchen Theologen. 

Gleichzeitig mit dem Calvinismus in Frankreich erhob ſich nun 
aber in Italien und Spanien ein religiöfer Neformationsdrang von 
ganz anderer Art; er ging nicht auf Befreiung der Gewifjen von ber 
tömishen Kirche, fondern im Gegentheil auf Herftellung unbedingter 
Autorität und mittelft derfelben auf Heilung ber auch von diefen Res 
formatoren tief empfundenen Gebrechen. Da traten plöglih, wie in 


den früheren bewegten Zeiten der Kirche, eine Reihe neuer Orden und 
Dfaff, Deutſche Geſchichte, IV. 29 
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Gefellichaften zufammen, der Kapuziner, der Theatiner, der Barna— 
biten, der Somaßfer, der PBriefter vom Oratorium, der Urfulinerinnen 
und fo manche andere Vereine und Anftalten, welche fämmtlich ber 
MWiedererwedung ded chriftlichen Lebens, der geiftigen und fittlichen 
Hebung des Klerus, der Pflege und Bildung des verwahrloften Vol- 
fe8 gewidinet waren. Ein Geift der Liebe und Barmherzigkeit ging 
von diefen Gründern aus, welche die von den beutichen NReformatoren 
in gerechter Entrüftung über die todte Werfheiligfeit ber Kirche ver: 
nachläffigte Seite eines werfthätigen Glaubens aufgriffen und dafür 
von dem durch die langen Kriege in leibliche und geiftige Noth ver- 
funfenen Volke wie rettende Engel begrüßt wurden. Auch fie wurden 
anfangs von den herrſchenden Gewalten in Staat und Kirdye un- 
günftig aufgenommen; aber wie bie deutſchen ‘Proteftanten riſſen fie 
bald Alles mit fich fort; fo groß war dad Bebürfniß nad Er 
neuerung. 

Bon allen biefen Gründungen erlangte der von dem fpanifchen 
Kitter Inigo oder Ignatius von Loyola geftiftete Orden ber 
Geſellſchaft Jeſu oder der Jeſuiten bald die bei Weitem folgenreidyite 
Wirkſamkeit. Auch fie waren die Kinder einer Zeit, weldye nad) 
Wiedergeburt rang. Auch Loyola hatte — nachdem ihn die bei ber 
Bertheidigung von Pamplona gegen die Franzofen im Jahre 1521 
empfangenen Wunden aus einer glänzenden weltlichen Laufbahn geriffen 
und auf das Siechbett geworfen hatten — in jchweten Seelenfämpfen 
wie Luther gerungen, um ben Heiland zu finden; aber wie Luther, 
der echtefte Repräfentant des deutſchen Geiftes, ihm nur durch bie 
eigene Forſchung in der heiligen Schrift und in den Tiefen feines 
Gemüthes gefunden hatte, fo war er dem Loyola, ald einem echten 
Südländer, in phantaftifchen Viſionen nahe getreten und nur in ber 
fihtbaren Kirche glaubte er ihn finden zu können. Chriſtus war ihm 
ald MWerbeofficier erfchienen, feinem Dienfte hatten ſich Loyola un 
deſſen Freunde mit glühender Begeifterung geweiht; in ihrer „Com— 
pagnie,* die fie Gefellichaft Jeſu nannten, vereinigte fich ber ritterlich 
phantaftiiche Geift des fpanifchen Mittelalterd mit der Einfachheit und 
Demuth der apoftolifchen Zeiten. Sie wollten bei ihrer erften Grün 
dung dem Heiland in Jerufalem dienen, die Pilger pflegen und bie 


* 
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Saracenen befehren. Aber Papſt Paul III., der den Orten im 
Jahre 1540 beftätigte und mit großen Vorrechten begabte, wußte ihn 
beifer zu verwenden. Indem der neue Orden ben unbedingten Ges 
hotſam gegen den Papſt ald Jeſu Statthalter zu feinem oberften Ge: 
lübde machte, erhielt er den Auftrag, die Autorität des Papſtes 
allenthalben in der alten Welt wieder herzuftellen und über die neue 
Welt zu verbreiten. Er wurde alfo zu einer politifchen, welterobern- 
den Aufgabe beftimmt und zu diefem Zwede warb ihm nach und nad 
eine Verfaffung und eine Politif zu eigen, in welcher der Geift des 
alten und des neuen Rom, herriiche Gewalt und fchlaue Schmieg- 
iamfeit, tiefe Welt» und Menjchenfenntniß und eine großartige, welt: 
umfaffende, dem Einen Ziele alled Andere unterorbnende Zwedmäßig- 
feit der Mittel fich felber übertroffen hat. 

Der Jefuitenorden in feiner Vollendung ftellte einen Mifrofos- 
mus dar, er ward gleichfam das innere Räderwerf der Kirche. Wie 
ver Klerus dem großen Haufen der Laien gegenüber die Kirche bildet, 
fo ward die „Geſellſchaft Jeſu“ für den großen Haufen des Klerus 
eine Kirche im engeren Sinne. In die innerften Kreife dieſes Ordens 
wurde Niemand eingelaffen, der nicht durch lange Prüfungen bewährt 
gefunden war. Der Drden hatte ed aber auch verfchmäht, ed war 
nicht fein Zweck, ſich in Klöfter einzufchließen, um dort frommer Träg- 
beit obzuliegen. Bon allen Klofterregeln, auch von der Ordenstracht 
war er entbunden, Nichts follte ihn Außerlich von der Welt fcheiden, 
mitten in der Welt follte er ftehen und verkehren, um ihr befier beis 
fommen zu Fönnen. Auf dieſe Weije follte er dem Schickſale der 
früheren Mönchsorden entgehen, welche in ihrer Abfonderung verfommen 
und zum Gefpötte der Welt geworden waren. Nur bie erfahrenften 
Meifter gelangten in bie höchfte Glaffe der Profeifen, aus deren 
Zahl die Oberhäupter, die Rectoren und die Provinzialen und ber 
Ordendgeneral zu Rom hervorging, welcher die ganze Mafchine mit Leich— 
tigfeit leitete, aber felbft wieder unter der Aufficht feiner Affiftenten ftand. 

Der Sefuitenorden hat, wie Alles in der Welt, feine Geichichte 
und folglich fehr verfchiedene Perioden gehabt. eine fchönfte und 
wirfungsvollfte Zeit war die Zeit feiner Jugend; da trat er gleich den 


erften gottbegeifterten Proteftanten voll fühnen ottvertrauend, vol 
29* 
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Siegedzuverficht und jugendlicher Begeifterung auf, wie ed einer echten 
Nitterfchaft geziemte. Die Jefuiten bildeten damals die Außerfte Rechte 
in der Kirche, die Gegenfüßler der Hugenotten; nody eine Kleine, aber 
mächtige Partei, mächtig durch hingebende, rüdfichtslofe Begeifterung, 
durch tadellofen Wandel, aber audy durch die fchneidende Logik und 
Gonfequenz, womit fie aus den Worderfägen ber römifchen Kirche 
„Weide meine Schafe,“ „Du bift der Feld“ ꝛc. die ganze Papftabfo- 
[utie entwidelten und von feiner DVermittlung, von feiner Beeinträdh- 
tigung der monarchiſchen Gewalt bed Papftes, von feinen National: 
noch ©eneralconcilien, von feinen Zugeftänbniffen, weder an die Keßer 
noch an die Randesfirchen, wiffen wollten. Wie heftig haben ſich bie 
Sefuiten in Deutfchland dem Interim des Kaiferd widerfegt, der fie 
deshalb aus dem Reiche verbannte! Wie fchroff und herbe trat Lainez 
zu Trident und Poiſſy den Höfen und dem Klerus gegenüber! An 
ben Jeſuiten hat es nicht gelegen, daß die Welt damald nidyt ganz 
in's proteftantifche Lager getrieben worden ift. 

Aber freilich, diefe urfprüngliche Erfcheinung einer idealen Begeis 
fterung ift auch hier fehr bald durdy die weltlichen Dinge getrübt und 
verunſtaltet worben, welchen biefer Orden, eben weil er die Welt bes 
berrfchen wollte und ein Ziel verfolgte, das doch im Grunde nur ein 
weltliches ift, vor Allen ausgefegt war. Der Orden hatte von Anfang 
an feinen wahrhaften, weder fittlichen noch religiöfen Inhalt. Die bloße 
Autorität, die er herftellen wollte, ift ein armes leeres Gedankending, 
welches fo wenig als die bloße abftracte Freiheit einen wahren Glau— 
ben und eine wahre Sittlichfeit erzeugen Fann. Ueber bie politi— 
fhen und bie fonftigen Grundſätze ded Ordens läßt ſich beshalb 
gar Nichts Allgemeined fagen. Sie waren fo verſchieden als 
bie Zeiten und die Orte, wo Sefuiten gelebt haben. Alles, mas 
nicht zu ihrem Ordenszweck gehörte, behandelten fie von Anfang an 
ald offene Frage. Ja, ihre Grundfaglofigfeit in Allem, was nicht 
den Abfolutismus der römifchen Kirche und des Ordens betraf 
(welcher anfangs fich mit der römifchen Kirche, aber im weiteren Ber= 
laufe die Kirche mit dem Orden identificirte), ift ſprichwörtlich ge— 
worden. Im füdlihen Guropa bienten fie dem Defpotismus, im 
Sranfreich baueten fie Barricaden und vertheidigten ben Tyrannen⸗ 
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mord, derfelbe Rainez, der auf der Tridentinifchen Eynode die Papſt— 
abjolutie vertheidigte, flellte zugleich die Theorie vom Gefellichafte: 
vrtrage, die Lehre von ber Bolfdjouverainetät ald Grundlage aller 
weltlichen Gewalten auf. Es lag im Intereffe der Jefuiten, um bie 
rͤmiſche Kirche ald Reich Gottes zu erhöhen, den Staat um fo tiefer 
nad ihrer Meinung dadurch herabzuziehen, daß fie ihn als bloßes 
Nenſchenwerk darftellten. Sie waren aud in biefer Befichung die 
Örgenfüßler des Proteftantismus, welcher umgekehrt das Papſtthum auf 
den Teufel, die Staatdgewalten aber auf göttliche Einfegung zurüdführte. 

Die Jefuiten hatten es vollfommen begriffen, daß man den Kampf 
gegen den Proteſtantismus nicht im alten Mönchslatein, nicht mit 
den ftumpfen Waffen der Scholaftif, fondern mit wirffameren Mitteln 
führen müffe. Ihre größte Sorgfalt in Europa und insbefondere in 
Dutſchland aber war den beiden Dingen gewidmet, in denen der Pro- 
kftantismus feine Meberlegenheit am augenfälligften gezeigt hatte, näms 
(ih der Predigt und dem Unterricht; ihre Ganzelredner und ihre Unter 
ühtdanftalten, zu denen fie fi) aus den Gefchenfen der Anhänger, 
iter auch durch gewinnbringende Geldgefchäfte reiche Mittel zu vers 
haffen wußten, übertrafen bald in vieler Hinſicht die proteftantifchen. 
Hier traten fie ald die glüdlichen Nebenbuhler des Proteftantismus 
auf, was bei dem Zuftande, in welchen vielfach dieſer letztere ges 
teth, nicht fo gar ſchwer war. Nicht auf wahre Beiftesbildung gingen 
tiefe Eulen aus: fie waren im Gegentheil meift bloße Dreſſur— 
onfalten, in welchen gewiffe Bertigfeiten und Kenntniffe und ein Außer 
ih fremmes, anftändiges und feines Weſen, vor Allem unbebingter 
Orhorfam eingeprägt wurde. Aber fehon mit diefem bloßen Scheine 
iner vorzüglichen Bildung und Frömmigkeit machten fie dem in 
manderlei Rohheit verfunfenen Proteftantismus die gefährlichfte Con- 
urrenz, namentlicdy unter jenen vornehmen Claſſen, auf welche es ber 
Orden vorzüglich abgefehen hatte. In der großen Welt zeichneten ſich 
tie Jefuiten auch durch eine gewiſſe Geiftesfreiheit aus; ihre Anfichten 
von der Erbfünde und dem freien Willen waren im Sinne der römis 
Sen Kirche viel liberaler, als die proteftantifchen; wer ihnen folgte, der 
tochte im Mebrigen wiffen, denfen und glauben, was er wollte, wenn er 
ur dem Bapfte und dem Orden mit Leib und Seele ſich zu eigen gab, 
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Diefem verführerifchen Afterbild der Freiheit war freilich der 
innerfte Kern genommen, es fehlte ihm das eigene Gewiſſen, der koſt— 
lichfte Schatz des freien Ehriftenmenfchen. Die Jefuiten machten es, 
nad) dem geiftreichen Worte eines neueren Hiftoriferd *) mit ihren 
Zöglingen, wie die Knaben mit den Maifäfern, Sie ließen fie im 
Sonnenftrahl der Freiheit fliegen und gaben dem Faden die möglichfte 
Länge; aber immer behielten fie ihn in der Hand. Für den echten, 
ehrlichen ‘Proteftanten war dieſe Art von Sreibeit eine umvürdige 
Knechtſchaft. Aber für die meiften Menjchen, namentlich unter jenen 
Glaffen, welche mehr auf den glänzenden Außeren Schein, ald auf das 
innere Weſen jehen, war es eine gewaltige Verfuhung. Auch in der 
Moral fuchten fie e8 ihren Jüngern bald viel leichter zu machen, als 
der Proteftantismus mit feinen unerbittlic ftrengen Forderungen. Sie 
„ftreueten Blumen auf den Weg der Tugend, löften die traurigen 
Bußpfalmen ber alten Kirche in füße, fchmelzende Melodien auf, 
fhmüdten Kirchen und Altäre nach weltlicher Mode aus und übers 
zogen bie harten Betichemel mit weichem Sammet, damit die Kniee 
der Könige und VBornehmen fih ja nicht daran ftießen. Unter fjüß- 
lihem Beigefhmad ward die bittere Arznei der Buße gereicht.“ Auch 
den Kegern, befonders den vornehmen, fuchten fie ald verirrten Schafen 
die Rückkehr zur Heerde möglichft leicht und angenehm zu machen; 
wo aber diefe fanften Mittel nicht verfangen wollten, da brauchten fie 
andere, und alle Mittel, die zum Ziele führten, Lift, Lüge, Gewalt 
und Graufamfeit fchienen ihrem Fanatismus erlaubt zu fein; 

Bon Anfang an hatten die Jefuiten, wie gefagt, ihre Thätigfeit 
als Beichtväter, Profefforen, Diplomaten ıc. vorzugdweife auf die 
Spigen ber Gefellichaft gerichtet und fich des leitenden Einfluffes bes 
mädhtigt, ben Verkehr mit dem gemeinen Bolfe andern Orden, nament: 
lich den Gapuzinern, überlaffend.. Jedoch übten fie auch auf das Volf 
überall, wo man ihnen den Eingang geftattete, bald den ungeheuerften 
Einfluß aus, der aber natürlich nicht auf wahre Volfsbildung, fondern 
auf bloße Volfsdreffur gerichtet war. Da erjchienen fie dann als 


*) Vergl. Hagenbach, BVorlefungen über Mefen und Gefchichte der Refor— 
mation, III, 473 ff. 
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Retter in der Noth, als heilige Wunderthäter vor den entzücdten Maffen ; 
durch grobfinnliche Mittel, durch Zeichen und Wunder, durch Proceſ— 
fionen und Schaufpiele, auch durch WVolfspredigten, die aber auf den 
tobeften Effect berechnet waren und nur den einen Zweck der Dreffur 
verfolgten, fuchten fie das Volk zu feffeln, zur gläubigen Dummheit, 
wur Unfelbftändigfeit des Urtheils, zum Fanatismus zu erziehen. 

Zur Zeit ded Augsburger Religiondfriedend, 1556, im Todes: 
jahr des Stifters, *) zählte der Orden bereitd zwölf Provinzen, davon 
neun in Guropa, hundert öffentliche Collegien und an taufend Ordens— 
glieder. Und von da an ift er noch über hundert Jahre mächtig ge: 
wachen und gediehen. Ihr erfter Provinzial in Deutfchland war 
Peter Ganifius, der „Apoftel Deutſchlands,“ der Gründer vieler 
Gollegien und Schulen, der Verfaffer eined berühmten Catechismus, 
in welchem (wie der Proteftantismus im lutherifchen und im Heidel— 
berger) der Katholicismus durch bündige Fragen und Antworten dem 
Schüler eingeprägt wurde. Die urchtbarfeit ded Ordens für das 
proteftantifche Europa beftand hauptfächlich darin, daß, während bie 
proteftantifche Welt, weil es ihr mit ihrer Gewiſſensfreiheit Ernft war, 
ich in viele Kirchen zerfplitterte, umgefehrt der Jefuitenorden die zer: 
rifene katholiſche Welt wieder zufammenfügte. „Es war,“ fagt ein 
ausgezeichneter Kirchenhiftorifer, „nicht leicht, diefem Zufammenwirfen 
auter und fehlechter Eigenfchaften ein hinreichendes Gegengewicht ent: 
gegenzuftellen und der Zuverficht ihre Gründe zu entziehen, daß fie die 
Sache Ehrifti fei; dies konnte nur durch ruhiges und gründliches Eins 
geben gefchehen, wie ed unter den Iutherifchen Theologen felten war.” **) 





*) Die fechs erften, noch unbedingt über den Orden berrfchenden Generale, 
ken Regierung faft wichtiger war als die der Päpfte, heißen Loyola bis 1556, 
Sainez bis 1564, Borgia bie 1572, Everard bis 1581, Aquaviva bis 1615, 
ditelleschi bis 1648. 

) Bergl. Henke, ©. Galigt und feine Zeit. Halle 1854. Die Gefchichte 
ter Jeſuiten muß man aus der allgemeinen Geſchichte und aus den einzelnen Landes: 
zeſchichten herausleſen. Im Zufammenhang das Beite in Ranke's Päpften. Für 
Teutibland ; Agricola, historia Provinciae societatis Jesu Germaniae supe- 
noris Pol. Aug. Vind. und Monach. 1727—54. V. Laug, Gefcichte ver 
Jeniten in Baiern. 8. Nürnberg 1819. Lipowskvy, Gefchichte der Jefuiten in 
daten, München 1816. Sugenheim, Baierns Kirchen und Volkezuſtände im 
16. Jahrhundert. Gießen 1842. 
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Die Erneuerung des Fatholiichen Weſens zeigte ſich zuerft und 
am auffallendften an berjelben Stelle, wo auch der Verfall am greils 
ften hervorgetreten war, nämlich in Italien und am Papſtthum. 
In Italien gewann dad Prieftertyum wieder Anfehn, das PBapftthum 
erhob fich zu höherer Würde und ftrahlenderm Glanze. Wie in den 
guten Zeiten ber alten Kirche ſah man jegt Päpfte, Cardinäle, Bis 
ſchöfe wieder ihres heiligen Amtes warten, alle Sonntage, oft aud) in 
der Woche, predigen und Meſſe halten. Denn getrieben von dem 
neuen Eifer, der in die Kirche gefahren, war vor allen das PBapftthum 
genöthigt, feine Anfprüce durch eine entiprechende Thätigfeit zu rechts 
fertigen, jchon um dem Proteftantismus um jo wirffamer entgegen: 
treten zu fönnen. Des Beifalled der Pöbelmaffen ficher, wuͤthete zu 
gleich, erbarmungslofer als je zuvor, die am 21. Juli 1542 wieder 
eingejegte geiftlihe Inquifition gegen die Anhänger des Proteftan- 
tismus. Vorzugsweiſe die gebildeten Mittelclaffen wurden von dieſen 
furchtbaren Gerichten heimgefucht, Taufende wurden hingerichtet, zahl 
reiche Fluͤchtlinge fuchten eine Zuflucht jenfeitd der Alpen und fteigerten 
dort den Haß gegen dad Papftthum; aber noch lange behielt die Ins 
quifition in Italien zu thun. Derſelbe Cardinal Caraffa, welcher 
die Inquifition wieder in’d Leben gerufen und die Verfolgungen mit 
fanatifcher Wuth geleitet hatte, war im Mai 1555 ald Paul IV. 
Bapft geworden. Der leidenfchaftliche Eifer dieſes Greiſes ermeuerte 
bie Anfprüche der Päpſte aud dem breizehnten Jahrhundert und ar» 
beitete hierdurch; dem SProteftantismus wieder in bie Hände, Er 
brachte nämlich durch feine Anmaßungen, da er Kaiſer und Könige 
ein und abfegen wollte, faft alle Mächte gegen fih auf unb 
fügte hierdurch der Kirche den größten Schaden zu. In feinen 
legten Jahren. befchäftigte er - ſich hauptſächlich mit Hinrichtungen; 
täglich brachte man ihm die Liſten neuer Opfer; felbft in der Todes— 
ftunde labte er fich noch an diefer Lectüre und empfahl die Inquifition, 
ald edelſtes Vermächtniß, fterbend feinem Nachfolger. Freilich hatte 
er auch fo viel Schreden und Haß felbft in feiner nächſten Nähe ver: 
breitet, daß das Volk, noch ehe er ausgehaucht hatte, feine Bildfäulen 
umftürzte und das Inquifitionsgebäude plünderte. Hätte Paul IV. 
noch recht lange gelebt, fo würden vielleicht gang Deutichland und 
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Franfreih jegt proteftantifch fein. Die Cardinaͤle fühlten wohl fo 
etwas und wählten nad langem Befinnen den zu Deutichland hins 
neigenden Pius IV. (1559 — 1565), welcher, milder und gejchmeis 
diger, auch Flüger al8 fein Vorgänger, die unhaltbaren Anfprüche des: 
ielben fallen ließ und ben Kaifer Ferdinand anerkannte, 

Das große Berdienft dieſes Papſtes um die Reftauration ber 
fatholiichen Kirche befteht in der überaus glüdlihen Hinausführung 
und ewigen Verabſchiedung ber für das Papſtthum fo leidigen Con— 
ciliumsdangelegenheit. Dem Bapfte Pius fonnte natürlid) fo wenig 
ald feinen Vorgängern an einem allgemeinen Goncilium gelegen fein; 
der ultramontanen Partei, den Jefuiten, war jedes, felbft das willfähs 
tigfte Goncilium, welches unter allen Umftänden als eine parlamentarifch 
beiliegende Berfammlung dem. Begriffe der PBapftabfolutie zuwider 
it, ein Gräuel. Deshalb hatten ja die Päpfte fchon die bloße Bes 
nufung an Goncilien für Kegerei erflärt und nur in ber höchften Noth 
und nur zum Scheine hatten Papft Paul III. und Pius III. das 
Goncilium nach Trident berufen, um es fobald wie möglich wieder 
heimzuſchicken. Aber noch immer ftand die Frage auf der Tagesord- 
nung, zwar nicht der Proteftanten, denn biefe hatten ſchon längft von 
einem Goncilium Nichts mehr erwartet; aber ber fatholiich gebliebenen 
Staaten, welche jammt und fonderd bie Ueberzeugung Karl’ V. 
hatten, daß ohne Goncilium feine Reform, und ohne Reforn fein 
Friede in der Kirche möglich fei. Die gemeinfame Betreibung des 
Gonciliums gehörte zu den Artikeln des Friedens von Cateau⸗-Cam— 
bteſis. Paul IV. hatte, zum großen Nachtheil feiner Sache, alle 
Mahnungen der Höfe verachtet; der Fügere Pius IV. gab endlidy 
nah; vor feiner Wahl hatte er ed verfprechen müffen; immerhin 309 
fh die Erfüllung ded Verfprechend nody Jahre lang hinaus. Aber 
ihen ftand jest Sranfreih in Gefahr, hugenottifch zu werden, ſchon 
war dort die Berufung eined Nationalconcils beſchloſſen und auch ber 
faiferlihe Hof ward immer proteftantifher. Und fo entichloß ſich 
Pius endlich, dad Eoncilium von Trident wieder zu herufen. Aber 
der Raifer und Frankreich verlangten ein neues Goncilium, welches 
um der ‘Broteftanten willen die in ben früheren Seffionen zu Trident 
im fatholifchen Sinne erledigten Dogmen von Neuem vornehme, und 
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hierzu wollte ſich der Papſt, unterftügt von dem König von Spanien, 
nicht verftehen. Es entftanden neue Weiterungen; die Frage blieb, 
nach den zmweideutig gewählten Ausdrüden der Bulle, unentichieben. 
Ebenfo half man fich in der fireitigen Frage über die Initiative — 
indem der Papft nicht bloß die Leitung der Verhandlungen, fondern 
auch die Vorlage der Gegenftände ausfchließlich für feine Legaten 
in Anſpruch nahm — mit dem unbeflimmten Ablativ praeponentibus 
und praesidentibus legatis. Da unter bdiefen Umftänden und aus 
vielen anderen Gründen aus Deutfchland und lange Zeit auch aus 
Franfreich Feine Mitglieder erfchienen, jo begannen im Januar 1562 
die Verhandlungen mit einer Berfammlung von Bifchöfen, welche zum 
kleineren Theil aus Spaniern, in der Mehrzahl aus italienischen Bis 
ſchöfen beftand, denen der Papſt die Tagegelder zahlte. Auch die 
Proteftanten wurden eingeladen; fie waren eben auf einer Verſamm— 
lung zu Naumburg mit ihren innern Glaubensftreitigfeiten befchäftigt, 
ald die päpftlichen Nuntien, begleitet von Ffaiferlichen Gefandten, mit 
der Einladung erfchienen. Sie waren gar nicht abgeneigt, dad Goncil 
zu beſchicken, da aber auf 'den Adreffen der päpftlichen Schreiben fih 
die an jeden Reichäftand gerichteten Worte dilecto filio fanden, fo 
gaben fie, um nicht den Schein zu erweden, als erfenneten fie ſich 
wirklich als die geliebten Söhne der römifchen Kirche an, die Schreiben 
uneröffnet wieder zurüd, worauf die entrüfteten Legaten abreiften. 
Man follte nun denfen, dieſe fo einfeitig componirte, fafl nur 
aus Bilchöfen der beiden Fatholifchften Länder beftehende Verfammlung 
hätte leicht zu einem Refultate fommen können. Aber dad Gegentheil 
trat ein, ed zeigte fich aldbald, wie wenig felbft dieſe Verſammlung 
den Erwartungen des Papſtes entſprach. Sie beftand eben aus Bis 
fchöfen, welche wohl die Keger verdammen und ben niedern Klerus 
teformiren, aber keineswegs bei ſich felbft anfangen und am wenigiten 
die Macht des Papftes noch größer machen, fondern eher einfchränfen 
wollten. Man fönnte diefe Partei ald die große Mittelpartei ber 
Kirche bezeichnem, fie hatte fogar proteftantifche Anflüge, noch mehr 
war bied bei den fatholifchen Staatsregierungen, den Geſandten des 
Kaiferd, der Könige von Franfreih und von Polen, des Herzogs 
von Baiern, der Republik Venedig u. f. w. der Fall; auch diefe 
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wollten den Papjt, zugleich aber auch die Bifchöfe einfchränfen und 
den Laien Zugeftändniffe machen. Dieſem legteren widerſetzte fich 
wieder der König von Spanien. Mit einem Worte, ed trat bald 
eine ſolche Vielheit und Berjchiedenheit von Intereffen zu Tage, Daß 
ed jchien, diefe Verfammlung werde cher den Thurm zu Babel, als 
eine neue Kirche zu Stande bringen. Nur eine Partei wußte genau, 
was fie wollte, ed waren bie Jeluiten, welche unter ihrem Führer, 
Lainez, in der Verfammlung erfchienen waren. Der Haupt 
kampf drehte fi) während des ganzen Gonciliumd um das befonders 
heftig von den Spaniern behauptete „göttliche Recht” der Bifchöfe, 
welche behaupteten, ihr Amt fei eben jo gut von Gott eingelegt, als 
dasjenige des Papſtes, während die Gegner es für einen bloßen Auss 
fluß der Bapftgewalt erflärten. Es kam darüber zu ben Argerlichften 
Tumulten, in den Verſammlungen der heiligen Väter geriet) man an 
einander, ihr Gefolge lieferte fih in der Stadt blutige Gefechte. 
Selbft von den italienischen Biichöfen fchlug ſich anfangs ein Theil 
auf die Seite der Spanier, die erfte Abftimmung ergab eine Mehrheit 
für das „göttliche Recht“ der Biſchöfe. Erjchredt durch jo viele Scenen 
des Scandald, bejchloß man, diefe Frage einfhweilen beruhen zu laffen 
und inzwijchen an die Reformation der Mißbräuche zu gehn. Man 
muß deren Schilderung in den Acten lefen, um die Unverichämtheit 
gewiſſer Xeute zu erfennen, welche heut zu Tage läugnen, daß über: 
haupt fo arge Mißbräuche beftanden hätten!. Aber ald man nun 
zunächſt an den Unfug des römijchen Aemterverkaufes ging, verlangte 
bie ultramontane ‘Partei, daß man zuvor-die Eimvilligung des Papſtes 
einhole. Neuer Tumult und fchließlicher Aufihub auch diejer dornen— 
vollen Frage. Schon dachte Pius IV. daran, dieſe „rebelliiche“ Ver— 
fammlung, über weldye der ganze römifche Hof, bis zum legten Küchen: 
jungen herab, ein Zetergefchrei erhob, wieder aufzulöfen, Als nun gar 
die Gefandten ded Kaiſers mit ihren zahlreichen Forderungen einer 
Reformation an Haupt und Gliedern, Klöfterreform, Verbot der Pfruͤn— 
denhäufung, Vertheilung der großen Bisthümer und ihres übermäßigen 
Ginfommend unter ben Klerus, Geftattung ber Priefterehe und bes 
Kelches, ja noch viel ftärferen Kepereien auftraten, — fie forderten 
z. B. auch, daß bie Gebete in ber Volköfprache gehalten, daß alles 
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Unevangelifche aud der Agende entfernt und zwiſchen Kirchengefegen 
und göttlichen Geboten ein Unterfchied gemacht werde — als der baies 
rifche Geſandte Baumgarten ganz proteftantifche Anfichten entwidelte, 
und nun gar der franzöfifche Gefandte Graf Lanſac rief, man bürfe 
nicht länger dulden, daß ber heilige Geift immer erft im Brieffelleifen 
aus Rom erwartet werde, man müffe ben römijchen Gößen ganz vers 
treiben, da verzweifelten die Legaten und hielten ſchon Alles für vers 
loren. Der Bapft machte ftarfe Kriegsrüftungen. 

Aber was die Gewalt der Waffen nie vermocht hätte, das thaten 
jegt die Mittel, welche bei halben und geiftig abhängigen Gegnern nie 
verfagen. Der Papſt folgte jegt den Rathchlägen feines Fugen Neffen, 
bed fpäter unter die Heiligen aufgenommenen Gardinald® Karl von 
Borromeo, welcher im bdiefer Eritifchen Zeit das Schiff der Kirche 
mit fefter Hand durd alle Stürme geleitet hat. Durch den- ges 
ſchickten Unterhändler Bisconti wurden die Bifchöfe einzeln bearbeitet 
und die Italiener, deren Zahl man fortwährend vermehrte, fo einge⸗ 
fchüchtert, daß fie feinen ernften Widerftand mehr wagten und lieber 
nicht in den Sigungen erfchienen. Die Spanier wurden durch die 
Kegereien ber übrigen Nationen, diefe durch die Anmaßung der Spas 
nier, Alle durch gegenfeitigen Nationalhaß aufgeregt; vor Allem fuchte 
man jest bie fatholifchen Fürften zu gewinnen, was durd die Künfte 
der Politif auch überall gelungen if. Es würde und zu weit führen, 
Alles dies hier zu erzählen. *) Auch ging ed nicht fo geichwind; 
noch mancher Sturm brach aus und ein Mal brachte man es adıt 
Monate lang zu feiner Sigung. Troß ber officiellen Befehle ihres 
Königs gaben die Spanier ihr „göttliche® Recht“ nicht auf und wur: 
den dabei wahrjcheinlich indgeheim von Philipp ermuthigt, welcher den 
Papft defto abhängiger von ſich machen wollte. Er fürdhtete, daß 
Pius, der im Stillen an einem italienifchen Staatenbunde arbeitete, 
ihm Neapel entreißen, oder gar dem Kaifer Ferdinand Gonceffionen 


*) Die Gefchichte des Concils von Trident wurde befchrieben von Paolo Sarpi 
in polemifcher, von Ballavicini in apologetifcher Abſicht. Als eine fehr wichtige 
Duelle wird der und micht zu Geficht gekommene Briefwechfel zwiichen Borromeo 
und Viéconti erwähnt und benußt in der histoire du concile de "Trente par 
Felix Bungener. 2 ed. 3 vol. Paris et Geneve, Cherbuliez 1854. 
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wegen bed Kelches und ber Priefterehe machen fönnte, woburd eine 
Annäherung zwiichen Deutfchland und dem Papſte herbeigeführt und 
Philipp's ehrgeiziger Plan einer katholiſchen Schirmherrfchaft, vielleicht 
fogar feine Herrfchaft in Italien gefährdet worden wäre. Man fagt, 
daß eben aus diefem Grunde ber Bapft Pius die proteftantifchen For— 
derungen Ferdinand's heimlidy unterftügt habe, denen ſich dann freilich 
die Spanier mit um fo größerer Wuth entgegenfegten. Große Furcht 
hatte man zu Rom anfangs vor dem Garbinal von Lothringen, ber 
mit föniglihem Pompe ald Haupt des franzöftichen Klerus erſchien 
und für den wwichtigftien Mann in Trident gehalten wurde. Mit 
prahlerifchen Redensarten trat er auf, er hatte Forderungen der weit: 
greifendften Art, aber allmälig ließ er nady und nachdem er endlich 
inRom gewefen, wo man ihm die Nachfolge auf dem päpftlichen Thron 
veriprochen haben fol, hatte ſich feine Sprache ganz verändert, Und 
was war auch wohl — fo hatte Pius felbft mit Recht gefragt — von 
dem Reformeifer eines Mannes zu erwarten, welcher felbft für jährlich 
300,000 Thaler Pfründen an ſich gebracht hatte? Am waderften unter 
Allen hielt Kaifer Ferdinand aus, Der Papſt wollte ihn felbft kroͤ— 
nen, wenn er in die Auflöfung oder doch in die Verlegung bed Con— 
cils nach Bologna willige. Ferdinand erklärte aber in energijchen 
Briefen, daß, bevor dad Goncil den Erwartungen Europas nicht 
befier entfprochen haben werbe, als bisher, er in feine Auflöfung oder 
Vertagung und Verlegung willigen werde, Aber durch die geſchickten 
Unterhändler, des PBapfted wurde auch er endlich nachgiebiger geftimmt, 
er willigte fchließlich doch in die Auflöfung, wogegen der Papft nicht 
nur die Wahl des proteftantifch gefinnten Marimilian beförberte (er 
hatte ihr bisher entgegengewirft), ſondern auch den Unterthanen bed 
Kaiferd den Kelch geftattete, 

Und fo nahm denn das Eoncil, das bei den Katholifen fo große 
Hoffnungen erregt hatte, ein jähes, ruhmlofed Ende. Es war bei 
den Zeitgenoffen in Verachtung gefunfen, die Mitglieder felbft faßen 
wie auf Kohlen, alle Welt jehnte fich nad) dem Schluffe, zumal als 
eine ſchwere Kranfheit des Papſtes die Gefahr nahe bradyte, daß bei 
feinem Tode ein unheilvoller Streit zwifchen dem Concilium und ben 
Gardinälen wegen der Papftwahl ausbreche, in welchem entweder bie 
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Spanier ober die Sranzofen die Kirche an fich reißen und fie zum 
Tummelplage ihrer Herrfchjucht machen würden. 

Damit es aber doch nicht ausfehe, ald habe man gar Nichts ge 
feiftet, fo wurden, zum allergrößten Theile erft in den legten Sigun- 
gen, gleichſam im Fluge, jene Reformen in ber Dieciplin und dem 
Unterricht des Klerus becretirt, durdy welche das Concil fich ein wirk— 
(iched und bleibendes Verdienſt um die Kirche erworben hat, wenn 
auch das wahre Verdienft doch nur dem Proteftantismus gebührt, 
welcher die Kirche zwang, ſich endlich zu verbefiern. Auch die zahls 
reichen Artikel über das Nachtmahl, die Meffe, das Priefterthum, den 
Gölibat, den Ablaß, dad Fegefeuer, den Mariendienft, die Heiligen- 
verehrung, den Bilderfchmud, die Faften und die Feſte wurden meift 
fehr ſchnell und oberflächlid abgemadt. Denn fobald man fie aus 
der Schrift und den Vätern zu begründen fuchte, geriet) man in Ber: 
legenheiten und Streitigfeiten ohne Ende. Diefe, Artifel zeichnen ſich 
durch ihre vielen Verfluchungen aller derjenigen Menfchen aus, 
welche anderd glauben, ald es hier, meift fehr unbeftimmt und diplo— 
matifch, vorgefchrieben ift. Auch blieb es unflar, ob .die dogmatifchen 
Beitimmungen ber früheren Seffionen zu Trident über die Erbfünde, die 
Gnade, die guten Werke (Beftimmungen, in denen der Katholicismus 
eine unüberfteiglihe Scheidewand von den Proteftanten aufrichtete), 
ferner über die Sacramente und die Vulgata ald Schlüffe des Eon- 
ciliums zu betrachten fein? Man ift darüber zu feinem fürmlichen 
Beichluffe gekommen; die Artifel wurden in der lehter Sitzung eins 
fach vorgelefen und ftillichtweigend angenommen. 

Aber die große Frage, auf deren Entiheidung bie Welt ge 
harrt hatte, jene Reformation „an Haupt und Gliedern,” des Papftes 
und ber Bilchöfe, blieb unerledigt und ebenfo wenig wurben bie 
Streitigkeiten Über das „göttliche Recht” der Bifchöfe und über bie 
Stellung des Concils zum Papfte entfchieden. Dagegen waren Papft 
und Bifchöfe einverftanden, in ben Artifeln über Reformation der 
Fürften die MWiederherftellung der kirchlichen SImmunitäten in ihrer 
Ichroffften, veraltetften, ftaatsfeindlichften Borm bei Strafe des Ana» 
themas zu becretiren! Diefe Artikel erregten jedoch bei allen Fürften 
einen ſolchen Sturm der Entrüftung, daß fie gemildert, das Anathema 
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in eine vwäterliche Ermahnung verwandelt und die Ausführung der götts 
lichen Vorfehung für glüdlichere Zeiten anheim geftellt wurde. Ein Iegter 
Streit wurde über die Gültigfeit der Beichlüffe erhoben; ohne die Noth- 
wenbigfeit einer Beftätigung anzuerfennen, ſchickte man fie dem Papſte 
zur Beftätigung zu, welde dann auch, nicht ohne heftigen Widerftand 
der Gurie, gleichwohl aus Furcht vor den übeln Folgen einer Vers 
werfung, jedoch nur mit dem Vorbehalt erfolgte, daß Niemand außer 
ihm dad Recht habe, die Artifel auszulegen. Und fo hat denn biefe 
Grundlage, die Belenntnißfchrift und dad Geſetzbuch bes neuern 
Katholicidmus, mit der Bibel das Schidjal gemein, daß fie jeder Ka— 
tholif befolgen, aber feiner außer dem Papſte auslegen foll. 

Ohne Zweifel enthielten die Beichlüffe des Tridentinums, welche 
feitbem in den fatholifchen Ländern ganz "oder zum Theil zur Geltung 
gelangten, manchen wichtigen Bortfehritt. Die Kirche wurde von einer 
Menge grober Mißbräuche gereinigt und erhielt nach und nad einen 
gebildeteren, gefitteteren Klerus. Der Fatholifhe Kirchenglaube wurbe 
zufammengeftellt und firirt, jo daß nun doch ein Jeder erfahren Fonnte, 
was er Alles glauben folle, eine Aufgabe, weldye früher felbft der 
Gelehrtefte kaum hätte bewältigen können. in befonberes, bald nach— 
her abgefaßtes Glaubensbefenntnig und ein Katechismus hatten ben 
Zwed, bie Säge ded Tridentinumsd den Völfern einzuprägen. Wurde 
hierdurch die Willfür ded Klerus beichränft und auf ein geichriebenes 
Maß zurüdgeführt und fo manche abfurde Anmaßung früherer Zeiten 
ftillfchweigend befeitigt, jo entwich damit freilich auch die alte vors 
proteftantijche Freiheit aus ber Kirche, Die Fatholifche Kirche hatte 
jegt ihre Befenntnigfchrift, noch viel länger und paragraphenreicher als 
alle iymbolifchen Bücher der ‘Proteftanten zufammengenommen, ein 
Geſetzbuch, aus welchem der Geift der Forſchung durch unzählige 
Anathemad verbannt war, Und während ber Streit über die Wahrs 
heit ded Glaubens, dad Suchen in der Schrift, trog aller ſymboliſchen 
Bücher nach wie vor ber höchfte Stolz und Gewinn bed Proteftanten 
blieb, wurde in der Fatholifchen Kirche fortan jede Beichäftigung des 
Laien, ja jelbft des Priefterd mit diefem höchften und würbigften Ges 
genftande bed Gemüthes, ja ſchon das bloße Leſen in ber Bibel bei 
ben fchmwerften Strafen verboten. Auf dieſe Weife wurde, indem 
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man ben Geiſt des Proteſtantismus zur einen Thür hinaustrieb, der 
rohe Materialidmus, der geiftlofe Unglaube zur andern Thür herein: 
gelafien. Aber freilich der nächfte Zweck war nun erreicht; denn in 
demfelben Maße, ald die fatholifche Welt zur blinden Unterwerfung 
unter todte Sapungen, zum bloßen Autoritätsglauben gebracht wurde, 
gewann fie an Außerer Einheit und Einförmigfeit, und durdy die jegt 
gefeglich feſtgeſtellte Abfolutie des Papſtthums ward diefe Einheit in 
eine Hand gelegt, während ber Proteftantismus fich täglich mehr in 
verfchiedene Eonfeffionen und Kirchen zerfplitterte. 

Denkende Katholifen waren aber von jeher weit entfernt, ſich 
dieſes Erfolges beſonders zu freuen. Sie flagen bitterlich über ben 
feitbem geftiegenen Gewiſſenszwang und eine vorher unbekannte Papft- 
gewalt. „Kein Katholif,* fagt ein Fatholifcher Geichichtichreiber, *) ) 
„unterftand fich von diefer Zeit an, nur den zehnten Theil deſſen zu 
fagen, was mehr ald hundert Jahre zuvor Gerfon, Peter d'Ailly und 
andere mehr gepredigt und geichrieben hatten. Vieles, worüber man 
noch kurz zuvor erröthet fein würde, ward jegt der gefunden Bernunft, 
der Gefchichte und den Kegern zum Trotz ald ewige Wahrheit vers 
kauft. Nicht nur den gröbften Mißbräuchen redete man bad Wort, 
fondern fie wurden noch dazu durch fünftliche Sophiftereien in Syſteme 
gebracht und überhaupt ward in zehn Jahren mehr zur Vertheidigung 
der unumfchränften päpftlichen Gewalt gefchrieben, ald vorher in hun— 
dert. Der römifhe Stuhl Fonnte fi) daher durch bie vermehrte 
Unterwürfigfeit der ihm treu gebliebenen Voͤlker und ben lebhaften 
Eifer der Fatholifchen Theologen gewiffermaßen für bie Verlufte ent 
fchädigt halten, welche er durch den Abfall der PBroteftanten erlitten 
hatte, Wenn die Lesteren den PBapft für ben Antichrift erflärten, fo 
erhoben ihn dafür jene zu einer Vice-Bottheit. Von der Verbefferung 
ber Kirche an Haupt und Gliedern, nad) welcher einft fo Taut ge 
rufen worden war, wurde nun unter den Wortführern der Theologie 
geichwiegen, wie unter den Fürften von den hundert Beſchwerden ber 
deutfchen Nation über den römifchen Stuhl.“ 

Die tridentinifchen Beichlüffe waren gleihfam ber Scheidebrief, 


) Schmidt, Neuere Gefchichte der Deutfchen. I, 41. Kay. 23, ©. 310. 
Auch von K. A. Menzel citirt. Neue Aufl. II, 404. 
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welchen die römijcdye Kirche dem Zeitgeift ausſtellte. Sie ſchloß nun 
für immer mit ihrer innern Gntwidlung ab und verurtheilte fid) 
gleihfam jelbft zum Abfterben und zur Berwefung. Und bierdurd) 
gerieth fie in ein immer unnatürlichered Verhaͤltniß zur Geſchichte, 
welche in fteter vorwärts firebender Bewegung begriffen iſt. Haß und 
Verfolgungswuth in jenen zahllofen Anathemas niedergelegt, waren 
nun zu Glaubensartifeln und zu einer Art hiftorifcher Nothwendigkeit 
geworden. Da ſah man alljährlid den angeblichen Stellvertreter 
Gottes die Verfluchungen wiederholen umd jene berüchtigte Bulle in 
coena domini verfünden, in der die abjcheulichfte Berfolgungsfucht 
befohlen wird. Alle Lehrer, Doctoren, Pfarrer, Mönche und alle 
Brofelyten mußten jest dad Glaubensbefenntniß mit den tridentinifchen 
Artifeln beſchwoͤren, deren vornehmfter Inhalt eben in der Berfluchung 
ber Andersgläubigen befteht. Wer in biefen bürren, trodenen und 
höchſt mangelhaften Sägen Belehrung und Befreiung, Erhebung und 
Erbauung ded Gemüthes fuchte, der hätte fich ebenjo gut „am Monde 
wärmen“ fönnen. Aber befto reichlichere Nahrung ward hier dem 
Fanatismus zu Theil, welcher ſich wie ein finftered Gewitter jet 
immer drohender über Europa zufammenzog. 

Durd das Goncilium von Trident hatte ſich die Aufgabe der 
PBäpfte und ihrer Anhänger fehr vereinfacht: es galt, die Bejchlüffe 
befielben überall zur Geltung zu bringen und um biefes Banner bie 
fatholifche Welt zu vereinigen, wobei die Jefuiten und König Philipp 
von Spanien, mit dem fid) das Papftthum jegt immer inniger ver: 
band, die befte Hülfe leifteten. Pius felbit hat feine Erfolge nicht 
lange überlebt, er ftarb am 9. December 1565 und nun folgte wieder 
ein ftrenger Eiferer, Pius V.; die Inquifition in Italien ward wieder 
verfchärft und fogar auf diejenigen ausgedehnt, weldye einmal vor 
zehn oder zwanzig Jahren ketzeriſche Anfichten gehabt hatten; mit 
durchgreifender Strenge betrieb er die Reform des Klerus zunächſt im 
Kirchenftaate, während der Cardinal Borromeo Norditalien reformirte, 
durch feinen heiligen Wandel und raftlofe volföfreundliche Thätigfeit 
das Volk begeifterte und die fatholifchen Eidgenoſſen, welche fortan 
beftändige Nuntien erhielten und Sonderbündniffe mit dem Papſte 


fchloffen, zu fanatifchen Anhängern gewann, Raſtlos warb nun auf 
Pfaff, Deutihe Geſchichte. IV. 30 


466 Allgemeine Weltlage nach der Reformation. 


diefem Wege fortgefchritten, in Mailand ein Eollegium Helvetis 
cum, in Rom ein Collegium Germanicum gegründet, junge 
Schweizer und Deutfcye wurden da zu Rüftzeugen der alten Kirche er: 
zogen. Schon gelangte jegt in Italien und Spanien das Tridentinum 
zur vollen Geltung, die Proteftanten waren bier um 1570 vollfommen 
ausgerottet. Der größte Triumph für Pius und Philipp war es, 
daß ed bei den nothgedrungenen Kämpfen des Calvinismus ihnen ge 
lang, bdenfelben als revolutionär und ihre Sache mit der Sadıe 
ber Ordnung und der Monardyie ald gleichbedeutend darzuftellen ; 
diefer unheilvolle Wahn Hat die meiften Fürften mit fehenden Augen 
blind gemacht und zum ruhigen ©efchehenlaffen der empörenbften 
Uebergriffe verführt; Pius V. felbft machte fih zum uneigen- 
nügigen Verbündeten aller derer, bie gegen bie Proteſtanten Krieg 
führten; er fandte der katholiſchen Partei Geld und Hülfstruppen; er 
beste und fchürte und billigte Alba's Blutgerichte in den Nieder 
landen; er hat bie franzoͤſiſch-ſpaniſche Kiga mit feinem Gelbe ftiften 
helfen; bie Bartholomäusnadyt wird ihm als erftem Urheber zuge: 
fchrieben. Aber auch fonft ftellte er ſich an die Spitze ber ftreitenden 
Kirche und erwarb ſich durch fein Kriegsbündnig mit Venedig und 
Spanien gegen die Türken und ben großen, von Juan b’Auftria 
— des Papſtes Günftling — bei Lepanto im Jahre 1571 erfody- 
tenen Seefieg über bie Türfen ein Berbienft, beffen ſich die Paäpſte 
ſchon lange nicht mehr hatten rühmen fünnen. So viel Erfolge waren 
aber nur dadurch möglich, daß die Päpfte biefer Zeit auf ihre frühern 
perfönlihen Groberungspläne verzichteten. Schon feit Paul IV. 
hörten fie auf, ihren Nepoten Fürftenthümer zu verfchaffen, biefe 
mußten fich fortan mit Gardinaldhüten und Bisthümern begnügen; ber 
Nepotismus nahm befcheidenere Formen an. Da aber die Päpfte für 
ihre neue großartige Thätigfeit viel Geld brauchten, fo fingen fie 
an, den Kirchenſtaat ald Domaine zu bewirtbidhaften, 
die Städte und den Adel, oft ohne Ruͤckſicht auf Verträge und Her: 
fommen, ihrer bisherigen Rechte zu berauben, willfürlihe Steuern 
aufzulegen, die Beamtenftellen theuer zu verfaufen, die Güter ber 
MWiderftrebenden zu confisciren, mit einem Worte einen politifchen 
Abfolutismus aufjurichten, durch welchen fie allen geld» und macht— 
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begierigen Fürften als Borbild dienen fonnten, Des Pius Nachfolger 
(Pius farb am 1. Mai 1572) Gregor XIII. war von Natur heiter 
und lebendluftig, aber jo groß war jeßt die Gewalt der neuen Rich: 
tung, daß fie ihn ganz beherrfchte; ihm hat die Ehriftenheit den res 
formirten, nad) ihm benannten Kalender zu verdanfen, den nad) lan— 
gem Sträuben felbft die Proteftanten ald richtig anerkennen mußten; 
er ftiftete ein griechifched® und ein englijches Gollegium zu Rom; er 
ließ die Königin Elifabet) von England, welche damald an der Spihe 
des Proteftantismus ftand, nicht zur Ruhe fommen: die ganze fatho- 
fische Welt wollte er gegen dieſe Kegerin vereinen; die Bartholomäus: 
naht in Frankreich ließ er wie das höchſte Kirchenfeft feiern; zur 
Ausdrüftung der großen Armada hat er unabläffig hingebrängt. Aber 
alled dieſes Foftete ihm fo viel Geld, fo rückſichtolos mußte er ben 
Kirchenftaat ausplündern, daß bafelbft eine allgemeineRevolution ausbrach. 
Das Land, ja die Straßen der Stabt bededten ſich mit aufrührerifchen 
Banditen. In diefer Bedrängnig farb Gregor am 10. April 1585, 
fein Nachfolger Sirtus V. ftellte mit einer Lift und Härte, welche 
fprichwörtlicdy geworden ift — er ließ z. B. den Banbiten Gift legen, 
db. h. bie Lebensmittel, welde man dann von ihnen plündern ließ, 
vergiften; auf allen Wegen und Stegen ſah man aufgeftete Ban: 
bitenföpfe -u. |. w. — binnen Jahresfrift die Ruhe und Ordnung 
wieder her. Aber weldye Ruhe und Ordnung war das! Mahrhaftig, 
wer bie Gefchichte der Päpfte und ber Fatholifchen Herrſcher dieſer 
Zeit lieft, der muß erftaunen über bie Frechheit, womit gewiffe Schrift: 
fteller unjerer Tage bie proteftantifchen Fürften als die Urheber des 
Abfolutismus in Europa zu bezeichnen wagen! 

Nachdem Sirtus V. Ruhe und Ordnung im Kirchenftaate ber 
geftellt hatte, begann er die Ausplünderung aufs Neue. Gr vers 
fchlechterte 3. B. die Münzen, und da ſich Hierauf Wecholergeſchäfte 
an ben Straßeneden bildeten, fo verpacdhtete er auch dieſe! Dann 
nahm er Anleihen auf, belaftete den Staat mit ungeheuern Bürden 
und fo gelang ed ihn, die großartigften Bauwerfe auszuführen und 
einen baaren Schag von fünfthalb Millionen Scudi aufzuhäufen! 
Zwar ift der Kirchenftaat durch diefe Politif ruinirt worden, aber ber 


nächite Zweck derfelben wurbe doch erreicht; in den Augen ber Welt 
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verbreiteten biefe Außern Erfolge, diefe Reichthümer, diefe Prachtbauten 
einen finnverwirrenden Glanz und gaben dem Papſtthum ın Europa um 
fo größern Einfluß. Es verhielt fid) damit, wie mit der neuen wieder 
aufgefriichten Bildung, der Kunft und Poeſie, und audy der neuen 
Sittlichkeit, die jeßt in Rom und in Italien eingezogen waren. Vers 
fhwunden war freilich jenes heitere, freie, zügellofe und höchft unkirch— 
licye Treiben, welched® am Anfang ded Jahrhunderts, im Zeitalter 
Leo's des Prächtigen geherrfcht hatte. Alles hatte jegt den Stempel 
der reflaurirten Kirchlichfeit empfangen. Aber imvendig, und wenn 
man bie tiefern Grundlagen dieſes neuen Baues betrachtete, bie ent- 
jegliche Lage ded Landes und Volkes und das geheime Hofgetriebe, 
dann zeigte fi), daß unter der frommen und würbevollen Maske die 
alten herrichfüchtigen Leidenschaften nad) wie vor ihr wiberwärtiges 
Spiel trieben, nur daß fie jegt ein engered Kleid anhatten, nad) einem 
Willen handelten und in ihrer fcheinbaren Heiligkeit für die Welt befto 
gefährlicher geworden waren. *) 

Von verwandter Art, aber doch in den Abfichten verfchieben von 
diefer reftaurirten Bapftabfolutie war der vom Kaifer Karl und befien 
Vorgängern vorbereitete, von feinem Sohne Philipp Il. vollendete 
fpanifche Staatsabfolutismus, weldyer feine Herrichaft über Europa 
auszubreiten fuchte. Auf diefen Herrfcher hatten fi) nämlidy die ehr: 
geizigen Pläne feined Vaters, freilich in der widerwärtigften Borm, 
vererbt. ine enge Seele, ein bornirter Geift, eine wahre Mönche: 
natur, ohne bie heldenhaften igenfchaften des Vaters, von bem 
er in befto reicherem Maße die berechnende Schlauheit und die zähe 
Ausdauer geerbt hatte. Mißtrauiſch, jeder freien Regung abholb, 
dabei von grenzenloſem Dünfel angefüllt, nichts Großes neben 
ſich ertragend, fanatiſch bigott, ein Todfeind des proteftantifchen 
Geiſtes, welcher die Völfer ergriffen hatte, fo jchildern ihn alle Ge— 
fchichtichreiber. *) Seine eigenen Minifter und Agenten, bie Werks 
zeuge feines Despotismus, waren feinen Augenblid ihres Dafeins vor 
ihm ficher, feinen eigenen Bruber, den Helden Johann von Oeſterreich 
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*, Bergl. Ranke's Papſte. 2. Aufl., 1. Bd. 
**) Vergl. Ranke, Kürften und Völker von Südeuropa und Prescott, history 
of Philipp II. 


Der fpanifhe Abfolutismus. Philipp IL. 469 


hat er mit feinem Argwohn verfolgt, man fagt, er habe ihn vergiften 
laffen. Range hielt man ihn für den Mörder feined Sohnes Carlos, 
eines, wie ed fcheint, von Natur groß angelegten, aber im Haffe 
gegen den eigenen Vater aufgewachienen, an Leib und Seele zerrüts 
teten Prinzen, Iſt diefer Verdacht aud) durch neuere Forſchung widers 
legt worden, fo bleibt das Berhältnig zwifchen Vater und.Sohn 
immer noch ein entjegliches. *) Philipp erblickte ein treffliches Mittel 
ur Erreihung feiner Ziele in dem Katholicismus und vor Allem in 
der Inquifition, deren ſich fchon feine Vorfahren, welche die fpanifche 
Kirche unter ihre Gewalt gebracht, zu ihren weltlichen Zweden bedient 
hatten. Ranke behauptet, ohne die Inquifition hätten bie fpanifchen 
Provinzen nicht regiert werben koͤnnen (fo verficherte ein päpftlicher 
Nuntius) und auch in feinen amerifanifchen Befigungen wie in Italien 
babe Philipp nur im Namen des Fatholifchen Glaubens herrfchen fönnen ; 
ſchen um Spanien und die Niederlande zu behaupten, fei er mit einer 
gwwiſſen Nothwendigkeit dahin gekommen, den Proteftantismus in ganz 
Europa, vor Allem in Frankreich und England, zu bekämpfen. Dem 
fi nun, wie ihm wolle, jedenfalld diente ihm der Katholicisinus als 
reffliher Vorwand, das Principat über Europa, weldyes ihm in ber 
Kaiſerwürde entgangen war, unter einem andern Namen zu erftreben, 
Die fpanifche Diplomatie war feit Karl V. die gefchicktefte der Welt; 
die ganze Kunft und Verlogenheit der Italiener war auf fie über 
gegangen; fie wußte überall die Umftände mit Schlauheit zu benugen. 
Zwar die Jeſuiten konnte Philipp nicht leiden und hat fie in Gaftis 
lien nicht geduldet; fie waren ihm zu freifinnig und zu ungeftüm. 
Auch fürchtete er, fie möchten ihm über den Kopf wachen. Defto 
befier wußte fich die fpanifche Diplomatie der Jefuiten im Auslande 
zu bedienen und überall, wo es bie Unterbrüdung bes Proteſtantis— 
mus galt, konnte der Papſt auf die unbedingte Hülfe Philipp’s zäh: 
Im. Doc der furchtbarſte Verbündete Philipp's war der allenthalben 
in der Fatholifchen Welt wieder aufgeregte Pöbelfanatismus, Im 
Gaftilin, wo bie katholiſche Rechtgläubigkeit ald Zeichen reineren 
Blutes galt, bediente er ſich diefer blinden Glaubenswuth, indem er 


) Das Nähere bei Juste, histoire de la revolution des pays-bas. II, 
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jeden Mißliebigen der Inquifition überlieferte, um unter der Form des 
Scyeinconftitutionalismus (die Cortes blieben nämlich beftehen) feinen 
monarchiichen Abjolutismus auszubilden ; in Aragon benußte er eine 
Empörung, um die ftändijche Freiheit zu beugen, in Italien, dem 
ftetd gefährdeten Beftge, ward die fpanifche Herrfchaft durch ein ab: 
Icheuliched Syſtem von Gorruption und Heuchelei befeftigt. In diefen 
Ländern, jo wie in dem von ihm eroberten Bortugal kam ihm freis 
lidy die Selbftiucht ded Adeld und die Verkommenheit ded Volkes zu 
Statten. Aber alle gefunden Lebendfeime, die noch in reicher Fülle 
vorhanden waren, wurden da vergiftet und zerfnidt, und jene Voͤlker 
find jo todtfranf geworden, daß fie noch heute nicht genefen können. 
Eine fluchbeladenere Regierung als diefe hat die ganze Weltgejcyichte 
nicht aufzuweifen. Aber die Grundfäge des ftarren Abfolutisinus, 
die er im eigenen Reiche befolgte, hinderten ihn nicht, ed in andern 
Ländern nöthigenfall® auch mit der Revolution zu halten. Frankreich 
ward durch feine Agenten heillos aufgewühlt, da wurden mit jpani- 
ihem Gelde Verſchwörungen der Großen geftiftet und ben Maffen die 
Grundfäge der Volksſouverainetät gepredigt; Jahre lang lenkte der 
fpanifche Geſandte in Paris die revolutionären Clubbs. Und doch 
trat Philipp vor den Augen der Welt ald der Hort der „Ruhe und 
Ordnung,“ als der Beichüger ded „monarchifchen Princips,“ und wie 
man es jegt nennt, der „confervativen Intereffen“ auf. Mit dieſen 
Worten, unter denen fich freilich ein Jeder etwas Anderes denft, machte 
er namentlich in Deutfchland Eindrud. Hier ging er darauf aus, 
die Zwietracht zu nähren und bie beutiche Linie feined Haufed, ber 
er die Kaiferfrone nicht hatte entreißen Fönnen, wenigftend von ſich ab- 
-hängig zu machen, was ihm Alles nur allzufehr gelang. Der äußere 
Schein der Macht, die Reichthümer Indiens, der Glanz und bie 
Pracht, die fih an Philipp's Hof entfalteten, deſſen Sprache, Literatur 
und Gitten eine Zeit lang Mode wurden in Europa, verbiendeten die 
Welt, fo daß die Spanier felbft dann noch in Europa herrichten, als 
fie zu Haufe bereitd bettelarm geworden und im jämmerlichiten Ber: 
fall begriffen waren. Aber die Welt will nun einmal von Zeit zu 
Zeit betrogen fein! 

Zuerft und am fchwerften hatten die Niederlande, die Stamms 
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lande feines Haufes, Philipp's „confervative Politik“ zu empfinden, 
Das war ber Danf für die Treue und die namenlojen Opfer, welche 
diefed biedere Bolf dem Bater und Sohn gebracht hatte, bie ihre 
endlojen Kriege gegen Frankreich größtentheild® mit den Kräften biefer 
reichen und blühenden, aber burch jo viele Anforderungen doch zuleßt 
erichöpften Provinzen geführt hatten. Cie hatten ihm zwar enb- 
lih dur ihre Siege den vortheilhaften Frieden von Gateau Cams 
brefis erfämpft, aber dennoch feine Liebe nicht erworben; er konnte 
ihnen ihr fröhliches, freiheitöftolges Weſen und ihre Abneigung vor 
dem fpaniichen Hochmuth und ihre Hinneigung zu den Kegern nicht 
verzeihen ; er entfernte alle Niederländer aus feinem Rathe und ging 
darauf aus, mit Hülfe des fchon in Deutfchland berüchtigt gewor—⸗ 
benen Granvella, ber hinter dem Rüden der Statthalterin Margaretha 
von Parma (einer Schweſter Philipp's) regierte, fie allmälig zu. 
unterjochen. Da das die Niederländer fehr unmwillig eınpfanden, und 
überdied durch Steuerdrud, vor Allem aber durdy die nirgend& ärger 
ald grade hier wüthende Inquifition zur Verzweiflung gebracht wurs 
den, fo entftanden Bewegungen, denen Philipp anfangs zum Scheine 
nachgab, indem er den Granvella fich entfernen hieß, aber in feiner 
Regierungdweife Nichts veränterte. Der Glaubensdruck wurde immer 
ärger, das in ben Niederlanden eben jo umwillig ald anderwärts 
aufgenommene Tridentinum ward verfündigt, durch die Errichtung 
neuer Bisthümer die ganze Berfaffung verändert. Der Adel bildete 
endlich einen Bund, das fogenannte Compromiß, weldes die Eins 
ftellung ber Religiondverfolgungen forderte, Lange zauderte Philipp 
mit der Antwort; man hat aber jegt erfahren, daß feine bei diefer 
Gelegenheit befolgte, wahrhaft nieberträchtige, boppelzüngige Politik 
auf die Revolution, auf Volkdtumulte fpeeulirte und als dieſe Erwar- 
tung endlich eintraf und das Volk ſich in Bilderftürmerei verging, fo 
ergriff er begierig biefen Vorwand, um dad längft erfehnte Rache 
feft zu feiern. Die Unruhen waren längft wieder beigelegt, ber 
Adelsbund hatte fi) wieder aufgelöft, da erfchien an der Spige eines 
großen Heeres ber Herzog von Alba in ben Niederlanden, um unter 
dem Borwande ber „Ruhe und Ordnung“ die alte VBerfaffung, alle 
Rechte und Freiheiten ded Landes im Blute feiner beften Patrioten 
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zu erfliden und eine Schreckensherrſchaft aufzurichten, beren Einzel— 
heiten nicht hierher gehören, die aber ganz Europa mit Abjcheu und 
Entfegen erfüllten. Aber die Niederländer waren feine Baftilianer: 
unter ben Großen, welde dem Schwert des Henkers fich entzogen 
hatten, war ein deuticher Fürft, Wilhelm von Naffau und Dranien, 
einer der größten Männer aller Zeiten, weldyer als Befreier feines 
Vaterlandes auftrat und durch feinen Unfall gebeugt, gegen die uns 
geheure Uebermacht mit einem Fleinen Häuflein jenen Kampf begann, 
um welchen fich bald das Schickſal von Europa drehte. 

Der welterfchüitternde Kampf zwijchen PBroteftantismus und Katho— 
lieismus, der hier an den Geſtaden der Nordſee entbrannte, blieb aber 
nicht auf diefen engen Raum bejchränft. Begonnen hatte er fchon 
wenige Jahre nad) den deutſchen Neligionskriegen auf dem Boden 
Frankreichs. 

In Frankreich, wo germaniſches und romaniſches Weſen, Freiheit 
und Autorität ſeltſam vermengt find, konnte weder das eine noch das 
andere PBrincip zum vollen Siege gelangen. Beide rangen lange mit 
einander. In den Anfängen biefes langen merhwürdigen Kampfes, 
als der Katholicismus noch nicht regenerirt, der Jejuitenorden und 
das Tridentinum noch nidyt zur vollen Wirffamfeit gelangt waren, 
da fchien es freilich, ald ob ganz Branfreid nad) dem Beifpiele 
Deutichlands und Englands der römifchen Kirche verloren gehen werde. 
Die Wuth der Sorbonne, der Parlamente, der bifchöflichen Officien 
hatte die Ausbreitung des Evangeliums nicht verhindern fönnen und 
vergebens hatten die lafterhaften Könige Franz L und Heinrich II. dem 
fchauluftigen und blutgierigen Pöbel von Paris ganze Hekatomben 
von Ketzern geopfert. Das Blut der Märtyrer hatte auch unter dieſer 
geiftreichen, für neue Ideen fo empfänglichen Nation der neuen Lehre 
nur immer größere Glaubwürdigkeit verfhafft.e Dazu fam, daß in 
Folge der fangen Kriege das Neid) zerrüttet und von gährender Uns 
zufriebenheit erfüllt war, welche fi) gegen das herrichfüchtige und habs 
gierige Haus der Guifen richtete, dad nach dem Tode Heinrich's IL. 
ftatt ded an Leib und Seele untüchtigen Königs Franz II. (deffen 
Gemahlin Maria Stuart eine Nichte der Guifen war) die Regierung 
an ſich geriffen hatte. Gegen ihre drüdende und hochmüthige Tyran- 
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nei erhob ſich zuerft die alle Zeit fchlagfertige, meift hugenottiſche Rit— 
terfchaft in der Verſchwoͤrung bed la Renaudie, weldhe den König 
und die Nation aus ben Händen der Fremdlinge befreien wollte. 
Diefed Unternehmen, von welchem Calvin abgerathen hatte, das aber, 
wie man verficherte, durch die vorher eingeholten Gutachten beutjcher 
Theologen und Juriften gebilligt worden war, wurde vor ber Aus» 
führung entdeckt und gab den Guifen, nachdem fie im erften Schreden 
Toleranz verheißen, fobald fie fi) der Gefahr entrüdt fahen, Veran⸗ 
laffung und Vorwand zu einem furdtbaren Blutbade und einer ganzen 
Reihe von Staatöftreihen. Sie bejegten alle wichtigen Stellen, fogar 
die Parlamente (Gerichtöhöfe) mit ihren Greaturen, ganze Henfer: 
banden durchzogen dad Land. Sie hatten nichts Geringeres vor, ald 
die Prinzen von Geblüt, die ihnen fehr im Wege ftehenden Bourbong, 
aus der Welt zu fchaffen und die franzöfifche Krone an ihr Haus zu 
bringen, Der Gardinal von Lothringen (den man für den größten 
Schurfen und Heuchler feiner Zeit hielt) follte Papſt, mindeftens Pri- 
mad von Branfreih, der Herzog Franz, fein Bruder, König von 
Frankreich und feine Nichte, Maria Stuart, welche bereitd bie Krone 
Schottlands trug, Königin von England werden. Schon follte ber 
enticheidende Schlag gefchehen, der Prinz Condé eben hingerichtet, 
defien Bruder, Anton von Navarra, vom König auf der Jagd ermor- 
det werden, da machte der plößliche Tod dieſes elenden Könige dem 
jaubern Plan ein unerwartetes Ende. Durch bdiefen plöglichen Tod 
verloren die Guifen ihre Herrfchaft und die Bourbond gelangten mit 
der Königin Mutter, Katharina von Medici, zur Regentichaft für ben 
unmündigen König Karl IX., den Bruder des Berblichenen, Indeß 
traten erft zu Drleand, dann zu Pontoiſe die Generalftaaten zus 
fammen, welche nach langer Unterbrechung wieder berufen waren, um 
den drohenden Staatöbanferott abzuwehren. Trog aller Wahlumtriebe 
der Quifen waren die Wahlen weit überwiegend im Sinne der Huge— 
notten ausgefallen, ein großer Theil der Stände (die Abgeordneten 
des Adels und ber Städte) beftand aus Hugenotten, Sie faßten, 
während in Poiſſy ein Religiondgefpräd zwifchen dem Klerus und 
calviniftifchen Predigern in Anwefenheit des Hofes gehalten wurde, 
eine Reihe tief eingreifender reformatorifcher Beichlüffe über Staat und 
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Kirche, fie forderten Theilnahme an der Regierung, regelmäßige Stände— 
verfammlungen, Kirchenreform durch ein Nationalconcil und volle Re: 
ligionsfreiheit. »Ueberall in den Provinzen, in ben meiften Städten 
bildegen fich hugenottifche Gemeinden; in Poitiers hielten fie eine 
große Nationalfynode. Die Jahre 1560 und 1561 waren eine hoff: 
nungsreiche Zeit für die franzöfifche Gefchichte und für die Geſchichte 
bed ganzen Proteftantismus. Denn alle die politischen und Firchlichen 
Ideen, welche erft mehr ald zwei Jahrhunderte fpäter ſich in der Res 
volution die Bahn gebrochen haben, wurben jchon damals von ben 
Hugenotten und deren Freunden aufgeftellt und dieſe Berfammlung 
fchien für Frankreich das zu werben, was auch die Gonftituante von 
1789 hätte werden ſollen, nämlid eine Umfehr von den heillojen 
Bahnen des Abfolutismusd, und der Beginn einer auf politijcher und 
religiöfer Freiheit beruhenden organifchen Entwidlung. Wäre, wie ed 
damals jo Vielen fchien, der Proteſtantismus zur Staatskirche gewor— 
den, wie in England, jo würbe eine Nationalfirhe, wenn auch in 
ftrengen hochkirchlichen Formen, wegen des Einheitsdranges des Volkes 
fich viel entſchiedener geftaltet haben, ald irgend wo. Aber der Him— 
mel hatte ed anders befchloffen. Frankreich hatte damald, wie im 
Jahre 1789, dad Unglüd, eine unfähige Regierung zu befigen. Ein 
fhwaches, ränfevolles, gewifienlofes, ald Ausländerin verhaßtes Meib, 
ein Haufen liederlicher Prinzen und felbftfüchtiger Großen lenkten ben 
Staat, und ed war Niemand, der fih an die Spige einer heiljamen 
Bavegung hätte ftellen können. Der Hof benugte die Hugenotten 
nur ald Mittel, um die Guifen einzufchüchtern und dem reichen Kle— 
rud Geld abzuprefien. Nachdem dieſer Zwed erreicht war, hütete man 
ſich wohl vor einer ernften Reformation, welche audy den Mißbräuchen 
bed Hofed ein Ende gemacht hätte. Nun faßten die Guifen wieder 
Muth und es fchaarten fid) jegt Alle um fie, weldye bei ber Refor- 
mation etwas zu verlieren hatten, der hohe Klerus, ber Theil des 
Hochadels, welcher das öffentliche Gut befaß, befien Herausgabe bie 
Generalftände verlangten, die Mönche und ein aufgehegter Pöbel. Am 
Tapfte, welchem dafür dad Concilium zu Trident preiögegeben wurde, 
und an Philipp von Spanien, mit dem fie in verrätherijche Verbin— 
dung traten, gewannen bie Guifen furchtbare Verbündete, und währe . 
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rend num auf ber einen Seite der hugenottifche Theil des Volkes in 
feiner Erbitterung anfing, die Kirchen und Klöfter zu flürmen, wurde 
auf der andern Seite der Fatholijch gebliebene Theil von den Prie— 
ftern und den eben jegt zur Macht gelangenden Jeſuiten zu fanatifcher . 
Wuth erhigt. Schon erhoben die Guifen dad Haupt wieder fo hoch, 
daß Katharina fid) den Proteftanten wieder zuneigte; fie ließ in allen 
hugenottifhen Gemeinden durch öffentlichen Aufruf anfragen, wie viel 
Truppen fie ihr ftellen könnten zum Schuge gegen bie Fremden, 
welche unter dem Vorwande der Religion das Königreich überfallen 
wollten und gab endlich, geftügt auf den Ausſpruch der Mehrheit 
eined außerordentlich berufenen Reichsraths, nad dem Borfchlag des 
edlen Canzlers l’Hopital, im Januar 1562 ein Toleranzedict, 
Aber ſelbſt die Außerft beichränfte Religionsfreiheit, weldye hier den 
Hugenotten eingeräumt wurde, war deren Feinden noch zu groß und 
gefährlih und während fie ed durch ihr Gefchrei, „die Hugenotten 
hielten den Hof gefangen," bahin brachten, daß deren Führer fi in 
ungeitiger Großmuth vom Hofe zurüdzogen, bemädhtigten fidy bie 
Guiſen beffelben, führten die Königin und deren Sohn wie Gefan— 
gene mit fich, fließen das fo feierlich gegebene Reichsgeſetz auf brutale 
Weiſe über den Haufen, verbrängten die Hugenotten aus Paris und 
erklärten unter dem Borgeben, „daß Frankreich zwei Religionen nicht 
ertragen” könne,“ dem WProteftantismus den Vertilgungskrieg. Nun 
endlich griffen auch die Hugenotten „für die Befreiung bed Königs, 
die Bertheidigung der Reichögefege*und den Schuß ihrer Religion” zu 
den Waffen. Es folgte ein mehr ald breißigiähriger Bürgerkrieg, ber 
ganz Frankreich in ein Schlachtfeld verwandelte, auf welchem ber 
Kampf. für ganz Europa audgefochten wurde und unentjchieden hin 
und her wogte. Diefer Kampf hing mit dem niederländifchen mannig- 
fah zufammen, Auf der einen Seite nahmen bie beutjchen ‘Pros 
teftanten und Eliſabeth von England Theil, auf der andern ftand 
Philipp von Spanien, welcher bei biefer Gelegenheit Frankreich feiner 
Herrfchaft ganz zu unterwerfen gedachte, Inzwiſchen Fam bie römifche 
Kirche wieder zu, Kräften, ed wurde die Mafje der Nation nad) dem 
Vorgange ded Parifer Volfed von geiftlihen Demagogen wieder für 
den Papismus gewonnen und gegen die Hugenotten als die vorgebs 
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lichen Feinde und Zertrümmerer des Staated mit der entjeglichften 
Muth erfüllt; dad bethörte Volk, durch Ideen von Bolfsfouveränetät 
verführt, fah nicht, daß es bloß ein Werkzeug in der Hand von Ins 
triganten fei. Die Hugenotten, gegen welche jegt in ber ganzen 
fatholifchen Welt der Kreuzzug verfündigt ward, wurden in mehreren 
Schlachten gefchlagen, in Paris und den meiften großen Städten ganz 
unterdrüdt und hielten fidy nur in einigen Provinzen aufredht. Da 
fie aber troß ihrer Minderzahl dennoch fehr mächtig blieben und ber 
Hof ihrer gegen die Guifen und Spanier nicht entrathen fonnte, jo 
erhielten fie in dem Frieden von St. Germain im Jahre 1570 eine 
ziemlich ausgedehnte Religionsfreiheit und einige Garantien für ihre 
Sicherheit, ja fie erlangten durch ihren großen Feldherrn, den Adıniral 
Gaspar von Ehattillon (Eoligny), den größten und beiten Mann 
Frankreichs, Einfluß auf den jungen, von Natur für große Dinge 
nicht unempfünglichen König Karl IX. Der Admiral hatte den 
Plan, die Niederlande von Alba’d Tyrannei zu befreien, Spaniens 
Macht zu brechen, Frankreich zur proteftantifchen Weltmacht zu er: 
heben. Eine VBermählung des jungen Königs Heinrich von Ravarra, 
ded Dberhauptes der Hugenotten, mit der Schwefter Karl's IX., 
Margarethe von Valois, follte den neuen Bund befiegeln, der ganze 
Hugenottenadel ward zur Hochzeit eingeladen. Aber der Königin Ka: 
tharina war der Einfluß der Hugenotten wieder läftig geworden und 
fie veranftaltete jegt, um ſich derfelben mit einem Schlage zu ent: 
ledigen, mit ihren Söhnen und def Guifen die Erinordung der Gäſte 
in ber berüchtigten Bartholomäusnact ded Jahres 1572. Dieje 
größte Schandthat der Geſchichte war zwar fchon längft in ihren all» 
gemeinen Umriffen von Katharina, Alba und dem Papſte in Betracht 
gezogen, ihre Ausführung erjcheint aber mehr ald das Product eines 
verruchten Bundes zwifchen ehrgeizigen Großen und mordgierigem Pö— 
bel. Für die Hugenotten nicht bloß, fondern für ganz Frankreich 
hatte diefe Unthat die unheilvollften Folgen, es gefieth in immer 
tiefered Verderben, aus einer Revolution in bie andere und be 
fand ſich unter der Regierung ded fchon 1574 auf dem Throne 
folgenden Heinrich III. (der als Heinrich von Anjou zu den Haupt- 
anftiftern des Mordes gehört hatte) lange Zeit im Zuftande ber 
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Auflöfung. Diefem Könige wuchs bie katholiſch-ſpaniſche Reaction 
felbft über den Kopf; er ließ die Häupter der Guifen ermorden, 
wurde vom Bolfe abgejegt, ſuchte Hülfe bei den Hugenotten und 
wurde endlich von einem Fatholiichen Fanatiker ermordet (1589). Das 
mals fchien ed, als ob Philipp IL., der mit dem Klerus, den revo— 
Iutionären Elubb8 und den Großen verbündet war, ald Beherrſcher 
Franfreih® aus biefem Chaos hervorgehen, bie Niederländer dann 
mit leichter Mühe wieder unterjochen, England bewältigen und das 
Ziel feines Ehrgeized, die Wiederherftellung des Katholicismus in Eu— 
ropa und die Weltherrichaft Spaniens erreichen werbe. *) 

Zugleidy war ed den Jefuiten gelungen, aud) im Dften und Nor: 
den von Europa Eingang zu gewinnen. Im polnifchen Reid, in 
weldyem ſich unter dem toleranten König Sigismund Auguft II. fo: 
wohl Galviniften als Lutheraner, Huffiten, Wiebertäufer, Socinianer ıc. 
ausgebreitet, am Adel (vor Allen dem Woywoden Radziwill) und 
den Städten großen Anhang gefunden, fi auf ber Synode zu 
Sandomir 1570 fogar zu einer Union verbunden und auf dem 
Eonvocationd-Reichdtage von 1573 mit den Katholifchen einen ewi⸗ 
gen Religionsfrieden gefchloffen hatten, nahm ſchon bald nachher 
die religiöfe Bewegung eine Ähnliche Wendung wie in Frankreich. Ein 
anarchifcher fittenlofer Adel, ein verberbter Klerus und bie Rohheit des 
Volkes machten den Jeſuiten auch hier die Arbeit leicht. Hier wie in 
Branfreih wurde dann der Pöbel gegen die Proteftanten aufgeheßt. 
Schon warf audy die römische Kirche ihre Augen wieder auf Schwe- 
ben, dem biplomatifch fchlauen Sefuiten Poſſevin gelang die heim— 
liche Belehrung des Königs Johann, bed zweiten Sohnes Guſtavs 
Wafa, und wenn auch diefe Bekehrung für das Land noch ohne Fol—⸗ 
gen blieb, der König felbft fie fogar verleugnete und bie Jefuiten 
wieder entfernte, fo erwuchs ber Kirche in dem Fatholifchen Sohne 
jenes Königs, dem auf den polnifchen Thron erhobenen Siegmund, 
bie Hoffnung, auch Schweden wieder Fatholifh zu machen. Diefelbe 
Hoffnung durfte fie von England hegen, wo ein großer Theil 
des Adels durch die heimlich im Lande umberziehenden, in eigenen 


) Bergl. die franzöfifhen Geſchichten von Alex. Schmidt und Ranke und 
Baum’s Leben Beza's. 
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Anftalten vorbereiteten Mifftonäre Roms bei der Fatholifchen Kirche 
feftgehalten und zahlreiche Verfhwörungen, Agitationen und Mord: 
attentate geichmiedet wurden, denen bie Königin Eliſabeth, damals 
die Hauptftüge der proteftantifchen Freiheit in Europa, nur durch den 
ganz befondern Schuß des Himmeld entgangen ift. 


II. Deufdhland nad der Reformation. ”) 


Allgemeine Charakteriſtil. — Betrachtung der einzelnen Territorien und ihrer ver: 

fihiedenen politischen und kirchlichen Entwicklung. — Die Gegenreformation in 

Baiern 'und den geitlichen Kürftentbümern. — Der Streit der proteftantifchen Con— 
feffionen. — Die Goncordienformel. 


In Deutfchland trat nach dem Abfchluffe des Augsburger Relis 
. giondfriebens ein Zuftand der Ruhe und ded Gedeihens ein, weldyer 
ftet3 eine Folge ded äußern Friedend ift und nad) den langen aufre 
genden Kämpfen, die vorhergegangen waren, ald eine Wohlthat von 
der Nation empfunden wurde. Es ift zwar in der neuern Zeit, wo 
man auch die Vergangenheit fo gern nad) irgend einem idealen, will 
kürlihen Maßftabe beurtheilt, Mode geworden, auf dieſe Periode 
unferer Gefchichte, weil e8 ihr an großen Thaten und Ereigniffen ge 
bricht und fo Manches verfäumt worden ift, was vielleicht hätte ges 
ſchehen fönnen, allzugeringfchägig herabzufchauen; indeſſen die einhei- 
mifchen und fremden Beobachter, welche Gelegenheit hatten, unfer 
damaliges Deutichland mit andern Rändern zu vergleichen, wußten es 
nicht genug glüdlich zu preifen. Jene gemäßigte Partei ber Reichd- 
fände, welche den Religionsfrieden durchgefegt und die Unruhen ge- 
ftillt hatte, behielt auch nach dem Frieden den leitenden Einfluß und 


®) Vergl. Ranke, Ueber die Zeiten Ferdinand's I. und Marimilian’s Il. 
Hiftorifch politiſche Zeitfchrift I, 223—340. 
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ließ Feine gefahrbrohende Streitigfeiten auffommen. Die deutiche Terri- 
torialgefchichte faft aller Länder rechnet diefe Periode zu ihren glüds 
lichſten. Faſt auf allen Fürftenftühlen faßen friedfertige, zum Theil 
vortrefflidhe und hochgebildete, noch vom Geift der Reformation be 
rührte, für das Wohl ihrer Länder eifrig beforgte Männer. „Es 
war,“ fagt Ranfe, „eine ausgezeichnete Generation von Fürften; bie 
meiften gaben ihren Ländern bie Verfaſſung, die fid) bis nahe an bie 
neuefte Zeit erhalten hat.” 

Wenn man ber deutfchen Gefchichte biefer Zeit gerecht werben 
will, fo darf man fie nicht, wie fo oft gefchieht, bloß in den Streits 
jhriften der Theologen und noch weniger in den Reichstagsacten 
juhen, fondern man muß die Fortfchritte betrachten, welche in den 
einzelnen Rändern gemacht worden find. Wer das Deutichland des fünf- 
zehnten Jahrhunderts noch gefehen hatte, der würde, falld er ed nun 
vlöglich wiebergefehen hätte, e8 kaum wiebererfannt haben. Statt des 
then Treibend an den meiften Höfen, ftatt endlofer Fehden, Jagben, 
Sauf- und Spielgelage finden wir jeßt weit überwiegend ein von 
üttlihen, religiöfen Ideen erfülltes, höhern Zielen nachftrebendes 
Leben. Das war ber Segen ber Reformation. Sie fonnte nicht 
auf bloße Theologie und auf bloße Kirchenreformen bejchränft bleiben; 
im Gegentheil, als fie hier erlahmte, machten fich ihre wohlthätigen 
Virfungen nur um fo. mehr auf anderen Gebieten geltend; indem fie 
die Religion zur eigenen Angelegenheit des Volkes und des Staates 
machte, gab fie allen Dingen, die fid) auf den Staat bezogen, ein 
tiefered und edleres Interefie. Nicht bloß die einzelnen Ehriften, auch 
die Staaten wurben jegt auf einen höhern Standpunft erhoben. Zwijchen 
den Obrigfeiten und den Untertbanen, zwiſchen Fürften und Bölfern 
bildete fich ein innigered Verhältniß, welches den frühern Zeiten, ba 
ich die römifche Kirche zwifchen Beide geftellt hatte, unbefannt ges 
blieben war. Die Deutfchen aber thun ſich Unrecht, wenn fie bie 
Vorbilder der modernen Staatdordnung im Auslande fuchen. Sie 
fönnen biefelben fchon in dieſer Periode bei fich felbft finden. 

Als der wichtigfte unter den damaligen Yürften, zugleich ald das 
Mufter eines tüchtigen Regenten ward mit Recht der Kurfürft Auguft 
von Sachſen betrachtet. Er brachte den von feinem Bruder Meorig 
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gegründeten, aber auch ziemlich erfchöpften Kurftaat zu einer ganz 
beifpiellofen Blüthe. Zwar feine mannigfachen Erwerbungen, wodurch 
er Kurfachien anjehnlicy erweiterte, wollen wir nicht preifen; denn es 
Scheint dabei nicht immer mit rechten Dingen zugegangen zu fein. 
Diefe Fürften machten e8 mit den benachbarten Fleinern Herren «fo, 
wie diefe ed mit ihren Bauern machten, fie fanden Mittel und Wege, 
ihnen ihre Befigungen abzudrängen, um das eigene Land zu ver: 
größern. Defto größer ift und Auguft ald Gefeßgeber und Drbner des 
Staatd und als einer der größten Staatswirthe aller Zeiten. Sad: 
fen wurde durch ihn ein berühmter Mufterftant. Er hatte bereits die 
moderne Staatdidee begriffen und das große Wort audgefprochen: „bie 
Beamten feien nicht bloß Diener des Fürften, fondern auch des 
Staates," und „man müffe die Dienfte und Nemter mit Zeuten, aber 
nicht die Leute mit Dienften und Aemtern verjehen.“ Die ſtändi— 
fhen Ausfchüffe erhielten durch ihn die Einrichtung, weldye fie 
über zweihundert Jahre lang behielten. Die Staatöverwaltung wurde 
vereinfacht und nach ihren verfchiedenen Zweigen abgetheilt, ein Ober: 
fteuer-Collegium, ein Geheimrath8sGollegium, ein Cammer⸗Collegium, 
eine Hoforbnung, ein Oberconfiftorium, ein Appellationsgericht ger 
gründet und von den tüchtigften Nedhtögelehrten und Ständemitgliedern 
ein Geſetzbuch zufammengeftellt, damit „das Land gleichförmiges Recht 
habe,“ ftatt „ſolcher groben, viehiichen, unmenfchlichen und unbilligen 
Rechte und alten Gebräuche, fo von Böhmen her in biefe herrlichen 
Lande gekommen;“ ferner zahlreiche Polizeiedicte, Mühlen», Teich-, 
Fiſch⸗ Damm-⸗ Holze, Forfte, Jagd, Berg, Straßen» unb Oeleitd- 
Ordnungen gegeben, durch welche Auguft ſich den Beinamen des 
fähfifhen Juftinian erwarb. Jedoch fein Hauptverbienft liegt 
auf dem wirthichaftlichen Gebiete; Tänaft ehe ed Phyſiokraten und 
Mercantiliften gab, hat er beide Theorien, wo fie paßten, befolgt. Er 
hob den Aderbau, zerfchlug zur beffern Bewirthfchaftung die großen 
Domänen, ließ wüfte Marken anftedeln, zog über 20,000 GEoloniften, 
darunter viele von Alba vertriebene Niederländer, nad) Sachſen; er 
richtete Mufterwirthichaften ein; auf Gütern, wo früher nur fünfzehn 
Menichen leben Fonnten, hatten durch ihn dreißig Familien ihr gutes 
Auskommen; er entlaftete den Grund und Boden von Frohnden und 
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Zinfen; feine Domanialerlaffe find denen Karl's des Großen zu vers 
gleichen. Mit eigenen Augen wollte er Alles jehen und leiten, feine 
Beamten mußten fi daher jehr zufammennehmen. Auf feinen häufigen 
Infpectionsreifen führte er Obftförner zur Vertheilung mit fich und 
ichrieb felbft „ein Fünftlih Obft- und Gartenbüchlein.” Er befahl, 
daß jeded neue Ehepaar zwei Obftbäume pflanzen follte. Er gab vor 
treffliche Forftorbnungen. Sachſen wurde dur ihn ein Land, welches 
Holz, Obſt und Getreide ausführen Fonnte. Die Bevölferung vers 
mehrte fih auffallend. Doc feine Hauptthätigfeit war dem Berg. 
und Hüttenweien, ber reichften Hilfsquelle bed Landes, gewidmet, 
fowie der Induftrie; er hat eine Menge neuer Gewerbszweige einges 
führt und zu diefem Zwede viele Ausländer, wiederum meift Nieder 
(änder, berufen; meißnijche Tücher wurden bald weit und breit gefucht, 
die Zahl der Tuchmacher fol fi unter Auguft um 18,000, der Zeugs 
macher um 11,000, der Leinen-, Zwillich- und Damaftweber um 21,000, 
der Spigen- und Zwirnmacher um 9500 vermehrt haben. Durch 
feine Pflege warb Leipzig einer der größten beutfchen Handelspläge, 
nieberländifche Kaufleute ließen ſich mit großen Gapitalien nieber, 
Landftraßen, Geleite, Muͤnzweſen wurden auf ben trefflichften Buß ge 
bracht; er legte auch Poften an, und es heißt, er habe fie über 
ganz Deutjchland ausdehnen wollen, was aber vom Reichöpoftmeifter 
von Tarid verhindert worden ſei. Durd alles diefed und ftrenge 
Aufficht Cindem er mit feinem Sohne Ehriftian alle Rechnungen felbft 
reoidirte) hob er nicht bloß die Volkswohlfahrt, fondern auch bie 
Staatdeinnahmen fo ehr, daß er in den Hauptorten bed Landes 
Amtscapitalien niederlegen fonnte, um durch Darlehen gegen ablösbare 
Zinſen bebrängte Untertanen aus den Klauen der Wucherer zu retten; 
er gewann bie Mittel zu einer Menge von Bauten und freigebiger 
Förderung der Kunft und Wiffenfchaft. Er gründete eine Reihe neuer, 
zeitgemäßer Lehrftühle, für Geſchichte, Politif, franzöfifche Sprache, 
Naturwiſſenſchaften; dotirte Stipendien und Eonvicte, legte Drudereien 
und Bibliothefen an, befoldete Ueberfeger berühmter Werfe und Iernte 
jelbft nody in feinem 50. Lebensjahre hebräifch. Trotz aller gemeinnügigen 
Ausgaben hinterließ er bei feinem 1586 erfolgten Tode ein Staatd- 


vermögen, welches man auf fieben Millionen Thaler angab, und ein 
Pfaff, Deutſche Geſchichte. W. 3 


482 Deutichland nad der Reformation. 


überaus blühendes und wohlhabendes Land. Auguft war kein Geizhals, 
er liebte heitere und glänzende Feſte, war leutfelig und gefellig und 
verfehrte gern unter feinen Bürgern. Er hatte freilich auch feine großen 
Fehler, er war heftig und rachfüchtig und hat fich durch fein ty— 
rannifched Verfahren in den theologifchen Händeln einen übeln Namen 
gemadt. ber doch hatte die Welt große Achtung vor ihm, bie 
Gefandten aller Nationen haben ihn aufgefucht, man nannte ihn 
„des römischen Reiches Herz, Auge und Hand.” Sachſen behauptete 
unter ihm eine politiiche Bedeutung, welche es felbft unter feinen 
höchft mittelmäßigen Nachfolgern nicht fo bald wieder einbüßte, *) 
Zu den bdunfelften Schatten in diefem fächltichen Glanze gehörte 
das auch nad dem Frieden noch fortdauernd feindliche WVerhältniß zu 
dem fo fchnöde verrathenen erneftinifchen Fürftenhaufe, mit deſſen 
Beraubung die Albertiner den Grund zu ihrer Größe gelegt hatten. 
Diefed Verbrechen bat noch lange in der Geichichte fortgewirft und 
noch mehr ald ein Trauerfpiel ift daraus hervorgegangen. Zwar 
Johann Friedricy hatte feinen Feinden verziehen und fromm wie er 
gelebt, ift er 1554 geftorben. Aber fein Altefter Sohn und Nachfolger, 
Johann Friedrih der Mittlere, konnte das Berlorene nicht 
vergeffen. Sein täglicher Gedanfe war, den tief gefunfenen Wohlftand 
jeined Hauſes wieder auf die frühere Höhe zu erheben und das 
verlorene Kurfürftenehum zurüdzugewinnen. Aber zur Ausführung 
diefed Gedankens fehlte ihm die Gunft der Umftände und die eigene 
Fähigfeit; er war nicht der Mann, um einen Kampf gegen das über— 
mächtige Schickſal zu beftehen; ein guter Menſch, fromm und fittenrein 
wie fein Vater, ein trefflicher Bamilienvater und Landesfürft; — bie 
Herzogthüimer verdanken ihm Vieles, die Univerfität, dad Hofge- 
richt zu Jena und viele weife Geſetze; — aber ein ſehr unglüdlicher 
Staatdmann. In feinem zur firen Idee gewordenen Gedanken ber 
Zurüderoberung des Verlorenen flürzte er aus einem Mißgriff in ben 
andern; er fandte zum MWergerniß des ganzen Reiches dem König von 
Franfreih im Jahre 1558 ein von feinem Bruder Johann Wilhelm 
geführtes Heer von 3200 Reitern gegen die Niederlande zu Hilfe; um 
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das Land nicht weiter zu zerfblittern, verweigerte er feinen Brüdern 
lange bie rechtmäßige Erbtheilung, zu der er ſich dann endlich doch 
bequemen mußte; aus Haß gegen die Wittenberger und Reipziger 
Theologen warf er fi zum Hüter ded orthodoren Lutherthums in 
Jena auf, zu welchem fein beichränfter Geiſt ohnedies hinneigte, und 
gerieth in die Hände der abgefchmadteften Zeloten; er begünfligte Alles, 
wad den NKurfürften Auguft ärgern konnte; eifrigft half er jede 
Bereinigung der Proteſtanten verhindern; durch alles dies brachte er 
endlich das ganze Neich, Kaiſer und Fürften, die Gefchwifter, ja die 
eigenen Untertanen gegen fi auf; und da er endlich als Befchüger 
ded geächteten fränkischen Reichsritterd® von Grumbach fih an ge 
fährlichen Umtrieben gegen den LZandfrieden betheiligte, fo erreichte ihn 
nach vielen vergeblichen Warnungen feiner beften Freunde das hals— 
ftarrig heraufbeichworene Schickſal. Er ward geächtet, von den Exe— 
eutiondtruppen, welche Kurfürft Auguft ald Kreisobrift herbeiführte, 
in Gotha gefangen (1567) und ftarb nad) 28jähriger Haft als 
Gefangener zu Steyer im Mai 1595, das heruntergefommene Erbe 
feinen Söhnen Johann Caſimir in Coburg (+ 1633) und Johann 
Ernft in Eifenach (+ 1638) überlaffend. Sein Bruder Johann 
Wilhelm war fon 1573 geftorben; für deſſen Söhne, Friedrich 
Wilhelm in Altenburg (+ 1602) und Johannes in Weimar 
(+ 1605) regierte während deren Minderjährigfeit ald Vormund Kurs 
fürft Auguft, welchem überhaupt die Kataftrophe feines Gegners, die 
ihm einige weitere Stüde von deſſen Landen einbrachte, am meiften zu 
Statten fam,*) 

Auguft hatte fich die enge Verbindung mit dem ihn ohnedies pers 
fönlicdy fehr befreundeten Kaiferhaufe, fowie mit Deutfchlands vornehmſten 
Fürften zum politifchen Gefege gemacht; auf diefer Verbindung, ‚welche 
durdy Erbeinigungen, Erbverbrüderungen und Benvandtichaften befefligt 
ward, beruhte damals die nur felten geftörte öffentliche Ruhe Deutſch— 
lands. Die nächften in diefem Bunde waren die Kurfürften von Branden- 
burg. Der Kurfürft Joachim II. war ein wohlmeinender, Kunft und 
Wiſſenſchaften pflegender, aber prachtliebender und verſchwenderiſcher Herr, 
y Bergl. Johann Kriedrih den Mittleren von Bed. 2 Bde. Weimar 1838. 
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und hinterließ fein Land (er ftarb 1571) in großer Zerrüttung und 
Schuldennoth, wobei die Stände freilich zu bedeutender Macht ges 
Langten, denn Joachim mußte ihnen endlich verfprechen, nichts Wichtiges 
ohne ihre Zuftimmung zu befchließen; jedoch unter feinem Sohne, dem 
haushälterifchen Johann Georg, welcher Ordnung ftiftete, ftrengen 
Landfrieden herftellte, und fich um die Landesverwaltung, den Aderbau, 
die Gewerbe, bie Volksbildung große Verbienfte erwarb, blühte das 
Land ſehr auf. Nach dem Tode des Marfgrafen Johann von Eüftrin 
(welcher ebenfalls 1571 ftarb) wurden die Marfen wieder vereinigt 
und überbie8 gelang es, durch die von Polen erhaltene Erbbelehnung 
mit Preußen den Anfall dieſes wichtigen Landes vorzubereiten. 
Dad Herzogthum war übrigens um jene Zeit, nachdem es durch die 
Reformation einen fo fehönen Anlauf genommen hatte, und als ein 
Mufterland betrachtet wurde, unter dem in Alterdichwäche gerathenen, 
von geifernden Theologen und allerlei Abenteuern umgebenen Herzog 
Albrecht, und als diefer 1568 geftorben war, unter beffen geiftes- 
Schwachen Sohne Albrecht Friedrich in den traurigften politifchen Zu— 
ſtand gerathen. Der preußifche Adel, ver ſich nach den anarchiſchen 
Feudalzuftänden der Ordensherrfchaft zurüdehnte, hatte ſich des Staates 
bemächtigt und führte nichts Geringered im Schilde, ald unter pol 
niſcher Hoheit eine Art polnifcher Adelsrepublif zu gründen. *) 

Die Kurfürften von Sachen und Brandenburg bildeten damals 
mit dem Kaifer und den meiften beutfchen Fürften eine Art won heiliger 
Allianz, welche fi um Ruhe und Ordnung und friedlihes Ge— 
beihen unleugbare Verdienſte erwarb, aber freilih den großen Fehler 
hatte, daß fie in der Sorge für die Gegenwart bie Zufunft aus den 
Augen verlor, und im ftarren Lutherthum fich abfchließend, aus Scheu 
vor ben Kämpfen ber Zeit ber lebendigen Fortbildung des ‘Proteftantis- 
mus fich entgegenftemmte, auf welcher doch im Grunde die Eriftenz 
aller proteftantifchen Staaten beruhte. Im engen Gefichtäfreife bloßer 
Landedinterefien ging ber Blick für die großen Angelegenheiten ber 
Geſammtheit verloren; diefe deutfchen Fürften waren vortreffliche Landes⸗ 
väter, aber fchlechte Staatdmänner: fie ließen fi) wohl gar in ge 


*) Vergl. Die Landesgefchichten von Stengel, Voigt, Rante x. 
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meiner Pfiffigkeit von beiden Theilen ihre Neutralität bezahlen; ruhig 
und gemüthlich fahen fie zu, wie Spanien die Niederlande — die doch 
zum deutſchen Reiche gehörten — auf bimmelfchreiende Weife 
rechtlo8 machte, in Frankreich die Herrichaft an fi riß, Portugal 
eroberte, England beinahe erobert hätte, in Defterreich und in Deutſch— 
fand immer mächtiger wurde und ganz Europa fich zu unterwerfen 
fuchte. 

Neben diefen tonangebenden Kurfürften nahmen in Nord» und 
Mitteldeutichland die heſſiſchen Fürften noch eine bedeutende Stel: 
lung ein. Landgraf Philipp der Großmüthige, der einft jo mächtig 
im Reiche gewaltet, wurde in feinen alten Tagen von Fürften und 
Völfern im In» und Audlande wie ein Patriarch des Proteftantismus 
geehrt: aeterna memoria dignissimus, fortissimus princeps wurde 
er vom Kaifer Marimilian genannt. Auch er widmete fich mit großer 
Thätigfeit und Umficht der Pflege feines in den Religiondfriegen ſchwer 
heimgefuchten Landes und ber Erhaltung des Friedend im Reiche. 
Heften hat ıhm fehr viel zu verdanfen; die Einrichtung eines blühenden 
Kirchen: und Schulweſens, eine vortrefflihe Verwaltung, die Hebung 
der Forftcultur, der Salinen und Bergwerfe u. ſ. w. Häufig reifte 
er, Alles jelbft beauffichtigend, unerfannt im Lande umher: „Denn 
ein Fürft,“ heißt es noch in feinem Teftamente, „an feiner Münze, 
Reinhaltung der Straßen und Haltung feiner Zufagen erfannt wird.“ 
Dabei gehörte er zu den Wenigen, welche mit weitichauendem Blide 
dad ganze proteftantiiche Europa im Auge behielten; er hatte eine 
Ahnung von den fommenden Dingen und hätte Deutjchland gern 
den breißigiährigen Krieg erfpart; raſtlos fuchte er zu biefem Zwede 
tie Proteftanten in Deutichland und in ganz Europa zu vereinigen; 
wiederholt fandte er den Hugenotten anfehnliche Hilfe an Geld und 
Mannfchaften; Taufende von tapfern Heſſen haben auf den Schlacht— 
feldern Frankreichs für den Proteftantismus ihr Blut vergoffen. Wo 
er fonnte, trat er den Spaniern entgegen; er litt nicht, daß einer feiner 
Söhne oder feiner Unterthanen fpanifche Kriegsdienfte nahm, — was 
anderwärtd fehr häufig geſchah — deshalb nahm er auch zwoifchen 
Luthertfum und Galvinismus ftetd eine mittlere Stellung ein, um 
beide gegen den gemeinfamen Gegner zu vereinigen; und machte 
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in feinem Teftamente den Nachfolgern neben gerechter Regierung das 
treue Fefthalten am evangeliichen Glauben und bie Freundfchaft mit 
Sachſen, Würtenberg und Pfalz zur oberften Pflicht. Als Philipp — 
ohne Frage einer der größten Fürften des 16. Jahrhunderts — im 
Jahre 1567 ftarb, wurde fein Land nach der Unfitte der Zeit, welche 
zwifchen dem Staatörechte und dem Wamilienrechte ber Fürften noch 
immer nicht fcharf zu unterfcheiden wußte, unter die vier Cöhne ge: 
theilt. Wilhelm ald der Erftgeborne erhielt die Hälfte, dad Nieder: 
fürftenthHum Heffen mit der Hauptftadt Kaſſel, der zweite Sohn, 
Ludwig, ein Biertheil, dad Oberfürftenthum mit der Hauptftadt 
Marburg, die beiden anderen Söhne jeder ein Adıttheil, nämlich 
Philipp die niedere Grafichaft Kapenellenbogen mit Rheinfels 
und Georg bie obere Grafihaft mit Darmftadt. Da Philipp im 
Fahre 1583 und Ludwig im Jahre 1604 ohne Rachfommen ftarben, 
fo blieben nur die Linien Heſſen-Kaſſel und Hefien» Darmftadt 
beftehen, deren Beftgungen ſich durch Erwerbungen (die Herrfchaften 
Pleſſen, Diepholz, Schmalfalden, Limburg 2c.) anfehnlich erweiterten. 
Auch diefe nächften Nachfolger regierten noch im Geiſte ded Waters. 
Wilhelm IV. der Weife erwarb fidy diefen Beinamen eben fo fehr 
durch feine vortrefflihe Regierung, als durch feine Haltung in den 
großen Staats- und Kirchenhändeln der Zeit. Er hat fich eigenhändig 
ein ftatiftifches Handbuch angelegt, welches die genauefte Kenntmiß 
von Land und Leuten, ihren verfaffungsmäßigen Rechten und ben 
Duellen des Nationalwohlftandes verräth, den er raftlos zu heben 
fuchte; er jelbft war ein großer Landwirth und Induftrieller und erwarb 
fi) um die Rechtöpflege, welche Heften damals berühmt machte, große 
Verbienfte; feine aftronomijche Gelehrſamkeit und der Verkehr mit den 
Männern der Wiffenfchaft that feinen praftifchen Regententugenden 
feinen Abbruch. Im der Kirchenfrage und der auswärtigen Politik, 
welche damals eng zufammenbingen, folgte er durchaus den Traditio— 
nen ſeines Vaters; innig befreundet mit dem großen Dranier, mit 
Heinridy von Navarra und Eliſabeth von England, die ihn vor allen 
anderen Fürften ehrte, half er nach Kräften mit Geld und Truppen, 
fo weit ed ohne Bruch des Neichöfriedend nur immer geſchehen Fonnte. 
Er ftarb im Jahre 1592 und hinterließ in feinem Sohne und Nach— 
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folger Moriz einen Fürften, wie dad proteftantiiche Deutfchland in 
jener verhängnißvollen Zeit leider feinen zweiten bejeflen hat. — Auch 
Georg I. der Fromme, ein Fuger und fparjamer Haushälter, fteht 
bei jeinem Lande in gutem Andenfen: trog großer Wohlthätigfeit und 
zahlreicher Bauten hinterließ er bei feinem Tode (1596) ein großes 
Gapitalvermögen. Er war ein eifriger Lutheraner (Luther’d Bibel: 
überfegung hat er neun Mal durchgeleien) und Gegner des Ealvinis- 
mus, jchloß fich aber gleichwohl der vermittelnden Politik der Brüder 
an. — Nady dem Willen Philipp’3 des Großmüthigen follte die Ein- 
heit ded Landes Heſſen durch die Theilung nicht geftört werben; es 
behielt jeine Sammtuniverfität, erhielt ein gemeinfames Oberappella- 
tiondgericht (der Verſuch, ein Landrecht zu fchaffen, fcheiterte am 
Widerftand des Volkes) und behielt bis zum Jahre 1628 gemeins 
ſchaftliche Landtage; aber der Marburgifhe Erbfolgeitreit 
erzeugte im folgenden Jahrhundert einen Zwiefpalt der beiden Linien, 
welcher endlich bis zum Nationalhaß führte und aud für das übrige 
Deutſchland verderblich wurde. *) 

Bon den vier Linien des braunſchweigiſchen Fürftenhaufeg, 
deren Länder theild unter Theilnahme ihrer Herzöge, theild troß deren 
Widerſtandes evangeliſch geworden waren, ftarb die Grubenhagenice, 
in welcher auf Bhilipp I. (+ 1551) deffen Söhne Emft (+ 1567), Wolf 
gang (+ 1595) und Philipp II. (+ 1596) folgten, mit dieſem legtern 
aus; Vater und Söhne waren eifrige ‘PBroteftanten und kämpften 
fämmtlih im jchmalfaldifchen Kriege gegen den Kaijer; Ernſt, ber 
Sieger von Rodlig, warb mit Johann Friedrich bei Mühlberg ge 
fangen; im Dienfte Philipp's fiegte er über bie Franzoſen bei St. Quen- 
tin; aber gegen die niederländifchen Glaubensgenoſſen wollte er nicht 
ſtreiten. Wolfgang gab dem Lande feine Kirchenorbnung. Die 
Linie Kalenberg ftarb mit Erich II. ſchon 1584 aus. Diefer bes 
rücdhtigte Abenteurer hatte von dem Water den Friegerifchen Geift, 
aber nicht den Biederfinn geerbt. Won ber frommen Mutter zum 
Evangelium auferzogen, von Luther ald Knabe hoch belobt, fiel er 
zur Zeit bed fchmalfalbifchen Krieges durch die Verführungen bed 


*) Bergl. die heſſiſchen Landesgefchichten von Rommel und Rehm. 
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fpanifchen Hofes fchmählic ab und führte mit roher Gewaltfamfeit 
den Bapismus wieder ein; befehrte fi) ald Bundesgenoſſe des Albrecht 
Alcibiades, gab aber das Evangelium wieder Preis, um nad) Albrecht's 
Niederlage auf’ Neue abzufallen. Dann zog er in fremde Kriegsbienfte 
und mit König Philipp nach Spanien, brachte nach feiner Rüdkehr 
dur einen Raubzug bis nad) Danzig im Jahre 1563 ganz Norb- 
deutfchland in Alarm und trieb ſich in der weiten Welt umher, führte 
in Venedig ein verfchiwenderifched Leben und fam nur, wenn er Geld 
brauchte, in dad von ihm audgeplünderte und verpfändete Land. Zu 
Pavia ift er endlich zur größten Freude feiner Untertanen geftorben. 
Sein ganzer Nachlaß beftand in einem Haufen Rechnungen und einer 
fpanifchen Kappe. — Und fo blieben denn am Ende des Jahrhunderts 
nur bie Linien 2Züneburg und Wolfenbüttel. In Lüneburg 
waren nad ber zufolge der Hildesheimifchen Stiftöfehde erfolgten 
Abdanfung und Achtung Heinrich's des Mittlern (1521) deſſen 
Söhne Ernft in Lüneburg, Franz in Gifhorn, Dtto in Harburg 
gefolgt. Diefe beiden Nebenlinien ftarben 1549 und 1642 wieder 
aus. Das ganze Haus war eifrig evangelifch; Ernft der Fromme 
ftarb 1546; von feinen Söhnen blieben nur Wilhelm und Heinrid 
(welcher Dannenberg erhielt) am Leben. Der fromme Herzog Wil- 
helm wurde trübfinnig und ftarb im Jahre 1592; das Land Fam 
unter Regentichaft. Bei Weitem ber bedeutendfte unter den Welfifchen 
Herzögen war Julius von Braunfchweig- Wolfenbüttel, weldyer im 
Jahre 1568 feinem berüchtigten Water Heinrich folgte AS ver 
früppelter Knabe zum Geiftlichen beftimmt, hatte er in Coͤln und 
Löwen ftudirt und war troß aller Fatholifchen Xehrer ein eifriger 
Proteftant geworden. Alle feine Söhne bis auf diefen, den er haßte, 
hatte der Vater verloren, aber da® hatte den alten Wüthrich nicht 
gebeugt; Julius hatte um feined Glaubens willen die roheften Mißhand- 
lungen auszuſtehen, in denen fich fein milder und doch fefter Charafter 
ftählte. Er entfloh endlich, da, wie man fagt, fein Tod beſchloſſen war, 
auf bie von einem treuen Diener in die Afche des Kamind gefchriebene 
Warnung zu feinen Verwandten nach Berlin. Um ihn zu enterben, 
vermählte fid) der Vater noch als 7Ojähriger reis; aber ed half 
Alles nichts. Da nahm er endlich den Sohn zu Gnaden auf; ja 
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auf dem Sterbebette hat fich der alte Sünder noch felbft zum evans 
gelifchen Glauben feines Landes befannt. Julius, der Freund Wilhelm’s 
des Weifen, dem er ald Regent und Gelehrter in vielen Stüden glich, 
gehörte zu den edelften Menfchen jener Zeit. Seine Regierung war 
für Braunfchweig nach fo langen Wirren eine Zeit ded Friedens und 
des Glüded. Das Land erhielt endlich eine evangelifche Kirchen: 
ordnung, ein Hofgericht u. |. w. und im Jahre 1576 eine ewangelifche 
Univerfität zu Helmftebt. Julius ftarb im Jahre 1589; ihm folgte 
fein Sohn Heinrih Julius (+ 1615). Durch das Eingehen der 
beiden Nebenlinien Kalenberg und Grubenhagen und den Anfall ber 
Grafihaften Diepholz und Hoya gelangte das braunfchweigiiche Fürften- 
haus am Anfange des 17. Jahrhundertd wieder zu größerer Macht 
und Bedeutung. *) 

Von den übrigen norbdeutfchen Fürften= und Grafenhäufern fönncı. 
die von Anhalt, von Pommern, von Medlenburg, von Lauenburg, 
von Dldenburg, von Friesland und bie Fleineren ald minder eingreifend 
in die Reichsgeſchichte hier füglich übergangen werden. Nur fo viel fei 
bemerkt, daß fie in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſammt 
und fonderd proteftantiih waren und ihre Länder demgemäß refor- 
mirten. Befondere Aufmerkſamkeit erfordert wegen feiner Macht und 
Wichtigfeit für dad nördliche Guropa das Haus der Oldenburger, 
weldes in Dänemarf und Schleswig-Holftein herrfchte. Nicht 
ohne Widerftreben eined Theiled der zähe am Alten hängenden Ritter: 
haft führte Ehriftian IL. in Schleswig: Holftein wie in Dänemark 
die Reformation durch; fie ward eine Stüße für die Ausbreitung 
beutfcher Sprache und Bildung in Schledwig und in Dänemarf; am 
dänischen Hofe ward bie deutfche Sprache herrfchend. In Dänemark 
(auch in Schweden und Norwegen) nahm man feit der Reformation 
an deutſcher Wiffenfchaft regen Antheil, auf deutfcher Grundlage ent: 
widelte fi das Schriftenthum. König Ehriftian, obwohl im Grunde 
ein gutes deutſches Herz, machte ed indeß wie alle Dänenfönige vor 
und nach ihm, er fuchte Holftein vom Reiche zu trennen, was jedoch nicht 
gelang. Aber die uralte ftantsrechtliche Verbindung der beiden Herzog- 


*) Derzl. Havemann, Gefchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. 
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thümer Schleöwig» Holftein aufzulöfen — ein ganz modernes und 
bösartig revolutionäred Streben — lag ihm und jeinen Nachfolgern 
fo fern, daß fie im Gegentheil bei ihren zahlreichen Erbtheilungen 
von biefer Verbindung ausgingen und dafür forgten, daß jeder Erb- 
theil ftetd in beide Herzogthümer zu liegen Fam, Diefe ſehr durch 
einander liegenden Theile führten ihre Namen nach dazu gehörigen 
Schlöffern, Bei der erften Theilung im Jahre 1544 erhielt Chriftian 
auf feinen, den fogenannten „koöniglichen“ Antheil Sonderburg; 
feine Brüder Johann Hadersfeben und Adolf Bottorf. Aber 
mehr ald anderwärtd wurden eben nur bie fürftlichen Einkünfte ge 
theilt; die politifche Einheit ded Landes, Stände, Kirche und Schule, 
Univerfität, Gerichtsweſen, blieben won der Theilung im Wefentlichen 
unberührt; fogar die fürftlichen Räthe bildeten in allgemeinen Landes 
fragen ein Collegium. Der milde und friebliebende Chriftian ftarb, 
von ber ganzen Welt mit Recht verehrt, im Jahre 1559 und fein Tod 
wurbe für die minder friebliebenden Brüber, namentlich ben hochfahrenden 
Adolfvon Gottorf, — welder am Hofe des Kaifers, deſſen Dienfts 
mann er geworden, feine Schule gemacht hatte — das Signal zu dem 
laͤngſt beabfichtigten Eroberungs- und Rachekriege gegen bie freien 
Ditmarſchen. Dieſes noch immer in altgermanifcher Freiheit dahin— 
lebende Bölfchen war dem holfteinifchen Adel, den es fo oft mit blutigen 
Köpfen heimgefhidt, ein Dorn im Auge und hatte die Holften zum 
Ueberfluffe noch mit Gewaltfamfeiten (wielleiht nur Repreffalien für 
fo viel erlittene Unbill) und mit höhnifchen Meden gereizt. Sie feien 
muthwillig geworben gegen Gott und Menfchen, jagt ber Ehronift 
Reimer Kod, jo daß fein Recht bei ihnen gefunden werde, Kein Fremder 
habe Recht im Lande befommen können, Wenn die Prediger ihr 
Treiben ftraften, jagten fie biefelben aus beim Lande ober fohlügen 
ihnen die Köpfe ein; fie achteten ihre eigene Obrigkeit nicht; dieſe ſei 
feinen Tag ihres Lebens ficher geivefen. Wie dem auch fei, ihr größtes 
Verbrechen beftand jedenfall8 darin, daß fie weder Fürften noch Adel 
unter fi dulden, aud von Pflichten gegen das Reid Nichts wiſſen 
wollten, aber vom Reiche in ihrer Freiheit nicht anerkannt, fondern 
willfürlih genug zu Holftein gezählt wurden. Hätten fie in ben 
Alpen neben gleichartigen Gemeinden gelebt, fo würden fte fich behauptet 
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haben wie die Schweizer. Aber fie waren vereinzelt, die benachbarten 
Friefen längft unterworfen, fie felbft nur ein Trümmer vergangener 
Zeit und in innerm Berfalle begriffen. Ihre alte Gejchlechterverfaflung, 
ihr alted germanifched Recht mit den Gefchlechtseiden, dem Syſtem 
bloßer Geldbußen für Todfchlag u. f. w. — woburd dem rohen 
Uebermuth reicher Gefchlechter Thor und Thür geöffnet wurde — war 
auf Betreiben der reformirten Prediger ald heidniſch und fchriftwidrig 
abgeihafft und ein neues Recht eingeführt worden. Lange hatten bie 
Gemeinden widerftanden; da aber vier Superintendenten und 39 Geift- 
lihe erflärten, fie würden dad Land verlaflen, fall die Todesftrafe, 
die in der Bibel geboten fei, nicht eingeführt werde, fo gab dad Bolf 
ndlih nah. Schon zweifelte auch die benachbarte Geiftlichfeit, ob 
ewangelifche Prediger mit gutem Gewiffen einem Lande dienen fönnten, 
welches Feine rechtmäßige, d. i. fürftliche, Obrigkeit habe? Und in ber 
That behauptet der lübifche Ehronift, daß die Vornehmen des Landes 
mit den Fürſten im Ginverftändniß geweſen; fie hätten die Hand ge 
boten, damit der Muthwille ded gemeinen Manned gezüchtigt werde. 
Doch das Wolf war friegsluftig und bauete fo fehr auf die in frühern 
Siegen bewährte Kraft, daß ed weder Bundesgenoffen warb, nod) 
genügende Rüftungen machte. Auch prahlten Viele, die nachher Nichts 
leifteten und nur an fich felbft dachten; das Vertrauen zur Freiheit 
war in der Stunde der Noth von Mandyem gewichen. Als nun 
Herzog Adolf, damald Obrifter des niederfächfiichen Kreifes, im Frübs 
ling 1560 mit großer Heeresmacht herbeizog, um „die ihren rechten 
erblihen Landesfürften und von Gott verordneter Obrigfeit vorfäglich 
ungehorfamen Rebellen” zu ftrafen, wehrte fich zwar bad Bolf an 
vielen Punkten mit verzweifelter Tapferkeit; aber es fehlte ber Vers 
theidigung an allem Plan und Zufammenhang, Meldorf, Haibe, 
Henningftedt wurden vom Feinde geftürmt, Die Tapferften des Volkes, 
mehrere taufend Männer und Frauen fielen, die Uebrigen unterwarfen 
fh und Ieifteten wegen ihrer biöherigen uralten Freiheit, welche fie 
ſelbſt jetzt als „langwierige Rebellion, Ungehorfam und Widerfpenftig- 
feit“ bezeichnen mußten, fußfällige Abbitte. Vier Wochen nur hatte 
der Kampf gedauert, welchen vorher vier Jahrhunderte vergebens ver 
ſucht Hatten; Schmeichler priefen ihn ald die größte That des 


492 Deutfchland nach der Reformation. 


Jahrhunderts! Das überwältigte Land ward unter die Herzöge 
von Schleswig-Holſtein vertheilt (etwas fpäter in Norber- und Süber: 
bitmarfchen), bildete aber auch fpäter noch ein felbftändiges, Fräftiges, 
die alte Sitte und ben freien, mannhaften Charakter bevahrendes 
Glied in dem reich geglieberten Körper Schledwig » Holfteins. 

Sriedrih II. von Dänemark, der Sohn und Nachfolger Ehri- 
ftian’8 III., theilte feinen Antheil an Schleswig Holftein abermals mit 
dem jüngern Bruder Johann, welcher bie Linie Sonderburg ftiftete; 
aber die Stände haben demfelben ftandhaft bie Huldigung verweigert, 
ba fie in feine weitere Erbtheilung willigen wollten. Eben fo wenig 
fonnte Friedrich einen neuen Lehenseid für Schleswig durchſetzen; es 
fam darüber zu einem lange dauernden Streite, den die vermittelnden 
beutfchen Fürften erft im Jahre 1579 beilegten. Schleswig ftand 
ſeitdem zum bdänifchen Reiche in demfelben Lehensverhältnig, wie Hol- 
ftein zum beutfchen; beide blieben zugleich eng verbunden. Bei dem 
1579 erfolgten Tode des Finderlofen Johann des Aelteren (von Haders⸗ 
leben) brach wegen ber Erbjchaft ein neuer Streit zwifchen Friedrich II. 
und Adolf von Gottorf aus; diefer Streit, bei welchem grabe von 
bänifcher Seite auf die von jeher beftehende enge Vereinigung ber 
beiden Herzogthümer „in ein Corpus“ hingewiefen wurde, endete 1581 
mit einer neuen Ranbestheilung. Nun erhielten die Befigverhältniffe 
eine länger dauernde Geftalt; fortan beftand Schleswig-Holftein aus 
dem herzoglichen Theile Gottorf, der die Hälfte umfaßte, aus dem 
etwas kleinern königlichen Theile Hadersleben und aus dem Fleinften 
Theile Sonderburg; die Regierung von Schleswig-Holftein blieb 
gemeinfam. Adolf, ber legte von den Söhnen Friedrich's I., ftarb 
1586, im Jahre 1588 König Friedrich) IL. In Dänemarf und Hol: 
ftein folgten Regentfchaften für die unmündigen Nachfolger (Chri— 
ftian IV. in Dänemark, Philipp und Johann Adolf in Gottorf), 
deren Regierung einer folgenden Zeit angehört. 

Auch für Schleswig» Holftein wie für Dänemark gehört die Zeit 
ber eben genannten Fürften zu ben blühenden. Unterftügt von großen 
Miniften (in Dänemarf Peter Dre, in Schleswig» Holftein ber 
durch ganz Europa berühmte Johann von Ranzau und beflen 
Sohn Heinrich) wetteiferten fie in Hebung ber Ranbeswohlfahrt. 
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In Schleswig⸗Holſtein waren die Finanzen in vortrefflichem Zuſtande; 
das Land erhielt neue Deiche und Koogen; dem Meere ward viel 
fruchtbarer Boden abgerungen; Johann von Ranzau war auf feinen 
zahlteichen Gütern ein großer Inbuftrieller, und ein gefeierter Mäcen 
der Kunft und Wiffenfchaft. Auch im innern Leben des Volkes trat 
bier wie überall — zumal im nordifchen Europa — ein gewaltiger Um: 
ſchwung ein; das alte, ftarre, noch faft heibnifche Recht ward zeitges 
maͤß umgebildet, vor Allem aber durch zahlreiche höhere und niebere 
Schulanftalten der Grund gelegt zu ber edeln proteftantifchen Geiftes- 
dildung, welche Schleöwig- Holftein noch heute auszeichnet. Die pos 
litiſche Verfaſſung des Landes lief freilich mehr noch als in Dänemark 
auf eine Adelsherrfchaft hinaus; der Adel führte dad große Wort bei 
ten Ständen, faß in der Regierung, hatte alle großen und einträg- 
iihen Aemter; Schleswig-Holſtein galt für das Eldorado ber Junker, 
welhe hier befonders zahlreich und ftarfbegütert waren; doch behauptete 
fh neben ihnen ein freier und fräftiger Bauernftand und ein wohl: 
habendes Bürgertfum. War auch das tägliche Thun und Treiben 
der meiften Junker wie überall in ber Welt ein für unfere Zeiten 
erftaunlih wüfte® und rohes, fo ftanden doch bedeutende Männer an 
Ihrer Spitze, welche defto gebildeter waren und im allgemeinen Landes— 
wohl dad eigene Wohl erkannten. Einen Fehler hatten freilih auch 
diefe norbifcherr Regenten mit den meiften proteftantifchen Regierungen 
Deutſchlands gemein; den Blick ganz auf ihre heimifchen Intereſſen 
gewendet, hatten fie feinen Sinn für die großen Angelegenheiten bes 
Auslandes. Weder die Gefanbten Heinrich’8 von Navarra, noch bie 
ter Königin Elifabeth vermochten in Kopenhagen und Gottorf mehr 
ald bloße Sympatbien für ihre Kämpfe gegen Spanien zu erlangen. 
Adolf ließ fich gleich andern deutfchen Fürften und Miniftern zugleich 
son England und Spanien Penfton bezahlen. 

Den größten Schaben vom Aufblühen des proteftantifchen Nordens 
hatte die Hanfa. Zwar hat fich Friedrich IL. noch einmal in einem 
Vertrag zu Odenſe im Jahre 1560 zu einer befchränften Beftätigung 
hanfeatifcher Privilegien verſtanden. Dafür wurde Lübeck gleich Schles— 
wig-Holftein in den 1563 ausgebrocenen fiebenjährigen nordifchen 
Krieg gegen Schweden verwidelt, in welchem Luͤbeck zum legten Male 
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jür die Vertheidigung feiner Vorrechte rühmlid mit den Waffen ges 
kämpft und den Stettiner Frieden (1570) errunggn hat, der ihm 
feine Privilegien auch in Schweden nochmals beftätigte. Aber fie 
wurben .nicht gehalten; durch die ungeheuern Koften diefes Krieges, 
ben Berluft feiner Handelöflotte, weldye von den Schweden gefapert 
ward, und feiner Handelöverbindungen war der Wohlftand Lübecks, 
das ſich auch während dieſes Krieges von allen Hanfaftädten verlaffen 
fah, für immer dahin; ed mußte fi) fortan Alles gefallen laſſen, 
und troß aller PBrivilegien und Verträge immer neue Abgaben, aud 
ben vertragdwidrigen, nun ſogar verboppelten Sunbzoll bezahlen. Das 
Reich hatte nur ohnmächtige Empfehlungen und Botichaften, mit 
benen ed nicht einmal rechter Ernft war, ba die fürftlichen Reichsſtände, 
auch wenn fie etwas von dieſen Dingen verftanden hätten, fich mehr 
zu den nordijchen Fürften ald zu den republifanifchen Seeftädten hin» 
neigten. Während die Spanier und Holländer den Niederrhein fperrten, 
die Königin von England die hanfeatiichen Privilegien in London 
aufhob, fchloffen die Dänen den Sund, die Schweden und Ruffen 
nahmen die Dftjee für fih in Beſchlag. Nur gegen dieſe letztern 
hat man auf einigen Reichstagen energiſche Beichlüffe gefaßt und 
fogar Beifteuern für Livland ausgejchrieben, die aber nicht bezahlt 
wurden. Qübed felbft verweigerte den Livländern die Hilfe, um es 
mit den Mosdcomitern nicht zu verderben, Die Folge war, daß fidh 
ber Hochmeifter ded Schwertordene ald Herzog von Gurland 1561 
unter polnifche Hoheit begab, welchem Beijpiel die Stadt Riga im 
Jahre 1581 gefolgt ift. Reval unterwarf fid) 1562 dem ſchwediſchen 
Reiche. Danzig und ganz Weftpreußen war ſchon vorlängft polniſch 
geworben; Oftpreußen war zwar ein deutſches Herzogthum, aber unter 
polnifcher Lehenshoheit. 

So ging die Oſtſee für Deutfchland verloren, *) aber nicht in 
Folge der Reformation, fondern durch Verhältniffe, welche längft vor 
der Reformation ſich entwidelt hatten, und an denen Ruther fehr uns 
fhuldig if. Es war der Zerfall ded mittelalterlihen Reiches und 


*) Bergl. Schleswig⸗GHolſteins Gefhichte von Georg Waitz. 2. Br. Göttingen 
1854. Bartbold, Gejdichte der Hanfa. 3. Bd. Leipzig 1854. 
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feiner unhaltbar gewordenen Bildungen, das allenthalbige Aufblühen 
nationaler Staaten im Norden, zwifchen benen die Hanfa und bie 
Drbdendländer allınälig verſchwanden ober in welchen fie ald ein neues 
Element aufgingen, auch in diefer Form einen beutfchen Beruf erfüllend. 
Denn die Hanfaftädte an der Oſtſee und im nordöftlichen Deutich- 
land — unter denen Lübeck die einzige freie Reichöftadt geweſen, — 
fowie die ehemaligen Ordensgebiete wurden jegt theild rüftige Glieder 
in ben proteftantijchen deutichen Staaten, theild die Bewahrer bed 
beutichen Volkthums in den Dftfeeprovingen, die Vorkämpfer ber 
geiftigen und bürgerlichen #reiheit, welche vor Allen Danzig gegen 
alle polniichen Unterdrüdungsverfuche mannhaft behauptete. 

Und fo hatte denn ſchon frühe in der zweiten Hälfte bes 16, 
Jahrhunderts der Proteftantismus in Norddeutfchland jo vollfommen 
und dauerhaft, wie vieleicht nirgends in der damaligen Welt, gefiegt 
und das ftaatliche Leben durchdrungen. Diefe Ericheinung erflärt fich 
theild durch die Natur des norbifchen Gemüthes, welches, Neuerungen 
abhold, die einmal erfannte Wahrheit defto treuer fefthält, theild durch 
die politifchen Verhaͤltniſſe Norddeutſchlands, welches von den romiſch⸗ 
fatholifhen Einflüffen und den Wandlungen der Reichöpolitif weniger 
berührt wurde. Das unruhige Element eined zahlreichen weltlichen 
und geiftlichen Reichsadels fehlte in Norbbeutichland, der Adel nahm 
an den neuen Ordnungen Theil, die Bisthümer, an ihrer Spige bie 
Erzbisthämer Magdeburg und Bremen, gingen fammt und fonders 
in evangelifche Hände — meift in den Befig benachbarter evangeliicher 
Fürften über, und ber geiftliche Vorbehalt vermochte dies jchon um des— 
willen nicht zu verhindern, weil darin, wie man mit Recht ausführte, 
nur dem etwaigen Webertritte der von Katholiihen gewählten Fatholis 
ſchen Prälaten, nicht aber der Wahl ewangelifcher Plälaten durch evan⸗ 
gelifhe Eapitel vorgebeugt war. 

Werfen wir einen Blick auf diefe ganze Entwidlung zurüd, fo 
zeigt fih, daß einige wenige Glieder am ihrer Breiheit und Wohl 
habenheit verloren, aber die große Mafle des Volkes leiblich und 
geiftig gewonrien hatte; biefer Bortfchritt wurde zwar durch eine enge 
und felbftgenügfame Bolitif, durch fprödes Abſchließen gegen bie 
großen Kämpfe der Zeit, im politifchen wie im geiftigen Leben, und 
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namentlich durch eine ftarre Orthodorie des Lutherthums beeinträchtigt, 
bleibt aber jelbit in dieſer Beichränfung noch fo groß und im bie 
Augen fpringend, daß ein nicht geringes Maß von Unfenntniß dazu 
gehört, um ihn ganz in Abrede zu ftellen. 


Ganz anders freilich ald in Nordbdeutfchland lagen die Dinge am 
Rheine und in Südbeutichland. Die Zerfplitterung und Verwirrung 
des Reiches, die hier beftanden, ift durch die Reformation nicht ges 
heilt, fondern in jeder Hinficht vermehrt worden, nachdem Kaifer und 
Reich es nicht verftanden hatten, die Reformation zur Reichdfache zu 
erheben. 


Zwar in den Zeiten bed Kaiferd Ferdinand, ald neun Zehntbeile 
der Deutichen proteftantiich geworben, durfte man auch hier eine gleich— 
artige Entwidlung erwarten. Daß dieſe gleichwohl nicht eingetreten, 
beruhte vornämlid auf der großen politischen Verfchiedenheit und den 
mannigfachen frembartigen und widerjprechenden Beziehungen dieſer 
Länder. Nur einige berfelben waren im Befige ded weltlichen Fürften- 
thums und auch diefe waren von fehr verfchiedener Art. Am Nieder 
rhein war nur ein großes Fürftenthum, Jülich» Eleve, un welches 
fi; wegen feiner Wichtigkeit für die Niederlande, fchon zur Reformas 
tionszeit und noch mehr nach derfelben, fpanijche und deutfche, Fatholifche 
und proteftantifche Einflüffe, wie um fein anderes geriffen haben. Bon 
den Herzögen Wilhelm IV. (1539 — 1592) und Johann Wil: 
helm (1592 — 1609) wiffen die gelehrteften Zeitgenofien nicht zu 
fagen, welche Religion fie eigentlich gehabt haben, Nach dem Vertrage 
von Venlo (1543) und als Schwiegerfohn Ferdinand’s follte der Herzog 
Wilhelm wieder Fatholifch fein und mußte die „Religion bed Kaiferd“ 
wieder einführen; ber Gottesdienft ward nun katholiſch, aber die Geift- 
lichen, auch der Hofprebiger, waren verheirathet, und bie Lehrer waren 
erasmiſch; ein großer Theil des Volkes, befonders Adel und Städte, war 
augsburgifch; daneben wurden calviniftifche Bremdengemeinden geduldet; 
ſchon wollte Wilhelm eine allgemeine evangelifche Landesreformation 
einführen, da fchredte ihn Alba's Auftreten zurüd (1568); ald er 
blödfinnig geworden, regierten Räthe, welche fih auf bie Fatholifche 
Seite fchlugen; von unten herauf, aber nur in einem Theile des Landes, 
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ward die Reformation durchgeführt; die evangelifche Partei fehte erft 
im Jahre 1591 auf dem Landtage zu Düffeldorf bie förmliche Dul— 
dung ber Augsburgifchen Confeſſion durch; aber eine mächtige katho— 
liſche Partei, geftügt auf die Cölnifchen und fpanifch»niederländiichen 
Nachbarn, blieb immer im Lande. Herzog Johann Wilhelın war fas 
tholiſch erzogen; unter dieſem erft wahnfinnigen, dann blöbfinnigen 
Fürften ftritten zwei Parteien, an ihrer Spige zwei Fürftinnen, bie 
Gemahlin und bie Schweiter des Herzogs, beide waren Fatholifch, 
unter ben jchredlichften Gräueln um die Regierung, zuletzt berrfchte 
die zweite Gemahlin, eine eifrig Fatholifche Prinzeffin von Lothringen; 
während diejer ganzen Regierung war das Land ein Tummelpla der 
Spanier und ber Niederländer, der Katholifchen und der PBroteftanten, 
und wurde furchtbar zerrüttet; von einer organifchen Landesentwick— 
lung fonnte hier nicht die Rede fein. Der Herzog ftarb endlich 1609, 
und abermals follte dann diefer Boden für bie deutfche Gefchichte 
verhängnißvoll werden. 

So wie in Jülich und Cleve verhielt es fich in dem benachbarten 
Erzſtift Cöln und in den weftphälifchen Bisthümern. Der Adel und 
die Städte — und endlich im Jahre 1580 nad langem MWiderftande 
des altgläubigen Rathed auch die Reichs- und Krönungsftadt Aachen — 
waren meift proteftantiich geworden; aber duch behauptete ſich, weil 
eine proteftantiiche Macht an der Spitze fehlte, eine ftarfe, von Außen 
her unterftüßte Fatholifche Bartei, welche in dem Maße ftärfer wurde, 
ald der Katholicismus im übrigen Europa frifche Kräfte gewann, und 
durch die theologifchen Mitglieder in den Gapiteln herrichend blieb, 
bis es ihm endlich mit fremder Hilfe gelang, den Katholicismus herzus 
ftellen. Die Hauptftüge ihrer Macht hatte fie an dem heiligen Cöln felbft. 
Aber ſelbſt in diefer Stadt fonnte der Rath die Bürgerfchaft nicht verhins 
dern, daß fie zu Taujenden den evangelifchen Gottesdienft befuchte, welchen 
ber benachbarte Graf von Nüenar (Mörs) dicht vor Cöln halten lich, 
und ald endlich im Jahre 1583 der fchon längft den Evangelijchen 
zugeneigte Kurfürft, Gebhard von Truchfeß, um feine Geliebte, bie 
Gräfin Agnes von Mansfeld, zu ehelichen, zur evangelifchen Kirche 
übertrat und den Verſuch Hermann’d von Wied erneuerte, fonnte er 


ſich dabei der Wahrheit gemäß „auf die Bitten der evangelifchen Ritters 
Biaff, Deutihe Geſchichte, IV. 32 


498 Deutichland nach der Neformation. 


fhaft und fat aller Städte (Bonn, Linz, Neuß, Rheinberg, Kempen, 
Uerdingen, Linn, Medebach und Geſeke) berufen. Die Geſchichte dieſes 
Verfuches ift gleich dem Verſuche des Hermann von Wied für die 
ganze Reichsgeſchichte wichtig geworben und greift wie die Jülich’jchen 
Händel tief in den Gang berfelben ein. Bon befien Ausgang hing 
indbefondbere bie Gefchichte der niederrheinifch- weitphäliichen Neforma- 
tion ab und aud) die Stellung, welche der Adel in der Yolgezeit ein- 
nahm. Der Kampf war heiß und erbittert, er wurde auf der einen 
Seite von den Spaniern, den Dominicanern und Jeſuiten, welche bie 
Wichtigkeit dieſes Schlachtfeldes erfannten, auf der andern Seite von 
ben benachbarten proteftantiichen Mächten gefchürt, von den Nieder 
ländern, den Heflen, ven Pfaälzern und den rheinifchen Grafen. 

In diefen Kämpfen, unter fortiwährendem Drud und vielen Ber: 
folgungen hat fi das proteftantiiche Kirchenweien entwidelt und in 
ben Flüchtlingdgemeinden aus den Niederlanden ein thatkräftiged Ele 
ment erhalten. Zu ihrer Entftehung haben ſchon vor den nieder 
ländifhen Galviniften vornämlich zwei Männer den Anſtoß gegeben, 
welche in einer deutſchen Gefchichte nicht fehlen dürfen: Menno 
Symond, ber Stifter der Mennoniten, und Johannes von 
Lasky, ber Reformator Polens, den man ben beutjchen Calvin 
nennen kann. 

Menno, der Sohn Symond’, geboren in Friesland 1505, ward 
im Jahre 1535 als Fatholifcher Kaplan von den Wiedertäufern befehrt, 
und ließ fid) nochmals taufen, trat aber den wiedertäuferiichen Vers 
itrungen, namentlich ben Gräueln zu Münfter, ſogleich entichieden ent- 
gegen und wurde ein Lehrer derjenigen Taufgefinnten, welche, „im 
Glauben und Leben unfträflich, dem Kreuz unterworfen“ blieben. „Acht⸗ 
zehn Jahre hindurch wanderte er als ihr Neltefter oder Bifchof von 
Eöln und Friesland durd ganz Niederbeutichland bis nad Holftein, 
Medienburg und Livland, und ftiftete überall Kleine wohleingerichtete 
Gemeinden, welche unter fich enge und treu zufammenhielten und in 
ihren heimlichen Berfammlungen, des Nachts, in Scheunen, ober auf 
freiem Felde und in den Wäldern die Lieder fangen, welcde die Mär 
tyrer in ihren Banden gedichtet oder auf dem Wege zum Richtplatz 
gelungen hatten, dann eine Fräftige Anfprache eines Vorſtehers oder 
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Bruders oder die Schrift vorlefen hörten, gemeinfam Taufe und Abend: 
mahl feierten und fich endlich, für neue Berfolgungen geftärkt, in ber 
Stille wieder trennten.” -— So zog Menno unter fteter Lebensgefahr 
— auf feinen Kopf war ein hoher Preis gefegt — mit Weib und 
Kindern von Ort zu Ort, von Katholifchen und Lutheranern mit 
gleicher Wuth verfolgt. „Ja,“ jo Hagte er einft, „wenn die Prediger 
auf weichen Betten und Kiffen liegen, müfjen wir uns in verborgenen 
Winkeln verfriechen. Wenn fie auf Hochzeiten und Kindtaufen fich 
luftig machen, müffen wir und bei jedem Hunbebellen umfehen, ob 
aud irgend die Häjcher da feien. Statt daß fie von Jedermann 
Doctored, Magiftri gegrüßet werden, müffen wir und nennen laſſen 
BWiedertäufer, Winkelprediger, VBerführer und Ketzer und müſſen in 
Teufeld Namen gegrüßet fein, — In fo fchlimmen Kreuz und Elend 
fönnte unfere Gemeinde nicht fo lange beftehen, wenn es nicht bed 
Allerhöchſten Kraft und Wort wäre.” — Zu Emden, der Hauptftadt 
Oſtfrieslands, wo ſchon feit 1525 eine blühende Täufergemeinde war, 
fanden bei dem Superintendenten der evangelifchen Gemeinden, Johann 
von Lasky, Menno und feine Anhänger Schug und Duldung. Menno 
wurde der Melandython unter den Wiedertäufern, und verftand «6, 
aus denfelben mit großer Weisheit und glüdlichem Erfolge eine harm— 
loje, ftille Gemeinde voll chriftlicher Bruderliebe und Rechtichaffenheit 
zu geftalten. Später z0g er nach Göln, dann nad Wismar, wo 
er dem flüchtigen Johann von Lasky und beffen reformirter Gemeinde 
den Liebespienft vergalt; auch von hier vertrieben, fand er auf den Gütern 
ded milden Grafen von Ahlefeld in Holftein eine dauernde Stätte und 
ed erblühtern hier mehrere Mennonitencolonien; von bier fonnte er in 
einer eigens errichteten Druderei feine zahlreichen Schriften ausgehen 
lafien, welche fonft in ganz Deutjchland nirgends gedrudt werden 
durften, Hier ift er auch in feinem eigenen Gehöfte Wüjtenfelde im 
Jahre 1561 geftorben. Seine Gemeinden — bie ftillen, oder auch 
die waffen» und rachloſen Wiedertäufer, gewöhnlich die Menno- 
niten geheißen, mußten noch lange Zeit die Schuld jener wilden revo- 
Iutionären Täuferfecten tragen, weldye ihnen felbft feindfelig entgegen» 
Randen. Wie fchädliche Thiere wurben fie gehegt, verfolgt, getöbtet, 
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32* 


500 Deutſchland nach der Reformation. 


fie bei den Reformirten, welchen fie auch in ihrem ©emeindeleben am 
nächften ftanden, fo daß fie fich hier und ba zu ben reformirten Ges 
meinden hielten. Duldung und Schuß fanden fie zuerft in Heflen, 
bei dem edeln Landgrafen Philipp, welcher in feinem Teftamente dieſe 
harmlofen Gemeinden den Söhnen noch befonderd empfahl. „Einigen 
Menfchen aber,“ fo lauten feine goldenen Worte, „um deswillen, daß 
er unrecht glaubt, zu tödten, haben wir nie gethan, wollen audy unfere 
Söhne ermahnet haben, Solches nicht zu thun, da wir dafür halten, 
daß ed wider Gott ſei.“ Auch in den Niederlanden und in ber Pfalz, 
wo ſich zahlreiche fleißige Täufergemeinden nieberließen, fpäter in Al 
tona, Luͤbeck, Friedrichftadt haben fie förmlichen Schuß gefunden und 
bis auf den heutigen Tag überall im Lande Segen und Wohlftand 
verbreitet. 

So berührten fidy hier im deutichen Nordweſten die Außerften End» 
punfte des Firchlichen Lebens, neben einem erbitterten fpanifchen Katho—⸗ 
licismus ein evangelifches Urchriftenthum. Als ein für die proteftan- 
tifchen Kirchen hoͤchſt wohlthätiged Element find diefe Gemeinden zu 
betrachten und insbeſondere haben fie auf die Bildung der beutjch- 
reformirten Kirche unmittelbar eingewirft. 

Johannes von Lasfy, der erfte Gründer ber ſ. g. reformirten 
Kirche Norbdeutfchlande, war einem der vornehmften polnifchen Adeld« 
gefchlechter entfproffen. Er war 1499 geboren und wurde ein be, 
geifterter Schüler der fchweizeriichen Reformatoren. in polnifches 
Bisthum fchlug er aus und ging ald AQjähriger Mann um feines 
Glaubens willen freudig in's Eril. Die Gräfin Anna von Olpden- 
burg, ald Regentin von Oftfriesland, wo die Reformation am fröhs 
lichften aufblühte, berief ihn 1542 ald Superintendenten nach Emben, 
wo er das Kirchenwefen ordnete. Indem er zwiſchen ben verfaſſungs— 
Iofen Lutheranern und ben feparatiftifchen Wiedertäufern eine heilſame 
Vermittlung machte, ſchuf er auf deutfchem Boden aus deutſchen Ele— 
menten ein reformirted Kirchenwefen. Er drang nad Genfer Mufter 
auf Einführung von Presbyterien zur Herftellung ftrengerer Kirdyen- 
zucht, auf wöchentliche Zufammenfünfte der Geiftlichen zu gegenfeitiger 
Cenſur u. f. w. und fuchte die MWiedertäufer durch liebreiche Behands 
lung für diefe neue Kirche zu gewinnen. Nach dem Vorbild ded Genfer 
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Katechismus von Calvin verfaßte Lasky den einfachen und fchönen 
Emdener Katechismus, welcher die Grundlage der beutfchreformirten 
Kirche wurde; jo wurde Emden die Mutter- und Mufterfirche, gleiche 
fam das beutiche Genf, und erhielt den Ehrennamen: die Herberge 
ber bedrüdten und vertriebenen Gemeinde Gottes. Bei 
den durch den Kaifer eingefchüchterten Näthen der Gräfin fand Lasky 
indeß jo große Schwierigkeiten, daß er das Superintendentenamt, und 
ald dad Interim den reformirten Gotteödienft verdrängte, auch das 
Predigtamt niederlegte. Von Hermann von Wied nah Göln, von 
König Edward nad England als Kirchenordner berufen, wurde er 
Euperintendent ber dortigen niederländifchen Flüchtlingdgemeinden und 
führte bier feine Grundfäge ungehindert und daher reiner noch als in 
Emden durch. Nach diefem Vorbild richteten dann die Niederlande ihr 
evangeliſches Kirchenwefen ein. Die Lasky'ſche Kirchenverfaffung und 
Kirhenzucht war nach dem Vorbild der Genfer, nur in einem noch 
republifanifchern Sinne eingerichtet; da verſammelten ſich die Prediger, 
die Aelteften, die Diafonen, die Doctoren, die Propheten; wöchentlich 
wurden die Geiftlichen vor der Gemeinde geprüft, die Schrift aus— 
gelegt, die Predigten von ben Doctoren kritiſirt. Das Amt ber 
Aelteften und ber Diener des Wortes war wefentlich eines, d. h. es 
wurde Fein durch befondere Infpiration und Einfegung wefentlich unters 
ſchiedenes Predigtamt ftatuirt. Bei der Wahl der Prediger hatte Jeder 
in der Gemeinde ein Vorfchlagsrecht, nicht bloß ein Veto wie in Genf. 
Die Wahl der Prediger und Presbyter felbft gefchah wie in Genf 
dur; Cooptation. Wie Calvin fo übte Lasky die Kirchenzucht mit 
unbeugſamer Strenge. Nachdem er mit feiner Gemeinde durch die 
blutige Maria aus England vertrieben worden, fuchte er bei den luthe— 
tiſchen Zeloten in Dänemark und den norbdeutfchen Städten vergebens 
eine Zuflucht, welche ihm erft in Enden (wo die Wiedertäufer feine 
Gemeinde liebreich aufnahmen), in Wefel, Frankfurt und Straßburg zu 
Theil ward; doch ward auch diefe Duldung, da die Reformirten ben 
fhweizerifchen Lehrbegriff hatten, ihnen bald vergällt, in Franffurt ganz 
mtzogen. Lasky, der in der politifhen Welt fehr hohes Anfchen 
genoß, gab ſich gleich Calvin fortwährend vergeblihe Mühe, eine 
Union, mindeftens eine Allianz der Gonfeffionen zu Stande zu bringen 


502 Deutfchland nach der Reformation. 


und für feine Reformirten die Anerfennung ald Augsburgifche Reli- 
giondgenoffen zu erlangen. Endlich nad neunzehnjähriger Pilger 
fchaft durfte er in fein Vaterland, welches 1556 freie Religionsübung 
erlangte, zurüdfehren und ift im Jahre 1560 ald Reformator Polens 
geftorben. Die 1570 im Vertrag zu Sendomir zu Stande gefommene 
Union ift zum Theil fein Werf. 

Zu ben ſchon von Lasky nach Deutichland geführten Fremben- 
gemeinden gefellten fich fpäter, ald Alba's Schredensherrichaft viele 
Taufende aud den fpanifchen Niederlanden verfcheuchte, immer neue 
Flüchtlinge deſſelben Bekenntniſſes. Wefel, unter allen niederrhei, 
nifchen Städten die erfte, welche die Reformation öffentlich einführte, 
wurde bie frühefte Zuflucht diefer, zum Theil wohlhabenden, gebildeten 
und vornehmen Flüchtlinge, welche durch ihren Handel und Gewerb- 
fleiß, namentlidy durch ihre Tuch» und Seidenfabrifen fo viel Wohl 
ftand verbreiteten, daß auch eifrig Fatholifche Städte, wie Aachen und 
Eöln, fie gern aufnahmen. Wefel blühte durch fie fo auf, daß es 
den Namen KleinsAntwerpen erhielt und das katholiſche Sprichwort 
entftand * 

Genf, Weſel und Rochelle 

Sind des Teufeld zweite Hol, 
Bon hier aus verbreitete fih nun durch immer neue Schaaren von 
Auswanderern der Galvinismus längd bed ganzen Rheinftromesd und 
wurde ein Sauerteig beutichen Lebens und Geifted. Sie gründeten 
zahlreiche Gemeinden, weldye fi) auf dem „erften Nationalconvente zu 
Weſel“ 1568 und dann zu Emden 1571 auf „der Synode ber nieber- 
ländijchen Kirchen, die unter dem Kreuze figen und durch Deutſch— 
land und Oftfriesland verfpreiet find,* ihre Verfaffung gaben. Diefe 
erften Eynoden waren nur von Niederländern befucht, aber bald 
ſchloſſen ſich auch die deutfchen reformirten (d. i. calwiniftifchen) Ges 
meinden biefer nieberländifchen Kirche an, und ſchon 1578 konnte zu 
Dortreht eine „Nationaliynode der niederländifchen, deutfchen und 
walloniſchen ſowohl inländifchen als ausländifchen Kirchen“ gehalten 
werden. Die Jülich’iche Synode, welche 1573 „aus den einheimijchen 
und fremden Gemeinden zu Eöln, Neuß, Düffeldorf, Bonn, Bedburg 
und den umliegenden Dertern (Aachen, Wefel 2c.), die im Fürftenthum 
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Jülich und Stift Eöln zwifchen Rhein und Maas gelegen,“ beftand, 
hielt jährlich drei Verfammlungen. Sie hatte den inzwiſchen entftan- 
denen Heidelberger Katechismus, die Emdener Artifel und die belgiiche 
Gonfeffion angenommen und bildete jomit zwar einerfeitd ein Glied 
der nieberländifchen reformirten Kirche, ſtand aber zugleid in der 
engften Verbindung mit ber pfälzifchen Kirche, in Heidelberg wurden 
ihre Prediger und Lehrer gebildet. Aber in allen viefen Gemeinden, 
die fi zum größten Theile ganz von unten herauf gebildet und 
gegen fortwährenden Außen Drud zu kämpfen hatten, erhielt fich, 
wie überall, wo bie Kirche „unter dem Kreuze fand,“ ein viel regeres, 
energiſches Firchliched Reben, ein unabhängiges freied republifanifches 
Wefen, welches durch ftrenge Kirchenzucht und Kirchenverfaffung im 
Sinne Galvind zugleich angefpornt und gezügelt ward. In bdiefen 
Gemeinden wehte der ftrenge Geift der Hugenotten, deren Kämpfe 
und Leiden fie theilten. Schroff und herbe traten fie der Fatholifchen 
Umgebung, von ber fie fo viel zu dulden hatten, gegenüber und wandten 
fid) ald die „wahren Gläubigen“ und „Ehriften” von dem heidnifchen 
Pomp und Aberglauben und dem weltlichen Treiben ber ‘Bapiften 
mit Abſcheu hinweg. Diefe Gemeinden zeichneten fich durch Ehrbarfeit 
und ftrenge Sitte bid auf den heutigen Tag aus. Sie brachten einen 
ernften deutfchen Ton in das gehaltlofe wäliche Treiben, womit bie 
römische Kirche das Volk der Rheinlande umftridt hatte. Sie allein 
mit ihrer republifanifchen Zucht und Thatkraft und ihrer Entfchieden- 
heit und Einfachheit waren im Stande, fich unter dem ſchweren Kreuze 
zu behaupten, Für das gemüthliche, vermittelnde und Alles von 
Oben envartende Lutherthum war hier fein Raum. Die lutherifche 
Kirche verſchwand aus dieſen Rheinlanden, welche nur von re 
forınirten Zändern umgeben waren und unterftügt wurden, und zog 
fi) nad Weftphalen zurüd, wo das Lutherthum in der Natur und 
Art des Volkes und im der engen Verbindung mit dem flammvers 
wandten firenglutherifchen Nieberfachien einen Rüdbalt fand, Ent— 
fcheidend war hier, daß die Magiftrate der Städte die Reformation 
von oben her einführten nach den von Wittenberg, Leipzig und Roſtock 
empfangenen Lehren und Schriften. Während daher vom Rhein und 
DOftfriesland her der Galvinismus nur in den Ländern Berg, Sayn, 
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Wittgenftein, Siegen, Lippe, Bremen, Teklenburg die Oberhand er» 
fangte, behauptete ſich in den weſtphaͤliſchen Städten Soeſt, Lippftadt, 
Dsnabrüd, Herford, Bielefeld, Lemgo, Dortmund und Efjen die luthes 
riiche Kirche und wurde durch heilfame Ordnungen, onfiftorien und 
Schulen befeftigt, welche hier wie in vielen andern Reid) und Landes— 
ftäbten die Stelle landesherrlicher Eonfiftorien und Univerfitäten ein» 
nahmen. *) 

Am Mittels und Oberrhein und in Franken haben wir ein ähn— 
liches Verhältnig wie am Niederrhein und in Weftphalen vor uns: 
ein großer Theil jener Länder gehörte zu geiftlichen Fürſtenthümern. 
Was zunächft Franken betrifft, fo waren die Markgrafſchaften Brandens 
burg, nach dem Tod des Albrecht Alcibiades 1557 in der Hand jeined 
Vetterd Georg Friedrich, ded8 Sohnes und Nachfolger des frommen, 
1543 geftorbenen Marfgrafen Georg, wieder vereint, gleidy den bors 
tigen Reichsſtaͤdten längft lutherifch geworden; zwar hatte der Kaifer 
den Verſuch gemacht, bei der Aechtung ded Albrecht Alcibiades 
defien Rand für Defterreich einzuziehen, aber die evangelifchen Reiches 
ftände zwangen Yerdinand, auch biefen Raub dem rechtmäßigen 
Erben wieder herauszugeben. Auch in den Bisthümern Würzburg, 
Bamberg, Eichſtädt und in ber großen Abtei Fulda bildeten die Augs— 
burgiichen Confeſſionsverwandten die große Mehrzahl; die Verwaltung, 
die Gerichte lagen in den Händen ber evangelifchen Stände; durch ben 
Religionsfrieden war auch ihre Religiongfreiheit vom Reichsoberhaupt in 
bejonderer Erklärung garantirt; man hatte hier das feltfame Schaufpiel: 
römijchsFatholifche Bifchöfe, welche evangelifche Länder regierten, wohl 
ſelbſt evangeliich gefinnt und von evangeliſchen Gapiteln gewählt, aber 
nach römischen Sagungen eingejegt waren und vom Bapfte die Beftätigung 
eingeholt hatten. Wären diefe Stifter wie in Norbdeutfchland in die 
Hände ber benachbarten Fürften gefommen, jo wäre an eine Rückkehr 
zur römischen Kirche nie mehr zu denfen gewefen. Aber fie blieben in 
den Händen bes fränfifchen und rheinischen Adels, weldyer ſich dieſe 
Zuflucht und Berforgung nicht entgehen laffen wollte und in feiner 


*) Vergl. Gefchichte der rheiniſch-weſtphaͤliſchen Kirche, von Max Göbel, 
Goblenz 1849, und die dort weiter angeführten Schriften. 
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Oppofition gegen die Fürften leicht auf die Seite des Kaiſers und 
Papfted getrieben werden fonnte, wie das bei Gelegenheit es ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieges bereits erlebt worden war. Bei der durch die Res 
formation fo gewaltig angewachienen Macht der Bürften hatte fich in 
der fränkiſchen und jchwäbiichen Reichsritterſchaft die Unzufriedenheit 
noch vermehrt; fie weigerten ſich auch jegt, an der Reichsexecutions— 
ordnung theilzunehmen, welche die Leitung den Fürjten übertrug, und 
wollten einen Kreis für ſich bilden. Sie fchloffen 1559 einen eigenen 
Bund, weldyen der Kaifer 1560 beftätigte. Man ſprach fchon in ganz 
Deutihland vom nahen Ausbruch eines neuen Adelskrieges und 
im Januar 1564 fchlofien die FBürften von Hefien, Pfalz, Baben, 
Wirttemberg, Baiern zu Maulbronn einen Bund gegen das Umfich- 
greifen des Adels, und erließen auf dem Reichötage eine gemeinfame 
energifche Erflärung gegen die Ritterichaft, deren befondere Verfaſſung 
dem Landfrieden und den Reichsordnungen nicht entgegenftchen dürfe. 
Der Reichstag entichied ganz im Sinne der Fürften, die Ritter follten 
ſich den Reichslaften unterziehen. Dadurch wurde die Erbitterung noch 
gefteigert und die Ritter erwirkten beim Kaifer eine neue Beftätigung 
ihrer Freiheiten (1566). Aber bald darauf trat ein Greigniß ein, in 
welchem die Ritterjchaft einen eben jo ſchweren Schaden litt, ald einft 
im Sidingenfchen Kriege. Diefer Vorfall zeigt und zugleich, wie es 
mit der Reichsjuftiz damals beftellt war. 

Der Reichöritter Wilhelm von Grumbach, aus einem ber 
angejehenften fränfijchen Gefchlechter, war ald Dienftmann des Marks 
grafen Albrecht Alcibiades von. Culmbach in deſſen Unglüd verwidelt 
worden, nicht durch eigenes Verſchulden — an dem Marfgräflichen 
Kriege hatte er nicht einmal Theil genommen — fondern lediglich durch 
die Rachſucht des Biſchofs von Würzburg, Melchior Zobel von Gutten- 
burg. Er hatte nämlich fchon bei einer frühern Gelegenheit — da 
er die Wahl des Conrad von Bibra, des Vorgängers Melchiors, 
gegen des legtern Bewerbung durch feinen Einfluß im Stifte durdy 
gefegt hatte, den Haß Melchiord auf fih gezogen und ihn felbft durch 
die größten Dienftleiftungen nicht wieder verföhnen können. Im Eins 
verftändnig mit der Grumbachiſchen Partei war Melchior nad) Con— 
rad’8 Tode gewählt worden und hatte dafür Alles beftätigt, ja noch 
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vermehrt, was der Vorgänger an Grumbach verliehen, freilich nur um 
den Bertrag aldbald nad) feiner Einjegung zu brechen. Beim Aus 
bruch des Religiondfrieged von 1552 und fpäter im Marfgräflichen 
Kriege hatte Grumbach trotz der vielfach erlittenen Unbill durdy feinen 
Einfluß beim Markgrafen als fränfifcher Statthalter dem Biſchof fein 
Land gerettet und von bdemfelben abermals die größten Verfprechungen 
erhalten, die aber, als die Gefahr vorbei war, nicht bloß unerfüllt 
blieben, fondern ihn nicht einmal vor den gröbften Mißhandlungen 
ſchützen konnten. Der Bifchof ließ Grumbach's fämmtliche Güter bes 
feßen und ausplündern, feine Häufer nieberreißen, fogar bie Bäume 
in den Korften umbauen und brachte die Familie Grumbach's an 
ben Bettelfiab. Grumbach Flagte beim Reichsgericht, erhielt Reftitu- 
tiondsmandate, der Kaifer erließ eine Mahnung nad) der andern an 
den Bifchof, aber diefer lachte ihn aus. Da befchloß Grumbach, ſich 
felbft zu helfen. Das Einfachfte war, fich der Perfon des Bifchofs 
zu bemädtigen, um ihn zum Rechte zu zwingen. Grumbachiſche Reiter 
(auerten am 15. April 1558 dem Bifchof vor feinem Schloffe auf, jedoch 
ftatt ihn feftzunehmen, hat ihn einer ber Reiter, dem er bie Auszahs 
lung eines 2egated verweigert hatte, aus Rache erſchoſſen. Als ein 
Meuchelmörber, wofür ihn fpäter erft die Parteiwuth erflärt hat, ift 
Grumbach gar nicht gerichtlich angeklagt, geichweige überführt worden. 
Er ging nach Franfreih und fehrte dann 1559 zurüd, um fich mit 
geworbenem Kriegsvolf in ben Beſitz feines Rechtes zu fegen. Auf. 
Erjuchen der Reichöfürften entließ er jedoch fein Kriegsvolf und begab 
fih, une nochmals die Güte zu verfuchen, auf den Reichstag zu Augs— 
burg, wo ihm Alle, Kaifer, Kurfürften, Bürften, Recht gaben und ben 
Nachfolger Melchiors, Briedrih von Wirsbach, zur Ausgleihung er 
mahnten. Aber dieſer Bifchof war eben fo haldftarrig ald fein Bor 
gänger. „Haben wir uns,“ fagten feine Abgeordneten, „der großen 
Vögel erwehrt, fo wollen wir auch mit ben Fleinen fertig werben.“ 
Statt nun dem Verlegten zu helfen, hielt ihn bad Reich nod fünf 
Fahre mit fruchtlofen Interceffionen hin. Da endlich, als er ſah, daß 
ed einem großen Fürften gegenüber für Fleine Reichöritter Feine wirk 
ſame Hilfe beim Reiche gebe, griff Grumbach abermals zu den Waffen. 
In Berbindung mit andern fränfifchen Ritten — Grumbad war 
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nicht der einzige, welchen’ ber Biſchof von Würzburg beraubt hatte — 
bemächtigte ſich Grumbah am A. October 1563 durch Ueberfall der 
Stadt Würzburg. Nun endlich verftanden ſich Domcapitel und Biſchof 
in einem förmlichen Bertrage zur Reftitution der Grumbachiſchen Güter 
und Erjag der Kriegsfoften. Aber biefer mit allen möglichen Garans 
tien umgebene Vertrag wurde vom Sailer wieder aufgehoben, Grums 
bach nebft Genofien wegen Landfriedensbruches geächtet, und auf den 
Grund der Acht von Seiten des Biſchofs nicht bloß gegen die Bas 
milie Grumbach's, fondern auch gegen feine Freunde und Genoffen 
händlich und unmenſchlich vorgegangen; der Bifchof vertrieb fie nım 
ebenfald aus Franken und bemächtigte ſich auch ihrer Güter. Dieſes 
Verfahren erregte weit und breit die gerechtefte Entrüftung; Grum— 
bach's Sache fand überall in Deutfchland, natürlich am meiften 
unter den Etandeögenoffen, die größte Theilnahme; der Adeldauf- 
Rand, welchen Ferdinand durch die Acht hatte zurücdichreden wollen, 
ihien durch dies Verfahren erft recht gefährlich zu werden; wir finden, 
dag man fi) an allen Höfen deshalb beunruhigt fühlte. Man machte 
dem Kaifer und dem Bifchof von allen Seiten lebhafte Vorftellungen. 
Aber der Bifchof berief fich auf die Acht und ber faiferliche Hof ließ es 
bei feinem Achtipruch bewenden. Da jedoch der Adel ſich überall gegen die 
Landeshoheit der Fürften mehr oder weniger auflchnte, fo erfchien bie 
Sache des Biſchofs trog ihrer Ungerechtigfeit al8 eine gemeine Sache 
aller Reichöftände, und der Kaiſer hütete fi) wohl, e8 mit den mädj- 
tigen Fürften zu verderben: das allgemeine Friedensbebürfniß war fo 
groß, daß Grumbach's Selbfthilfe ald ein ſchwerer Frevel gegen bie 
neuen Sandfriedensordnungen und feine Sache ald eine Gefahr für 
das ganze Reich betrachtet wurde. Grumbach und feine Freunde hatten 
innwifchen bei dem Herzog Johann Friedrich dem Mittleren von 
Sachſen⸗Gotha ein Aſyl gefunden. Diefer fromme und rechtfchaffene, 
aber befchränfte und von ehrgeizigen Gedanken verblendete, leicht zu bes 
trügende Fürft glaubte fich der Ritter bei einem ausbrechenden Kriege 
gegen den Kurfürften Auguft bedienen und fo gleichſam den Kampf 
des Albrecht Alcibiades wieder aufnehmen zu Fönnen und wurde in 
diefem Wahne durch die Vorfpiegelungen ber Flüchtlinge und feines 
von ihnen gewonnenen Ganzlerd Brüd (des ſehr unähnlichen Sohnes 
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eined edeln Vaters, bed berühmten Canzlers aus der Reformationd: 
zeit) beftärft. Selbft durch Zauberjpuf wirkten fie auf dad Gemüth 
bed jchwachen Fürften, fo daß er allen Mahnungen ded Reiches zum 
Trotz, der Hilfe Gotted gewiß, den Nechtern feinen Schug gewährte 
und endlich ſelbſt geächtet wurde. Er rüftete beharrlich zur Gegen 
wehr, und da er felbft jo wie Grumbady Berbindungen in Frankreich 
und den Niederlanden hatte und fic überall eine drohende Stimmung 
zeigte, jo gewann die Sache ein gefährliches Anfehen. Aber für bie 
von Auguft von Sachfen vielleicht gefliffentlich verbreitete, auf Ueber— 
treibung beruhende Annahme, welche den guten Kaifer Marimilian fo 
fehr gegen Johann Friedrich in Harniſch brachte, daß nämlich ein all 
gemeiner Adelsaufftand gegen den Kaifer, die Kurfürften und alle 
Landeöfürften beabfichtigt worden und Johann Briedrih das Haupt 
biefer Rebellion geweien; ja, daß diefer hyperorthodore Lutheraner mit 
den Galviniften fidy verfchworen habe (vor denen man im lutheriſchen 
wie im katholiſchen Deutfchland eine an's Lächerliche ftreifende Angſt 
hatte), dafür haben wir nirgends Beweife gefunden, Wie dem aud) 
fei, auf das Betreiben ded im Reiche allmächtigen Auguft war Grum— 
bach's und Johann Friedrich's Loos nun bald entjchieden. Mit einer 
“in allen andern Reichsſachen ganz unerhörten Schnelligkeit und Energie 
ward am 12. December 1566 das Achtsmandat gegen den Herzog, 
am 13, Decenber dad Grecutionsmandat für den Kurfürften erlaffen, 
worauf noch im nämlichen Monat die von Auguft perfönlich geleitete 
Belagerung von Gotha begann, weldye am 13. April 1567, nachdem 
alle dem verblendeten Herzog vorgefpiegelte Hülfe ſich als eitel er- 
wiefen, mit der durch die Bürgerfchaft und Beſatzung felbft erzwun— 
genen Uebergabe ded Grimmenfteind endete, Der Herzog, der in feiner 
Berblendung noch während der Belagerung den Kurfürftentitel ange 
nommen, mußte biefen Irrthum mit Tebenslänglicher Gefangenichaft 
büßen, Grumbach, Brüfd und Genoffen wurden nach dem rohen Geijte 
ber Zeit unter furchtbaren Martern hingerichtet, an denen der fonft fo 
gebildete Kurfürft Auguft ſich weidete. Ihm und den fränfifchen Bi— 
ihöfen Fam dieſer Ausgang am meiften zu Statten.' 

Das Berfahren der Fürften erregte damals allenthalben eben fo 
großen als gerechten, aber ohmmächtigen Tadel, welchem ein freiheits 
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liebender proteftantiicher Schweizer in dem berühmten (von Leffing 
wieder herausgegebenen) Strafgedichte „die Nachtigall” einen flam- 
menden Ausdrud gab. Diefed Gedicht machte folches Auffehen, daß 
cd bald in zahlreihen Druden in und außer Deutfchland verbreitet 
ward, rief aber zugleich bei ber fiegenden Partei große Erbitterung 
bervor und wurde durch fcharfe Mandate unterbrüdt, der Frankfurter 
Druder verfolgt. *) 

Die Grumbachiſche Fehde wird als ber legte Verſuch der Ritters 
Ihaft betrachtet, fich der Fürftengewalt mit dem Schwerte in ber Fauft 
zu enwehren. Die Erfahrungen, welche fie hierbei machte, haben 
mit dazu beigetragen, daß fi) die Stellung bed kleinen Reiche» 
adeld auch zur Kirche aͤnderte. War bderfelbe zu Anfang dieſes Zeit: 
abſchnitts faſt durchaus evangelifch, fo finden wir ihn am Ende bed» 
klben vor Allem darauf bedacht, die geiftlichen Herrfchaften zu er 
halten, damit nicht auch diefe feine Zuflucht in die Hand der Bürften 
gerathe. Er wollte die Stifter lieber ohne Erbfürften katholiſch als 
mit ſolchen proteftantifch fehen, und ed mag nicht bloß vom ſchwä— 
biihen Adel gelten, was Frifchlin in feiner Schrift über den Adel be- 
merkte: „welche die allerfrömmften fein wollen, die erheben den Bapft, 
nit darum daß fie die bäpftifch Religion fo hoch achten, fondern daß 
fe vielmehr halten auf Ehre, Dignität, Würde und bie feiften Kuchen 
ter Thumbherren.“ 

Und dies ift auch die Haupturfache, weshalb die geiftlichen Fuͤrſten— 
thümer am Rheine, in denen bdiefelben Verhältniffe beftanden wie in 
den fränfifchen, gleich jenen der römifchen Kirche erhalten wurden. 
Achnlich wie Fulda und Hersfeld und die weftphälifchen Bisthümer, fo 
fand Kurmainz am Anfang diefed Abfchnittd noch unter heiftichem 


*) Grumbach ift fange Zeit von der Nachwelt verfeumdet worden. Rränfifche 
und fähfiiche GSefchichtichreiber haben um die Wette auf ihn gelogen. Zuerft fuchte 
Leſſing (Gefch. und Literatur, I) der Wahrbeit aud auf diefem Gebiete Bahn zu 
stehen. Joh. Voigt (Bild. v. Grumbah und feine Händel, in Raumer’s hiſtor. 
Taſchenbuch von 1846 und 1847) gab zuerft eine unparteiiſche Gefchichte des Un— 
Jüdlichen. Neuen urkundlichen Aufſchluß gewähren Koh, Duellen zur Geſchichte 
des Kaiſers Maximilian II, Leipzig 1857, und Bed, Johann Friedrich der Mitt: 
kre, Weimar 1858, I, S. 404— 599. 
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Einfluß, und die unter diefem Einfluß gewählten Kirchenfürften haben 
verfprochen, das Evangelium einzuführen, damit auch faft überall den 
Anfang gemacht; aber fchon wenige Jahrzehnte fpäter hat ſich hier 
faft Alles geändert und die geiftlichen Fürften find bie eifrigften in 
Annahme ded Tridentinumd und Begünftigung der Jejuiten; ber 
Stiftsadel, bald, auch ber Landadel jchloß fich ihnen nach einigem 
Widerftande doc bald zum großen Theile an, nur in ben Städten 
erhielt fih, wo fie nicht unterbrüdt werden Fonnte (wie zum Bei: 
fpiel in Trier geichah) die ewangelifhe Kirche. Einen um fo 
feftern Halt fand fie auch hier an den weltlichen Fürftenthümern und 
den Reichsftädten; am Oberrhein find ed bie Städte des Elſaß, vor 
Allen das mächtige Straßburg, fowie die Marfgrafen von 
Baden: Marfgraf Karl von Baden-Durlach führte 1556 die Kirchen: 
verbefferung durch, nachdem fie vom Marfgrafen Bernhard III. von 
Baden-Baden (+ 1536) ſchon längit eingeführt worden. Zwar hat der 
Herzog von Baiern, ald Bormund der unmündigen Kinder Philibert's 
von BadensBaben, weldyer 1569 bei Moncontour fiel, fie in deſſen 
Landestheil wieder gewaltfam unterbrüdt, aber derſelbe kam beim Er 
löfchen diefer Linie aus den Händen des unfähigen legten Sprößlingd 
- Eduard Fortunatus im Jahre 1594 wieder an bie eifrig evangeliiche 
Linie Baden-Durlach, in welcher der dritte Sohn Karl's IL. (+ 1577), 
ber berühmte Georg Friedrich, bie beiden Altern Brüder beerbte 
und bie in feinen Händen vereinigte Marfgrafichaft zu einem, Boll 
werk des Proteftantismus gemacht hat. Unter den Fürften und Herren 
am Mittelrhein bis nah Weftphalen, weldye die Reformation ein 
führten, ragen bie Grafen von Nafjau hervor, deren ältere Linie, in die 
Zweige Idſtein-Wiesbaden, Weilburg, Saarbrüden getheilt, fich unter 
Ludwig II. (1582 — 1625) in der Weilburgifchen Linie wieder 
vereinigte, während bie jüngere Linie Dillenburg in dem Grafen Wil: 
helm dem Schweigfamen, welder bie niederländifchen Beftgungen 
und das füdfranzöfifche Fürftenthum Dranien erbte, der proteftans 
tiichen Welt ihren größten und berühmteften Helden, den Niederländern 
ihren Erretter fchenfte. Durch dieſen Fürften trat das Naſſauiſche 
Fürftenhaus in die Reihe der edelften Dynaftin von Curopa 
ein. Er und feine Brüder, deren Alteftem, Johann, NaffausDillens 
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burg abgetreten wurde, erſcheinen an der Spihe der proteftantifchen 
Bewegung, und wie fie felbft auf den Schlachtfelvern von Frankreich 
und den Niederlanden für die gemeinfame Sache ihr Blut vergoffen, 
jo waren fie unabläffig bemüht, auch die übrigen durch die Bande 
bed Glaubend und ber Blutöverwandtfchaft mit ihnen verbundenen 
Fürften Deutſchlands — Lutherifche und calviniftifhe — in den ge 
meinfamen Kampf zu ziehen. *) 

Zu nicht geringerer weltgefchichtlicher Bedeutung ald das Haus 
Naffau-Dranien gelangte in Folge der Reformation das Furpfäl- 
zifche Fürftengefchledht. Zwar unter dem guten und wohlmeinenden, 
aber charakterjchwachen, verjchwenderifchen und öfonomijch tief zerrüts 
teten Kurfürften Friedrich IL. (1544 —1556) fpielte die Pfalz eine 
wenig ehrenvolle Rolle im Reiche. Friedrich blieb nad feinem Uebertritte 
zur Reformation noch in den Banden bed habsburgiſchen Haufes, dem 
er jein Leben lang umfonft gedient hatte. Für feine geringe Theil 
nahme am jchmalfaldifchen Kriege mußte er fich tief demuͤthigen, rettete 
aber doch hierburdy feine dem Herzog von Baiern vom Kaifer fchon 
verfprochene Kurwürde; dagegen mußte er dad Interim einführen, 
welches aber hier wie überall den größten Wiberftand im Volk erfuhr. 
Friedrich ftarb 1556 ohne Nachkommen, und bie Pfalz mit der Kurs 
würde — welche Baiern, wiederum ohne Erfolg, an fich zu bringen 
fuchte — gelangte an feinen Neffen, Otto Heinrid von Neuburg 
(1556 — 59), ber als eifriger Zutheraner am ſchmallaldiſchen Kriege 
betheiligt, vom Kaifer aus feinem Lande vertrieben und erft durch ben 
Paſſauer Vertrag wieder eingefegt worden war. Durch feine Thron, 
befteigung erlangten die evangelifchen Kurfürften eine Zeit lang das Uebers 
gewicht im Reiche, und wie fchon vorher im Neuburgifchen, jo wurde 
jest im ganzen Kurfürftentbum die Reformation, welcher das Bolf 
ſchon längft huldigte und die an den pfälzifchen Nebenlinien Simmern 
und Zweibrüden eifrige Gönner hatte, ohne Mühe volftändig durch— 
geführt. Obwohl ein redhtgläubiger Lutheraner, gehörte Otto Heinrich 
zu jenen gemäßigten und freifinnigen Bürften, welche in der Schule 
bed Lebens gebildet, von Melanchthon's milden Geifte erfüllt, noch) 


) Bergl. Groen van Prinsterer Archives de la maison d’Orange Nassau. 
Leide 1841 ff. 
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nicht in ber ftarren Einfeitigfeit des Lutherthums verfunfen waren 
und ſchon um der gemeinen Klugheit willen eine friedliche Verftändi- 
gung aller Proteftanten erftrebten. Auch er fonnte fich zur Verfolgung 
der abweichenden Richtungen nicht entfchließen, auf den theologiſchen Eon» 
venten widerjegte er jich mit Energie der Verdammungswuth fächfticher 
Zeloten. Unter feiner duldfamen Regierung breitete fich der Calvi— 
nismus im Volke aus, und die Pfalz wurde eine Zuflucht der allent- 
halben gehegten Wiedertäufer, felbft nachdem ber Verſuch des frommen 
Fürften, fie durch Religiondgefpräche zu befehren, geicheitert war. Dtt- 
heinrichs Hauptthätigfeit war dem Volksunterricht und feinen wiffen- 
ſchaftlichen und Fünftleriichen Neigungen gewidmet; er brachte bie in 
Verfall gerathene Univerfität Heidelberg wieder in Flor und ift als 
der Stifter der berühmten Heidelberger Bibliothek zu betrachten. Ein— 
fache Lebensweiſe und fparfamer Sinn verfchafften ihm die Mittel zu 
folhen Ausgaben. Mit diefem edeln Fürften, ber fchon im Jahre 
1559 ohne Kinder ftarb, ging die pfälzische Hauptlinie zu Ende, und 
die Nachfolge gelangte jegt an Friedrich III. den Srommen 
(1559 — bi8 1576), aus der Altern Siimmern’fchen Nebenlinie. Hatte 
die Pfalz unter den frühern Kurfürften mit jeltenen Unterbrechungen 
eined friedlichen Dafeins genoffen, fo erhob fie ſich unter Friedrich III. 
und feinen Nachfolgern zu hohem gefchichtlichem Glanze und trat an 
die Spitze der Fortfchrittspartei in ganz Europa. An dem Fleinen 
Simmern’ihen Hofe hatte ſchon längft ein reges geiftiged Leben ges 
herrſcht, Friedrich III. brachte eine Neigung zu den freien ſchweize— 
rifchen Religionsanfichten und zugleich eine fehr energifche Brömmig- 
feit, welche fich bei feinem frühern Aufenthalte an katholiſchen Höfen 
durch den Anblick der Lafterhaftigfeit, welche dort herrjchte, dann durch 
ichwere Lebensichidjale zu calvinifcher Strenge gefteigert hatte, von 
Haufe mit; da efelte ihm dann das gehäffige Treiben der bornirten 
(utheriichen Zeloten, welche fich felbft unter einander, um wie viel 
mehr jede freiere Regung verfegerten, bald fo fehr an, daß er nad) 
vergeblichen Berfuchen, fie für Melanchthon's mildere Abendmahld- 
formel und für eine gebeihlichere Thätigfeit zu gewinnen, ſich ganz 
von ihnen abwandte, Mit Hilfe caloiniftiicher Rathgeber, vor Allen 
feined Hofpredigers, des von ber Fatholifchen Reaction aus Trier vers 
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triebenen Caspar Olevianus (aud Olewig bei Trier) und des 
von den [utherifchen Orthodoren aus Breslau verdrängten Zacharias 
Urfinus (aus Breslau) führte er jegt den calviniftifchen Lehrbegriff 
und Gottesdienft mit aller Entfciedenheit, nicht ohne manche Härte 
ein. Die Kirchen wurden alles noch übrig gebliebenen papiftifchen 
und lutheriichen Schmuckes entfleidet, die Geiftlichen, welche fich nicht 
fügen wollten, abgejegt, an ihre Stelle niederländifche und franzöfifche 
Flüchtlinge berufen, eine nach Genferiichem Mufter verfaßte Agende und 
Kirchenordnung (mit Preöbpterien, ftrengem Kirchenbann u. f. w.) er- 
laffen und im Jahre 1562 der von Olevian und Urfinus entworfene, 
von den angefehenften Theologen des Landes forgfältig geprüfte und 
von dem Kurfürften felbft rewidirte Heidelberger Katehismus 
eingeführt, welcher der deutfchsreformirten Kirche zugleich als Belenntniß- 
Schrift, Glaubendlehre und Katechismus dienen follte,“ aber auch in 
andern Ländern, namentlih in der Schweiz Geltung erlangt hat. 
Wie alle bedeutenden proteftantifchen Fürften jener Zeit, war Friedrich III. 
in ber Theologie wohl bewandert, außerordentlich bibelfeft und von 
feinen Theologen durchaus nicht fo abhängig, wie mande Schrift: 
fteller behaupten. Im feinem antipapiftiichen, altteftamentlichen Eifer 
fchaltete er, gegen den Rath und Willen der Verfaffer, bei der achtzigften 
Frage den polemifchen Zufag ein: „und ift alfo die Meſſe im Grunde nichts 
anderes, ald eine Verleugnung des einigen Opfers und Leidens Jeſu 
Chriſti und eine vermaledeiete Abgötterei,“ welcher bei den Katholijchen, 
die das Verfluchen und Verdammen für ihr Privilegium hielten, das 
(autefte Gefchrei erregte, aber trog der heftigften Anfechtung vor Kaifer 
und Reich von Friedrich aufrecht erhalten wurde. Dieſes Gefchrei 
wurde noch größer, ald Friedrich ohne weitere Schonung alle zum 
Theil fehr reichen Klöfter und Stiftungen in feinem Bereiche einzog, 
den Mönchen und Nonnen zwar unter der Bedingung „das Evangelium 
prebigen zu hören” ihren Lebensunterhalt ficherte, aber aus dem Uebers 
ihuß einen Bond für Kirchen, Schulen und Hoßpitäler bildete und 
fie hierdurch ihrem urfprünglichen Zwede zurüdgab. Die Zahl dieſer 
zu den Diöcefen von Mainz, Worms und Speier gehörigen Klöfter 
wurde fpäter auf 300 angegeben. Man kann ſich denken, welchen 


Lärm dies im Meiche erregte und wie fehr der Mebertritt ded vornehmſten 
Pfaff, Deutihe Geſchichte. IV. m 33 


514 Deutfchland nach der Reformation. 


unter den weltlichen Kurfürften zu einem Glauben, welcher im Augs— 
burger Religionsfrieden nicht begriffen war, verbunden mit ber poli- 
tifchen Haltung des Kurfürften, welcher ſich lange weigerte, zur Könige 
wahl eines Haböburgerd zu flimmen, und eine entſchiedene Partei- 
nahme für die Sache ber Hugenotten verlangte, bie friebensfüchtigen 
Reichöftände beunruhigt. Die Erbitterung der Katholifchen Fonnte 
nicht größer fein, als bie der lutherifchen Eiferer; bie Härte, womit 
Friedrich verfuhr, erregte im eignen Lande, ja in feiner Familie laute 
Klagen. Zwar im rheinifchen Stammland, wo ed Feine ftänbijce 
Verfaffung gab und die Mafle des Volkes den Calviniften geneigt 
war, ging die Reformation leichter von Statten; aber in ber ſtaͤndiſch 
regierten, lutherifch gefinnten, und auf ihre Selbftänbigfeit eiferfüchtigen 
Oberpfalz ward ein erfolgreicher Widerftand geleiftet, weldyer an dem 
lutheriſch gefinnten Kurprinzen, der bort ald Statthalter regierte, einen 
Halt fand. Zwei reformirte Prediger, welche der Kurfürft nach Am— 
berg geichict hatte, wurden vom Wolfe wieder vertrieben; bie reformirte 
Schule, die er errichtet, blieb leer. Die Fatholifchen Gefchichtichreiber 
venveilen mit großer Breite bei diefen Berichten; aber wenn wir dad 
Verfahren dieſes eifrigften unter allen proteftantiihen Fürſten mit 
demjenigen einiger Fatholifcher Zeitgenofien, 3. B. ded Baiernherzogs 
vergleichen, fo erfcheint e& immer noch als ein glimpfliches. Wie auf 
Calvin, fo laftet auf Friedrich der Vorwurf einer Kekerhinrichtung ; 
unter jenen Liberalen nämlich, denen feine Lehre und Kirchenzucht zu 
ſtreng war, und welche von ber Freiheit einen Gebrauch machten, ber 
nicht bloß dem herrfchenden Zeitgeifte und dem ftrengen Sinne des 
Fürften und feiner Theologen widerftrebte, fondern audy die ganze Refor- 
mation in Gefahr ftürgte und den Fatholifchen und Iutherifchen Zeloten 
in die Hände arbeitete, tauchten hier wie anberwärtd rationaliftijche 
Ideen auf und zwei Pfarrer, Adam Neufer und Johann Sylvan, 
waren darin fo weit gegangen, ben Islam für die vernünftigfte Re 
ligion zu halten; ber Neufer hatte dies dem Sultan Selim in einem 
Driefe angezeigt. Heut zu Tage würbe man ihn bloß abfegen, aber 
fo duldſam waren jene Zeiten nicht und Fonnten ed nicht fein; bie 
Sache warb befannt und erregte ein ungeheured Auffehen; der tief 
erjchütterte Fürft, in deſſen Hände der Brief nebft andern Schmäh- 
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fchriften auf das Chriftenthum gerieth, war lange unfchlüffig, was zu 
thun fei? Er holte das Urtheil feiner Theologen ein, und alle biefe 
Männer, bie zu den frömmften und gebildetften, ja fonft in allen 
Stüden zu ben freifinnigften der Zeit gehörten, fie forderten einftimmig 
ben Tod der Keger, welche das doppelte Verbrechen der Gottedläfterung 
und der Verfchwörung mit dem Sultan gegen bie Ehriftenheit be 
gangen hätten. Der gewiffenhafte Kurfürft legte dieſes Urtheil zwar 
auch feinen Juriften vor, welche wie immer in biefen Dingen viel 
liberaler ald die Theologen, mit einer für jene Zeiten gleichwohl höchft 
feltenen Humanität ein mildered Urtheil fällten, aber nad) langem Hin- 
und Herjchreiben entichied fich Friedrich endlich für das herrfchende 
Vorurtheil: Sylvan ward am 23, December 1572 auf dem Marftplage 
zu Heidelberg enthauptet; Neufer war entflohen und ift dann in ber 
Türfei wirflih zum Islam übergetreten und nach einem liederlichen 
Leben elend geftorben. Die Zeitgenofien glaubten, der Teufel habe 
ihn geholt. 

Ferne fei ed von und, irgend eine Keberhinrichtung loben zu 
wollen; aber einjeitig und übertrieben, auch im Thatfächlichen un- 
genau, hat Leffing in den Wolfenbüttler Nachrichten über diefe Sache 
ein Verdammungsurtheil gefällt, gleichſam als wäre fie im 18. ftatt 
im 16. Jahrhundert geſchehen. Friedrich's edler Charakter zeichnet fich 
grabe in diefer Sache am deutlichſten; er hat lange mit fi) gekämpft, 
ehe er dem finftern Spruche bed Zeitgeiftes gefolgt iſt; dann forgte er 
väterlich für die Familien der Unglüdlichen und ließ ſich nicht wie fo 
viele Andere durch dieſe fchmerzliche Erfahrung dazu hinreißen, die 
harmlofen Wiedertäufer zu verfolgen, die fi in ber Pfalz anbauen 
durften. | 

Inmitten ber überhand nehmenden Erichlaffung und Thatlofigfeit 
gewährte Friedrich III. vor Allem den erquidenden Anblid eines 
ganzen Mannes, eines echt proteftantifchen, zugleich religiöfen, that- 
fräftigen, und weitblidenden Fürften. Alle Verſuche ber Iutherijchen 
Fürften, ihn erft durch Religionsgefpräche, dann durch Drohungen von 
feiner Religion zu drängen, fcheiterten an feiner Beftigfeit. Bon ben 
Lutheranern angefeindet, ward er von ben Katholifchen mit Abfegung 


bedroht, da ber nur für die Augsburgiichen Religionsverwandten 
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gewährte Religionsfriede auf ihn feine Anwendung finden Fönne, 
Der Kaifer war ihm ohnedies entgegen, da er der Wahl Marimilian’s, 
als eines Habsburgers, ſich widerfegt hatte. Auf dem Augsburger 
Reichstag von 1566 zogen ſich die Gewitter von allen Seiten 
über feinem Haupte zufammen; dieſer Reichstag wurde für die refor- 
mirte Kirche das, was ber 36 Jahre zuvor gehaltene Augsburger 
Reichstag fir die Lutherifchen war. Unbeirrt durch fchredende Gerüchte 
und die Warnungen beforgter Freunde, trat Friedrich im Vertrauen 
auf Gott vor Kaifer und Neid), und vertheidigte feinen Glauben aus 
der Bibel, die er fich durch feinen Sohn Johann Eafimir — ben er 
feinen geiftlihen Waffenträger nannte — nadhtragen ließ. Wie Luther 
einft zu Worms, fo fprach der begeifterte Fürft mit ſolcher Innigfeit 
und Kraft, daß die ganze Berfammlung davon ergriffen wurde. „Fritze, 
Du bift frömmer als wir Alle” rief der Kurfürft Auguft von Sachien, 
das Haupt ber Lutheraner aus, und felbft der Kaifer Marimilian, obs 
wohl dem Calvinismus abgeneigt, Fonnte dem frommen Fürften feine 
Achtung und Theilnahme nicht verfagen; Beide blieben fortan in 
freundlichen Verhältniffen; die Bolge war, daß man den Kurfürften 
nicht weiter bebrängte; das Faiferliche Decret, welches ſchon die Ab- 
ihaffung des Calvinismus in der Pfalz befohlen, hatte das Schidjal 
der früheren Wormfer und Augsburger Edicte gegen bie Lutheraner, 
d. 5. es wurde nicht befolgt. 

Die Einführung des Galvinismus hatte für die Pfalz, wie für 
alle Staaten, wo derſelbe herrichend wurde, zufolge des praftifchen, 
energiichen Charakters dieſer Kirche auch eine hohe ftaatlicdye Bedeutung. 
Friedrich wurde auch in dieſem Sinne ein beutfcher Calvin; er war 
ein tüchtiger und eifriger Regent, das Hof» und Beamtenweien wurde 
neu geordnet, Alles erhielt einen einfachern, aber ftrengen und fittlichen 
Charafter; durch Reformen und wohlthätige Schöpfungen warb durch 
diefen einen Kurfürften mehr geleiftet, als durch die ſaͤmmtlichen Vor: 
gänger feit hundert Jahren. Die Pfalz nennt dieſe Epoche die ge 
fegnetfte ihrer ganzen Geſchichte; Aderbau und Gewerbe, durch zahl- 
reiche neue Anfteblungen und Fabriken, fleifige Flüchtlinge, Calviniften 
und MWiedertäufer belebt, brachten das Land in einen Wohlitand, 
welchen jeldft die furchtbaren Verwuͤſtungen des folgenden Jahrhunderts 
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nicht ganz zu zerftören vermochten, — Nicht weniger folgenreich warb 
der Galvinismus für die Stellung und Politif der Pfalz nad) außen. 
Unabläffig drängte Friedrich auf Erweiterung, mindeſtens Fräftige Ver: 
theidigung des Religionsfriedend und der geheimen Declarationen 
Ferdinand's. Aber feine Mahnungen verhallten nutzlos auf Reiche: 
tagen und Gonventen. Die Schlaffheit und lutheriſche Engherzigkeit 
der meiften Reichäftände ließ es zu feinem Eräftigen Entfchluffe kommen. 
Doch nicht bloß auf dad Reich war Friedrich's Thätigkeit befchränft. 
Er hielt fich für verpflichtet, auch feiner ausländifchen Glaubensgenoffen 
fih anzunehmen, zu ihrer Vertheidigung war ihm fein Opfer zu groß. 


Gr wurde ald das wahre Haupt der franzöfifchen Hugenotten bes — 


trachtet, mit denen er in ber innigften Verbindung fand. Sein 
liebfter Sohn, jener Johann Gaftmir, führte denfelben im Jahre 1568 
etwa 11,000 Mann, Pfälzer und Heflen, zu Hilfe, welche den Re 
ligiondfrieden von Longjumeau erfämpften. Auch die Niederländer 
fanden an Friedrich einen thätigen Helfer gegen Spanien; als jein 
dritter Sohn, der 23jährige Chriftopb, in der Schlacht auf der Mooker— 
baide (April 1574) neben zwei nafjauifchen Bürften den Heldentod 
gefunden hatte, da tröftete der greife Vater fi) und die Seinigen mit 
den Schönen Worten: „Es ift mir lieber, daß er um der gerechten Sache 
‚willen in fremdem Lande umgefommen, ald daß er daheim feine Zeit 
mit Müffiggang, welcher des Teufeld Hauptfiffen ift, zugebracht hätte." — 
In Friedrich lebte jener frifche fiegesfreudige Geift aus ber Jugend- 
periode der Reformationdzeit fort; die Bekämpfung ber fteigenden 
Uebermacht der Spanier und PBapiften war das Ziel, für welches er 
Calvin's Lieblingsgedanfen einer evangelifchen Allianz aller Proteftanten 
verfchiedenen Bekenntniſſes durchzuführen fuchte, und durch diefed Streben, 
welches auf feine Nachfolger überging, warb das pfälzische Pürften- 
haus an bie Spike des proteftantifchen Europa erhoben und Heidel— 
berg wurde die hohe Schule des Calvinismus, der geiftige Mittelpunkt 
für Schweizer und Niederländer, für Branzofen und Deutſche. 

Nach dem Tode diefes großen Fürften trat zunächft unter feinem 
Sohne, Ludwig VI. (1576 — 1583), eine fiebenjährige Periode ges 
waltfamer Reaction ein. Ludwig VI. hatte zwar manche gute Eigens 
ichaft feines Vaters geerbt, und die Pfalz verdankt ihm unter Anderm 
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ihr Landrecht; aber ed fehlte ihm der unabhängige feite Wille bes 
Vaters und feine religiöfe Begeifterung nahm eine ganz entgegengejegte 
Richtung. Er war nämlich Iutherifch geblieben und wurde von [us 
therifchen Theologen beherrfcht. Alles was der Vater geichaffen, warb 
eilig wieder umgeftürzt, ber lutherifche Gottesdienft wieder eingeführt, 
die calviniftifchen Prediger und Lehrer wurden vertrieben; über 700 
Familien, welche Ludwig in’d Elend ftieß, wurden burdy bie groß» 
müthige Unterftügung der Schweizer dem Hungertod entriffen. Endlich, 
nicht ohne langes Widerftreben feiner befiern Natur, ließ fih Ludwig 
zur Annahme der berüchtigten Concordienformel und zur gemwaltfamen 
Einführung dieſes neuen orthodoren Glaubendbefenntniffes hinreißen. 
Auch die Univerfität Heidelberg wurde dieſer Goncordienformel geopfert. 
Eie verlor alle bedeutenden Männer, welche ſich diefem ſchnöden Zwange 
nicht unterwerfen wollten und lieber die Hochichule verließen. Man 
fann dieſe Iutherifche Gegenreformation mit der vorhergegangenen cal 
viniftifchen durchaus nicht vergleichen. Denn biefe war zwar nicht 
ohne einzelne Härten, aber doch im Ganzen, da fie den Bolfaüber: 
zeugungen entiprach, ohne erheblichen Widerftand gefchehen und hatte 
deshalb jchöpferifch und fegensreich gewirkt. Dagegen die Tutherifche 
Gegenreformation war dem ganzen Volfe verhaßt; deshalb war Lud— 
wig's Richtung eine zerftörende, in welcher feine Kraft nutzlos vergeubet 
wurde, Trotz aller Maßregelungen war und blieb das Volk calvi- 
niftifch, und ald endlich im Jahre 1580 auf Betreiben der lutherifchen 
Zeloten eine allgemeine Bifitation, eine Art Glaubensinquifition von 
Haus zu Haus im ganzen Lande angeorbnet worden, da zeigte fich, 
daß das ganze Volf von der Concordienformel Nichts wiffen wollte 
und felbft die vornehmften Hofherren heimliche Galviniften waren. 
Nun drängten die lutherifchen Inquifitoren auf ftärfere Gewaltmittel. 
Aber der Kurfürft, deſſen eifrig lutherifche Gemahlin indeß geftorben 
war, erkannte jegt mit Schreden, wohin man ihn treiben wollte. 
Er bereute jetzt das ganze Concordienwerf und fortan blieben die Calvi— 
niften unbehelligt. Auch in der äußeren Politik Fehrte er nun in bie 
Bahnen des Vaters zurüd, Nachdem er ſich anfangs ber *Faiferlichen 
und lutheriſchen Partei angefchloffen hatte, trat er ſchließlich ale 
Wortführer gegen bie immer frecher werdenden Webergriffe der Bapiften 
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und für die gerechten Forderungen. bed Proteftantismus im Reiche auf; 
aber er jcheiterte wie einft fein Vater an der Engherzigfeit der meiften 
Lutheraner; ald endlich in der Eölnifhen Sache die große Frage zu 
einer Entſcheidung kommen jollte, war Ludwig ber einzige Lutherifche 
Kurfürft, welcher den Papſt und ben Spaniern nicht bloß mit 
Worten und unnügen Botfchaften an den Kaifer entgegen trat, fondern 
Truppen fchidte, 

Während diefed Krieges farb Ludwig, und die Regierung der 
Pfalz kam mit der Bormundjchaft über feinen unmündigen Sohn 
Friedtich IV, jept in die Hände feines jüngeren Bruders, des calvini- 
ftiihen Johann Caſimir (1583 — 1592). Ein herrlicher ritterlicher 
Held, fromm, frei und tapfer, an welchem felbft die Feinde feinen 
Makel mußten, und in jedem Sinne „der geiftliche Waffenträger feines 
frommen Vaters,“ der unermüdliche Streiter für das Evangelium, 
Nach des Baterd Tode war fein kleines Erbtheil (in Lautern und Neus 
ftabt an der Haardt) ein Afyl für die vom Lutherthume vertriebenen 
Pfälzer geworden, für die Heidelberger Gelehrten ftiftete er damals 
das Gaftimirianum in Neuftadt und diefe Fleine Stadt ward eine Zeit 
lang bie angefehenfte Pflanzftätte des reformirten Glaubens, ein Mittels 
punft ber Galviniften, und manche wichtige Angelegenheit der großen 
Politik ift dort berathen worden. Denn im Ausland war Johann - 
Gaftimir noch berühmter, als in Deutichland; große Heere hat er für 
die Hugenotten und die Niederländer geworben und in's Feld geführt, 
in ganz Europa warb er ald ber rüftigfte Vorfämpfer des Calvinismus 
verehrt oder angefeindet. Als er nun die Regierung der Kurpfalz 
angetreten hatte, da erhob er fi zu dem Gedanken einer Toleranz 
ber verfchiedenen Belenntniffe, d. h. er geftattete ben Galviniften und 
den Lutheranern, feinen Gegnern, gleiche Rechte. Aber er wurde 
dafür von den legtern fo furchtbar auf den Ganzeln und in Schriften 
audgefhimpft, ed entftanden fo feandalöfe Streitigfeiten zwifchen beiden 
Barteien, daß er fi) endlich gezwungen ſah, dad Lutherthum ganz 
abzufchaffen. Es trat nun eine vollftändige calviniftifche Reaction ein, 
die aber viel leichter von Statten ging und viel glimpflicher ausgeführt 
wurde, als vorher die lutherifche Gegenreformation. Die weitere Ge 
ſchichte dieſes Hauſes und Landes ift mit der allgemeinen Geſchichte 
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jo enge verflochten, daß wir fie beffer im Zufammenhange mit ber 
Reichögefchichte betrachten. 

Was die pfälzifchen Nebenlinien betrifft, jo gehörten fie ſämmtlich 
theild® dem Galvinismus, theild® einem gemäßigten Lutherthum an; 
Sriedrih III. hatte fein Erbe Simmern ben Brüdern Georg und 
Richard überlaffen, welcher, obwohl ein Lutheraner, bie Concordienformel 
zurücdwied; in der Zweibrüden’fchen Nebenlinie war Ludwig U. 
(1514 — 1532) einer ber früheften Beichüger der Reformation. Sein 
Bruder Ruprecht ift der Stifter der, fpäter noch weiter getheilten, 
Linie Veldenz=Lautereden»Lügelftein, die erft 1694 ausftarb, In der 
Zweibruͤcken'ſchen Hauptlinie folgte Ludwig's Sohn Pfalzgraf Wolfgang, 
(1532 — 1569), der berühmte glaubenstreue Echwiegerfohn Philipp’s 
von Heflen; zwar blieb er lutherifch, trat aber gleichwohl mit den 
Hugenotten in die engfte Verbindung und zog troß der Abmahnungen 
bed Kaiferd und feiner eignen Theologen im Jahre 1569 mit einem 
17,000 Mann ftarfen Heere nach Frankreich. Diefer Feldzug koſtete 
ihm das Leben; fein durch Dito Heinrich’ Abtretung von Neuburg 
anfehnlich erweiterted Erbe ging an fünf Söhne über, von denen drei 
Nahfommen Hinterließen, fo daß drei weitere Nebenlinien, eine Neus 
burgifche, eine jüngere Zweibrüden’fche, eine Birfenfeldiiche 
entftanden; alle drei find für bie allgemeine Gefchichte bedeutend ge 
worden; Bhilipp Ludwig von Neuburg (1569 — 1614), berühmt 
als trefflicher Regent und biedrer, redlicher Charakter, war ein frommer 
bibelfefter Zutheraner, hielt ſich aber oft zur calviniftifchen Partei und 
fuchte beide Parteien zu befehren; feine Söhne ftifteten die Linien 
Neuburg und Sulzbach; Johann I. von Zweibrüden (1569 — 
1604) führte den Galvinismus ein und hielt fi) enge an Kurpfalz. 
Seine Söhne ftifteten die Linien Zweibrüden, Landsberg und Kleeburg; 
und aus der legtern find die Könige von Schweden hervorgegangen. 
Pralzgraf Karl, ber Stifter der birfenfeldifchen Linie ift der Ahnhert 
des jegigen baierifchen Königshaufes. *) 

Eine von den übrigen beutjchen- Ländern wefentlich verſchiedene 
Stellung nahmen die ſchwäbiſchen Gebiete zu ben großen Zeitfragen 
ein, Hier hatte zwar die Reformation fchon frühzeitig den lebendigſten 

*) Dergl. Häußer, Geſch. der rhein. Pfalz, Bd. L und IL 
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Anklang gefunden und in den großen Neichsftädten, dann in Wirttem- 
berg den Sieg erlangt; aber nur um fo zäher und hartnädiger erhielt 
ſich die alte Kirche in vielen kleinen, meift geiftlichen Gebieten, auch 
in einigen Fleineren Reichsſtaͤdten, wie Rottweil, Gmünd, Ueberlingen 
u. a. m., wo bie neue Lehre theild im Blute der Ketzer erftickt, theils 
Ihon im Bauernkriege zu Grunde gegangen war und zu ber ange 
bornen Zähigfeit und Nechthaberei des Volkes die Erbitterung über 
die wirttembergiiche Machtvermehrung und Klöftereinziehungen ſich ges 
jellte. Auch die öfterreichifchen Gebiete im Schwarzwald und Breis— 
gau mit der großen Stadt Freiburg, fowie die Gebiete der Landgrafen 
von Fürftenberg, welche fich enge zu Defterreich hielten, wurden der alten 
Kirche mit Gewalt erhalten. In Schwaben hat die Fatholifche Gegen- 
reformation am früheften begonnen, fchon längft ehe man von Sefuiten 
wußte, und aus Schwaben find die eifrigften Gegenreformatoren auch 
der jpätern Zeit hervorgegangen. Schon ber Ausgang des Bauern: 
frieges, dann ber des jchmalfaldijchen hat diefe Reactionen begünftigt, 
der Augsburger Religionsfriede hat ihnen freies Spiel gewährt. So 
fonnte es geichehen, daß felbit in den größern proteftantiidy gewordenen 
Reichöftädten eine mächtige Fatholifche Partei blieb, welche fpäter 
Gegenreformation betrieb: dad wichtige Conſtanz war bereitd eine 
öfterreichifche Fatholiiche Stadt geworden. Auch hier wie in Sranfen 
und am Rheine hat der Adel, obwohl anfangs faft ganz evangeliich, 
dody aus Angft vor Wirttemberg je länger je mehr zu Defterreich und 
dem Katholicismud gehalten. Die vielen Kleinen Fatholifchen Reichs— 
ftände in Echwaben bildeten auf den Reichdtagen den Kern der katho— 
lifchen Bartei, welche einen Lärm machte, der zwar zu ihrer wirklichen 
Macht in feinem Verhältniffe ftand, aber doch den vollen Sieg des 
Proteftantismus verhindert und ber Fatholifchen Reaction Zeit ver: 
ſchafft hat, fich zu fammeln. Die Seele biefer Partei war Dtto 
Truchfeß von Waldburg, ber in ben entjcheidenden Jahrzehnten 
von 1543 — 73 auf dem bifchöflihen Stuhle von Augsburg faß: 
ein tüchtiger energifcher Mann, dem ed um die Sittenreform des ver: 
wilderten Klerus hoher Ernft war, aber zugleich ein leidenfchaftlicher 
Feind aller Proteftanten: lieber zehn Bisthümer, fein Vermögen, ja 
fein Leben wollte er opfern, als bie Lutheraner, die ihm feine Klöfter 
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in Wirttemberg fämmtlich entzogen hatten, auch nur einer Disputation 
würdigen. 

Unter dieſen Umftänden hatte der Herzog Ehriftopb von 
Wirttemberg (1550 — 68), welcher mitten in den Stürmen bed 
Interim feinem Vater Ulrich folgte, feinen leichten Stand, Diefer im 
Ins und Ausland mit Recht hochgeachtete Fürft war in der Schule 
der Leiden aufgewachlen, in Frankreich unter wäljchen Intriguen hatte 
er fein deutſches Gemüth bewahrt und zum edelften Patriotismus ent 
widelt: ein Mann von echten Schrot und Korn und lauterer Gottes: 
furcht, an welchem Fein falfches Haar war; nie hat er eine Zufage 
gebrochen, nie eine Meinung verhehlt; dabei von großen Regenten- 
gaben, tapfer und ausdauernd, fcharfblidend und verftändig, von hohem 
Geifte und reicher Lebenserfahrung, vielfeitiger Gelehrſamkeit, ganz 
erftaunlichem Fleiße und Arbeitövermögen und mafellofer Sittlichkeit. 
So fchildern ihn nicht etwa die Schmeichler, fondern einftimmig alle 
Beurtheiler, Lutheraner und Galviniften, und felbft die Katholischen. 
Die Lutherifchen Fonnten auf diefen ergebenften Bekenner ihres Glau— 
bens ftolz fein und es ift nur zu beflagen, daß fie ihm nicht beffer 
nachfolgten. Ehriftoph war ihr beredtefter und aufgeflärtefter Wortführer 
und verfuchte von ſemem lutherifchen Standpunkte aus daffelbe, was 
die gebildeten Galviniften von dem ihrigen aus erftrebten, nämlich ver- 
trägliched® Zufammenwirfen ber Proteftanten gegen die Uebergriffe des 
Katholicismus und Erweiterung ber Religionsfreiheit. Weniger aus 
orthodorem Fanatismus ald um einer verhängnißvollen Spaltung vor- 
zubeugen, widerfegte fich Ehriftoph und mit ihın bie freifinnigften Fuͤrſten, 
Marimilian, Philipp von Heſſen und Andere, mit denen er in ver 
trautem Verkehr ftandb, anfangs dem pfälzifchen Galvinismus; ja, 
Chriſtoph felbft trat als Ankläger Friebrich’8 auf, Er fah eben das 
Unglüd voraus, welches bie Zwietracht feiner Glaubensgenoſſen einft 
über dad Baterlanb Heraufführen werde, Es iſt ergreifend, zu fehen, 
wie er unabläfftg biefem Unheil vorzubeugen fuchte und in biefem 
Bemühen mit gleichartigen Fürften eine Freundfchaft pflegte, bie au 
den fchönften Zügen der Zeitgefchichte gehört. 

Auch an den Scidfalen Frankreichs, feined zweiten Vaterlandes, 
nahm Chriſtoph innigen Antheil, Er verwandte fi) unabläfig fü: 
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bie verfolgten Proteftanten; das Anfehen, welches er bort bei allen 
Parteien, auch bei der Föniglichen Familie und den Guifen genoß, 
ließ ihn eine Zeit lang die Hoffnung hegen, Branfreich evangelifch zu 
machen, und biefe Hoffnung erfchien in jener fritifchen Zeit, wo zu 
Pontoiſe proteftantifche Reichdftände tagten und Franfreih in Trident 
abzufallen drohte, keineswegs zu fühn. Sa, die Guifen haben dem 
frommen deutjchen Fürften gradezu verfprochen, die Augsburgiiche Con— 
feifton anzunehmen, und wenn er auch keineswegs fo einfältig war, 
dem verlogenen Cardinal zu glauben, fo wollte er doch deſſen Anträge 
auf ein Religionsgefpräh und Theilnahme Iutherifcher Theologen am 
Seipräche zu Poiſſy nicht zurüchveifen, weil „doch vielleicht einige 
Butgefinnte am Hofe feien.” Es war dem Garbinal natürlich nur 
tarum zu thun, ben Reformirten gegenüber fich auf die Augsburgifchen 
u berufen und an ben leptern eine Stüge zu gewinnen, was er aud) 
witllich zu Poiffy mit der Augsburgifchen Eonfeffton in der Hand 
verfucht hat. Die wirttembergifchen und pfälzifchen Theologen trafen 
füglich erft mach Beendigung des Religiondgefpräches, deſſen Vergeb- 
iihfeit ihnen folglich nicht zur Laft fällt, in Poiſſy ein; es zeigte ſich 
bald, daß ed mit ihrer Sendung und mit ber Zufammenfunft ber 
Guifen und des Herzogs Chriftoph in Elfaß>Zabern nur auf Zug 
und Trug abgefehen war. Chriftoph, der ſich fo „böslich betrogen“ 
ſah und von ben papiftifch-ipanifchen Umtrieben der Guifen gegen das 
ganze proteftantifche Europa fich bald überzeugte, unterftügte fortan 
nah Kräften die Hugenotten und ließ ſich durch die Verlodungen des 
Hofes, der ihm — um ihn mit den Bourbons zu verfeinden — bie 
Würde eines Generalftatthalterd von Frankreich anbot, nicht verloden. 
Chriftoph entfchuldigte ſich mit feinen „zu geringen Fähigfeiten.“ Da; 
gegen fuchte er auch jetzt noch den Hof zu einem feften Religions: 
ieden zu bewegen, ald dem einzigen Mittel, Frankreich und die Welt 
wu beruhigen. Im biefer Abficht warb er bei feinem Freund Mari: 
milian von Oeſterreich ſchon feit 1564 um bie Hand ber älteften 
Tochter für Karl IX. Diefe Verbindung ftand im Zufammenhange 
mit umfaffenden Beftrebungen der beiden Freunde: fie wollten einen 
allgemeinen NReligiondfrieden ftiften und ben jungen, nidyt unbe 
gabten König von Franfreich. für diefen Plan gewinnen. Aber aud) 
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biefer jchöne Traum wurde von ber graufamen Wirflichfeit der Dinge 
bald zerftört; noch oft haben dann franzöftfche Botfchaften den gut— 
müthigen Bürften mit WBorfpiegelungen heimgefucht; aber Ehriftoph 
wollte Nichts mehr von den Franzoſen wiflen. 

Chriſtoph's Hauptthätigfeit war der banfbareren Aufgabe ge 
widmet, die Angelegenheiten des eigenen Landes zu ordnen, und hier 
hat er Dauerndes gefchaffen. In den Religiondfriegen waren die 
wirttembergifchen Berhältniffe wieder in die größte Zerrüttung gerathen ; 
ed drohte dad Land zum zweiten Male und dann vielleicht für immer 
in die Hände Oeſterreichs und des Papſtthums zu fallen. Es gerettet 
und dem Proteftantismus ein Bollwerf in Süddeutfchland, zugleich 
ein Mufterland guter Einrichtungen und gegenfeitiger Rechtsachtung 
zwifchen Fürft und Volk geichaffen zu haben, ift Chriſtoph's unfterb» 
liched Verdienft. Und „wie ein Mann durch Geifteöfraft und reblichen 
Willen auch ein kleines Land emporbringen fönne, das hat Chriſtoph 
gezeigt. Unter ihm erhob ſich Wirttemberg aus dem tiefften Elend 
binnen achtzehn Jahren zu einem ber glüdlichften Staaten Deutſch— 
ande.” In Folge der Verhandlungen mit feiner Landſchaft, welche 
dafür einen großen Theil der Schulden übernahm, hat Ehriftoph den 
Tübinger Vertrag von 1514, ber durch die Huldigung unter 
Defterreich als aufgehoben betrachtet und von Ulrich nicht wieder herge: 
“ftellt worden war, enbgiltig beftätigt und erweitert, und ber ftändifchen 
Verfaſſung Wirttembergs. die Geftalt gegeben, welche ſich nebſt ben 
übrigen weifen Anordnungen biefer Regierung, ber Kirchenorbnung, 
den Polizeiordnungen, dem nach langer und forgfältiger Berathung 
mit den Ständen zufammengeftellten Landrecht 2c., im Weſentlichen 
bis auf unfere Tage ununterbrochen behauptet hat. Hiernach erhielt 
Wirttemberg neben den allgemeinen Zandtagen einen bleibenden land— 
ftändifhen Ausfhuß, welcher aus zwei Prälaten und ſechs 
Städteabgeorbneten beftand, die zum erften Male 1554 vom Landtag 
gewählt, ihre erledigten Stellen fpäter (qufolge eines erfhlichenen Her- 
kommens) felbft befegten, aber vom Landtag durch andere erfegt werden 
fonnten und in wichtigen Fällen entweder einen großen Ausſchuß 
(aus der doppelten Mitgliederzahl beftehend) oder den allgemeinen 
Landtag beriefen, Die Verrichtungen dieſes Ausſchuſſes beftanten in 
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ber Berwaltung ber Randescaffe (und fpäter des ganzen Steuerweſens), 
Uebervachung der richtigen Verwendung, der Schuldentilgung, ber 
Rechnungsabhoͤrung, in der Aufnahme nöthig befundener Anlehen, 
Aufficht über den Fruchtvorrath im Lande; fodann in der Erhaltung 
und Verwahrung der Landesrechte und Freiheiten, für welche dem 
fleinen Ausfhuß wichtige Vollmachten gegeben waren. Hiermit war 
auch eine wefentlihe Theilnahme an der Gefeggebung verbunden. 
Durch diefe Verfaffung ift es trog ihrer Mängel und obgleich fie der 
oligarchifchen Verberbniß nicht entging, dennody möglich geworden, daß 
Wirttemberg felbft in den Zeiten des heillojeften Abſolutismus und 
der nichtöwürdigften Fuͤrſten ein deutiched Kernland blieb, in welchem 
deutſches Weſen, deutſche Freiheit und Bildung ſich mehr ald anderwärts 
behauptete. Es gab eine Zeit, wo For im englifchen Parlamente fagen 
fonnte, er fenne nur zwei Berfaffungen: die englifche und die wirttem- 
bergiiche. Nur war zwijchen diefen beiden Verfaffungen unter Anderm 
der große Unterfchied, daß der Adel — der ſich überhaupt in Deutſch— 
land zu feinem eigenen nnd des Vaterlandes Schaden vom englifchen 
Adel darin unterfchied, daß er fein Standedintereffe mit dem allge 
meinen Staatdinterefje nicht zu vereinigen gewußt hat — an ber Vers 
faffung nicht Theil nahm, und um an den Laften nicht mit tragen zu 
müffen, theils auch aus Hochmuth, nur zu den fürftlichen Vaſallen 
und Dienftleuten, aber nicht zur Landſchaft gerechnet werden wollte, 
Zwar hatte der Herzog die Heranziehung bed Adels dem Landeverfprochen, 
aber in feiner jchwierigen Lage, da hier wie anderwärtd ber ganze 
Landadel fi) dem Reichsadel und dem Kaifer anzufchließen drohte, 
durfte er feine Gewaltichritte wagen, bie feinem milden Sinne ohne 
dies wiberftrebten. Andererſeits hatte das Fernbleiben bed Adeld ben 
Vortheil, daß die bloß aus ben Prälaten und Städten beftehende 
Landichaft das Volk, namentlich auch die Bauern, viel wahrhafter als 
anderwärtd vertrat, wo die Landtage oft zu bloßen Tummelplägen ber 
Voltsbebrüdung und Bauernfchinderei wurden. Das Bild, welches 
und ber Dichter Nicodemus Frifchlin vom fchwäbifchen Adel jener 
Zeit, den „Eyclopen und Scharrhanfen, Eentauren und Onmenfchen, 
Rottirern und Aufwieglern,“ den „fchwigenben, rülpfenden, wie Mafts 
ochfen ausgeftopften Hofleuten“ entwirft, und bie rohe Art, wie fte 
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ihm dieſe Porträtzeichnung vergolten haben, würde und zu ben un- 
günftigften Urteilen berechtigen, wenn wir nicht die derbe Natur bed 
ganzen Zeitalters und auch des Kritiferd in Anſchlag bringen müßten, 
welcher feinen Stand mit feinen Spöttereien verſchont hat. — Auch die 
Kirche erhielt durch Ehriftoph in Wirttemberg eine äußere Selbftändigfeit 
und Würde, deren fie ſich fonft in lutheriſchen Landen nirgends erfreute. 
Gr ließ nämlich die Klöfter und Stifter beftehen und gab ihnen nur 
eine wuͤrdige Beftimmung, d. h. er verwandelte fie in evangeliiche 
Schulen und Gonvicte und beftellte evangeliiche Theologen zu Aebten 
und Pröpften, welche als Praͤlaten an ber Landesvertretung Theil 
nahmen. Troß der größten Noth vergriff fih Ehriftoph nicht an dem 
Kirchengut, ja er ftellte e8 wieder her und verordnete es auf immer 
und ewig zur Erhaltung der Kirchen, Pfarranftalten und Schulen. 
Die wirttembergifche Kirche, mit ihrer wohlgefügten Verfaſſung, ihren 
Superintendenten, ®eneraljuperintendenten, Prälaten und Conftftorien, 
mit ihren Kaſſen-, Kirchen, Ehes, Viſitations- und Klofterorbnungen, 
bie in einem ober, der „großen Kirchenorbnung,” in ähnlicher Weile 
wie die „Landesordnung“ vereinigt wurden, galt ald ein Mufter für 
andere Länder und wurde ein Bollwerk des Lutherthums, freilich auch 
der ftarren Orthodorie und hierarchiſcher Unduldſamkeit; es bildete 
ſich eine theologifche Oligarchie, welche dem Staate ihren Stempel 
aufgedrüdt hat; aber fie blieb doc; im organifhen Zufammenhange 
mit dem Volfsthum, aus dem fie ſich fortwährend ergänzte und mit 
dem geiftigen Leben der Nation, mit dem fie in lebendigem Verkehr 
war, Wirttemberg warb ein Mufterland des enangelifchen Schul: 
weſens: außer ber gutdotirten Hochſchule mit ihrem berühmten Gon- 
victe wurden in ben größern Städten damals dreizehn lateinische Schulen 
und nad) und nad) überall beutfche Schulen gegründet. 

Bielleicht die ſchwierigſte und undanfbarfte Aufgabe, welche Ehri- 
ftoph gelöft hat, war die Anordnung einer beſſern Kreisverfaffung; 
benn ba der fchmwäbifche Kreis, in welchem der Herzog von Wirttem- 
berg Kreisobrifter war, dad vollfommenfte Bild ber im Reiche herr: 
fchenden Vielheit barftellte, in welcher fich fo viele feindfelige Inter: 
effen burchfreuzten, fo fehlen ed unmöglich, eine Erecutionsordnung 
jemals zur Geltung zu bringen und insbefondere wiberfegten ſich bie 
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ſchwäbiſchen Reichsritter jeder Einfreifung und wollten mit ihren frän- 
kiſchen Standesgenoſſen einen befondern Kreid bilden; wirklich ſetzten 
fie ihr Vorhaben beim Kaifer durch, und ohne fie Fam im Jahre 1563 
Chriſtoph's neue Kreisverfaffung zu Stande; die Kreisftände bildeten 
fünf Bänfe: bie geiftlichen Fürften und Stifter; bie weltlichen Bürften 
und Stifter; die Prälaten; die Grafen und Herren; die Reichöftäbdte. 
Der Kreis warb in vier Theile getheilt; Wirttemberg, Baden, Con— 
ftanz und Augsburg. 

Dom In und Ausland betrauert, ftarb Ehriftoph allzufrühe am 
28, December 1568 und hinterließ ald Nachfolger einen unmünbigen, 
anfangs unter ber Bormundichaft ber Fürften von Zweibrüden, Baben 
und Anſpach ftehenden Sohn, den gutmüthigen, aber ſchwachen, ber 
Jagd und bem Trunfe übermäßig ergebenen Herzog Ludwig 
(1569 — 93), ber ganz unter dem Einfluß feiner Theologen und 
Käthe, befonderd ded allmächtigen Secretärd Melchior Jäger ftand, 
Es war feine fchlechte Regierung, dad Land erfreute ſich der Orbnung 
und Gerechtigkeit, Ludwig hatte treffliche Eigenfchaften und die Ges 
fchichtfchreiber nennen ihn den Frommen; eined ber fchönften Iuthes 
riſchen Lieder jener Zeit wird ihm zugefchrieben. Aber es fehlte der 
hohe politifche Geift, die Klugheit und Kraft des Vaterd, und ftatt 
fortzuarbeiten an deſſen Vermittlungsbemühen, ließ ſich Ludwig durch 
feine Theologen von jeder Theilnahme an der Sache der Reformirten 
zurüdhalten und in ben enticheidendften Augenbliden die engherzigfte 
Politik befolgen. Da er weder Söhne noch Brüder hinterließ, fo ge 
langte die Nachfolge an feinen Vetter, Friedrich, des Grafen Georg 
von Wirttemberg und Mömpelgard Sohn, nicht ohne daß Defterreich, 
ja fogar die unerfättlihen Spanier ben glüdlicherweife abermals 
mißlungenen Verſuch machten, ſich Wirttembergd zu bemächtigen. *) 

Im vollftändigften Gegenfage gegen den Gang, welchen bie Ges 
ſchichte Wirttembergs einfchlug, hat fih die baierifche Geſchichte feit 
ber Reformation entwidelt, Die Herzöge von Baiern waren bie ein 


Vergl. die Wirttembergifhen Gefchichten von Sattler und Pfaff, 
Pfiſter's Herzog Chriſtoph und deſſelben Verfaſſers Gefchichte der Verfaſſung des 
Wirttembergiſchen Haufes und Landes, bearbeitet von Jäger. Heilbronn 1838. 
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zigen unter ben größern weltlichen Fürften Deutſchlands, weldye da 
mals dem Papftthum treu geblieben find und ſich den traurigen, 
aber unzweifelhaften Ruhm erwarben, der römijchen Kirche einen großen 
Theil Deutfchlands zurüderobert zu haben. Zwar hatten Wilhelm IV. 
und fein Ganzler von Ed trog aller das Volk ſchwer bebrüdenden 
Mapregein, Verfolgungen, Abfperrungen ꝛc. dem Eindringen des Zeit 
geifted nicht wehren können und nachdem Beide im März 1550 ge 
ftorben waren, fchien unter Wilhelm’d Sohne, dem zweiundzmanzig- 
jährigen Albrecht V. ein neuer, proteftantifcherer Geift in die baieriiche 
Regierung einzuziehen. Diefer Fürft ward nämlich, wie wir ſahen, 
durch die fpanifchen Succeffionspläne Karl's V. ganz auf die Seite 
der Proteftanten getrieben; der Heidelberger Bund, dem er und Chri- 
ftoph von Wirttemberg ald Hauptleute vorftanden, ficherte den Unter: 
thanen jeded Bundesgliedes die ungehinderte Religionsübung zu; und 
als die baierifchen Landtage von 1553 und 1556 eine Reihe von 
Forderungen ftellten, vor deren Genehmigung fie zu feiner Gelbhilte 
zu bewegen waren, gab er dad Abendmahl in beiden Geftalten und 
das Fleiſcheſſen in den Faften frei; nur die Priefterehe wollte er noch 
nicht geftatten, gewährte aber bald nachher dem Adel die Ermächtigung 
zur Anftellung evangelifcher Prediger. Er genehmigte hiermit nur, 
was ohnedied bereits geichah; felbft die vornehmften Hofherren und 
die Stabträthe der Hauptftäbte befannten ſich zur evangelifchen Kirche, 
die Bauern zwangen an vielen Orten ihre Priefter, ihnen auch den 
Keldy im Abendmahl zu reichen. Eine große BVifitation vom Jahre 
1558 ftellte heraus, daß weder dad Volk noch die Priefter den Dogmen 
und Gebräuchen der alten Kirche treu geblieben waren. Diefe That 
ſachen waren es, welche der baierifche Gefandte Baumgartner dem 
Concilium zu Trident freimüthig enthüllte und auf deren Grund er 
gründliche Reformation begehrte. Wie fein Schwiegervater Ferdinand 
war Albrecht überzeugt, daß ohne Geſtattung des Laienkelches und ber 
Priefterehe das Volk ganz von ber römifchen Kirche abfallen werte. 
In der That wiederholten die Landtage von 1558 und 1563 mit 
großem Ungefttm die Forderung ber Priefterehe, und ſchon ftellte eine 
ftarfe Partei von Adel und Städten den Antrag auf völlige Einführ 
rung der Augsburger Eonfeffion im ganzen Lande. Damals hing 
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Baierns und Deutfchlandd Zukunft von dem Entjchluffe des Herzogs 
ab, der zwifchen beim anerzogenen Glauben und dem Willen bed 
Volkes fich zu emtfcheiden hatte. Man hoffte fchon, ihn ganz zu ges 
winnen; im Jahre 1561 wohnte er mit feinem ganzen Hofe dem 
esangeliichen Gottesdienfte in Neuburg bei. In dieſem Fritiichen Augen: 
blide fegte der römifche Hof wie einft vor vierzig Jahren alle Hebel 
in Bewegung, um Baiern feftzuhalten, und zum zweiten Male ift es 
ihm da gelungen. Albrecht wies die Forderungen der Stände bes 
harrlich zurüd; aber zugleich forderte er vom Papſte immer dringender 
die begehrten Zugeftändniffe. Albrecht und Ferdinand und auch einige 
ihrer Bifchöfe fahen nämlich ein, daß Nichts in der Welt im 
Stande fein werde, ben Prieftern ihre Concubinen zu entreißen, welche 
fo fehr zur Sitte geworden, daß dad Volt an manchen Orten aus 
triftigen Gründen feine Priefter dulden wollte, die nicht eine Goncus " 
dine hatten. Der Papſt bewilligte endlich 1564 wie in Defterreich 
zwar nicht die Priefterche, aber den Nachtmahlsfelh. in Theil der 
Biihöfe ließ ihn reichen, aber die eifrigften, an ihrer Spike Otto 
Iruhfeß von Augsburg, widerfegten fih, und auf ihr Betreiben nahm 
Pius V. ſchon 1568 die Erlaubniß wieder zurüd; im Jahre 1571 
hatten ihn alle Bifchöfe Baierns wieder abgeichafft. 

Inzwiſchen war auch in den Gefinnungen des Herzogs eine große 
Veränderung vorgegangen. Mancherlei Urfachen, ber Einfluß feiner 
firengfatholifchen Gemahlin Anna und ber bei Hofe allmächtig ges 
worbenen Sefuiten, fo wie politifche Verhältniffe, 3. B. bie päpftliche 
Verwilligung eined Zehntend von dem geiftlichen Gütern, haben im 
enticheidenden Augenblide zufammen gewirkt. Der Widerftand, ben ber 
baierifche Adel, zumal der reichöfreie, den Anordnungen und Gefegen 
des Herzogs entgegenfeßte, verwidelte ihn in einen Kampf, zu welchem 
die firchlichen Angelegenheiten ihm ben fchidlichften Vorwand zu geben 
ſchienen. So ließ er unter Berufung auf fein Gewiflen, welches ihm 
nicht erlaube, zwei Religionen in feinem Lande zu dulden, die evan- 
gelifch gewordene Graffhaft Ortenburg — welche durch ihr Beifpiel 
dem baierifchen Katholicismus fehr läftig war, weil das Wolf rings 
umber in's Ortenburgifche zum Gottesbienft ging — wieberholt bes 
jegen, den Fatholifchen Gottesdienft mit Gewalt wieder —— und 
Pfaff, Deutſche Geſchichte, IV. 
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obwohl die Grafen den Kampf lange und mannbaft beftanden, obgleich 
vom NReichöfammergericht, dem Kaifer und allen Fürften ihr gutes 
Recht anerkannt wurde, obgleich fogar dem Herzog Albrecht der Reiche: 
fricg drohte und er bie Grafſchaft wiederholt herausgeben mußte, fo 
ließen doch er und feine Nachfolger nicht cher nach, als bis endlich 
die Ortenburger, des ungleichen Kampfes müde, im Jahre 1602 zu 
gleich der Reichsunmittelbarkeit und dem ewangeliichen Glauben ent- 
fagten und Fatholifhe Untertanen von Baiern wurden. Schon in 
den Anfängen dieſes Kampfes hatte Albredht aus den in der Orten 
burger Ganzlei gefundenen Bapieren erfehen, daß faft der ganze baie 
riſche Adel es mit dem Grafen halte; fofort ward ein außerorbent- 
licher Gerichtshof niedergefegt, und obwohl fein Verbrechen, auch nod) 
feine förmliche Verbindung vorlag, fo liegen fich die Angeflagten doch 
. fo einfchücdhtern, daß fie, um ftraflod zu bleiben, dad Verſprechen ab» 
legten, nicht ferner ohne Geheiß des Herzogs auf den Landtagen zu 
erfcheinen. Für ihre Perfonen erhielten fie auch jegt noch freie Reli: 
gionsübung, aber auf den Landtagen war die evangelifche Partei der 
MWortführer beraubt. Bald wagte auf dem Landtag Niemand mehr 
von der Religionsfache zu reden, und ungehindert nahm die Gegen- 
reformation ihren Fortgang. Dem Beifpiel der Drtenburger folgte nad) 
und nad) der ganze baierifche Adel, fo weit er fich nicht bereits untee 
worfen hatte, Was die Städte betrifft, fo hatten fie in Baiern 
überhaupt weniger zu bedeuten als anderwärtd und waren weniger 
ald anderwärtd in der Lage, der fürftlichen Gewalt erfolgreichen 
MWiderftand zu leiften. Dennoch war biefer Widerftand nicht uns 
bedeutend und reizte den von Natur liberalen, aber durd; die Jefuiten 
mehr und mehr fanatifirten Fürften zu immer bärteren, tyrannijchen 
Mitteln. Wie man den proteftantifchen Geift des deutichen Volkes 
mit Gewalt zerbrechen und im Sinne bed Sefuitenordend breffiren 
müffe, dafür hat Baiern damals den Übrigen wieder Fatholifch gemachten 
deutjchen Ländern ein verhängnißvolles Vorbild aufgeftellt. Bon an: 
fänglicher Milde wurde zur Strenge, von Strenge zur Härte und 
Grauſamkeit fortgefchritten. Alle, die feit 1568 noch den Kelch ver- 
langten, wurden aus dem Lande getrieben und heimathlod gemacht. 
Die baierischen Städte wurden ihrer fleißigften Bürger beraubt, an 
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ihre Stelle trat Proletariat, und während in den evangelifchen Ländern 
die Reformation auch von materiellem Aufichwunge, reger Volksthätig— 
feit und bürgerlichem Gedeihen begleitet war, wurden hier die Lob— 
iprüche ded Papſtes mit der VBerarmung und Verkommenheit bes 
Volkes erfauft. Bei alledem ging bie entjegliche Arbeit nur langfam 
und ſchwer von Statten, noch im Jahre 1570 meldete in Folge einer 
allgemeinen Landesviſitation Albrecht dem Papfte, daß ein großer Theil 
jeined Volfed lieber ohne alle Sacramente leben, als zur römijchen 
Kirche zurücfehren wolle. Die Nachbarfchaft der evangelijchen Länder 
und Reichsftädte, ſowie Oeſterreichs, das fich voller Duldung erfreute, 
war den Zejuiten jehr hinderlih. Deshalb durfte Niemand im Aus- 
(and Arbeit ſuchen, der fich nicht zuvor über die Beftigfeit ſeines Glau— 
bend ausgewieſen hatte; ward er dennoch angeftedt, jo blieb ihm bie 
Rüdfehr für immer verboten, die Baiern im Auslande wurden durch 
Spione überwacht; bei der Inquifition von Haus zu Haus wurden alle 
in evangelifchen Landen gedrudten Bücher, felbft die Grammatifen, con, 
fiscitt und bie alten Claſſiker ſogar aus den Klofterbibliothefen ver: 
bannt; nur in dem SJefuitencollegien und einigen befonders bezeichneten 
fatholifchen Univerfitäten durften baierifche Jünglinge fortan ftudiren. 

Das religiöje Schredensregiment Albrecht’ wurde unter feinem 
Nachfolger, dem fanatiſch bigotten Jefuitenzögling Wilhelm V. 
(1576-98), wo möglich noch gefteigert. Noch immer gab ed einige 
u im ande; in der oberbaierifchen Herrfchaft Walde hat 
die Gemeinde Miesbach jogar für den Fortgenuß ded Nachtmahls- 
felhes offenen Widerfprudy gewagt, der nad) förmlichem Kriegszuge 
in ihrem Blute erftiht ward. Doc, auch diefe legten Zudungen hörten 
auf, und am Ende bed Jahrhundertd war feine Spur von proteftans 
tüchem Leben mehr in Baiern; diefed Land gehörte jegt vollftändig 
den Jeſuiten. 

Es ift eine der geläufigiten Behauptungen moderner PBarteifchrifts 
feller, daß der Staatsabſolutismus der neueren Zeiten eine Folge der 
Reformation geweſen fei. In den proteftantifchen Ländern jener Zeit 
juchen wir aber vergebens nach einem Beweis für jene Behauptung; 
vielmehr zeigt fi), daß überall, wo ftändiiche Verfafjungen beftanden, 
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wiederholt fich in allen Ländern, wo ber Proteftantismus unterbrüdt 
wurbe, von Spanien und bem Kirdyenftaat an bis in bie Fleinften 
fatholifchen Territorien, bad öde Schaufpiel, wie mit bem Proteftan: 
tismus aud die Volksfreiheit zu Grabe ging; in Deutichland liefert 
und Baiern das traurigfte Erempel. Hatten es fchon Wilhelm IV. 
und fein fchlauer Ganzler verftanden, unter bem Vorwande ber Ketzer⸗ 
verfolgung bie Befugniffe der Stände zu beſchneiden, eigenmächtig 
Steuern zu erheben, Gefege zu erlaffen, Eingriffe aller Art ſich zu er 
lauben und fich hierbei auf kaiſerliche Machtgebote zu berufen, fo ging 
unter Albrecht V. mit der religiöfen Verfolgung auch die Mißachtung 
und Bernichtung der ftändifchen Rechte Hand in Hand. Die baierifche 
Politik ftellte in diefer Beziehung das Gegentheil ber wirttembergifchen 
dar. Auch Herzog Ehriftoph hatte ein Faiferliches Privilegium wie 
Herzog Albrecht erhalten; aber er that freiwillig und ohne Gegen- 
leiftung darauf Verzicht, weil ed ber Landesverfaſſung widerſprach. 
Nun waren zwar bie ftändifchen Rechte in Baiern viel Alter und viel 
zweifellofer ald in Wirttemberg, aber das weite Gewiſſen ber Je— 
fuiten, die jetzt dort herrfchten, war von ber Gewiflenhaftigfeit eines 
evangelifchen Landesfürften weit entfernt. Zwar hörten bie Bitten, 
Klagen, Borftelungen und Beſchwerden ber Stände nicht auf; aber 
fie wurben nicht beachtet; überdies fehlte ed ihnen an ber hiftorifchen 
Kenntniß ihrer eigenen Rechte, fie mußten ihre Sache nicht recht zu 
vertheidigen und ließen ſich um fo leichter einfchüchtern, als bie Laſten 
nicht von ihnen felbft, fondern vom Volke getragen wurden. Nach— 
dem überdies der ftändifche Widerftand in der Religionsfache gebrochen, 
die muthigften Wortführer ald Keger vom Landtag entfernt worden, 
Fonnte Albrecht machen was er wollte; unter Wilhelm V., welcher in 
ber Verachtung ftändifcher, Rechte Feine Grenzen Fannte und fich für 
von Gott berufen hielt, „dad Volk gegen deſſen eigenen Unverftand zu 
ſchützen und auf die rechte Bahn zu leiten,“ wurde das Land auf bie 
entjeglichfte Weife ausgeplündert, und die Stände waren ſchon fo her 
untergefommen, daß fie felbft die unerhörteften fchamlofeften Anforde 
rungen nicht mehr zurüdzumeifen wagten, ja auf dem Landtag von 
1593 fogar ein ewiges Befteuerungsrecht, vorgeblich für den Fall „uns 
vermeidlicher Nothdurft“ anerkannten. 
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Auf diefe Weife war es freilich fein Wunder,» daß der baierifche 
Hof unter Albreht V. und Wilhelm V. einen Lurus entfalten fonnte, 
ber die Welt in Erftaunen verfegte und mit den Hilfsquellen des ver- 
armten Landes im fchreiendften Mißverhältniffe ftand. Da find Mil: 
lionen verpraßt worben in faft ununterbrochenen großartigen Feftlich- 
feiten, Schaufpielen, Prachtbauten, Paläften, Thiergärten und PBarfan- 
lagen, Kirchen, Klöftern und Schenkungen an ben Iefuitenorden. Ganze 
Schaaren von reichbezahlten Dichtern, Malern, Mufikern, aber auch 
von Gauflern und Induftrierittern aller Art follten München zu einem 
„deutichen Palmyra“ machen; Albrecht felbft wollte ein deutſcher Mebi- 
cher fein, wurde aber nur ein beutfcher Philipp. Ohne Indiens 
Reihthümer zu befigen, wetteiferte der Münchener Hof mit dem Ma- 
brider am leerer, Fatholifcher Pracht. Es ift wahr, Albrecht ward von 
den Schöngeiftern gepriefen ald eim großer Mäcen ber Kunft und 
Wiſſenſchaft; er hat eine Bibliothek angelegt und die befte Eapelle in 
Europa unterhalten, welche einen Orlando de Laffo zum Capellmeifter 
hatte; er verbreitete einen Glanz um fich, in welchem man das Dunfel 
und Elend des Volkes nicht bemerfte. Sein möndhifcher Sohn über: 
traf ihn wo möglich noch an Prachtluft, ‚nur nahm fie bei ihm ein 
ausſchließlich frömmelndes Gepräge an. Seine Keidenfchaft waren 
vrunfhafte Brohnleichnamsproceffionen, Foftbare Gejchenfe an Kirchen 
und Klöſter; Loretto, wohin er felbft gepilgert ift, warb Föniglich von 
ihm befchenkt; an die Paläfte der Jefuiten wurden unglaubliche Sums 
men verſchwendet; der eine Jefuitenpalaft in München, ber prächtigfte 
in ganz Europa, an welchem fünfzehn Jahre lang gebaut ward, hat 
Millionen verfchlungen, während doch die gefammten bereits fehr hoch 
geipannten Yahreseinfünfte ded Herzogs nur 450,000 Gulden betrugen. 

Wenn wir bedenken, daß Baiern damals nicht eine Million Eins 
wohner hatte, welche überdied auffallend verarmt waren, ferner, daß 
Adel und Klerus Nichts zahlten, aber doch den größten Theil bed 
Grundeigenthums an fic) gebracht hatten, und baß die Zahl der Grund- 
befiger nur noch eine kleine Minderheit bildete, während bie große 
Mehrheit zu Grundholden herabgebrüdt war, endlich daß das Volk 
noch überdied auf die mannigfachfte Weife mit Abgaben, Zehnten, 
Frohnden und dem fchänblichften Jagdunfug heimgefucht war — aud) 
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ver Unfug der Bettelmöndye hatte eher zus ald abgenommen — dann 
erfcheinen die grellen Schilderungen, die wir vom bamaligen Volks— 
elend in Baiern befigen, keineswegs übertrieben, und bewundernswerth 
ift nur die Geduld und Zähigfeit bed Volkes, welches dies Alled aus— 
halten konnte. In den wenigen Jahren von 1577 — 1593 haben die 
Unterthanen zwölfmal dad Zmwanzigftel ihres Vermögens bloß an ben 
Fürften fteuern müffen. Wohl war aud) in ben proteftantifchen Ländern 
das Volf, namentlich der Bauernftand, nicht in Folge ded Proteftan- 
tismus, fondern nach dem allgemeinen Gange der Staatdentwidlung 
in mancher Hinficht zurücgefommen und hatte die alte Freiheit, ſoweit 
fie noch vorhanden war, eingebüßt. Aber diefer Nüdichritt ward durch 
viele Fortfchritte des Lebens in andern Dingen aufgewogen, und es 
bob fich im Allgemeinen das leibliche und das geiftige Wohl. Das 
gegen dort, wo bie Fatholifche Reaction wüthete, ſieht man Nichts ald 
die entjeglichften Rüdjchritte im Volke. Gntwaffnet, feiner alten Frei 
heit beraubt, befiglo8 geworden, blieb es zugleich eine Beute des ads 
ligen FBeudaldrudes, an weldyem Nichts geändert ward — denn nur 
nach oben ward der Adel befdynitten, nicht nach unten, bier durfte er 
fi, vielmehr ſchadlos halten — und des Aberglaubens, der Unwiſſen— 
heit und fittlichen Verwilderung. 

Zwar nicht der Widerftand der Stände, aber die Finanzzerrüttung, 
ber drohende Banferott des Landes und dad Elend des Volkes, die 
allgemein befürchtete, fchon bier und da hervorbrechende Revolution 
zwangen endlich den eben fo ſchwachen ald glaubenseifrigen Jeſuiten— 
fürften Wilhelm zur Umfehr. Er hatte von Natur ein gutes, weiches 
Herz und jammerte viel über das Elend des Volkes, deſſen mahre 
Urfachen er aber nicht begreifen wollte, Er fuchte Hilfe durch Zwangs— 
anlehen, Aemterverfauf, bei Schaßgräbern und Goldmachern, die ihn 
narrten; im Gefühle feiner Unfähigkeit machte er feinen Sohn, den 
tüchtigen Marimilian, zum Mitregenten und dankte endlich 1598, um 
einer drohenden Kataftrophe zuvorzufommen, ganz ab, worauf er als 
Einfiedler im Jefuitenhaufe zu München mit frommen Uebungen, Al: 
mofenfpenden, Bußwafchungen u, dgl., leider auch im fortwährenden 
Anfhüren ded Religionshaffes gegen die Proteftanten im Reiche, noch 
achtundzwanzig Jahre verlebt hat. 
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Und fragett wir nun, was haben die Baiernherzöge für die reli— 
giöfe Bildung und Erhebung ihred Volkes erreicht, um berentwillen 
fie — wie wir gern glauben wollen — die Gegenreformation als den 
nach ihrer Anficht allein zum Ziele führenden Weg einſchlugen? Das 
baieriiche Volk ift ein gutmüthiges, harmloſes Volk, zwar derb und 
finnlich, aber geiftiger Erhebung nicht unzugänglich. Grade hier war 
aber der Klerus und mit demjelben die ganze Volfsbildung fo furchtbar 
vernachläffigt, daß es einer tiefen, umfafjenden Arbeit, eines Zuſammen— 
wirfen® aller gefunden Kräfte, einer wahren Wiedergeburt im Sinne 
ded Proteſtantismus hier mehr als irgendwo beburft hätte. Statt 
deffen wurben die beiten Kräfte vertrieben. Nur ald proteftantifche 
Fürften, nur im Anſchluſſe an die geiftigen Regungen im Volke, nur 
durch gleichzeitige Hebung der Volfsbildung und religiöfe Erhebung 
hätte das jchwierige Werf gelingen fönnen. Aber dazu hatten fie 
durch die abfolute Herftellung des römischen Kirchenweſens ſich felbft 
aller Mittel beraubt. Nachdem Albrecht durch tyrannijche Unterbrüdung 
des Volkes den Klerus wieder übermächtig gemacht hatte, war er diefem 
jelbft gegenüber vollfommen ohnmächtig und durfte ihm nicht das ges 
tingfte Opfer zumuthen, nicht einmal das von den Vorfahren geübte 
Befteuerungsrecht üben und noch weniger reformatorifch eingreifen, aus 
Furcht, in den Verdacht afatholifcher Gefinnung zu gerathen. An 
diefer Ohnmacht gegenüber der Kirche find auch alle Firchlichen Ber: 
befferungsverfuche der Herzöge gefcheitert und führten nur zu einem 
fangen und unnügen Kampfe zwijchen der weltlichen Gewalt und ben 
Biſchöfen, der endlich iin Jahre 1583 unter dem bigotten Wilhelm V. 
mit einem Concordate endigte, dad ben Bifchöfen in allen Punkten 
den Sieg überließ. Das Viſitationsrecht in Kirchen und Klöftern, 
die Befteuerung des Klerus, die Leitung der Wahlen, die Beftrafung 
geiftlicher Verbrecher, die Prüfung der Pfarrer, überhaupt alle heil- 
famen und nothivendigen Rechte der Staatdgewalt wurden preiöges 
geben. — — Fortan ward die Firdzliche Verderbniß noch Ärger ald zus 
vor; der höheren Stellen bemächtigte fich jegt vollends der Adel, bad 
bürgerliche Element ward ganz ausgefchloffen. Der Adel betrachtete 
die Kapitel ald Verforgungsanftalten und fuchte in neuen Privilegien 
und zügellofen Genußleben einen Erfah für bie verlorene politifche 


536 Deutfchland nad der Reformation. 


Freiheit. Das Regensburger Domcapitel hatte von neu aufzunch- 
menden Mitgliedern am Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts bie 
Nachweiſung von zwei, dad Salzburgiſche von vier Ahnen verlangt; 
am Ende des Jahrhunderts verlangte man in Regensburg fechzehn, 
in Salzburg acht Ahnen. An diefen Herren prallten auch die Er- 
ziehungsverfuche der Jefuiten ab, fie waren am Ende des Jahrhunderts 
noch eben fo roh und unwiſſend ald am Anfange befielben. Da fie 
bie meiften Pfründen verzehrten, fo trieben bie jehr armen, aber nicht 
minder lebensluftigen Pfarroicare allerlei unfaubere Nebengeichäfte, 
und ed war noch ein Gluͤck, wenn fie bloß Roßfämme, Vichhaͤndler 
u. dgl. waren und in ihren Pfarrwohnungen blog Schankwirthichaft 
hielten. Während in dem benachbarten Wirttemberg das Kirchenver: 
mögen ber Volfsbildung diente und bie Geiftlichen eine tüchtige Gym» 
nafial» und Univerfitätsbildung erhielten, waren in Baiern nad) wie 
vor eine Menge Pfarrer, welche weder lefen noch fchreiben Fonnten, ja 
nicht einmal die Taufformeln kannten, Welche Mühe haben ſich bie 
Landesfürften und die Päpfte gegeben, um bie Stifter zur Ausjtattung 
ber im Tridentinum vorgefchriebenen Seminarien zu bewegen! Aber alle 
Mühe war vergeblih, nur nach langem Sträuben verftand ſich end» 
lich die Regensburger Klerifei, die reichfte in Baiern, beftehend aus 
Bilchof, Domcapitel, 2 Stiftern, 28 Abteien, 29.Decanaten und 1400 
Pfarreien, zur Gründung von vier, fage vier Stipendiaten» 
ftellen für Stiftsangehörige an einer Fatholifchen Hochſchule; aber 
auch died nur unter der Bedingung, baß alle Kirchenvorfteher zu dieſem 
ſchweren Opfer einen Beitrag fteuerten! Und babei ift ed im Regend- 
burger Sprengel bis zum Ende des vorigen Jahrhundertd geblieben. 
Diefe Herren hatten Geld, um einen fürftlichen Aufwand zu machen, 
aber fo oft man Schulen von ihnen forderte, waren fie bettelarm. 
Die Vorſchriften des Tridentinums blieben hier eben fo wirfungslos, 
wie die ganze Reformationsbewegung, und von ben 132 Abteien in 
Baiern haben nur 5 etwas für den Unterricht gethan. 

Der einzige Gewinn, welchen Baiern von der Gegenreformation 
hatte, beftand in der glänzenden und wichtigen Rolle, welche die baie- 
rifchen Herzöge fortan ald die Vorkämpfer und Lieblinge des Papft- 
thums im Reiche fpielten. Baierifche Prinzen wurden durch römifchen 
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Einfluß auf die erften geiftlichen Fürftenftühle oft ſchon im zarteften 
Kindesalter befördert; fo erhielt Albrecht V. 1579 für feinen erft drei; 
jährigen Enfel dad Regensburger Bisthum. Albrecht's zwölfjähriger 
Sohn Emft ward 1566 Abminiftrator von Freifing, 1573 Bifchof 
von Hildesheim, 1574 fuchte ihm der Papft auch noch Halberftabt zu 
verjchaffen, endlich warb er zum Erzbiichof von Böln gemadt. Auf 
diefe Weife erlangten bie baierijchen Fürften eine Stellung, die ihnen 
zwar einen weitreichenden Einfluß verfchaffte, aber weder ihnen noch 
ihrem Bolfe und am wenigften dem Gefammtvaterlande Segen ge 
bracht hat. 

Aber, jo muß man unwillfürlich fragen, haben denn die Jeſuiten 
Nichts geleiftet, welche doc) hier jo große Macht und als Kirchenvers 
beflerer fo hohen Ruhm erlangten? Wilhelm]V. lernte fie 1540 auf dem 
Reichstage zu Regendburg fennen und verehren. Auf fein inftändiges 
Bitten haben Faber, Jajus (le Jay), Bobabilla damals eine Zeit 
lang zu Ingolftadt docirt und am Münchener Hofe gewirkt, bis fie 
wegen ihrer heftigen Oppofttion gegen das Interim vom Kaifer aus 
dem Reiche verbannt wurden. Aber jchon bald fehrten fie wieder 
zurüd, ihre berühmteften Väter, Jajus, Salmeron, Eanifius, eröffneten 
zum zweiten Male Borlefungen in Ingolftabt. Ihre Borlefungen 
fanden damals noch feinen Anklang; und nad) ihrer Gönner Wilhelm 
und von Ef Tode wichen die gelehrten fremden Väter zum zweiten 
Male aus dem Lande. Aber auf den Wunfch feines Schwiegervaters 
und um dem römifchen Hofe zu gefallen, berief fie Albrecht nun zum 
britten Male und fchloß mit dem Drbdensprovinzial Peter Cani— 
fius, dem „Apoftel der Deutjchen,* Ende 1555 einen Vertrag, durch 
welchen bie Sefuiten, die dem Hofe fehr ftolz und felbftändig gegenüber 
traten, ohne alle Bedingung die Mittel zur Gründung eined Collegiums 
in Ingolftadt erhielten. Wie faft alle Fatholifche Fuͤrſten erblidte 
Albrecht in dem Jeſuitenorden das Mittel, die Kirche zu reformiren, 
ohne dem Proteftantisinus anheim zu fallen; doc wollte er ed außer 
dem mit Zugeftändniffen an die Proteftanten verſuchen; bie Jefuiten 
nahmen daher eine höchft feltfame ‚Stellung ein, indem fie Alles vers 
eitelten, was in ber legtern Richtung von freifinnigen Räthen bed 
Herzogs geſchah, gleichwohl aber bei ihm in Gunſt blieben. So bes 
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gleitete ein Jefuit den Rath Baumgartner als zweiter Gefandte nad 
Trident und befämpfte öffentlich mit der größten Erbitterung Alles, 
was er nach feiner Inftruction vertheidigen ſollte. Auch gegen bie 
Gewährung des Kelches erhoben fie die heftigfte Oppofttion. Endlich 
hatten fie vollfommen geflegt und inzwifchen warb ihre vielfeitige 
Thätigkeit auch fonft vom glänzendften Erfolg belohnt. Ihre lebhaften 
und rührenden Predigten erhielten ungeheuern Zulauf; ber große 
Haufe ward durch die wunbderlichften Mittel bearbeitet; feloft der Hei- 
fand und feine Apoftel haben nicht fo viele und fo erftaunfiche Wunder 
verrichtet, ald damals die Jefuiten in Baiern; da wurden Todtkranke 
geheilt, Gefpenfter gebannt, Waldbrände geftillt, Heufchreden ver— 
icheucht, wunderthätige Gaben und Kräfte, Reliquien, Ignatiuswaſſer, 
Ignatiuspulver u, f. w. Unter das Volf vertheilt; geiftliche und welts 
liche Schaufpiele, mit Allem ausgeftattet, was die Sinne reizt, Mufif 
und Bilderpracht, herrlich geſchmuͤckte Kirchen feffelten bald die finnlich 
erregbare Menge, welcher auf diefe Weife doch wenigftend einiger Er- 
ſatz für ihr leibliches und moralifches Elend dargeboten wurde. Viele 
ſchon halbvergeffene Bräuche, Wallfahrten und Procefitonen, befonders 
zu den Marienbildern, welche jegt wieder ihre wunbderthätige Kraft 
bewährten, famen aufs Neue in Aufnahme; der ganze Hof nahm 
daran Theil. Nuralmiffionen, Bolföpredigten, marianifche Bruders 
und Schwefterfchaften, religiöfe Vereine aller Art befeftigten den Ein- 
fluß ded Ordens auf alle Volksclaſſen. Und dieſer Einfluß war ein 
ſehr begreiflicher. Denn neben den rohen Weltpfaffen und ſchmierigen 
Mönchen erfchienen dieſe zugleich ernften und liebreichen, feinen und 
gewandten, hilfreichen und erfahrenen Väter als Weſen höherer Art! 
Die PBroteftanten urtheilen zu hart, wenn fie das Thun und Treiben 
diefer Männer für bloße Betrügerei erflären. Es war allerdings ein 
großattiger Schwindel, von dem aber die Urheber felbft bis zu einem 
gewiflen Grade ergriffen waren. Und wenn ſchon in weltlichen Dingen 
bie Grenzen zwifchen dem Schwindel und dem Betrug fo ſchwer zu 
beftimmen find, um wie viel mehr im religiöfen Fanatismus, der bie 
Phantafte fo erhigt, daß fie fich felbft und Andere betrügt. 

Fragen wir nun nad dem Erfolge diefer Thätigfeit, fo ift da— 
burch ber römifch=Fatholifche Volfd- und Kirchenglaube in Baiern 
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wieder hergefteflt und in einem Maße bis zum Banatismus gefteigert 
worden, wovon man vorher unter diefem Wolfe ſchwerlich je eine Ah— 
nung gehabt Hatte, Aber für die fittliche Hebung des Volkes wurde 
dadurd) nicht das Mindefte gewonnen. Die Jejuiten verfolgten eine 
der proteftantifchen Wolfserziehung ganz entgegengefegte Richtung. 
Sie hatten die Anficht, daß alles eigene Denken dem Menfchen über; 
haupt und insbefondere dem gemeinen Wolfe verderblich fei; dieſes in 
einer glücklichen Unschuld, in der Unmündigfeit der Kinder zu erhalten 
und durch bloße Gewöhnung und Abrichtung und finnliche Eindrüde 
u erziehen, war ihr Plan, ber freilich wegen feiner Unnatur nirgends 
und am wenigiten in Deutfchland die gehofften guten Früchte hat her: 
vorbringen Fönnen; das Volf ift dadurch hier wie überall, wo er be 
folgt wurde, nur noch Tafterhafter und dümmer geworden. 

Allerdings haben die Jefuiten auch Unterrichtsanftalten in Baiern 
gegründet, ja fte haben ſich fogar nach und nach aller Lehrftellen an 
der Univerfität zu Ingolftadt und der zum Theil vortrefflichen Gym— 
naften der baierifchen Städte — der Hauptftügen des Proteftantis- 
mus — bemächtigt. Die bisherigen Lehrer, welche das Tridentinum 
nicht unterfchreiben wollten, wurden abgefeßt, Jeſuiten traten an ihre 
Stelle. Unter Wilhelm V. ward ihnen endlich der gefammte Univer- 
ſitäts- und Gymnaftalunterricht zu ewigem igenthum eingeräumt, 
und ſeitdem hatte Baiern Jahrhunderte lang feinen großen Namen ber 
Wiſſenſchaft mehr aufzuweifen. Denn auch diefer den höhern Ständen 
gewidmete Unterricht ging nur darauf aus, das Denfvermögen zu 
unterdrücken und für den Dienft des Papſtthums willenfofe Werkzeuge 
beranzubilden ; eine Tendenz, welche hier, wo fie das Monopol hatten 
und feine Concurrenz mehr zu beftehen war, alsbald den engherzigften 
Charakter angenommen hat, Wenn man den gelchrten Jeſuitenan— 
falten anderer Länder eine gewiſſe Liberalität und Wiffenfchaftlichkeit 
nahrühmt, fo läßt fi) das wenigftend von den baierischen keineswegs 
behaupten, Griechiich und hebräiſch wurde hier faft gar nicht, latei— 
nisch nur zum Zweck der Nebefertigfeit nad) eigenen, im fogenannten 
Rſuitenlatein gefchriebenen Lehrbüchern getrieben. Die Iateinifche Lecs 
ture beftand aus den abfcheulich verftümmelten Ausgaben einiger Claſ— 
fer und aus den Werfen Eatholifcher Kirchenfchriftfteller. Die deutſche 
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Mutterfprache ward gefliffentlich vernachläffigt (ein Vorwurf, den man 
mit Unrecht bloß den Proteftanten macht, die ihn zwar auch, aber 
doch in viel geringerm Maße, verdienen). Mathematif, Naturfunde, 
Erbbefchreibung und Profangefchichte wurden gar nicht (bie Iegtere erft 
feit 1725), defto ausführlicher die Xegendenhiftorie und die genauefte 
Kenntniß und Fertigkeit in allen Fatholifchen Andachtsuͤbungen gelehrt. 
Was man hier Mathematif und Phyfit nannte, beftand im Auswendig— 
lernen einiger vorgefchriebenen LXehrfäge, 3. B. daß ber ganze geftirmte 
Himmel ſtille ſtehe — —. Freilich wurden auf ber Univerfität auch 
Philofophie, Logik, Ethik, Metaphyfif betrieben; darunter verftand man 
aber nur die Kunft, mit fophiftiichen Formeln und Trugfchlüffen bie 
proteftantifchen Lehren zu widerlegen und ben benfenden Geiſt mit 
Syftemen todtzufchlagen. In biefer Kunft warb Ingolftadt hochbes 
rühmt; man nannte e8 das Fatholifche Wittenberg und Genf. 

Wir haben diefe Verhältniffe hier ausführlich erörtert, *) weil fie 
ben politiichen und Gulturzuftand des baierifchen Volkes, an welchem 
biß auf die neueften Zeiten im Wefentlichen Nichts geändert wurde, auf 
Jahrhunderte beftimmten, fodann weil fie auf die ganze beutfche Ge— 
fchichte einen verhängnißvollen Einfluß übten; denn abgefehen von ber 
politifchen Rolle, welche die baierifchen Fürften fortan im Reiche 
jpielten, wurde ihr Berfahren muftergiltig für bie ganze Fatholifche 
Gegenreformation, Albrecht mißbrauchte fogar feine Vormundſchaft 
über den unmündigen Marfgrafen Philipp von Baden, befien Vater, 
PVhilibert, bei Moncontour gefallen war, um dieſes Land binnen zwei 
Jahren (1570 und 1571) wieder Fatholifch oder, wie es die Sefuiten 
ausbrüdten, „der einfältigen Menge Ohr und Gemüth für die himm- 
lifche Lehre frei“ zu machen. Hier wurden bie evangelifchen Unter: 
thanen eined evangeliichen Fürftenhaufes aus ihrer eigenen Heimath 
durch einen fremden Fürften vertrieben, welcher zufällig die Vormund— 
haft führte. Zwar brachten fie Eaiferliche Schirmbefehle aus, aber 
man achtete nicht barauf und bie friedensfüchtigen evangelifchen Fürften 
hielten fich nicht für berechtigt, die freche Gewalt mit Gewalt zu 


*) Vergl. Baierns Kirchen: und Volkezuſtaͤnde im 16. Jahrhundert von Sugens 
beim, Gießen 1842, und die dort weiter angeführten Quellen. 
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hindern. Nah und nad faßten fich auch bie geiftlichen Fürften ein 
Herz, zumal bie Furcht vor den Proteftanten verfchwand und faft 
überall in Europa ber Katholicismus große Fortfchritte machte. Nach— 
dem fie auf dem Reichstage von 1566 die tridentinifchen Beichlüffe 
auf bed Caniſius Betreiben angenommen hatten, begann man überall 
im katholiſchen Deutichland fie auszuführen. Provinzialfynoden wur: 
den gehalten, hier und da Eeminarien errichtet, die Lehrſtellen an Je— 
juiten gegeben, dann die Gegenreformation der Untertanen begonnen. 
Die Bifchöfe von Eichftädt, Jacob von Eltz in Trier (ber an 
Härte mit Baiern wetteiferte und bei biefer Gelegenheit die Stadt 
Trier unterjochte), Daniel Brendel von Mainz (dem es jedoch nur 
im Eichöfelde vollfommen gelang), der Abt von Fulda, Balthafar 
von Dernbach, der mit großer Kühnheit die von ſechs Vorgängern ges 
duldete evangelifche Religion wieder ausrottete, deshalb vom Adel ver: 
trieben, aber von Papft und Kaifer endlich wieder eingefegt wurde, 
find die bedeutendſten. So rüdfichtslo® gegen bie fländifchen Rechte 
bed Landes und ihren durch die Declaration von 1556 verbürgten Res 
ligiondfrieden wagten freilich vorerft nur Wenige vorzufchreiten, theils 
weil ed an einer concentrirten Staatögewalt, wie fie der Herzog von 
Baiern übte, den geiftlichen Fürften fehlte und die evangelifchen Stände 
noch immer zu mächtig waren, theil® weil fi den Sefuiten’ in ber 
Eiferfucht der geiftlichen Herren ſelbſt ein Hinderniß in den Weg ftellte. 
Es erhielten fich hier noch längere Zeit viel gemifchtere Zuftände, und 
in den größten geiftlichen Fürftenthümern, Mainz, Eöln, Würzburg, 
blieben die Evangelifchen felbft bei Hofe noch geduldet und eins 
flugreich. 

In noch höherm Grabe war dies in ben öfterreichifchen Landen 
der Fall. Auch dort waren zwar die Randesherren, ber hohe Klerus 
und ein Theil der Stände Fatholifch geblieben; aber ein anderer, und 
jwar ber weit größere Theil war evangelifch geworben und erlangte fo: 
gar vertragsmäßige Religionsduldung. Schlefien, unter eigenen Her- 
zögen ftehend, war nebft feinen Fürften faft ganz evangelifh. Die 
weitere Geftaltung dieſer öfterreichifchen VBerhältniffe hängt fo enge mit 
ber Reichs⸗ und Kirchengefchichte zufammen, daß fie im unferer Erzäh: 
lung dort ihre paflende Stelle finden wird, 
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Was zum Schluffe die Städte betrifft, fo bieten fie im Ganzen 
ein eben fo buntes Bild dar, wie die Fürftenthümer. Der Zuftand eines 
bis dahin unerhörten Friedend im Reiche kam ihrem materiellen Ge 
deihen am meiften zu Gute und es folgte unter dem gleichzeitigen Ein- 
fluffe der durch die Reformation gewonnenen ınnern Einheit und freu- 
digen Regjamfeit ein Aufjchwung, welcher die zweite Hälfte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts als eine Blüthezeit des deutſchen Städtelebens 
ericheinen läßt. Freilich hatten ſowohl die Reichs- als Landesftäbte 
mit wenigen Ausnahmen ihre politifche Kraft und Selbftändigfeit 
nach Außen ſchon vor der Reformation längft großen Theild an bie 
um fo viel mächtiger gewordenen Fürftenthümer cingebüßt und in ben 
Religiondfriegen ift fie nicht ftärfer geworden. Zwar wurden nod 
immer Städtetage genug gehalten, aber wie die Hanja im Norden, 
fo zerfielen die Städteverbindungen aud im Süden; dad Religions: 
intereffe, welched die Städte jegt eben jo oft trennte ald vereinigte, ent- 
fremdete fie den katholiſch gebliebenen Kaiſern und führte fie dafür in befto 
engere Verbindung mit glaubendverwandten Fürften. Nur jehr wenige, 
wie Nürnberg, Augsburg, Straßburg, Braunfchweig, Lübek, Magdeburg 
übten noch einen erheblichen politiihen Einfluß aus. Auch verfiegten 
immer mehr die Quellen des Reichthums, welchen früher der Großhandel 
mit dem Ausland dargeboten hatte, je mehr die Folgen des allgemeinen 
Umſchwungs in den Verfehrsverhältniffen fich geltend machten. Da- 
für hatte fich die bürgerliche Thätigfeit in dem innern Verkehr, fchon 
allein durdy die nüglichere Verwendung der Kloftergüter und burd 
die Aufhebung der vielen Befttage und Klöfter gefteigert. Statt 
enblofen Fehdegetümmels und Bürgerzwifted war ed ber friedliche Er 
werb, der jeßt, wo bie bürgerliche und Firchliche Verfaſſung — jene in 
patricifchem, dieſe in lutherifchem Sinne — auf Jahrhunderte hin ihre 
fefte Ordnung erhielt, die Bürger befchäftigte. In den Städten freis 
lich, wo die fatholifche Gegenreformation gewaltſam durchgeführt wurde, 
3. B. in Trier und in Gonftanz, da ging, wie in den Eatholifchen 
Ländern, mit ber religiöfen Freiheit auch die bürgerliche und mit beiden 
die gewerbliche Rührigfeit und Wohlhabenheit meift ſchon damals zu 
Grunte. Aber im Ganzen hatten die deutjchen Bürger durch bie 
Reformation unleugbar an Wohlftand und freier Bewegung, vor Allem 
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an Bildung und Eittlichfeit gewonnen: das rohe, wüfte Treiben, bie 
ungeheure Zahl der Frauenhäufer, das entjegliche Saufen war einem 
ehrbarern, frömmern Wefen gewichen, überall waren jest höhere und 
niedere evangelifche Schulen, größere Städte wie Nürnberg und Straß— 
burg errichteten Univerfitäten, in Braunfchweig hatte jede der vier Ges 
meinden ein eigenes Gymnaſium u. f. w. Dabei blieben die Bürger 
von Kopfhängerei weit entfernt und ber goldnen Mittelftraße getreu. 
Es herrichte in den deutſchen Städten mehr ald je ein behagliches, 
fröhliched Leben, und die gemüthlichen Bilder, weldye vom deutſchen 
Stäbdteleben in unjerer Erinnerung haften, gehören vorzugsweiſe diefer 
Periode an, deren freundliches Gepräge ſich auch äußerlich in den mit 
funftreihen Bildern, Erfern und Giebeln geichmüdten Häufern erhielt. 
Es war die Blüthezeit der deutſchen Steinmegen, der Goldfchmiebe 
und Schilderer, der Buchdruders, Kupferftecher- und Holzichneidefünfte, 
welche zwar feine hoben, gewaltigen Dome fchufen, aber das Leben 
heiter und finnig geftalteten. 

Mit einem Worte, der fröhliche, belebende Geift ber Reforma 
tion hat in den Kreiſen unſers Bürgerthums auch dann noch nad 
gewirft, ald er aus der Theologie und Literatur längft wieder ent 
flohen oder zu dogmatijcher Härte erftarrt war. 

Und hiermit find wir an dem Bunfte angelangt, wo ber wunbefte, 
böfefte Fleck unferer damaligen Geichichte, die Hauptquelle unzähliger 
Leiden ber Folgezeit zu fuchen if. Jener mächtige Geiſtesſchwung, 
jener belebende Hauch, welcher wie Frühlingswehen, zur Zeit da Quther 
feine welterfchütternde Stimme erhob, das beutiche Volk in feiner tief 
ften Seelentiefe bewegte, Hohe und Niedere, Gelehrte und Ungelehrte 
in einem Gefühl vereinte, jene Bewegung, in welcher das religiöfe 
Gefühl und die wifjenfchaftlihe Erfenntniß des Geifted zufammen- 
floffen, fie war wieder zufammengebrochen. Viele Urſachen haben 
dabei mitgewirkt: vor Allem der Mangel eined großen Nationallebens, 
großer und würdiger, die Nation beivegender Thaten und Kämpfe; ein 
langer im behaglichen Genießen materieller Befigthümer verfinfender, 
der ftarfen geiftigen Antriebe entbehrender, gegen die großen Weltkämpfe 
fich engherzig abfchließender Briedenszuftand, Während der Volfögeift 
aus Mangel an eigenem Inhalt verfümmerte, mußte er um fo mehr 
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dem uͤberwaͤltigenden Eindringen einer fremden, dem Volke unverftänd- 
lichen Gelehrſamkeit esliegen, von welcher alled geiftige Leben und 
folglich auch das religiöfe ergriffen ward. Es entftand eine tiefe Kluft 
im Volke zwifchen den Gelehrten und Ungelehrten; Alles, was, um 
beftehen und gedeihen zu fönnen, im Volksleben wurzeln muß, vor 
Allem bie Religion, wurde diefem Boden entfremdet und erftarrte zu 
einem Gegenftande ber gelehrten dogmatifchen Bücherweiöheit. 

Bei Weitem am ftärfften zeigte fich diefe Erftarrung bed innerften 
geiftigen Lebens in ben Fatholifchen Ländern, wo ein ber Nation ganz 
fremd gewordened Dogma und Kirchenwefen ihr wieder aufgenöthigt 
wurde von fremben fpanifchen und italienifchen Apofteln, welche nicht 
einmal die Sprache ded Volkes verftanden. Da wurden ber Glaube 
und dad Wiſſen vollends zu einer todten Drefiur, dad Wolf ward in 
Dummheit und Aberglauben zurüdgeftoßen. Gegen dieſe ftarre, ab: 
firacte, dem Volksbewußtſein fremde, in ein für immer abgefchloffenes 
Dogmenfyftem gekleidete Geftalt des römifchen Chriſtenthums bildete freis 
(ich die proteftantifche Kirche, wie fie fih in jedem Territorium indi- 
viduell entwidelte, felbft in ihren fchlechteften Zeiten noch immer einen 
wohlthuenden Gegenſatz. Dennoch fonnte ſich auch die proteftantifche 
Kirche den oben bemerften erftarrenden Ginflüffen dieſer abfinfenden 
Epoche nicht entziehen, wozu bie äußern politifchen Berhältniffe Vieles 
beitrugen. Nur unter dem Schuge der Staatögewalten hatte fich die 
neue Kirche in Deutfchland begründen und behaupten fönnen; fie 
blieb daher — die reformirte wie bie Iutherifche — von der Staats: 
gewalt abhängig. Unter den frommen Fürften diefer Epoche tritt das 
Mipverhältnig noch nicht fo augenfcheinlich hervor; im Gegentheil 
übten einzelne Geiftlihe in ben evangelifchen Laͤndern eine nur allzu 
große Herrfchaft aus und traten der Landesherrfchaft mit berjelben 
geiftlichen Tapferfeit entgegen, wie vorher dem Kaifer. Aber das waren 
body nur die Hierarchifchen Häupter, die neuen Iutherifchen Päpite, 
welche ſich grade ber Staatögewalt bedienten, um bie große Menge 
ber Geiftlichen und ber Gemeinden willenlos unter ihr Joch zu beugen. 
Nur in Wirttemberg erhielt die Kirche eine politiſche Stellung und 
unabhängige, geficherte Eriftenz, nur bier und da, in Pommern, 
Heſſen und etlichen Reichsftädten, warb durch regelmäßige Synoden 
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und weitgehende Befugniffe den Geiftlichen Anfehen und Würde 
gegeben. Aber in den meiften Gebieten kam es überhaupt zu feiner 
feften Synobalverfaffung, alles Kirchenregiment Fam in bie Hände 
Iandesherrlicher Confiftorien, in welchen Juriften oft nad) ganz andern 
als Firhlichen Gefichtspunften regierten. Diefe Zuriften waren zwar 
häufig gebildete, hHumaner und freifinniger, nicht felten auch frömmer 
und hriftlicher als ihre intoleranten zanffüchtigen theologischen Collegen; 
aber nur um fo leichter gefchah es, daß bie Kirche zu einem bloßen 
Verwaltungszweig des Beamtenthums herabfanf, 

Was nun vollends das Firchliche Gemeindeleben betrifft, fo war 
ed von den größern pfoteftantiichen Ländern nur Heflen, wo die Ge 
meinde einigen Theil an der Kirchenverfaffung hatte und in den Pres- 
yterien vertreten war, In den noch freien Städten freilich behauptete 
aufolge ihrer republifanifchen Einrichtungen zwar nicht die Firchliche, 
aber doch die politifche Gemeinde einen gewiſſen Einfluß aufs Kirchen» 
wein. Diefe Verfümmerung des Gemeindelebend, befonderd in ber 
lutheriſchen Kirche, ward die Haupturfache ihres Verfalles. Denn bie 
theologische Bildung trennte ſich hochmüthig von ber Bolfsbildung 
und artete bald in gelehrte Grübelei und Spipfinbigfeit und in dog— 
matifche Unduldfamfeit aus. Sie verlor ſich in Streitigkeiten, welche 
keinen andern Inhalt hatten, als die Rechthaberei und den Eigenfinn 
ihrer Urheber. Statt das Volk fittlich zu heben und zu bilden, dien— 
ten biefe Streitigkeiten nur, es zu verdbummen und ftatt zu einer ge 
ſunden Religiofität zu einem ungefunden Fanatismus zu erziehen, ins 
dem fie das religiöfe Gefühl für Worte und Formeln erhigten, mit 
denen die Theologen felbft, -geichiweige das Wolf, feinen vernünftigen 
Einn verbinden fonnten und welche deshalb für die religiöfe, fittliche 
und geiftige Bildung ganz werthlo8 waren. — Die calviniftifche Kirche 
war ihrer urfprünglichen Anlage und Grundidee nady viel ftarrer, uns 
feier und geiftig Ärmer als jene Kirche, welche Luther's tiefer und 
eier Anfchauung einft vorgeſchwebt hatte. Aber wenn irgend wo, fo 
jeigte fich hier, daß es im Leben weniger auf die Theorie ald auf bie 
Prarid anfommt. In der Praris wurde die calviniftifche Kirche viel 
freier, reicher und geiftiger als die [utherifche und auch viel fittlicher, 
weil fie nämlich die Gemeinde in ben meiften Ländern am Firchlichen 
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Leben Theil nehmen ließ, alle Kräfte des Volkes in Thhtigfeit ſetzte 
und die Augen und Ohren offen hatte für bie Außenwelt. Der 
Galvinismus Titt ed nicht, daß fich die Theologie hochmüthig vom 
Leben trenne. Indem das Dogma faft in jedem Lande fich anders 
geftaltete, ohne deshalb den Zufammenhang der Galviniften aufzuheben, 
wurbe ed duldfamer; jo gewann der Galvinismus eine größere Mannig— 
faltigfeit und Freiheit der Lehre. Im Gegenfage gegen die engherzige 
erclufive Haltung des Lutherthums war der Galvinismus durch feine 
Bedrängniffe genöthigt, fortwährend nad) Außerer Einheit, nach Allianz 
und thatkräftigem Zufammenhalten mit allen evangeliichen Glaubens: 
genoffen gegen gemeinfame Widerſacher zu ftreben. 

Die innere Gefchichte der Lutherthums nad Luther's Tode befteht 
in dem Kampf einiger freieren, gebilbeteren, nad) Berftändigung mit dem 
Galvinismus und Herftelung einer großen evangeliichen Gemeinfchaft 
ringenden Männer gegen ben befchränften und verfolgungsfüchtigen 
Sinn Derjenigen, welde an ben Worten des Meifterd, befien 
Geift von ihnen gewichen war, berumflaubten und daraus einen 
neuen Gögendienft machten. Diefe Buchftabenfnechte hatten bald eine 
ganze Menge von Kegereien ihrer Amtsbrüder gewittert, beren Zahl 
fie dann ihrerfeitd3 durch eine Reihe neuer Aufftelungen vermehrten, 
von denen fich jede für die allein richtige Lehre Luther's ausgab. Auf 
ihren Ganzeln und Lehrftühlen wie in ihren Schriften war faft von 
Nichts weiter ald Synergiften, Majoriften, Antinomiften, Adiapboriften, 
Philippiften, -Calviniften, Schwenffeldiften, Schwegiften, Oſiandriſten, 
Blacianern, Ubiquitiften, Stanfariftenzc. die Rede.“) Das Wort tänfern 
fol, wie man fagt, diefem legtern Namen. feinen Urfprung verdanfen. 
Der Eifer ber Zeloten, welche noch lutherifcher fein wollten, als Luther, 
ging fo weit, daß fie der menfchlichen Freiheit fogar alle Fähigkeit 
zum Glauben abfprachen und den Menfchen für abjolut böfe, für ein 


*) Die Synergiften behaupteten die mitwirfende, die Majoriften (d b. 
des Theologen Major Anhänger) die nachfolgende Kraft guter Werke, die Adias 
phoriften die Zuläffigkeit unmefentlicher Fatholifher Bräuche, Oſtander's in 
Königäberg Lehre von der -Heiligung aller Chriſten durch Chriſti Opfertod näherte 
fih der Schwenkfeldiſchen Myſtik, der Antinomiftifche Streit bezog ſich auf 
das Verhaͤltniß zwijchen Geſetz und Gvangelium u. f. w. 


Drtbodorie und Zelotismus. 547 


Kind des Satans erflärten, der mit Gewalt begnadigt werde. Die 
grob finnliche Richtung biefer Zeloten zeigte fich in ihrer Auffaffung 
des Sacramented. Statt wie Luther ſich mit den fchlichten Ein- 
ſetzungsworten zu begnügen, ohne weiter darüber zu grübeln, ftellten 
fie im Ubiquitismus bie monftröfe Lehre auf, daß Ehriftus auch 
mit feinem Leibe allgegenmwärtig und baß feine Himmelfahrt nur ale 
ein fichtbared Verſchwinden aufzufaffen ſei. Diefe Lehre wurde bie 
Hauptlehre des orthodoren Lutherthums. Es laͤßt fih nicht leugnen, 
daß biefe Richtung auf rohe finnliche Auffaffung den Bepürfniffen 
des noch ungebildeten und benffaulen großen Haufens entgegenfam, es 
war eine natürliche Reaction gegen bie geiftige Heberfpannung, welche 
vorausgegangen. So roh und buchftäblich Bielt man im Nachtmahl 
an dem Leib und bem Blut des Herrn, baß 3. B. in Frankfurt an 
ber Oder ein Pfarrer peinlich behanbelt wurde, weil er Ehrifti Blut 
mit Füßen getreten, d. b. einen Tropfen Weined auf den Boden ver: 
ſchuͤttet hatte; in Heffen wurde, um gleiched Unheil zu verhüten, ber 
Wein mit Trinfröhrchen gereicht; im Hildesheim wurden bie Bart 
haare, in denen ein Tropfen hängen geblieben, ausgerupft und als Reli 
quien aufbewahrt, So zogen im Jahre 1562 vierzig Geiftliche aus dem 
Herzogthum Sachen mit Weib und Kindern bloß deshalb freiwillig 
in's Elend, weil gegen die Behauptung, daß der Menſch eben fo wenig 
freien Willen hätte „wie ein Klotz oder Stein,“ der Theologe Strigel, 
welcher wenigſtens in der Fähigkeit zum Guten einen Untetſchied ſta— 
tuirte, hierin nach dem Spruche der vom Herzog als Schiedsrichter 
berufenen Wittenberger Theologen Recht behalten Hatte. 

An der Spige ber freieren Imtherifchen Richtung ftand fchon bei 
Luthers Lebzeiten Philipp Melanchthon, beffen Lehre von beiden 
Befenntniffen den befferen Theil, von dem Iutherifchen bie Pietät 
für bie alte Kirche, die Duldfamfeit gegen unweſentliche Bräuche, 
die Nachſicht mit den Schwachen, ben Glauben an bie Kraft des 
Myſteriums, von dem fehweizerifchen bie Anerkennung ber fittlichen 
Freiheit und Selbftthätigfeit des Menfchen und bie geiftigere Auf 
faffung des Sacramentes ſich angeeignet Hatte. Nicht dad Dogma 
als folches, fondern deſſen praftifher Werth für bie heilsbebürftige 
Seele war ihm die Hauptfahe. Melanchthon fchien berufen, eine 
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deutfche Kirche zu gründen, welche von der Einfeitigfeit Luther's und 
Galvin’d gleich weit entfernt, beide Bekenntniſſe verſchmelzen, alle 
PBroteftanten vereinigen werde. Calvin und deſſen nächfte Anhänger 
famen ihm bereitwillig entgegen und um bie Zeit bed Augsburger 
Religionsfriedend hatte fi der Calvinismus in dogmatiicher Hinficht 
dem Philippismus — fo ward Melanchthon's Richtung bezeich- 
net — faft vollftändig angefchloffen. Bei Luther'd Tode galt Melanch— 
thon ald das Haupt der deutjchen Theologie, feine Stimme war für 
die evangelifchen Reichsftände entfcheidend, und fchon feit dem Jahre 
1540 hatte er in dem neuen Ausgaben der Augsburger Eonfeffion, 
ohne daß jelbft Luther widerfprochen, die Rechtfertigungslehre milder 
gefaßt. Aber faum hatte Luther die Augen gefchloffen, jo erhoben 
ſich eifrige Jünger des todten Meifterd ald Zionswächter gegen ben 
praeceptor Germaniae,' den fie offen des Abfalld zum Papismus 
und Calvinismus befhuldigten: ein Brenz in Schwaben, Weftphal 
in Nieberfadhfen, vor Allen Flacius Illyricus in Oberfachien, 
ein Mann, der durch feine Tapferkeit in Bekämpfung bed Interim 
und durch feine ausgebreitete Thätigfeit — er verfaßte bie erfte große 
Kirchengeichichte im proteftantiichen Sinne — ſich einen bedeutenden 
Namen machte. Es muß leider zugeftanden werden, daß Melandy 
thon’s Verhalten in ber Interimöfrage feinen Gegnern eine gewiffe Be— 
rechtigung gab und dad Volk gegen ihn mißtrauifch machte; jenes ſitt⸗ 
liche Verſchulden Melanchthon's hat ſich an der ganzen Ration bitter 
gerät. Dennoch blieb das Anſehen Melanchthon's wenigftend bei 
ben Reichsftänden bis jett noch das weitaus überwiegende, und im 
Augsburger Religionsfrieden warb ber Verfuch ber Katholifchen, bie 
„Berwandten der Augsburger Confeſſion“ bloß ald „Verwandte ber 
im Jahre 1530 übergebenen Confeffion” zu bezeichnen, durch die Letz— 
tern entjchieden zurückgewieſen. 

Inzwifchen hatten die Söhne Johann Friedrich's, die ſich für 
berufen hielten, die Verdienfte ihres Vaters ald Wächter ded Glaubens 
fortzufegen, dem reinen Lutherthum in der Univerfität Sena ein Boll- 
werf errichtet, aus welchem die Nebenbuhlerin Wittenberg, der Sitz 
bes verhaßten Philippismus, mit immer neuen Streitfchriften und 
Predigten angegriffen wurde, Der Streit gereichte natürlich den Papiften 
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zur größten Schabenfreude; fie fagten, daß nicht zwei proteftantifche 
Theologen jeien, die in allen Artifeln der Augsburger Eonfeffion über: 
einftimmten; einige proteftantifche Fürften, befonderd Chriftoph von 
Wirttemberg, gaben fich die größte Mühe, dieſem Unweſen ein Ende 
zu machen, irgend eine gemeinfame Lehrnorm, gemeinfchaftliche Maß— 
regeln gegen ärgerlihe Streitichriften, eine gewiſſe Gleichförmigfeit im 
äußern Kirchenweien, ein einträchtiged Auftreten vor Kaifer und Reich 
zu erzielen; eine ganze Reihe von Konferenzen, Colloquien und fonftigen 
Berhandlungen waren dieſem Zweck gewidmet; aber Alles fcheiterte 
theild am zähen Widerflande der Drthodoren, theild® an der Rauheit 
der Fürften und Städte, welche eine Beeinträchtigung ihrer Selbftän- 
digfeit fürchteten. Die nächte verhängnißvollfte Folge diefer Zwietracht 
war der fcandalöfe Ausgang, welchen dad von evangelifchen und fas 
tholiichen Ständen mit großer Anftrengung im Jahre 1557 nochmals 
zu Stande gebrachte Religionsgefpräh zu Worms genommen 
bat. Man darf zwar aus taufend Gründen annehmen, daß biefes 
Religiondgefpräh in feinem Falle zur gewünfchten Wiebervereinigung 
der Kirchen dauernd geführt haben würde. Indep läßt fich nicht leug— 
nen, daß die Sachen damals auf Seiten der Evangelifchen hoffnungs- 
voller ftanden als je, und daß trog ber Anweſenheit der Jeſuiten (ihr 
Wortführer war Ganifius, Wortführer der Evangelifchen war Melanch— 
tbon) fi) auf Seiten der größern Fatholifchen Stände, Ferdinand's 
und» Albrecht’d von Baiern, großes Verlangen nad) Bereinigung zeigte; 
der gemäßigte, vermittelnde Julius von Pflugf hat hier nochmals 
präfidirt. Die Abficht der ultramontanen Wortführer war, den Zwie— 
fpalt zwifchen den Evangelifchen auszubeuten, und obwohl die evan— 
gelifchen Stände fi) zuvor auf dem Frankfurter Convente ver- 
abredet hatten, ſich durchaus nicht entziweien zu laffen, lediglich auf 
die Bibel, die Augsburger Eonfeffion und die Augsburger Apologie 
fich zu berufen, bie bevorflehende Einrichtung eined gemeinfamen Kirchen: 
weſens anzufündigen, die Secten und Irrthuͤmer nur im Allgemeinen 
zu verwerfen, fi) aber auf feine namentlihe Aufführung berfelben 
einzulaffen — fo gelang dennoch ben Jeſuiten ihre Kriegslift voll- 
fommen. Denn obgleich man Johann Friedridy endlich bewogen hatte, 
von der geforderten Verdammung zahlreicher Irrlehrer abzuftchen und 
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fih vorläufig auf einen geheimen Proteft zu befchränfen, fo waren 
doch feine Theologen nicht länger zurüdzubalten, als nad) der ſechsten 
Sigung bie Katholifchen eine entfchiedene und namentliche Verwerfung 
aller innerhalb des Proteftantidsinus entftandenen Irrlehren forderten. 
Es fam nun zwifchen den Evangeliichen felbft zum offenen Bruche; 
da die übrigen Theologen den Sachſen die Namhaftmachung der Irr: 
[ehren abjchlugen und fie von ber fernern Iheilnahme am Gefprädhe 
eigenmächtig ausfchloffen, fo überreichten Jene dad Verzeihniß auf 
eigene Hanb und reiften ab. Die Gegner hatten nun leichtes Spiel. 
Sie fragten, welches denn nun eigentlich die wahren Proteftanten 
feien? und erflärten das Religiondgeipräch für aufgehoben. 

68 war ber legte Verſuch diefer Art. Fortan war der Bruch 
und bie Feindichaft der Kircdhenparteien unverföhnlich, nicht bloß zwis 
hen Katholifhen und Proteftanten, fondern ganz beſonders zwifchen 
biefen letztern. Es Fonnte nichts Gemeinfames von einiger Bedeu— 
tung zwifchen ihnen mehr zu Stande fommen, weder dem Inlande 
noch dem Auslande gegenüber, und an eine evangelifche Kirche Deutſch- 
lands war fürber nicht zu benfen. Der beutjche Proteftantisnus, zur 
Zeit des ſchmalkaldiſchen Bundes fo geachtet und einflußreich in Eu- 
ropa, verlor Macht und Anfehen; er ward der Fatholifchen Welt wegen 
feiner Zwietracht zum Geſpoͤtte; und dies war ber Hauptgrund, wes⸗ 
halb feine weiteren Fortſchritte almälig erlahmten; noch immer zwar 
verfuchten treffliche Bürften fort und fort Eintracht zu ſtiften; noch 
viele Gonferenzen wurden gehalten; im Sranffurter Receß von 
1558, in welchem eine Anzahl Fürften eine Melanchthon'ſche Eini— 
gungsformel in gewiffen Streitfragen zu Stande brachten, glaubte 
man Etwas erreicht zu haben; aber auch diefer Verfuch fcheiterte am 
heftigen Wibderfpruche der Lutherifchen in Norbbeutfchland, und zulept 
blieb feinem der Vermittler die fchmerzliche Gewißheit eripart, daß alle 
Berftändigungsverfuche nur dazu dienten, die Blöße der Evangelifchen 
immer weiter aufzubeden. Mit biefem Schmerze, büftere Zukunfis— 
ahnungen im Herzen, legte Melanchthon am 19. April 1560 fein 
muͤdes Haupt zur Ruhe, „gehaßt und verfolgt von Vielen, bie nicht 
mußten, was fie thaten, aber tief betrauert und gefegnet von vielen 
Taufenden, bie ihn und dad Evangelium Fannten. Eine klare, Lichte 
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Erſcheinung war er durch die evangelifche Kirche hindurchgegangen, 
lange Zeit ald ihr Führer und Helfer und noch im Tode als eine 
helle Weiffagung auf ihre Zukunft. 

Mit Melandython war dem deutſchen Proteftantismus feine Ießte 
Leuchte genommen, die orthodore Rohheit errang einen Sieg nad) dem 
andern über die Geiflesbildung, ohne daß deshalb der Streit auf 
hörte; im Gegentheil, er fing jegt erft recht an, denn in Ermange 
lung anderer Gegner fuchten die Orthodoxen fi unter einander zu 
verfegern. Ja im Herzogthum Sachen trieben fie es fo arg, daß 
jelbft der fromme Johann Friedrich die Geduld verlor und das von 
diefen Eiferern fhmählich gemißbrauchte Bannrecht einem Eonfiftorium 
übertrug, dem fie fich mit folcher Frechheit widerfegten, daß fie endlich 
bed Landes verwiefen wurden. Noch viel folgenreicher war der von 
den Zeloten ſelbſt herbeigeführte Umfhwung in der Pfalz. Hier zu 
Heidelberg fchrie und jchimpfte, bannte und verfluchte feit 1557 der 
noch fehr junge Generalfuperintendent, Profeſſor und Präfident des 
Kirchenrath8 Dr. Tileman Heßhus, das Zerrbild eines lutherifchen 
Pfaffen jener Zeit. In dem Leben biefed Mannes und fo Vieler 
feined Gleichen bricht die wilde Fehdeluft ded Zeitalterd, wenn auch 
in anderer Borm, wieber hervor. Wegen feines wüthenden Charafters 
war er ſchon aus mehreren Städten vertrieben worden und hat aud) 
fpäter nody manchen Sturm erregt, bis er endlich nad) weiten Fahrten 
ald Helmftedter Profeffor zahm geworben if. Diefen Mann nun 
hatte der fromme Kurfürft Sriebrich III. zu Heidelberg unter Thränen 
beihiworen, bie öffentlichen Zänfereien mit feinen Amtsbrüdern einzu: 
fielen und ihm, ba Alles nichts half, den Abfchied gegeben. Bei 
biefer Gelegenheit empfing der Kurfürft ein Gutachten Melandhthon’s, 
welches für feine Kirchliche Richtung entjcheidend wurde. 

Meberhaupt gehört ed, wie ber neuefle Gefchichtichreiber des Pros 
teftantismus *) verfichert, zu den ficherften Refultaten hiftorifcher For— 
hung, daß bie reformirte Kirche, wie fie in ber Pfalz begründet 
wurde, ihre Wurzeln nicht im Calvinismus, fondern im beutfchen 
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Proteftantismus hatte und eigentlich nur die Aufrechthaltung bes aus 
der utherifchen Kirche verbrängten Melandhthonifchen Geiſtes bezwedte. 
Vielleicht am meiften haben dazu bie Erfahrungen nad; dem wichtigen 
Naumburger Fürftentage beigetragen. Dort war es im Februar 
1562 einer ziemlich großen Anzahl von Fürften gelungen, ſich zur An 
erfennung ber von Melanchthon veränderten Augsburger Confeffion, 
fowie zu Mafregeln gegen die Beröffentlihung theologiicher Streit: 
Schriften, ja fogar zu gemeinfamen politifchen Schritten dem Auslande 
gegenüber zu vereinigen. Allein nun erhoben die orthoboren Theo» 
(ogen in ben ſchwaͤbiſchen und niederfächfifchen Städten, welche Ießtere 
einen großen Kirchentag zu Lüneburg hielten, einen fo furchtbaren 
Lärm, daß die Naumburger Präfation von ben meiften fübdeutfchen 
Städten — zum Theil aus Eiferfucht gegen bie Fürften, von benen 
man ſich feine neue Religion machen laffen wolle — und von ben 
nieberfächftifchen Ständen verworfen wurde. Nichts ift bezeichnenber 
für die Macht und Stellung biefer Theologen als bie üble Aufnahme, 
bie fie in Niederfachfen dem Lüneburger Mandate bereiteten, in 
welchem ihre Obrigfeiten, Fürften und Städte das Schimpfen auf ber 
Ganzel verboten hatten. Dieſes Mandat rief wilde Volksbewegungen 
hervor, Tileman Heßhus, den wir hier in Magdeburg wiederfinden, 
that die ganze Obrigfeit in den Bann und wurde erft nad) heftigem 
Tumulte — benn die Maffe ftand auf feiner Seite — auch von hier 
vertrieben; der Superintendent Mörlin zu Braunfchweig wollte lieber 
hundertfachen Tod leiden, ald dad Mandat annehmen, welches nur 
„eine Räuberei und Keßerei der Fürften” fei. 

Die Erfahrungen, welche der Kurfürft von der Pfalz bei biefer 
Gelegenheit machte, haben ihn bem Lutherthum vollends entfrembdet 
und weſentlich mitgewirkt zur Einführung des Calvinismus, welcher 
fortan in Weftdeutfchland ſich fiegreich verbreitete. Aber die Iutherijche 
Kirche warb jetzt noch unduldfamer ald zuvor und ſchien es darauf 
angelegt zu haben, alle freiern Clemente von ſich hinweg in das cal 
viniftifche Zager zu drängen. Es kam zu Heinen Bürgerfriegen, fo 
3. B. wurde ber Melandhthonifche Pfarrer Hardenberg in Bremen, 
welchem ein Theil der Stadt anbing, nad; langem Kampfe auf An- 
drängen ber niederfächfiichen Stände aus der Stadt vertrieben. Es 
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mar ein verhängnigvolled Zufammentreffen, daß in benfelben Tagen, 
wo die Fatholifche Kirche im Tridentinum ihre Kräfte wieder concentrirte, 
der Proteſtantismus in Deutfchland in offenem, Teidenfchaftlichem Bruche 
aus einander ging. Der Schreden vor ben radicalen Neuerungen in ber 
Pfalz, die Angft vor den ald aufrührerifch verfchrieenen Ealviniften 
trieb ſelbſt freifinnigere Bürften wie Ehriftoph von Wirttemberg dem 
orthodoren Lutherthum in die Arme. Nur der alte Landgraf Philipp 
überzeugte fich fchon bald von der Ehriftlichfeit des frommen Kurs 
fürften und blieb ihm treu zur Seite; der Philippismus behauptete fich 
in Hefien, wo er durch die Kirchenordnung von 1566 befeftigt wurde, 
und in einigen andern Territorien. Man gab fih nun zwar bie 
größte Mühe, um ben verirrten Kurfürften zu befehren; zu Maul- 
bronn wurde im April 1564 ein großes Religionsgeſpräch gehalten, 
welches zehm Sitzungen audfüllte, aber wie alle frühern nur den Er— 
folg hatte, den Bruch zu erweitern. Es ift traurig zu jagen, daß 
treffliche evangelifche Fürften auf dem Reichdtage zu Augsburg von 
1566 zum Jubel der Papiften ald Ankläger des Kurfürften auftraten 
und ihn aus dem Religiondfrieden fehen wollten, Nur feinem glaubens- 
freubigen Auftreten und dem mächtigen Fürwort bes Kurfürften Auguft 
hatte man es zu danfen, daß ber evangeliichen Kirche wenigftens 
diefed Scanbal erfpart blieb. Dagegen waren bieje Streitigfeiten eine 
Haupturfache, weshalb ſich die Evangelifhen, wegen ber ben unter: 
rückten Niederländern und den franzöfiichen Hugenotten zu leiftenden 
Hilfe, fo viele Verhandlungen auch darüber in ben Jahren 1567, 
1568 und 1569 ftattgefunden haben, doch nie recht vereinigen konnten. 
68 fehlte nicht am Bewußtfein der von Spanien brohenden Gefahren. 
Aber alle Mühe des Kurfürften von der Pfalz und des Lanbgrafen 
Wilhelm von Heflen, einen evangelifchen Bund zu Stande zu bringen, 
welhem bie Königin Elifabeth von England beitreten wollte, fcheiterten 
größtentheild am Haß der Gonfeffionen. Hatten body eben damals 
einige geldbebürftige evangelifche Fürften und Herren dem König von 
Frankreich Söldnerdienfte zur Unterdrüdung des Proteftantismus ges 
leiftet und dieſes fchmähliche Berhalten in einem Manifefte damit 
entſchuldigt, daß die franzöfiichen Proteftanten feine Glaubensbruͤder 
ſeien. 


* 
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Der Streit zwifchen den Reformirten und den Lutheranern wurde 
‘aber bald an Wuth und Heftigfeit weit überboten durch ben aufs 
Neue ausbrechenden Kampf zwiſchen ben Flacianern, bie nach ber 
Kataftrophe Johann Friedrich’ von deſſen Bruder Johann Wilhelm 
zuruͤckgerufen waren und ihre ®egner wieder vertrieben hatten, und 
den furfächfifhen, noch immer dem Philippismus huldigenden 
Theologen. Die Kurfachfen behaupteten, daß Melanchthon eben fo viel 
Autorität habe, ald Luther, was von den Flacianern für eine Gottes 
(äfterung gehalten wurde; dieſe ftellten jegt den Glauben an bie in- 
variata und den Ubiquitismus ald die Kennzeichen echter Chriftlichfeit 
auf. Das Altenburger Colloquium verbitterte auch hier den Streit, 
ftatt ihm zu fchlichten. Zwar errang ber PBhilippismus bei dieſer Ge 
legenheit in Kurfachfen und bald nachher in Naffau, Ansbach und 
Baireuth und in Nürnberg nochmals ben Sieg, aber derſelbe wurde 
mehr ald aufgewogen durch die Triumphe, welche das Lutherthum in 
andern Territorien feierte; in Preußen war der Sieg bed Adels über 
den altersſchwachen Herzog Albrecht von einer rohen Reaction dee 
Lutherthums gegen den vom Hofe bisher begünftigten Oftandrismus 
begleitet; bald nachher zog Heß hus ein, bis ihn feine eigene Greatur 
Wigand wieder von feinem Plage verbrängte; in Brandenburg und 
Pommern, im Magdeburgifhen, in Mecklenburg und Braunfchweig, 
in Niederfachfen (außer Holftein) triumphirten Iutherifche Superinten- 
benten mit ihrer confessio invariata; nur in Bremen wurden bie 
Flacianer in ihrer Verfolgungswuth — ſchon wollten fie die gegen 
die Münfterfchen Wiedertäufer einft erlaffenen Edicte auch gegen bie 
Philippiften in Anwendung bringen — gehemmt und von der Bürger: 
fchaft unter dem fühnen Bürgermeifter von Büren audgetricben. Aber 
die Stadt Bremen warb nun als ein zweites Münfter verfchrien, von 
den Hanfeftäbten verhanfet, ihre Habe in Beichlag genommen, ihr 
Gebiet abgefperrt; man rebete von einem lutherifchen Kreuzzug. Noch 
viele Jahre dauerte der Streit vor Kaifer und Reich; doch behauptete 
fi) in Bremen der Philippismus, 

Um biefen heillofen Streitigfeiten ein Ziel zu feßen, faßte, noch 
furz vor feinem Tode, Chriftoph von Wirttemberg in Gemeinfchaft 
mit Wilhelm von Heffen nochmald den Entſchluß, die Vereinigung 
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aller Evangelifchen in einem Bekenntniß zu verfuchen, welches mit 
Umgehung der unwefentlichen Frage nad dem Modus der Gegenwart 
Chriſti mur den einfachen Schriftglauben an die Gegenwart im Abend- 
mahl fefthalten ſollte. Die Aufftellung einer folhen Formel übernahm 
der Tübinger Propft und Ganzler Dr. Jafob Andreä, welcher dieſem 
Bereinigungswerfe fortan eine außerordentliche Beharrlichkeit und 
Energie widmete, an allen Höfen herumreifte und nicht ruhte, bis er 
Etwas zu Stande brachte. An eine wirkliche Vereinigung ber Gegen« 
füge, bie fich bereitd zu Dogmen verhärtet hatten, war aber nicht mehr 
zu benfen, fie konnte nur Außerlih durch gewaltfame Unterwerfung 
der einen oder der andern Anficht gefchehen. Aber Andrei war ein 
theologifcher Diplomat, dem ed eben nur um Außere Erfolge zu 
thun war. Deshalb bequemte er fi, obwohl urjprünglich ſelbſt 
Boitippift, immer mehr der Ortbodorie an und wurde zuleßt ber 
unduldfamfte lutheriſche Hierarch. Sein erfter Entwurf war im Sinne 
der erften Auftraggeber noch ziemlich liberal; er fand bamit bei den 
Fürften, zuerft bei Julius von Braunfdyveig, beffen Land er reformirte, 
dann bei Wilhelm "von Heffen, Auguft von Sachſen, Joachim von 
Brandenburg die befte Aufnahme. Allein deſto fchlimmer erging es 
ihm bei den Theologen, zuerft bei den Flacianern, und ald er ſich 
biefen mehr anbequemte, bei den Philippiften. Beſonders in den 
Städten wollte man von dem „Hürftenleder” Nichts wiſſen. Doch auch 
im berzoglichen Sachſen, wo damald Heßhus und Flacius domis 
nirten, wurden er und bie andern WVermittlungdgefandten auf ben 
Ganzeln und vom Volke fo arg befchimpft, daß wegen biefer Beleidi- 
gung von Geſandten dem Herzog ſchon ein neuer Reichöfrieg drohte. 
Andrek machte nun, wie bemerkt, dem Rutherthum immer größere Gons 
ceſſionen: er brachte wirklich einen Convent in Zerbft (1570) zus 
ſammen, deſſen Befchlüffe aber nun von den philippiftifchen Theologen 
anderer Stände, an ihrer Spige Kurfachfen, verworfen wurden. Lands 
graf Wilhelm fah, daß mit der verfuchten Concorbie nur dem ortho- 
doren Rutherthum in die Hände gearbeitet werde und zog fid von 
dem Unternehmen ganz zurüd; im Jahre 1571 war biefer erfte 
Andreä’fche Concordienverſuch vollfommen gefcheitert. 

Indeß hatte fich zwifchen den Häuptern bes Lutherthums, Flacius 
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und Hefhus, ein großer Streit über den Grad ber menſchlichen Schlech— 
tigfeit erhoben. Flacius behauptete, die Sünde fei eine Subftanz, ber 
Menſch fei durd den Sündenfall ganz verteufelt und müſſe mit 
Gewalt zur Annahme der Gnade gezwungen werben. Dies war felbft 
dem Heßhus zu ftarf; nad einer Fluth von Schmähfcriften, Collo— 
quien und Disputationen galt Flacius für beftegt und ift, verlaflen 
und verachtet, im Jahre 1575 zu Frankfurt am Main geftorben. Bald 
nach ihm wurde freilich audy Heßhus und deſſen Anhang aus bem 
Herzogthum Sachſen vertrieben, ald nah Johann Wilhelm's Tode 
Kurfürft Auguft die vormundfchaftliche Regierung führte. Das Luther 
thum war in feiner Heimath unterlegen; es hoben ſich die Hoffnungen 
für den Philppismus, ba erfolgte defien unerwartete Kataftrophe in 
Kurſachſen. 

Es war den Flacianern nämlich gelungen, den Kurfuͤrſten Auguſt 
aus aufgefangenen Briefen zu überzeugen, baß feine Theologen und 
Rathgeber nicht bloß Philippiften, fondern heimliche Calviniſten 
fein. Der Hauptbeweis für dieſes Verbrechen beftand barin, daß fie 
ein Buch, in welchem die Hugenotten gelobt wurden, in Wittenberg 
verbreitet und ſich mit geringichägigen Bemerkungen über ben kurſäch— 
fiihen Hof darüber befprochen hatten, wie Kurfachfen vom orthodoren 
Lutherthum für immer los zu machen und ber freiern Lehre zu fichern 
jei. Auf den von Natur orthodoren und höchſt confervativen, die 
Galviniften als angebliche Aufrührer und Republikaner tief verab- 
‚ Icheuenden Fürften,- der nur aus Pietät für Melanchthon und aus 
Widerwillen gegen bie theologifchen Demagogen in Wittenberg bie 
Philippiften befchirmt hatte, machte diefe Entdeckung ihres ſchwarzen 
Verrathed einen erfchütternden Eindrud. Die Schuldigften, nämlich 
ber Geheimerath Cracov, die Leibärzte Hermann und Peucer, ber 
Kirchenrath Stöffel und der Hofprediger Schüb wurden verhaftet und 
proceffirt, Hermann wurde des Landes verwiefen, Gracov und Stöflel 
farben im Kerker, Peucer und Schüß haben bis 1586 unb 1589 
darin gefchmadhtet. Gin außerordentlich berufener Landtag verordnete 
Gebete im ganzen Lande, eine fächfifche Kirchenverfammlung verfaßte 
jegt zur Abwehr des Galvinismus die Torgauer Artifel; bie 
Wenigen, welche fie zu unterfchreiben verweigerten, wurden ebenfalls 
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erft eingefperrt, dann ded Landes verwiefen. Die calviniftifchen Bücher 
wurden eingezogen, bie verwaiften Lehrftühle neu befept. 

Diefe Kataftrophe wurde für die weitern Siege ber Ortho- 
borie deshalb entjcheidend, weil bdiefelbe nunmehr in der Perſon 
des einflußreichften unter den Reichöfürften ein natürliches Oberhaupt 
erhielt. Zunächft freilich fühlte ſich Kurfürft Auguft nicht wenig bes 
fremdet und geängftigt, da die Orthodoxen, welche der kurſächſiſchen, 
in Melanchthon's Schule aufgewachſenen Geiftlichkeit noch immer nicht 
trauten, auch in den torgauijchen Artifein noch Philippismus witterten. 
In dieſer Roth borgte er fi) vom Herzog Ludwig von Wirttemberg 
den Ganzler Andrei, welcher von ihm den Auftrag erhielt, Kurfachien 
und wo möglich dad ganze proteftantiiche Deutichland orthodox zu 
machen. Andrei hatte mittlerweile feine Zeit begriffen und fich‘ 
durch gefinnungstüchtige Predigten und Schriften das Vertrauen der 
lutheriſchen Wortführer zu gewinnen gefucht; ed war ihm aud ge 
lungen, erft die „Ihwäbifche Concordie“ und fobann mit Hilfe 
des Herzogs Julius von Braunfchweig, der fo eben in der Univerfität 
Helmftedt dem reinen Lutherthum ein neued Bollwerf gegründet 
und im Corpus Julium jeinem Lande ein Geſetzbuch des ftreng 
lutheriichen Glaubens gegeben hatte, auch bie „ſchwäbiſch-ſäch— 
ſiſche Concordie“ zu Stande zu bringen. Als Dictator und 
Geſetzgeber des Glaubens zog Andreä jegt in Sachen ein; Jahre lang 
hat er im Schloffe zu Wittenberg gewohnt; mit Haß und Verachtung 
jahen Volk und Geiftlichfeit auf den „Ichwäbifchen Planeten,“ den 
„ſächſiſchen Papſt;“ aber die Geiftlichkeit war fo eingefchüchtert, daß 
jte feinen Widerftand wagte; im Sommer 1576 kam dad „Tor— 
gifhe Buch” zu Stande, von welchem die Urheber felbft rühmten, 
dag Melanchthon's Andenken darin vollftändig ausgelöfcht fei. 

Es galt nun, dieſes Symbolum nicht bloß in Sachſen, fondern 
im ganzen evangelifchen Deutfchland zum Geſetzbuch ded Glaubens 
zu erheben. Allenthalben wurden Convente gehalten, ganz Deutſch— 
(land wurde von biefer Frage griffen, weldye über bie Zufunft ber 
Kirche entfcheiden follte. Zuerft traten die Theologen in Niederfachien 
— mit Ausnahme von Bremen — und in Weftphalen bei, dann bie 
in Brandenburg, Medlenburg, Preußen; — Hefhus und fein Anhang 
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hatten nur nod) die namentliche VBerdammung Melanchthon's 
gewünfcht; aber in einigen andern Ländern, am entichiedenften in Heſſen, 
wo der eble Landgraf Wilhelm mit Efel und Enträftung auf dies 
verbammungsfüchtige Treiben binblidte, und in Anhalt, deſſen Fürft 
Joachim Ernft von den gleichen Geftnnungen befeelt war, wurde bad 
torgifche Buch entjchieden zurüdgewiefen, und noch übler erging es 
ihm natürlich in der Pfalz bei Friedrich LIL.; fogar deſſen Iutherifcher 
Nachfolger Ludwig fonnte ſich nicht entichließen, einer Eonfeffion beis 
zutreten, in welcher er felbft einen Abfall von Allem, was bisher uns 
beftritten gegolten habe, rügte. Angeblih um biefen Ausflellungen 
abzuhelfen und eine Berftändigung zu erzielen, wurde dann auf ben 
Eonferenzen im Klofter Bergen bei Magdeburg 1577 das torgifche 
"Buch etwas verändert, aber keineswegs im freiern Sinne, und führte 
feitbem den Namen das Bergifhe Buch. Die Urheber hofften 
unter dem Scheine von Gonceffionen die gegnerifchen Stände noch 
herüberziehen zu können; Jeder wurde einzeln bearbeitet; aber man 
hütete fich wohl, dem Antrag auf eine allgemeine evangelifche Synode 
zu folgen, weil ſich bier die zahlreichen Gegner des Concordienwerkes 
zufammengefunden und das Ganze vereitelt haben würden, 
Inzwifchen gingen bie Urheber mit der Einführung des Bergiichen 
Buches in ihren Territorien an’d Werk. Diefe lutherifche Gegen» 
reformation hatte große Achnlichfeit mit der fatholifchen; fie beftand 
darin, daß alle Pfarrer und Lehrer — erft etwas fpäter ging man 
auch an die Profefioren — genöthigt wurden, bad neue Glaubens 
buch zu unterfchreiben oder ihre Stellen, wohl gar das Land zu ver 
lafien. Wir find über dieſes Verfahren nur aus ben officiellen Com— 
miffionsberichten unterrichtet, und da heißt es freilich, daß in Sachſen, 
wo Andrei dies Gefchäft perfjönlich leitete, nur wenig oder Fein Wiber- 
ſpruch erfolgt, nur von einem Geiſtlichen und einem betrunfenen 
Cantor die Unterfchrift verweigert worden ſei. Nun mag es wohl 
fein, daß Viele aus Meberzeugung ober um nur endlich Ruhe zu 
haben oder endlich aus Unwiffenheit waterfchrieben; aber Andrei hat 
in einem Briefe ſelbſt eingeftanden, baß er mit Schreden an die graus 
fame Mißhandlung der Gewiffen denfe, mit ber man bie Unterfchriften 
zufammengebracht habe; es hieß allgemein, daß die Pfarrersfrauen 
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ihren Männern, wenn fie zur Unterzeichnung auf das Rathhaus eitirt 
waren, aus den Fenftern noch nachgerufen hätten: „Schreibt, lieber 
Herre, jchreibt, daß Ihr bei der Pfarre bleibt.“ Viele fchrieben offen 
bar aus Furt und Zwang, um nicht Aufrührer gefcholten zu werben ; 
fie wurden zum Yormelglauben, zur Heuchelei gezwungen. Im Bran- 
denburgijchen waren die Geiftlichen entweder aufgeflärter und ihrem 
noch im Grabe befchimpften Lehrer getreuer oder die Gommifjäre waren 
ehrlicher: denn bier wird von zahlreichem Widerfpruche berichtet; doch 
haben auch fie endlich zeichnen müflen, „nicht Wenige, ohne dad Bud) 
gelefen zu haben, weil fie grade mit der Ernte befchäftigt waren.“ 
Ohne Widerſtand fol die Unterzeichnung in Baden, Wirttemberg und 
den ſchwabiſchen Städten, in Braunfchweig und ben nieberfächfifchen 
Städten und in Preußen gejchehen fein; in Oldenburg und Ansbach 
unterzeichnete man auf Befehl des Fürften; dagegen gab ed im Magbes 
burgifchen ftürmifche Auftritte, und die Geiftlichen unterzeichneten end» 
(ih mit dem Vorbehalte, die Artikel nach der Lehre Melanchthon's 
zu beuten, 

Und fo hatte denn jegt ein großer Theil des evangeliſchen Deutſch⸗ 
land ein weitläufiges Geſetzbuch des Glaubens, *) welches in ähn— 
licher Weife wie für die Katholifchen dad Tridentinum die Lehre nicht 
bloß abichloß, jondern jede abweidyende Anficht verdammte und von 
befien „Condemnamus“ das „Anathema sit“ bed Katholicismus ſich 
nicht wejentlich unterſchied, nur daß das legtere im Tridentinum viel 
häufiger vorfommt und graufamer klingt. Eine Scheidewand war jept 
zwifchen ben Proteftanten aufgerichtet und eine Saat ausgeftreut, aus 
welcher namenlofes Unheil erwachſen iſt; vergebens fandte Eliſabeth 
von England Boten auf Boten mit ihrem Kaflandrarufe in’d Reich, 
um das Zuftandefommen dieſes Unheilwerfed zu verhindern; vergebend 
waren bie unabläfjigen Warnungen und Proteftationen treuer Seelen, 
des Landgrafen Wilhelm von Heflen, des Fürften Joachim Ernft von 


*) Es enthielt 4) die drei Hauptfumbola; 2) die Augsburger Eonfeffion, die 
Apolögie, die ſchmalkalder Artikel und die beiden lutheriſchen Katechismen; 3) die 
eigentliche Eoncordienformel, beftebend aus zwoͤlf Artikeln, in denen eine noch größere 
Baht amgeblicher Irtiehren verdammt wurden. Als wefentlicher dogmatiſcher Beftands 
theil wurde auch die Präfation oder Borrede betrachtet, 


860 Deutfhland nad der Reformation. 


Anhalt; fie konnten nicht verhindern, daß endlidy audy der Kurfürft 
Ludwig von der Pfalz, nachdem man feine Gewiflensferupel durch eine 
bedeutungsloſe Präfation beſchwichtigt hatte, der Eoncordienformel beis 
trat und fie mit rüdfichtölofer Härte einführt, Damals verlor bie 
Univerfität Heidelberg ihre berühmteften Lehrer und gerieth in tiefen 
Verfall. Auch der Landgraf Ludwig von Heflen hatte ſich für bie 
Formel gewinnen laffen; aber Wilhelm’ vorwaltender Einfluß be 
wirfte, daß auf dem ftürmifchen Kirchentage zu Treyfa die Formel von 
der heſſiſchen Gejammtlirche verworfen wurde. 

Meberhaupt hat es Deutfchland vornämlich dieſem Fürften zu 
danfen, daß ein beträchtlicher Theil des Vaterlandes, Heflen, Anhalt, 
Schleswig-Holſtein, die pfälzischen Nebenlande, anfangs auch Bommern 
und Medlenburg, Naffau, Hanau, bie wetterauifchen Grafen, bie 
Städte Bremen, Nürnberg, Frankfurt, Speier, Worms, Magdeburg, 
Nordhaufen, Danzig, fo wie alle die evangelifchen Territorien unter 
fatholijcher Herrfchaft den Grundfägen bed Proteftantismus doch einiger 
maßen erhalten wurden. Die Lehre ber reformirten Gemeinden war 
übrigens nicht bloß freier, fondern auch das Leben war chriftlicher als 
in ber lutherifchen Kirche, denn dieſem fehlte die Wahrhaftigkeit, ber 
lebendige Quell aller Sittlichfeit; ed erftarrte in der Heuchelei und 
‚ Dummheit eines tobten, auswendig gelernten Buchftabenglaubend; bie 
Goncordienformel war der Leichenftein ber Iutherifchen Kirche; das 
Lutherthum, welches bisher nur eine theologifche Richtung geweſen, 
wurde jegt zu einer abgefchloffenen Eonfeffion; das theologifhe Stus 
bium, vom Geifte der Wiffenfchaft verlaffen, verfanf in Barbarei und 
ift erft in viel fpätern Zeiten wieder erwacht, „da man wieber erfannte, 
daß das Reich Gottes nicht mit der Außerlichen Geberde bed Dogmas 
fomme, fondern inwendig in ber wiedergebornen Seele.“ 

Es zeigte ſich übrigens bald, daß der eigentliche Zwed der Con» 
eordienformel, nämlich eine Außerliche Einheit herzuftellen, doch nur ein 
leerer Wahn ſei. Es fehlte eben ein Iutherifcher Papft, es fehlte bie 
katholische Organifation, es fehlte ein Sefuitenorden und es fehlten 
alle die gewaltigen Mittel, welche der römifchen Kirche zu Gebote 
fanden. Der proteftantifche Geift des Volkes machte fih auch in 
Zwang und Verdbummung gegen den neuen Dogmenzwang geltend. 
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Eriheinungen und Wunder verfünbeten ihm alfenthalben das Unheil, 
welches diefem Concordienwerf entfprießen werde; ed wurde von einer 
Fluth von Pasquillen und Spottfchriften aller Art begrüßt. Ja, bie 
Eoncorbienformel war noch nicht zu ihrem wollen Abfchluffe gelangt, 
ald die Urheber felbft daran zu rütteln anfingen, neue Streitigfeiten 
erhoben, zum Theil wieder abfieln. Das Buch war faum gedrudt, 
als man ſchon über deſſen Druckfehler ftritt und auch ihnen dogma- 
tiche Bedeutung beilegte. Durch ein Berfehen des Druders war in 
den erften, zu eilig ausgegebenen Exemplaren auch Luther's Taufs und 
Iraubüchlein abgebrudt worden, weshalb fich fofort zwei Parteien 
bildeten, von denen jede erflärte, fie wolle lieber die Concordienformel 
und die ganze Concordie preisgeben, ald das Tauf und Traubüchlein 
mit feinem Exorcismus aufnehmen, resp. fallen laſſen. Nach Tangen 
Verhandlungen kamen bie drei Kurfürften überein, daß ed hiermit 
Jeder halten dürfe, wie er wolle. Dann ftritt man über bie von 
drei Theologen verfaßte Apologie. Zwiſchen ben theologifchen 
Häuptern, Andrei, Chemnitz, Selneder, brach die bitterfte hierarchifche 
Eiferjucht aus. Es warb behauptet, daß der durch feine Erfolge 
zum lächerlichſten Dünfel aufgeblähte Andrei lutheriſcher Papſt 
werden wolle, und da er durch die Unverjchämtheit, womit er 
den nichtbeitretenden Fürften, namentlich dem edeln Landgrafen Wil- 
beim von Heffen, entgegentrat, auch den fürftlichen Stolz des Kur: 
fürften Auguft beleidigte, über den er ſich ebenfalls geringfchäbig 
äußerte, fo warb er in Ungnaden heimgeſchickt. Das bergiiche Bud) 
ward bald in manchen Gegenden, im Braunfchweigifchen fchon vom 
Nachfolger ded Herzogs Julius, ganz außer Geltung gelegt. Auch 
die Pfalz war, wie wir fahen, ſchon unter dem Nachfolger des Kur- 
fürften Ludwig — nachdem biefer felbft noch vor feinem Ende bie 
Unterfchrift des bergifchen Buches bitter bereut hatte — wieder zur 
teformirten Kirche zurücdgeführt worden. 

Mit den bisher gefchilderten Verhältniffen hängt der Verfall 
des fittlichen und des geiftigen Lebens unferer Nation, welches in ber 
Reformation einen fo herrlichen Auffchwung genommen hatte, aufs 
Engſte zufammen, Beides ging im ©ezänfe und ber Tyrannei ber 


Theologen größtentheild wieder zu Grunde, welche über hierarchiſchen 
Bfaff, Deutihe Geſchlchte. IV. 36 
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und bogmatifchen Beftrebungen ihren eigentlichen Zweck als Volks— 
bilpner aus ben Augen verloren. Es läßt ſich ftatiftiich verfolgen, wie 
mit den Siegen der Iutherifchen Orthodorie nicht bloß die Erfolge ber 
Zefuiten, fondern auch die Symptome der Rohheit und des Aber: 
glaubend, namentlich die Zahl der Herenprocefie, biefer fcheußlicyften 
Frucht aus der unfauberen Verbindung bed Aberglaubend mit ber 
Gemeinheit im entfprechenden Berhältniß zugenommen haben und ſchon 
in den legten Jahrzehnten bed Jahrhunderts zu einer fchredlichen Höbe 
angewachſen find. Mit dem fittlichen und geiftigen Leben der Nation 
verfünmerte auch bie Literatur, wie ein Baum, befien Erbreich ver: 
borben wird. Während das calwiniftiiche Ausland auch in der Willen 
fchaft große Männer hervorbrachte, weldye dem menjchlichen Geiſte 
neue Bahnen brachen, warb umgefehrt im lutherifchen Deutichland bie 
„Umkehr der Wiffenichaft” mit ſolchem Eifer betrieben, daß jchon bie 
bloße Liebe zur Wiſſenſchaft den Verdacht ber Kegerei erweckte; ber 
große Aſtronom Kepler, der bei ber Fatholifchen Gegenreformation 
in Steiermark feinem lutherifchen Glauben Alles opferte, Noth und 
Elend erduldete, ein Mann, auf welchen jede andere Kirche ftolz ge 
weſen wäre, wurbe gleichwohl, weil er nicht orthodor genug war, von 
ben Iutherifchen Zeloten verworfen und aus dem Baterlande Wirttem- 
berg verbannt. War ed ein Wunder, daß biefer Mijere gegenüber 
bie römifche Kirche bei vielen Gebildeten ald eine Zufluchtäftätte des 
Geiſtes wieder zu Ehren fam und bie Zahl der Uebertritte grade 
unter den Gelehrten immer größer ward? In biefem Banferott bes 
beutfchen Geiftes ift auch die Kunft und Poefie und das ganze natio- 
nale Schriftenthum, das zu Luther's und Hutten’d Zeit fo herrliche 
Blüthen getrieben hatte, wieder zu Grunde gegangen; in dem Würten- 
fande dieſer Orthodorie konnte Feine fchöpferifche Kraft gedeihen. Es 
find zwar noch zwei namhafte Dichter zu erwähnen, Hand Sachs und 


Fiichart, aber dieſe gehören vielmehr noch der frühern ſchwungreichen, 


geiftvollen Reformationdzeit än und fie fanden in ber Gegenwart nur 
noch Stoff zur Satire. Wohl gab ed noch immer Dichterlinge und 
Kiteraten in Menge; es warb ungeheuer viel gejchrieben und gebrudt; 
bie neuen Bildungen in Staat und Kirche ließen dem menjchlichen 
Gifte Feine Ruhe mehr; aber es war eine Literatur, bei welcher 


Verfall der Sitte und Plldung. 563 


Nichts weiter herausgefommen ift, ald der breißigiährige Krieg; bie 
Rohheit ihred Inhalts prägt ſich auch in der Sprache aus, welche 
fo entartete, daß man fich ihrer mit Recht jchämte und das Lateiniiche 
wieder herrichende Bücherfprache wurde;*) mit allen ben herrlichen 
Gaben, die Luther der Nation gebradyt hatte, ging ihr auch die Sprache 
Luther’d wieder verloren. Nur ein aus dem innerften Volfdgemüth 
quellender Ton drang rein und vernehmlich durch: das evangelijche 
Kirhenlied; in diefer Gattung wurden zwar auch viele rohe und 
unfaubere Producte geihaffen, welche den trüben Geift ber Zeit aths 
meten; aber andere find von bdiefem Geift unberührt geblieben und 
icheinen einer befleren Welt anzugehören; fie waren ein tröftliches 
Zeichen, daß unter aller Verderbniß doch für gegenwärtige und zus 
fünftige Zeiten ein unvergänglicher Scha gerettet war, 
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Nachdem der Verſuch Karl's V., feine monardifche Gewalt in 
Deutfchland zu verftärfen, gejcheitert war und durch den Augsburger 


*) Den Gelehrten galt die Mutterfprache für barbariih; daß das Lateinifche 
nicht mehr Mutterfprache fei, ward als ein allgemeines Unglüf aller neuern Voͤlker 
belagt; den Schülern ward die Mutterfprache verboten, nicht bloß in der Schule, 
aud beim Spiele; auf jedem deutihen Wort, das einem entfuhr, fand eine Strafe, 
In diefem Stüde waren die Scuipläne der verfchiedenen Gonfeffionen wenig vers 
ichieden. Vergl. Leben und Schriften des Nicodemus Frifchlin von David Friedr. 
Strauß. Frankfurt a. M. 1856. 

“*) Berl. für diefen und den folgenden Abichnitt von neueren Werken außer 
den ſchon angeführten von Häberlin, Buhbolg, Ranke, Mailath u. 9. 
Hurter, Gefchichte Ferdinand’s II. und feiner Eltern. 9 Bde. Schaffbaufen 1850 ff. 
Groen van Prinsterer, archives de la maison d’Orange-Nassau. 1. Serie. 
1.— 8. Bd. Leiden. Zabfreihe und wichtige franzöſiſche Quellen bei: Sugen— 
beim, Frankreichs Ginfluß auf Deutichland feit der Reformation. Stuttgart. 1845. 
Koch, Duellen zur Geſchichte Maximiliau's IL Leipzig 1857 u. a. m. 
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Neligiondfrieden die Selbftändigfeit der Neichsftände ſich auf3 Neue 
befeftigt und fogar zu einem religiöfen Intereffe der Nation erhoben 
hatte, trat die Kaifers und Neichögefchichte noch mehr als früher vor 
ber Geſchichte der einzelnen Länder in ben Hintergrund zurüd. Ueber 
ein halbes Jahrhundert lang fpielten fortan unfere Kaifer eine paffive 
Rolle im Reiche oder machten nur fehüichterne Verſuche, fich ber Füh- 
rung zu bemächtigen. Zwar ift ed ganz richtig, daß die Nachfolger 
Karl's großes Anjehn im Reiche genoflen, und in ihren Türfenfriegen 
viel Theilnahme und Unierftügung fanden, ben Borwurf, ald babe 
die Reformation das Reich herabgemwürbigt und gefchwächt, wieberlegt 
die einfache Vergleihung des fechzehnten mit bem fünfzehnten Jahr— 
hundert; im Gegentheil war mit der Reformation auch die Achtung 
und Scheu vor ber Majeftit des Kaiferd und bed Reiches, als ber 
höchften Autorität von Gotted Gnaden, fo wie das patriotifche Gefühl 
geftiegen, welches in Oeſterreich dad Bollwerk Deutidylands ehrte; 
dazu Famen bie Parteiftellungen im Reiche; bie Katholiſchen erblicten 
im Kaifer bie legte Stüge ihrer hart bedrohten Eriftenz; bie Luthe— 
rijchen einen Halt gegen bie vorwärts draͤngenden Neformirten; als 
oberjte Schuͤtzer des Religiondfriedend erhielten die Kaifer durd) den: 
felben größere Beteutung. Daher vermochten fie, obwohl fie keines— 
wegs die eigentliche Macht und Leitung im Neiche hatten, — welche 
vielmehr von den mächtigften Fürften geübt wurde, — zwar wenig 
oder Nichts zu fchaffen, aber mit Hilfe ber alten unverändert ges 
bliebenen Reichsmaſchinerie, an deren Spike fie ftanden, deſto mehr 
zu hemmen und zu verhindern. Hierbei waren fie freilich von Ber 
hältnifjen abhängig, denen fich felbft der ftärkfte Wille nur ſchwer ent: 
ziehen kann. Am entfcheidendften für fie war ihre Fatholifche Relis 
gion, fo wie ihre enge Verwandiſchaft mit dem fpanifchen Könige 
hauſe und ihre Stellung ald römifhe Kaifer an ber Spitze 
eined Reiches, welches zwar zum allergrößten Theil aus Brote 
ftanten beftand, aber dennoch feine hierarchifche Verfaffung und eine 
Menge römiſch-katholiſcher Einflüffe beibehalten hatte, an welche ber 
Kaifer, wollte er namentlich dein Papſte und den Fatholifchen Mächten 
gegenüber feine erhabene Stellung beljaupten, gefeffelt war. Durd 
diefe Umftände gerieten ſelbſt die nächften, dem Pröteſtantismus mehr 
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oder weniger zugeneigten Nachfolger Karl's von Anfıng an in eine 
ihiefe, parteiifche Stellung zu ihrem Lande und zu ganz Deutſch— 
(and; unter dem fteigenden Einfluffe des von den Jefuiten genährten 
Fanatismus, in welchem dann ihre Nachfolger aufwuchſen, fanfen dieſe 
immer mehr zu Werkzeugen der fpanifchen und römijchen Beftrebungen 
herab, welche auf den Trümmern beutfcher Freiheit und proteftantijcher 
Bildung ihre Herrſchaft aufzurichten ſuchten und Deutſchland enblich 
in ein Meer von Blut und Thränen ftürgten. 

Was zunähft den Kaifer Ferdinand I. betrifft, welcher nach ber 
Abdanfung feines Bruderd Karl V. von den Kurfürften zu Frankfurt 
im Jahre 1558 als Kaifer anerfannt wurde, fo begann feine Regies 
rung unter hoffnungsvollen Ausfichten. Ferdinand war viel minder 
begabt als fein Bruder; den Ruhm eined Helden hat er fich nie ers 
worben; deſto befier wußte er ſich fchließlich in bie Zeit au fchiden 
und Hatte ed fogar verftanden, fi) dad Zutrauen der Proteftanten 
zu erwerben. Als Fremdling, der deutfchen Art und Sprache faft un: 
fundig, war er einft in Deutichland eingezogen, aber, fo ſchwer es 
ihm anfangs wurde, doch zulegt ganz deutſch geworden, während um— 
gekehrt fein Bruder immer fpanifcher wurde; er hatte das vortreff: _ 
lichſte Gemüth, feine Bamilienbriefe, feine zahlreichen öſterreichiſchen, 
böhmischen und ungarijchen Regierungsacten, fowie die Nachrichten 
von jeinem Leben und Treiben zeigen und dad Bild einer tabellofen 
Sittlichfeit, eines mufterhaften Samilienlebend und der raftlofen Thätig- 
keit eined landesväterlich gefinnten Fürften. Auch feine äußere Erfchei- 
nung athmete deutſches Wefen: ein blonder freundlicher Alter, der 
mit Jedermann wie mit feined Gleichen ſprach und fich für Alles, 
was in Deutjchland vorging, lebhaft intereffirte; ein freigebiger Gönner 
der Künftler und Gelehrten und ganz im Gegenfag zu feinem melans 
choliſchen Bruder ein Freund ber heiteren Geſelligkeit: er hatte für feine 
Säfte ftetd offenes Haus, reich befegte Tafeln, Muſik und Kurzweil 
in Fülle. Ferdinand war ein glüdlicher Bamilienvater: feine treffliche 
Gemahlin, Anna von Ungarn, hatte ihm fünfzehn Kinder geboren, von 
denen nur zwei in früher Jugend ftarben. Sie wurden fehr fromm 
erzogen und zeichneten fich, mit Ausnahme des erftgeborenen Sohnes 
Marimilian, durch ihre katholiſche Geſinnung und durch Begei— 
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fterung für bie Jefuiten aus. Bon den zwölf Töchtern nahmen brei 
den Nonnenfchleier, die Iefuitenfreundin Margarete, welche als 
Aebtiffin in Innsbrud lebte, wurbe wegen ihrer Tugenden von ben 
Tirolern faft vergöttert; bie andern Töchter waren an die Beherrſcher 
von Polen, Baiern, Cleve, Mantua, Ferrara, Toscana verheirathet 
und wurden eifrige Stügen bed Katholicismus und der habsburgifchen 
Intereffen. Der zweite Sohn, Ferdinand, vermählte fich aus Neigung 
mit einer Augsburger Bürgerstochter, der Philippine Welfer, und er 
Inngte die Verzeihung und nachträgliche Einwilligung bed gutmüthigen 
Baterd und der Gejchwifter. *) Großen Kummer hatte die Familie 
an bem Erftgeborenen, Maximilian, welcher zwar body begabt und 
wader, body in vieler Hinficht aus der Art gefchlagen war, Mari: 
milian war burch und durch beutjch, ein proteftantifcher Kopf, der ſich 
fhon früh — man hatte ihn nad) Spanien geſchickt und mit feinem 
Better Philipp erzogen — gegen das fpanifche Weſen auflehnte umd 
mit deutfchen Proteſtanten lieber verkehrte. Ja, er betranf fich fogar 
zuweilen, vielleiht nur aus DOppofition und Langeweile, bie fteifen, 
ceremoniöfen, heimtüdifchen Spanier waren ihm zuwider, er entzog 
fih ihnen wie er Fonnte und verfehrte lieber mit feinem Bären und 
ber Muftf, die er leidenfchaftlicy liebte. Er wagte ed, Etwas befier 
wiſſen zu wollen als fein Oheim, der Kaifer Karl, redete von biejem 
geringihägig und mit der größten Verachtung von feinem Wetter 
Philipp, den er mit Recht für einen erbärmlichen Tropf hielt, Im 
fchmalfaldifchen Kriege hatte er fich den Befehlen ded Kaiſers offen 
widerfegt und dad Heer eigenmächtig verlaffen. Man hatte ihn zum 
Statthalter in Spanien gemacht und mit der Tochter des Kaifers, 
Maria, vermählt, was aber feinen Widerwillen gegen die Spanier 
nicht verminderte, welcher im Gegentheil durch ben Verſuch, ihm zu 
Bunften Philipp’8 die Krone zu rauben, noch gefteigert wurde. Maris 
milian war geiftreich und gelehrt, er gab ſich viel mit Naturforſchung 
ab, feine Capelle galt für die befte in Europa. Er hatte einen leich— 


*) Mit diefem humanen Verhalten vergleiche man die unnatürliche empörende 
Art, wie der Hochmuth des fpanifhen Königsbaufes die Mütter von Karl's V. 
natürlichen Kindern, der Marparetbe von Parma und Des Don Yuan d’Xuftria be: 
bandelte, welche man im Dunkel und Elend verkommen lich. Yultea.a.D.1,102— 110. 
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ten, ſichern Bli in den Gefchäften; fein Vater rühmte von ihm vor 
ben Fürften, „er fei der ſechs vornehmſten in der Ehriftenheit üblichen 
Sprachen fundig.” Im ber beutfchen Sprache war er fehr berebt; 
dabei mit Eigenſchaften des Herzens ausgeftattet, welche ihm die Liebe 
ber Deutichen im höchiten Grab erwarben: freundlih, human und 
wohlmwollend, Jeden achtend. Bol edeln Thatendranges, hätte er 
Deutfchland gern groß und mächtig gefehen, von allen Nationen wollte 
er geachtet, von ben Spaniern nur gefürchtet fein; fein Water war 
ihm zu friedfertig und zu abhängig; wie ganz anderd wollte er einft 
den Türfenfrieg führen und den Papft entgegentreten, mit befien 
Gonciliabulum er feinen Spott tried. Mit jugendlicher Begeifterung 
iprach er von den Reformatoren ; forgfältig fammelte er ihre Schriften 
und ließ felbft eine flawijche Bibelüberfegung druden; eifrig correfpon» 
dirte er mit Proteftanten, bejonders mit Ehriftoph von Wirttemberg, 
mit dem bald bie innigfte Breundjchaft ihn verband; er nannte bie 
proteftantifche Partei die feine, die des Papſtes bie feindliche und 
fürchtete Nichts fo ſehr ald den Sieg der Papiften in Branfreich. 
Unabläffig drang er darauf, daß die Proteftanten ihre Zwiftigfeiten 
beifegen, ald geichloffene Partei mit einem Befenntniffe auftreten und 
bierdurdy „der andern Partei den Garaus machen“ follten; zu biefem 
Zwede ſchickte er feine Raͤthe nach Zürich, Tübingen und Heidelberg. 
In diefen Gefinnungen hatte ihn fein Hofprediger PBfaufer beftärft, 
ein Geiftlicher, der fich verheirathet hatte und wegen evangelifcher 
Predigten aus Wien verbannt war, aber von Marimilian wieder 
zurüdgerufen wurde und num mitten in einem Eatholifchen Hofe gegen 
die Meſſe eiferte. Marimilian ließ fih von ihm fogar an den Hof 
Rarl’s V. begleiten, auch feine Kinder ließ er von einem ‘PBroteftanten 
unterrichten, aber leider fcheint der eifrige Hofprediger nicht die Fähig— 
feit gehabt zu haben, bie proteftantifchen Neigungen des Bürften zur 
Reife zu bringen, fie zu einer tiefen und fichern religiöfen Ueberzeugung 
zu entwideln. Man kann fi nun denken, welden Jammer Maris 
milian’d Gefinnung in biefe gläubig Earholifche Familie brachte. Sie 
erzeugte die bitterfien Zenvürfniffe; ed kam zu heftigen Scenen zwiſchen 
Bater und Sohn, und fchon hatte Marimilian bei Pfalz und Hefien 
angefragt, ob er ald Fluͤchtling bei ihnen Zuflucht finden werde? 
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Sein Water fol den Gedanken gehabt haben, ihn zu enterben und 
einem ber jüngern Söhne die Krone zu verfchaffen. Aber Bamilienliebe 
und politifche Klugheit bewahrten ihn vor ſolchen Außerften Schritten; 
ja ed ift dem Katholicismus in Deutfchland wahrfcheinlich Nichts fo 
fehr zu Statten gefommen, ald bie Zuneigung der Proteftanten für 
Marimilian und deſſen proteftantifche Gefinnung, welche dem Haufe 
Habsburg zu jener Zeit die Fortdauer feiner Herrfchaft mehr als alles 
Andere gerettet hat. Während der Vater baher feinem Sehne bie 
Nachfolge am Reiche durch die wärmften Empfehlungen feiner treff- 
lichen Gefinnung bei den Reichsfürften zu verfchaffen fuchte, waren 
die wetteifernden Beftrebungen der ganzen Bamilie dahin gerichtet, ihn 
wenigftens in fo weit zu befehren, daß er dem Papſte und dem Könige 
von Spanien gegenüber bei ber römifchen Kirche fefthalte; fie ſchick— 
ten ihm die feinften Sefuiten, denen er aufmerffam zuhörte, mit denen 
er eifrig disputirte und welche, vielleicht nur um ſich zu rühmen, feine 
bemnächftige Belehrung in Ausficht ftellten. 

Wir fehen, die Perfönlichkeit Ferdinand’8 und noch mehr die 
feines Sohnes Marimilian, die Huge Nachgiebigfeit des Erftern, bie 
proteftantifche Gefinnung des Legtern, Hat nicht wenig dazu beigetragen, 
daß die fpanifchen Succeffionspfäne fcheiterten und bie deutſche Linie 
des Hauſes auf den Thron gelangte; ambererjeitd hatten Ferdinand 
und Marimilian es der nationalen und proteftantiichen Erhebung zu 
danken, daß ihnen und ihren Nachkommen die deutiche Kaiferfrone ge- 
rettet wurde, Hauptſächlich auf Betreiben des Ehriftoph von Wirttem- 
berg und bed Philipp von Heſſen gab endlidy auch der Kurfürft von 
der Pfalz feinen Widerſpruch gegen die Wahl eines Habsburgers auf, 
und Marimilian wurde auf dem Kurfürftentag zu Frankfurt im De 
tober 1562 zum römifchen Könige gewählt. Bei biefer Gelegenheit 
wie fchon bei Ferdinand's Kaiferwahl ift es von Intereſſe, die Stel 
[ung zu betrachten, welche der Papft und der König von Spanien zu 
dieſen Wahlen einnahmen. 

Der Bapft Paul IV. hatte fchon Serdinand bie Anerfennung 
verweigert, „weil der Kaifer Karl nicht befugt geweſen fei, die Kaifer- 
frone anders ald in die Hände des Papſtes niederzulegen, von dem 
er fie zu Lehen trage,“ und „weil die eine Hälfte ber Kurfürften durch 
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Ketzerei bed Wahlrechtes verluftig geworben ſei.“ Kerner, „weil Fer⸗ 
binand durch Einwilligung in den Religionsfrieben, durch Duldung 
fegerifcher Religionslehrer im Lande (woran er in der That fehr un; 
ſchuldig war) und feerifcher Gefinnungen am eigenen Sohne ſich 
jelbft der Ketzerei verbächtig gemacht habe.” Diefe hierarchifche Ueber⸗ 
hebung hatte aber die Niederlage des Katholicismus im Reiche noch 
vermehrt; Hatten die Kurfürften fchon vorher ihren Kurverein erneuert 
und ald ein Grundgeſetz bed Reiches ſeſtgeſetzt, „daß Keiner von ihnen 
den Andern wegen ber Religion auf künftigen Wahl: und Krönungss 
tagen ausfchließgen und unfähig halten oder fonft anfeinden und ge 
fährden wolle,” fo gingen fie jegt über ben Widerfpruch des Papftes 
ald unerheblich hinweg und riethen dem Kaifer, fich nicht weiter darum 
zu befümmern, da er päpftlicher Anerkennung nicht bebürfe; das Gut⸗ 
achten des Reichsvicecanzlers Seld gehört zu dem Scärfften und 
Vefflichſten, was aus Fatholijcher Feder über päpftliche Anmaßung je 
hervorgegangen ift. Darin beißt ed: „Ehriftus in feiner Glorie bes 
bürfe feines Stellvertreterd; fei aber gleichwohl der Papſt Ehrifti 
Stellvertreter, wie auch er glaube, fo gelte dad nur in berfelben Weife, 
wie Chriſtus felbft erfchienen fei, alfo ohne zeitlihe Gewalt. Der 
Papft möge nur zum Kreuzzug aufmahnen; er werbe fehen, wie viel 
Anhang er noch im Deutjchland habe; treibe er die Sache jet auf 
die Spige, fo werbe er ganz Deutfchland verlieren.” Ferdinand frei- 
lich fühlte fich in feinem katholiſchen Gewiſſen fo beunruhigt, daß er 
vor Kummer und Sorge wegen bed Papftes Frank wurbe, Er hatte 
fpäter die Beruhigung, daß ihn Paul’ Nachfolger, Pius IV., nicht 
bloß anerfannte, fondern auch die Wahl Marimilian’d nach anfäng- 
lihem Widerftreben unterftügte, ohne fich allzu fehr an deſſen Ketzerei 
zu ſtoßen. Diefer Papft fuchte an ben beutichen Haböburgern eine 
Stüge gegen Philipp von Spanien zu gewinnen und dad Sntereffe 
der beiden Linien zu trennen, und ermuthigte indgeheim bie Reforms 
beftrebungen des Kaifers auf dem Goncil, welche den Spaniern fo ver 
haft waren, ja er gab vornämlich aus biefem Grunde den Deutfchen 
die Erlaubniß des Laienkelches. Er behandelte Marimilian als einen 
Verirrten, welcher noch Hoffnung zur Beflerung gewähre, mit 
großer Nachſicht, und freute fich über defin Wahl zum römijchen 
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König, „ald ob es fein eigener Sohn wäre;* den Mangel, daß aud 
Keper ihn gewählt hatten, wollte er fuppliren; bafür willigte dann 
Ferdinand in die Auflöfung des Eoncild und leiftete Marimilian bei 
feinen Krönungen zu Prag (20. September 1562), zu Frankfurt 
(30. November 1562) und zu Preßburg (8, September 1563) bie 
altherfömmlichen Eide, gelobte Treue dem Papfte, Schug und Schirm 
ber Kirche, feine Gefandten fchiwuren in Rom vor ben verfammelten 
Gardinälen Liebe, Ehrfurcht, Widmung und Folgeleiftung (Obsequium), 
nur das Wort Gehorfam (Obedientia) warb vermieden, 

SH Hatte ber Papft Pius, deffen Vorgänger durch fchroffe An- 
maßung ben gläubigen Vater von fid) geftoßen, durch Fuge Nach— 
giebigfeit den Fegerifchen Sohn mit neuen Banden an ficy gefeflelt. 
Das Berhältnig zu Spanien hat ſich leider in ganz ähnlicher Weife 
gefaltet. Bid zum legten Augenblicke Hatte Philipp der Abdanfung 
feines Baterd zu Gunften feined Oheims widerftrebt, und auch nach— 
ber, noch im Herbfte 1558, beftand er auf der Ausführung jener 
Verabredung, wonach bie Kaiſerwürde in beiden Linien des Hauſes 
alterniren ſolle. Er wollte jegt mindeſtens römifcher König werden, 
Sein Gefandter in Wien erhielt den Auftrag, an bie frühern Ber: 
träge zu erinnern, wozu bie feßerifche Gefinnung Marimilian’d einen 
Vorwand mehr bot. Ferdinand machte Ausflüchte, er war bereit, 
Philipp zum Reichsvicar in Italien zu ernennen, auf die Nieberlande 
hatte Marimilian fchon früher zu Gunften Spaniens verzichtet; aber 
Philipp's Wahl zum römischen König erklärte Ferdinand beim beften 
Willen für unausführbar; fchon der bloße Verfuch werde zum Ver 
terben führen. Und in der That war das Reich nahe daran, der 
habsburgifchen Dynaftie ganz verloren zu gehen; wenn Ferdinand, 
beffen Kräfte fehr abnahmen, ftarb, fo fiel die Leitung an die Kur: 
fürften von Sachen und von ber Pfalz, die Häupter des Proteftan: 
tismus; der Letztere und mit ihm viele SBroteftanten waren gegen jede 
Wahl eines Habsburgers; Alle aber, Katholiſche und Proteftanten, 
hatten einen folchen Widerwillen gegen Philipp von Spanien, daß 
die Kurfürften deshalb keinen Reichstag befuchten, um der Mahlfache 
auszuweichen. Unter dieſen Umftänden ftand Philipp endlich von dem 
Berfuch ab. Sein Gefandter in Wien hatte ihm vorgeftellt, es fei 
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jehr zu bejorgen, daß, wenn er nicht zurüdtrete, gar fein Habsburger, 
fondern irgend ein anderer Fürft werde gewählt werben, ber ſich dann 
an Frankreich anfchließen werbe, „wie das ein Jeder thun wirb, ber 
nicht aus diefem Haufe ift,“ und dies werde die jpanifche Herrfchaft 
auch in den Niederlanden und in Italien gefährden. Denn in biefen 
Ländern könne ſich Seine Majeftät nur auf jehr Wenige verlaflen, 
„vom PBapfte bid zum Geringſten.“ Deshalb gab Philipp feine ehr⸗ 
geizigen Pläne auf, oder vielmehr er fuchte fie auf einem Umwege zu 
erreichen. Gr wollte fih vor Allem bie Herrfchaft über Italien und 
den Batican fichern, um von bier aus die Welt defto ficherer zu bes 
berrichen und Papſt und Kaifer zu feinen Werkzeugen zu machen. Da- 
bin waren jet alle feine Vorfchläge und Inftruetionen gerichtet. Als 
Bedingung für feine Einwilligung in Marimilian’d Wahl begehrte er, 
daß ihm das von Karl V. eigenmächtig übertragene Generalvicariat 
des Reiches über Italien auch von deſſen Nachfolgern beftätigt, ben 
Ketzern feine Conceſſion gemacht und die Kinder Marimilian’d am 
fpanifchen Hof erzogen würden. Dieſe Unterhandlungen gefchahen 
zur Zeit ded Tridentiner Conciliums. Philipp's Forderungen find im 
MWefentlichen gewährt, Marimilian’d Söhne find nach Spanien geſchickt 
worden, und bie proteftantiichen Fürften haben ber fpanifchen Politik 
nur genügt, indem fie Marimilian ohne Bedingungen, ia ohne nur 
die Aufhebung des geiftlichen Vorbehalts zu erlangen, gewählt haben. 
Dafür hat Philipp dann felbft Marimilian’s Anerkennung beim Bapfte 
betrieben. Doc; ohne ihn war die Wahl bereitd vom Papſte zuges 
ftanden worden, und troß feines Proteftes ward ben beutjchen Katho— 
(ifen endlich der Kelch bewilligt. Ein Grund mehr für ihn, den glüd- 
lichern Rebenbuhler Marimilian zu baffen, dem er auch fpäter feind- 
felig entgegentrat, wo er nur fonnte, während er ihm doch bereits 
umgarnt hatte und durdy neue Bande an Spanien feffelte, *) 

Um die Stellung Ferdinand's und feiner Nachfolger zu den großen 
Zeitfragen richtig zu beurtheilen, muß man vor Alfem ihre fortwähs 


*) Bergl. „Die Wahl Marimilian’d, aus fpanifhen und portugiefiichen Archiven 
mitgetbeift von Heine in Ar. Schmidts Allg. Zeitfchr. f. Geſchichte. Wr. VIII. 
Berlin 1847. 
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renben Türfenkriege in’d Auge faflen. Diefe dauerten auch während 
der gefchlofienen Waffenftiliftände, wenn bie großen Feldzüge bed 
Sultans ruhten, gleichwohl als verberbliche, Geld und Menfchen ver 
fchlingende Grenzkriege ber räuberifchen Paſchas und ber Friegdluftigen 
ungarifchen Magnaten oder der zuchtlofen, fehlecht bezahlten Söldner: 
banden ununterbrodyen fort, Der im Jahre 1591 wieder audgebrochene 
Krieg mit Sultan Suleiman zog fi) viele Jahre lang bin, und nur 
ber Hilfe, welche Ferdinand in Deutichland, namentlih am Kurfürften 
Morig fand, der fi in biefem Kampfe ausgezeichnet, fo wie bem 
Umftande, daß der alternde, von häuslichen Zerwürfniffen heimgefuchte 
Sultan feine großen Heeredzüge unternahm, hatte Ferdinand die Be- 
wahrung feiner Grenzpoſten zu danken, Groatien und bie winbifche 
Mark, Oeſterreichs Bollwerke, blieben in feinem Befige; die wichtige 
Fefte Szigeth wurde in den Jahren 1555 und 1556 von den Ddmanen 
vergeblich belagert, Seitdem der Friede von Bätenu-Bambrefid und die 
innern Zerrüttungen, welche bald nachher in Frankreich ausbrachen, dieſe 
Macht von ber fernern Aufhegung und Unterftügung der Pforte abs 
hielten, wandte fi) auch Suleiman von den Franzoſen wieder.ab, und 
ed gelang Ferdinand's geſchicktem Unterhändler, den Sultan im Jahre 
1562 zu einem achtjährigen Waffenftillftande zu bewegen, ber freilic 
durch eine jährliche Tributzahlung erfauft werden mußte und überdies 
von den Paſchas nicht gehalten wurde. 

Diefe ewigen Türfenkriege waren die offene Wunde, die lähmenve 
Feffel, weldye den Kaifer und deſſen Nacdyfolger in fteter Abhängigkeit 
von aller Welt erhielt. Dazu kamen ihre großen finanziellen Bebräng- 
niffe. Die Hilfsmittel ihrer eignen fürftlichen Beſitzungen waren zus 
folge ihrer fchlechten Defonomie bald erjchöpft. Ohne die Reichthümer 
Spaniens zu befigen, mochten fie ſich doc nidyt von dem Luxus 
trennen, ber feit den burgunbdifchen Zeiten am Hofe des Kaiſers herrichte. 
Die fchimpflichfte Finanznoth Hat Ferdinand I. nicht abgehalten, für 
fi und feine Kinder fieben Hofhaltungen zu errichten, von benen jede 
faft eben fo reich ausgeftattet war, wie bie Karl's V., der body bie 
reichften Länder der Welt beherrfcht hatte. Man erzählt, daß dies 
jenige Marimilian’d allein eine Stadt habe ausfüllen können. Und 
dazu famen noch zahllofe Penſionen, Ehrengefchenfe, Seftlichkeiten u. ſ. w. 
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Ferdinand's gefammte Jahreseinnahme belief fi), da viele Güter vers 
fegt waren, nur noch auf 870,000 Gulden, wovon der Türfenfrieg 
ehwa die Hälfte verfchlang. Die Schuldenlaft betrug mehr ald zwölf 
Millionen Gulden; darunter befanden fich Poſten von fünfzehn Guls 
den für Feine Auslagen, Arbeitölöhne u. f.w. Es war eine ganz 
heilloje Binanzwirthichaft. Die ganze Finanzkunft beftand darin, daß 
man bald bei den Ständen, bald beim Reiche, bald bei allen Boten» 
taten um Beiträge, angeblich zum Türfenfriege, bettelte und bei allen 
Wucherern der Welt Anleihen aufnahm, Schulden auf Schulden 
haͤufend. Es kam vor, daß Privatperfonen von einem Erzherzog um 
Darleihung Feiner Summen angefprochen wurden, daß Zahlungsans- 
weifungen für gelieferten Wein ıc. von der Landfchaft zurüdgewiefen 
wurden. Man Fann nicht jagen, daß die Stände farg geweſen fein; 
zur Bertheidigung des Landes bewilligten. fie fortwährend anfehnliche 
Hilfömittel an Mannfchaft, Mundvorrat) und Geld; aber fie wollten 
ſich auch von ber richtigen Verwendung überzeugen; fie erhoben bie 
Steuern felbft imd haben ein Mal dem Hofe die Schlüffel zur Caſſe 
verweigert. War ed unter foldyen Berhältnifien zu verwundern, baß bie 
Stände, nicht immer zum Bortheil des Volkes, immer größere Macht 
und Unabhängigfeit erlangten? Unter allen deutſchen Fürftenthümern 
waren bie öfterreichifchen damald in ber am wenigften monardjijchen 
Verfaffung, und man fonnte fie eher als große Adelörepublifen 
bezeichnen. Schlefien ftand nur zum Fleinften Theil unter ber 
unmittelbaren Herrfchaft des Kaiſers; der größere Theil gehörte 
Lchnöherzögen, welche ſich thatfächlih von den deutſchen Reiche: 
fürften nicht unterfchieden ; in Böhmen, Mähren, Ungarn und ben 
öfterreichifchen SHerzogthümern nahmen die Stände eine Stellung 
ein, welche fie fortwährend zu dem Verſuche reizte, den beutfchen 
Reiheftänden ganz gleich zu werben. Die Triumphe Karl’d und 
Ferdinand's im fehmalkaldifchen Kriege hatten nicht lange genug ge 
dauert, um ihre monarchiſche Gewalt dauernd zu verftärken, fonbern 
im Gegentheil nur dazu gedient, das Freiheitägefühl und die Eiferfucht 
der Stände auf ihre politiichen Gerechtſame zu fleigern, Ferdinand 
hat e8 zwar in feinen Erblanden gleich wie im Reiche an Regierung» 
Ihätigfeit nicht fehlen laffen, fo wenig als fein Borfahr, Marimilian I.; 
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mit rühmlichem Eifer nahm er fich der tief gefunfenen Rechtspflege 
an, namentlich ded armen Volkes gegen den übermüthigen Abel, wo—⸗ 
burd) er fich bei dem Volke viel Liebe erworben haben fol; Monate 
lang führte er felbft mit unverbrofienem Eifer den Vorfig im Gericht; 
fchlichtete forglich bie zahlreichen Händel und Späne feiner Stände. 
Große Geſetzſammlungen hat er bier und ba zufammenftellen laſſen: 
in Ungarn hat er zwanzig Reichötage gehalten und nicht weniger als 
871 Geſetze zu Stande gebracht; Defterreich verdankte ihm einen weit- 
läufig organifirten Hofrath, eine lange Landgerichtdorbnung, eine fehr 
ausführliche Zunftorbnung, viele Polizeiordnungen, aus benen wir 
unter Anderem erfehen, daß Defterreihh damals zufolge der ewigen 
Türfenkriege nody mehr ald andere Länder von VBagabunden, ent 
laffenen Söldnern ꝛc. heimgefudht war. Aber man fieht nicht, daß 
ihn dieſe Thätigfeit weiter gebracht hätte; er war und blieb feinen 
Ständen gegenüber machtlos; und ed braucht kaum bemerkt zu werben, 
daß dieſe ihre Beiträge nicht bebingungslos gewährten. 

Und ba ift e8 fehr bezeichnend, daß dieſe Bedingungen ſich regel- 
mäßig auf die Religion bezogen. Hätte bamald ein Fürſt von 
Defterreich dad Beifpiel der proteftantifchen Fürften befolgen und fid 
mit dem Geifte feines Volkes durchdringen, fi) an bie Spige der relis 
giöien Bewegung ftellen wollen, er würde wahrfcheinlich mit feinen Stän- 
ben Alles haben anfangen und ohne Gewaltfamfeit eine monarchiſche 
Gewalt begründen können, bie ihm auch gegen die Türfen ficherer ge 
holfen hätte, ald die ewige Bettelei um Beiträge! Statt befien blieb 
Ferdinand troß feiner fonftigen Trefflicyfeit, einzig um ber Religion 
willen — welche alle andern Fragen ber Zeit beherrſchte — mit feinen 
eigenen Ständen, die in ihm mit Recht das einzige Hinderniß ihrer 
tiefften Wünfche erkannten, in feindfeligem Verhältniß. 

Bon dem erften Auftreten Luther's an hatte die neue Lehre in 
feinem Lande begierigere Aufnahme gefunden, ald in Defterreih, Alle 
Edicte und BVerfolgungen waren erfolglod geblieben, die evangeliſche 
Begeifterung war bis in bie hödhften Kreife gedrungen, hatte Univer- 
fität und Landesregierung ergriffen, im Jahre 1524 während bed 
Reichstages zu Nürnberg hatten dreißig Perfonen aus Ferdinand's 
eigenem Gefolge dad Abendmahl unter beiden Geftalten genommen; 
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bei einer Bifitation im Jahre 1527 hatte ſich herausgeftellt, daß bie 
meiften Obrigfeiten evangeliich gefinnt feien; fchon im Jahre 1531 
baten bie ftändiicyen Ausſchüſſe ber fünf Herzogthümer um gelehrte 
Prediger,” welche „dad lautere Gottedwort ohne menſchlichen Zufag 
verfünden,* und im Jahre 1541 erflärten bie Stände unumwunbden, 
„daß die Türkennoth bloß eine Strafe fei für die Verachtung bes 
Evangeliums. Nur durch Buße und Belehrung könne geholfen 
werden.“ Sie forderten lautered Gottedwort und Spendung bed 
Abendmahles unter beiden Geftalten. Ohne weiter auf Erlaubniß zu 
warten, begannen Adel und Stadträthe die Reformation einzuführen, 
indem fie bie den Reichsftänden gemachten Zugeftändniffe auch auf 
fi) bezogen. Ferdinand hatte zwar biefed Recht niemald anerfannt, 
aber er mußte geichehen lafien, was er nicht hindern fonnte. Dieſes 
Berhältniß zu feinen Ständen war ber Grund, weshalb er fehr dar: 
auf beftand, daß der Augsburger Religiondfriede nur für die Reichs— 
fände und nicht auch für die Unterthanen gelte. Damals hatten, 
erft nach dem fchmalfaldiichen Kriege, dann nach dem Tode des Kurs 
fürften Morig, die Religionsverfolgungen in ben öfterreichiichen Landen 
wieder begonnen und bie von Ferdinand herbeigezogenen Jejuiten ihre 
Thätigfeit eröffnet. Aber dennody machten fich auch die öfterreichijchen 
Proteftanten den Religiondfrieden zuNuge; der Abel ließ feine Söhne 
auf ben proteftantifhen Univerfitäten Deutichlands ftudiren, berief 
zahlreiche Prädicanten und Lehrer aus Deutichland, gründete evange- 
liſche Kirchen und Schulen; die Städte und Marftfleden folgten dieſem 
Beifpiele. Ferdinand mußte es gefchehen laſſen, und nady einer langen 
Berhandlung mit den Ständen, welche ihm unter Anderem erflärten, 
„fie feien ed nun fchon von Jugend auf gewohnt, dad Abendmahl in 
beiden Geftalten zu nehmen, nicht aus Fünwig, fondern nach ben Ein- 
fegungsworten des Herren,“ wurde ihnen im Jahre 1556 ein ähn- 
liches provijorifches Tolerangedict zu Theil, wie foldyed die Reichöftände 
vor dem Augsburger Religiondfrieden von Karl V. ertrogt hatten, 
d. h. es wurde bis zu einer allgemeinen Vergleihung die Ausführung 
der Generalien und der Erecutionsmandate eingeitellt. 

In welchem Zuftande die Fatholiiche Kirche Oeſterreichs im Jahre 
1563 ſich befand, geht aus einer damals vorgenommenen Klöftervift- 
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tation hervor. In 88 öfterreichifchen Mlöftern lebten 387 Möndhe, 
welche A9 Eheweiber und 237 Concubinen mit 362 Kindern hatten, 
fowie 86 Nonnen, welche in ihren keuſchen Zellen 50 felbftgeboren 
Kindlein hegten. 

Diefe Firchlichen Berhältniffe feined Landes waren bie vorzüg- 
fichfte Urfache, weshalb Ferdinand mit einem durch die Noth gefpornten 
Gifer bei dem Concilium und am römifchen Hofe auf jene tiefgreifenden 
Reformen bringen ließ, welche ihm dem irrigen Verdacht ausgelegt 
haben, als fei er im Herzen proteftantiicd) geworden. Aus berfelben 
Urſache ftrebte er unabläffig nach kirchlicher Vereinigung mit ben Pro- 
teftanten im Reiche. Wir haben gefehen, wie wenig es ihm geholfen 
hat; die Principien, die fi) da entgegenftanden, fpotteten folcher 
ſchwaͤchlichen, nur aus oberflächlicher Auffaffung hervorgehenden Ber: 
mittlungdverfuche. Deshalb konnten auch die geringen Zugeftänbniffe 
nicht helfen, bie ihm der Papft in Bezug auf die Darreichung bed 
Kelches im Nachtmahle gewährte. Diefe Zugeftändniffe Hatten nur 
den Erfolg, den halbe Maßregeln in folchen Fällen zu haben pflegen; 
bad Bebürfniß nach Umgeftaltung, welches vom Dberhaupte felbft an- 
erfannt, aber nur zum fleinften Theile gewährt wurde, erlangte nur 
um fo zweifellofere Berechtigung und machte ſich nur um fo unge 
ftümer geltend. Zu feinem tiefen Schmerzge mußte Ferdinand fehen, 
wie trog früherer Verfolgung und fpäterer Toleranzconceffionen ſich 
ber Abfall von der Kirche auch in feinen eigenen Erblanden unauf- 
haltſam verbreitete, 

So ftanden die Dinge, ald Ferdinand am 25. Juli 1564 fein 
mühfeliges Leben beſchloß. Er ftand im 62. Lebensjahre, war aber 
fhon feit längerer Zeit fehr hinfällig; nach der Werficherung feiner 
Umgebung hat der Kummer über den ungenügenden Ausgang des 
Concils und über die Weigerung des PBapftes, durch Bewilligung der 
Priefterehe die Beilegung des Religionszwiftes zu erleichtern, - feinen 
Tod beichleunigt. Noch Furz vor feinem Ende hatte er wegen einer 
Reformation der Kirche und Verftändigung mit ben Proteftanten die 
gemäßigten Fatholifhen Theologen Kaffander und Wizel zu Ratbe 
gezogen, deren dem Proteftantismus in vielen Bunften günftige Guts 
achten ihm jedoch nicht mehr am Leben trafen. Aus Bamilienliebe, 
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vielleicht auch aus religiöfen Gründen, hatte er fchon zehn Jahre vor 
feinem Tode die Erblande unter feine Söhne getheilt: Marimilian er 
hielt nebft Böhmen und Ungarn Defterreich, Ferdinand Tyrol und bie 
Ihwäbijchen, Karl die inneröfterreichifchen Lande (Steiermark, Kärnthen, 
Krain und Görz). Durch diefe Theilung wurde bie Macht feines 
Haufed noch mehr gefchwächt, die Abhängigkeit von Spanien und dem 
Papfte noch gefteigert; zugleich erhielt die eifrig katholiſche Partei im 
Reiche an den beiden Erzherzögen einen wichtigen Zuwachs. 

Werfen wir einen Blick auf die Außere Reichögefchichte unter 
Ferdinand, fo ift ed Har, daß ein Herrfcher, der in feinen eigenen 
Erblanden fo wenig ausrichten und fi) der Türfen faum erwehren 
fonnte, noch viel weniger im Stande war, dad Reich nach Außen zır 
vertheidigen. Die Reichöftände fonnten bei dem beften Willen nur 
wenig Hilfe feiften, da fie felbft von vielen andern Sorgen binge- 
nommen waren, vol Mißtrauen einander gegenüber ftanden und bei 
dem gährenden Zuftande, in welchem ſich das Reich unaufhörlicy be- 
fand, nur an Ruhe und Frieden dachten. Es laſtete nicht bloß bie 
Sorge vor den fpanifchen Umtrieben und den fatholifchen Wühlereien 
im Reiche, fondern audy die Angft vor neuen Unternehmungen bed 
Markgrafen Albrecht Alcibiades, dann vor den Grumbachiſchen Uns 
ruhen und überhaupt vor revolutionären Bervegungen im Reiche auf 
alfen Reichstagen zu Ferdinand's Zeit. Ein deutliches Bild dieſes 
Zuftandes bot der Reichstag von 1559 dar. Es handelte fih da 
unter Anderm um die Zurüdforderung der dem Reiche von den Fran— 
zofen entriffenen, von Philipp von Spanien ihnen überlaffenen Städte 
Metz, Toul und Berbun, und man follte denfen, daß bei der Zers 
rüttung, in welche Frankreich damals gericth, dies dem befriedeten 
deutihen Reiche nicht ſchwer fallen konnte. Aber damals wie 
ſpäter famen die Reichstage nicht über vergebliches Gerede und uns 
nüge Botichaften hinaus. Die Branzofen wußten auch bier unfere 
Zwiftigfeiten auf verfchmigte Weife zu benugen; ber Cardinal von 
Augsburg und der Herzog EChriftoph von Wirttemberg waren zu Ges 
fandten beftinnmt, da benachrichtigte ein Brief aus Paris den Herzog, 
daß ihn der Gardinal, ein eifriger Papiſt, vergiften wolle, worauf, nad) 


erbittertem Pederfriege, Beide zu Haufe blieben. Dann wurde ber 
Biaff, Deutſche Geſchichte. IV. 37 
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Herzog Albrecht von Baiern beftimmt; er verlangte monatlich 12,000 Gul⸗ 
den Reifekoften; die Stände wollten nur 4000 Gulden geben, darüber 
ward lange gehandelt. „Einige find,“ jchrieb damals ein kaiſerlicher 
Ganzler, „die unfere Armfeligfeit bemitleiden, Andere, die unfere Thor: 
heit belachen.“ Die Gefandtfchaft, die nun endlich hinzog, hatte eine 
fehr lange und umftändliche Inftruetion, auf alle Einreden war man 
gerüftet, nur nicht auf die höflichen Redensarten, womit man fid) 
ſchließlich abfpeifen ließ. Die geraubten Stäbte find niemals zurüd- 
erlangt worden; nur einzelne Patrioten, eifrige Proteftanten, 3.3. ber 
wadere Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden, haben ſich mit ber Idee 
getragen, fie mit dem Schwerte zu holen, zu deren Verwirklichung ihm 
jedoch die zureichende Hilfe fehlte. 

Auf jenem Rejchdtage hat man fih auch ver Oftfeeländer ange 
nommen; es wurbe nämlich befchloffen, der Kaiſer folle den Mosco— 
viter-Großfürften Ivan Waſſiljewitſch fchriftlich erfuchen, feine Angriffe 
auf die deutichen DOftfeeprovinzen einzuftellen! Allerdingd wurbe ben 
Livländern zugleich eine Hilfe von 100,000 Gulden verwilligt, welche 
aber, da die Städte Lübel, Hamburg, Xüneburg diefe Summe unver: 
zinslidy vorfchießen follten, wozu fie feine Luft hatten, unbezahlt blich. 
Jvan hat den Hatjchier, der ihm den Brief brachte, hoͤhniſch aufge 
nommen; als Bonvand für feine Raubfriege gab der freche Barbar 
die Iutherifche Keßerei ber Livländer an! Run warb Ende 1521 eine 
Sefandtichaft von Kaifer und Reich an ihn befchloffen, abermals Geld 
verwilligt und abermals Nichts gezahlt. Folgenden Jahres unterwarf ſich 
ber Heermeifter Ketteler, vom Reiche verlaffen, wie längft vor ihm der 
Hochmeifter von Preußen, als Herzog von Eurland der polnischen Krone. 

Das Einzige, was man zu Stande brachte und einigermaßen 
ausführte, war eine Türfenhilfe von 500,000 Gulden für Ferdinand 
und eine Reihe von Reichöverfaffungsgefegen, eine Reichsexecutions⸗ 
ordnung, eine Reichöhofcanzleiordnung, eine Reichskammergerichtsord⸗ 
nung, durch welche dad Werf des Augsburger Religiondfriedens ver- 
vollftändigt werden ſollte. Trog dieſer vielen Orbnungen hat es jedoch 
nie zu einer rechten Ordnung im Reiche fommen wollen. Auch eine 
Reichsmünzordnung ift erlafien worden, die aber wo möglich noch 
jchlechter befolgt wurde, als die anderen Reichsordnungen. 
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Man hat oft gefragt, weshalb nicht wenigftend bie ewangelifchen 
Stände ſich zu diefer Zeit enger zufammengefchaart, ihr Uebergewicht 
nach Außen und im Reiche geltend gemacht und vor Allem die Vers 
faffung bes Reiches welche ber Augsburger Religiondfriede jo unvoll- 
fommen georbnet hatte, in einem nationalern und einheitlichern Sinne 
geftaltet haben? Etwa wie man an unfere Zeit die Frage ftellt, wes⸗ 
halb die Bundesverfaffung, welche Deutſchland ſchwaͤcht und zerfplittert, 
nicht bei Zeiten verbeffert wird? Die Urſachen, weshalb biejes troß 
ber befieren Einficht mancher PBatrioten und felbft einzelner weit- 
blickender Fürften unterblieb, waren biefelben wie heut zu Tage; nur 
fanden fie, bei ber viel größeren Stärfe der entgegenftehenden Ein- 
flüffe und bei der noch viel geringeren politiichen Einficht im Bolfe, 
vor Allem weil ed an einer großen proteflantiichen und nationalen 
Macht im Reiche fehlte, in noch viel größerem Maße Statt ald heute, 
Die Proteftanten befanden fich überdies nach dem Augsburger Reli- 
giondfrieden in demfelben Dilemma wie einft nach dem Nürnberger und 
Cadaner Frieden.) Sie waren wohl im Uebergewicht, aber keineswegs 
hatten fie die Herrfchaft im Reiche, welche nur durch neuen Bürger 
krieg hätte erobert werben fönnen, wozu es ihnen am rechtlichen Anlaß, 
an der Einheit und ben Außeren Mitteln fehlte. Wohl herrfchte der 
Proteftantismus in vielen Gebieten, aud denen er fpäter wieder ver 
tilgt ift; wohl gingen ſelbſt die geiftlichen Kurfürften aus Politik eine 
Zeitlang meift mit den Proteftanten; ihre Länder waren größtentheils 
proteftantich geworben; bie eifrigften Proteftanten fand man unter ihren 
Räthen. Dagegen waren andere Stände, welche fpäter proteftantifch 
wurden, damald noch heftig Fatholifch und immer blieb eine zahlreiche 
fatholifche Partei am Reichdtag, am ihrer Spitze troß aller äußern 
Rachgiebigkeit der Kaiferr. Man muß nicht glauben, daß ber Augs- 
burger Religionsfrieden ein wahrer Frieden gewefen ſei; nad) wie 
vor war auf ben Reichdtagen fortwährender Parteienfampf; da Hatten 
die Proteftanten zahlreiche Beichwerden, bald wegen neuausgebrachter 
Mandate des Reichöfammergerichts, weil fie Prälaten, Stifter und 
Klöfter ihrer Gerichtsbarkeit reformirt hatten, bald wegen Vorenthaltung 


*) Eiche oben S. 338 ff. 
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von Gefällen ſolcher reformirten Kirchengüter durch Fatholifche Nach— 
barn u. f. w.; noch lauter Hagten bie Katholifhen über Bruch des 
Religionsfriedend, Unterbrüdung der Katholifchen, Aufhegung fremder 
Unterthanen, Einziehung oder Belaftung fremden Kirchengutes u. ſ. w. 
Durch diefe Reibungen wurde ber Parteienhaß fortwährend gefchürt, 
‚ ohne daß es doch jemald zu einem großen, enticheidenden Ausbruche, 
zu einer reinigenben Kataſtrophe gefommen wäre. Langfam glimmend 
erhitte er dad morfche Gebäude und häufte den Brennftoff, der endlich 
von den Flammen bed breißigiährigen Krieges ergriffen worden: ift. 
Die verbreitete Anficht, als ob fich die Proteftanten nach dem 
Augsburger Religiondfrieden in falfcher Sicherheit eingewiegt hätten, 
ift durchaus irrig. Sie waren im Gegentheil fo mißtrauifch und 
ängftlih, daß ſchon „ein raufchendes Blatt“ fie erfchreden Fonnte. 
Namentlich erregte ihnen die ſpaniſche Politik die größten und gerech— 
teften Beforgniffe. Mit dem größten Mißtrauen beobachteten fie Fer: 
dinand's Verhältniß zu Spanien und dem Papfte, und nur der Ge 
danke, durch Marimilian’d Wahl den Bruch beider Linien des Haufes 
Habsburg unheilbar zu machen, mag die Bedenflichkeiten gegen bie 
Wahl eined Habsburgers überhaupt beftegt haben. Aus Beſorgniß, 
Philipp von Spanien fünne mit Hilfe von beftochenen Kurfürften am 
Ende doch noch feine Wahl durchfegen, rieth felbft der alte Landgraf 
von Hefien dem Marimilian, nicht vom öfterreichiichen Hofe zu ent- 
fliehen, und alles Ungemah (man hatte Marimilian’d Hofprediger 
vertrieben) lieber nod) zu ertragen, um nur feine Succeffion nicht zu 
gefährden. Diefe Aengftlichfeit der Proteftanten zeigte fih in allen 
Beziehungen zum Kaifer. Sie wollten dem Landsberger Bunde Fer: 
dinand's (einer Fortſetzung bed Heidelberger) nicht beitreten, weil fie 
in diefem Bunde, den auch Philipp IL. fidy anfchliegen wollte, ein 
katholiſches Parteiunternehmen witterten. Dagegen war fortwährend 
die Rede von einem Bertheidigungsbündniffe aller PBroteftanten in 
Europa, und bei jedem neuen Fortjchritte Spaniens, nad) dem Frieden 
von Cateau Cambrefid, bei den Religiondverfolgungen in Frankreich 
und den Niederlanden, bei den Eonciliumshändeln, warb dieſer von 
Elifabety von England und Philipp von Heffen unermüdlich verfolgte 
Gedanke auf die Bahn gebrocht. Zahlreiche Briefe und Botſchaften 
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find darüber gewechſelt worden. Der König Anton von Navarra ließ 
biefed Bünbnig im Jahre 1561 bei allen ewangelifchen Fürften be: 
treiben und bei ber damaligen für bie Proteftanten in Sranfreich fo 
hoffnungsvollen Lage der Dinge erfchien feine Verſicherung, ber frans 
zöftfche Hof werde dem Bunbe beitreten, fehr glaubhaft. ine groß» 
artigere Politik der deutfchen Proteftanten hätte damals die größten 
Folgen nach ſich ziehen können. Aber die Bedenklichkeiten ber Fürften 
und noch mehr bie Gonfeffionsftreitigfeiten der Theologen legten ſich 
jedem herzhaften Berfuche Hindernd in ben Weg. Der Antrag ward 
zurüdgemiefen, weil des Kaiferd Einwilligung dazu erforderlich fei 
und weil die franzöfifchen ‘PBroteftanten mit der Augsburger Confeſ— 
fion nicht übereinftimmten. Die Folge war, daß Anton von Navarra, 
des gehofften Rüdhaltes beraubt, fich von den Drohungen ber Spanier 
einfchüchtern, von ihren Lockungen gewinnen ließ und von den Huge- 
notten abfiel, während Katharina von Mebici fi den Zumuthungen 
ihres fpanifchen Schwiegerfohnes fügte, denen fie ſich fo gern entzogen 
hätte und vor denen Philipp's eigener Vetter Marimilian fie gewarnt 
hatte. Dennoch fühlte ſich die Partei der Guifen durch bie bloße 
Möglichkeit einer Verbindung ber deutfchen und franzöftfchen Prote⸗ 
ftanten fo beunruhigt, daß der Cardinal von Lothringen, um fie zu 
binden, Himmel und Hölle in Bewegung fegte. Er fuchte eine 
Familienverbindung mit evangelifchen Reichsfürften zu Stande zu 
bringen und bewog den gutmüthigen Herzog Ehriftoph zu einer Zu- 
fammenfunft in Berggabern, wo er fi) den heuchlerifchen Anfchein 
gab, die Augsburgifche Eonfeifion annehmen zu wollen, nur um bie 
Iutherifchen Theologen mit defto größerm Erfolge gegen die Galviniften 
aufhegen zu können. Doc; gelang dies nur ben einfältigen Theologen, 
aber nicht dem braven Fürften gegenüber. Laut des von ihm eigen: 
händig verfaßten Protocolls haben die Guifen in die Hand gelobt, „bei 
Verluft ihres Seelenheiles, bei fürftlichem Treu und Glauben“ fich 
aller. Feinbfeligfeit gegen die Galviniften zu enthalten. Der freche, 
meineidige Uebermuth, womit der Herzog auf dem Rückwege von 
diefer Zufammenfunft bei Vaſſy über wehrlofe Proteſtanten meuchels 
mörberifch herfiel und das fo eben verfünbete Toleranzedict verhöhnte, 
erregte nun zwar die allgemeinfte Entrüftung; aber erft als ihm ein 
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fihtbared Zeichen des göttlichen Zornes in Geftalt eines furchtbaren 
Hagelfchlaged zu Hilfe Fam, da vermochte der wadere Landgraf Phi: 
lipp feine fürftlichen Glaubensgenoſſen für die Galviniften in Bewegung 
zu feßen; die Ermahnungen ber Königin von England hatten jept 
befferen Erfolg; ed wurde ben Hugenotten eine Hilfe an Geld und 
Mannfchaften zu Theil, die wefentlich dazu beitrug, ihnen im Vertrag 
von Orleans 1563 bie Beftätigung des Toleranzedicts zu verschaffen, 

Daß die deutfchen Proteftanten ihren Glaubensgenoſſen im Aus 
lande nur wenig helfen fonnten, ift freilich fehr begreiflich, wenn man 
bedenkt, daß fie fich im Reiche felbft nicht zu helfen und noch weniger 
ihre eigene Zufunft ficher zu ftellen wußten., Das Einzige, was fie 
von Ferdinand erlangten, war bie Beftätigung ded Augsburger Reli: 
giondfriedend, welche Karl V. verweigert hatte und Ferdinand im 
Reichstagsabſchiede von 1559 in feiner Eigenfchaft als Kaifer ge 
währte, Aber die Befeitigung des geiftlichen Vorbehaltes, welchen fie 
von Anfang an nicht anerfannt hatten, und bie öffentliche Freigebung 
ber Religion für alle Unterthanen (welche in ber geheimen Declaration 
Ferdinand’3 zum Augsburger Religionsfrieben für die damals bereits 
Hebergetretenen ſchon zugeftanden war) konnten fie nicht von ihm er: 
fangen. Abgeordnete der öfterreichifchen Stände hatten ſchon auf dem 
Reichstage von Regensburg von 1556/57 erflärt, daß ihnen Hieran 
mehr gelegen fei, ald an der Türfenhilfe. Ferdinand blieb im 
diefen Punkten fo zähe wie zuvor. Deſto bereitwilliger ging er 
auf den Verſuch einer Bergleihung durch Religiondgefpräche ein, 
und als ſich deren Unmöglichkeit herausgeftellt hatte, wertröftete er bie 
Reichsſtaͤnde auf den Ausgang des Conciliums zu Trident. Nach 
deſſen für die Proteſtanten fo feindſeligem Ergebniß und dem bald 
nachher erfolgenden Tode des Kaiſers richteten ſich die Blicke auf den 
bedingungslos gewählten Nachfolger Marimilian, von deſſen bekannten 
Geſinnungen man allgemein die Erfüllung der proteſtantiſchen or: 
derungen erwartete, 
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Mit großen und zum Theil audjchweifenden Hoffnungen wurbe 
bie Thronbefleigung Marimilian’d II. von den Proteftanten des In 
und Auslandes begrüßt. Da wurde ihm 3.3. ein Project des Rheins 
grafen Johann Philipp zugeftellt, wie er jegt nad) Rom ziehen, ben 
Papſt von ber weltlichen Herrſchaft abjegen und durch Einziehung bes 
Kirhenftaated fein jährliches Einfommen um wenigftend 600,000 Kronen 
vermehren Fönne! 

Marimilian gehörte feinen perfönlichen Gefinnungen nach zu ben 
eifrigften Proteftanten; Schlefien, wo er fchon bei Lebzeiten feines 
Baterd regierte, hatte feinem nachbrüdlichen Schuge die ungehinderte 
Einführung der Reformation zu danken; hatte er doch bei feiner Wahl 
dem Kurfürften von der Pfalz wegen Erfüllung der proteftantifchen 
Forderungen, namentlich wegen Aufhebung der Beichränfungen im Res 
ligionsfrieben vertrauliche Zufagen gemacht, deren Erfüllung jegt von 
feinen bisherigen Freunden gefordert wurde. Allein fie beachten nicht, 
daß es leichter fei, dergleichen Verheißungen zu geben, als fie zu 
halten. Und um alle die ‘Pläne, bie er ald Thronfolger entworfen 
hatte, auch wirflid auszuführen, hätte Marimilian ein Held fein 
müflen, der er nicht war. Bei allen feinen edeln Eigenfchaften hatte 
Marimilian einen fhwächlichen Charafter und war von ben Verhält: 
niffen und von feiner Bamilie viel zu abhängig, um große und ents 
Iheidende Schritte zu wagen. Schon ehe er den Thron beftieg, befand 
er ſich im Netze der fpanifchen Politik, die ihm doch fo ſehr zuwider 
war. Seine Gemahlin Maria, die ihm fünfzehn Kinder ſchenkte, war 
fanatifch katholiſch; fie beherrfchte ihn zwar nicht in den Staatsfachen, 
aber defto mehr in den Hof» und Bamilienangelegenheiten fo fehr, daß 
er es nicht hindern fonnte, wie die Spanier und die Jefuiten fich bei 
Hofe einnifteten und feine eigenen Kinder zum römifchen Fanatismus 
erzogen wurden. Zufolge der mit Philipp gefchlofienen Uebereinfunft 
hatte Marimilian fchon im Jahre 1563 feine beiden älteften Söhne, 
den erft elfjährigen Rudolph und den noch jüngern Ernft, zur Er: 
jiehung nach Spanien geſchickt, wo fie unter Philipp's Augen in der 
giftigen Atmofphäre eines über alle Maßen heuchlerifchen, ſervilen und 
nieberträchtigen Hofes fieben Jahre feftgehalten wurden. Wir erfahren 
bei diefer Gelegenheit aus den Berichten ihres Gouverneurd mit Ers 
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ftaunen, daß bie beiden Erzherzoͤge bei ihrer Abreife noch fein Wort 
Deutfch fehreiben konnten und erſt im fremden Lande im Deutfchen 
unterrichtet werben follten, was aber fchlecht genug geſchah. Schon 
feit dem Jahre 1562 hatte Philipp durch die Ausficht, feinen Thron 
erben, Don Carlos, mit einer Tochter Marimilian’d zu vermählen, 
diefen noch fefter an fich gefeflelt. Ja noch mehr! Der öfterreichifche 
Gefandte fcheute fich nicht, für einen der jüngern Erzherzöge, welcher 
dann auch dem geiftlichen Stande beftimmt werben follte, um ein 
fettes fpanifches Erzbistum, Toledo oder Sevilla, bei Philipp zu 
betteln, wozu felbft die Spanischen Großen zu ſtolz waren, welche biefe 
Kirchenämter ihren Baftarbföhnen zu verfchaffen pflegten. 

Bon einer ſolchen Schwäde war freilich nichts Großes zu er 
warten, und wie wir daher von vorn herein unfere Envartungen ber: 
abftimmen, fo fönnen wir. auch in das überfchwengliche Lob, welches 
unfere Gefchichtichreiber dem guten Marimilian fpenden, nicht ein- 
ftimmen. Diefe Gefchichtfchreiber behaupten, Marimilian fei durch die 
Religionsftreitigkeiten der ‘Proteftanten von feinen frühen religiöfen 
Anfichten zurüdgefommen und, weil er zufolge feiner Bildung „über 
feiner Zeit“ geftanden, inbifferent geworden. Er habe der „Kirche ber 
Zufunft* angehört, und durch den Gedanken, daß beide Kirchenthümer 
auch im Innern eined Staates friedlich neben einander beftchen könnten, 
fid) über das damalige Europa erhoben. Allein abgefehen von ber 
Unrichtigfeit ded Schluffes, da Bildung und religiöfe Inbifferenz (mer 
nigftend im fechzehnten Jahrhundert) ganz verfchiedenartige Dinge 
waren, ift die Behauptung auch thatſächlich falſch. Marimilian blieb 
bis zu feinem legten Athemzuge bem Iutherifchen Glauben zugethan 
und nahm, fo weit es ihm thunlich fchien, dafür Partei; aber er hatte 
nicht Charafterftärfe genug, um es mit feiner Bamilie zu verderben 
und den zeitlichen Vortheil feines Haufed zu gefährden, und gerieth 
baher in eine ſchwankende, haltlofe und widerſpruchsvolle Politik, welche 
viel verderblicher und für beide Parteien aufreizender war, ald wenn 
er wirklich inbifferent ober, wie Andere meinen, wieder katholiſch ge— 
worden wäre und aus Staatdflugheit dad Verhältniß der Parteien 
mit unparteiifcher aber fefter Hand georbnet hätte, 

Allerdings Fonnte ed auf den erften Blick fcheinen, als ob Maxi— 
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milian fehr felbftändig verfahre. Er war weit entfernt, ben For 
derungen feiner Fatholifchen Verwandtſchaft zu genügen und ließ fich 
nicht in Regierungsfachen brein reden. Der fpanifche Gefandte von 
Ehantonay (ein Bruder des Granvella), welcher vorher am frans 
zöftfchen Hofe bei der ſchwachen Katharina eine fehr herrifche Rolle 
gefpielt hatte, mußte feine Sprache in Wien fehr herabftimmen; „wollte 
ich,“ fo fchreibt er feinem Bruder, „in demſelben Stile wie in Frank 
reich fortfahren, ich würbe Alles verderben." Dennoch ergibt fich bei 
näherer Betradhtung, daß Marimilian, gleichſam aus freien Stüden 
und vielleicht ohne ed felbft zu wifien, von dem Augenblide feiner 
Thronbefteigung an, nidyt mehr fein eigener Herr war. Man hatte 
erwartet, daß er jegt wenigftend feinen perfönlichen Religionsbebürfniffen 
feinen Zwang anthun würde, zumal fie von ber großen Mehrheit feince 
Volkes getheilt wurden. Aber zu allgemeinem Erftaunen brachte er 
grade jegt feiner Familie und den fpanifchen Rücdfichten biefes Opfer: 
er rief feinen frühern Hofprediger nicht zurüd, befuchte fleißig die fa- 
tholifche Predigt, beobachtete die Baften u. f. w. Indem er ſodann 
bie öfterreichifchen Proteftanten unter ber Hand begünftigte und durch 
eine Heine Abänderung ber Eidesformel ihnen den Zutritt zu ben 
Lehranftalten der Univerfität öffnete, wagte er nicht, die begehrte freie 
Religionsübung den Ständen förmlid zu geftatten, gewährte aber 
ſtillſchweigende Duldung und Förderung. Dieſes Adyfeltragen, indem 
zwar bei Hofe und in ben officiellen Erlaſſen die Papiften, dabei aber 
doch auch unter Begünftigung des Kaiferd und einiger Räthe im Lande 
bie PBroteftanten das große Wort führten, hatte zur Folge, daß ihn 
„die Päpftlichen für lutherifch, die Lutheriſchen für papiftifch hielten.“ 
Er Flagte deshalb feine Roth dem Kurfürften von Sachſen, „er für 
feine Perſon wolle gern Einigfeit in ber Kirche; aber Gott allein feien 
die Hinderniffe bekannt. * 


Mit dieſem Verfahren in den Erblanden hatte das im Reiche 
eine nur allzu große Achnlichkeit. Als Marimilian im Januar 1566 
feinen erften Reichötag zu Augsburg hielt, erfreute er die Proteftanten 
durch Ablehnung der Proceifion, aber den Katholifchen zu Gefallen 
ging er in die Mefje und reizte hierdurch beide ‘Parteien, die fich er: 
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bittert gegenüberftanben, nur noch mehr auf. Da auf dieſem Reiche- 
tage wieder ein päpftlicher Legat, Commendone, erfchienen war, welcher 
bie geiftlichen Bürften zu dem Beichluffe bewog, die Tridentinifchen 
Beichlüffe unbeichränft anzunehmen, fo wagte Marimilian weder diefem 
Beichluffe fih zn widerfegen, welcher ſchon allein dem Reichöfrieden 
in's Gefiht ſchlug und durch welchen ber Papismus mitten in Deutſch⸗ 
land einen Sieg feierte, ber ihm fogar in Spanien, geſchweige in 
Sranfreih, nicht zu Theil wurde, noch bie proteftantifche Forderung 
vollfommener Religiondfreiheit zu gewähren. Er beftätigte nur ben 
Augsburger Religiondfrieden gleich den übrigen Reichögefegen und vers 
tröftete bie Proteftanten auf eine künftige Religiondvergleihung, ver: 
ſprach gleichmäßige Gerechtigkeit und berief fi auf das formelle Hin 
berniß, daß einer unbedingten Freigebung mehr als bie Hälfte ber 
Reichöftände widerſtrebe. Hierbei Fam ihm nicht bloß die NReichöver- 
faffung zu Statten, nad) weldyer die vielen PBrälaten, bie auf ber 
Fürftenbant faßen, das Reich majorifirten, fondern auch der Umftand, 
daß die Lutheraner ſelbſt ber Religiondfreiheit auf dieſem Reichstag 
wiberfprachen und deren oberften Borfämpfer, den Kurfürften Friedrich 
von ber Pfalz, ald Keber bei Marimilian verklagten. Marimilian 
zeigte fich bei biefer Gelegenheit als eifrigen Gönner der Augsbur— 
gifchen Eonfeffion; wäre er nicht ein Freund ber Proteftanten geivefen, 
fo hätte er dieſen Streit trefflich gegen fie benugen und fich wie bie 
Jefuiten darüber freuen müffen; aber er hatte im Gegentheil nur ben 
Wunfh, daß fie fich nicht durch Spaltung ſchwächen möchten und 
war es fehr zufrieden, ald man ſich vertrug und den frommen Kurs 
fürften trog feiner calviniftifchen Abendmahlslehre als Augöburgijchen 
Eonfeffionsverwandten anerkannte. Bei biefer Gelegenheit, wie faft 
in allen Reich&händeln, folgte Marimilian dem Kurfürften Auguft von 
Sachſen, dem eigentlichen Lenker der damaligen Reichspolitik, welcher 
ihm dafür treffliche Gegendienſte leiftete. Ed waren vor Allem die 
Grumbachiſchen Häntel, welde jenen Reichdtag bewegten und bald 
nachher nicht eben nach ber ftrengften Gerechtigkeit, aber ganz im Sinne 
bed Furfächfiichen Hofes von Marimilian definitiv entfchieden und von 
Auguft zu Ende geführt wurden. Die Abhängigfeit Marimilian’s 
zeigte fich nirgend® größer als in biefer Sache, in ber er gleichwohl 
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von den Gefchichtfchreibern als ein fräftiger und gerechter Kaifer am 
fauteften gepriefen worben ift.*) „ 

Daß Marimilian auf jenem Reichstage um jeden Preis den 
Frieden zu erhalten und alle Mächte, Fatholifche wie proteftantifche, 
zu Freunden zu gewinnen fuchte, bad Fonnte ihm freilich grade damals 
am wenigften zum Vorwurfe gereichen. Der Türfenfrieg war 1565 
wieber ausgebrochen, zunächft veranlaßt durch Grenzhändel mit Johann 
Zapolya’d Sohn, Johann Sigismund, welcher bei ber Pforte in 
feinem UWebermuthe geftärft, welleicht von ihr zu einem Einfall in 
Marimilian’d Gebiet angeftiftet *worden war. Marimilian hatte Res 
preffalien genommen. Der greife Sultan, vor welchem die Welt fo 
fange gezittert hatte, war erzümt über ben Stolz des neuen Kaifers, 
der es wagte, fich ihm zu wiberjegen und fogar Miene gemacht hatte, 
den Tribut zu verweigern. Die Schmach, welche eine große türkifche 
Land» und Seemacht unter Führung des Kapudan Paſcha in eben 
biefem Jahre auf der Infel Malta durch die tapfern Ordensritter 
unter dem hefdenmüthigen Großmeifter Jean de Balette erlitten, glaubte 
Suleiman nur durch glänzende Siege in Ungarn wieder austilgen zu 
fönnen und gedachte dann durch die Eroberung von Wien feine 
Heldenlaufbahn würdig zu befchließen. Und fo ftellte er fich denn noch 
einmal an die Spige feiner furchtbaren Schaaren und brach, umgeben 
von morgenländifcher Pracht und Herrlichkeit, am 1. Mai von Eon» 
ftantinopel auf, während man zu Augsburg auf dem Reichstage noch 


*) Als ein Beweis für die gährende Unſicherheit aller Verhältniffe mag es dienen, 
daß man micht wußte, ob Grumbach im Dienfte des Königs von Spanien oder des 
Dranierd ftche. Dat erftere vermutbete die Draniſche Partei und wollte darüber 
fihere Nachrichten haben; der König Philipp wollte, fo bieß es, den Kurfürften 
Auguft durch Johann Friedrih und Grumbah abhalten, dem Dranier Hilfe zu 
feiften.” Dem Kurfürften Auguft ward von feinem Agenten Lanquet aus Frankreich 
berichtet, daß die Grumbachiſchen den Kaifer zum alleinigen Geren im Reiche machen 
wollten. Andere behaupteten, Grumbach ſtehe im Draniichen Solde, Aber aus den 
Dranifchen Archiven geht hervor, daß der Gedanke, die Aechter in niederländifchen 
Sold zu nehmen, mit Rüdfiht auf den Kurfürften Auguft, der ſich dieſem Vorhaben 
widerfeßte, nicht zur Ausführung gelangte. Cf. Groen van Prinsterer I. 430, 
II. 154, 302, 304, 398. Neuerdings bat Droyſen, Geſchichte der preuß. Po: 
titit IL 2. Leipzig 1859, einen Zuſammenhang der Grumbacifchen Unruhen mit 
dem ſchwediſch⸗ daͤniſchen Kriege nachgewieſen. 
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über bie Türfenbilfe verhandelt, welche diesmal an Geld und Truppen 
auch fo reichlich geleiftet wurde (der Kyfürft von Sachſen ſchickte allein 
taufend gerüftete Pferde), daß Marimilian, ber fich ebenfalls an bie 
Spite bed Heeres zu ftellen befchloß, bi® zum Sommer bie für jene 
Zeit unerhörte Heeresmacht von 80,000 Streitern zufammenbringen 
fonnte. Das ganze chriftliche Europa nahm an diefem Kampfe Theil, 
in welchem Katholifen und Proteftanten wetteiferten. Es kamen Frei- 
willige aus England und Franfreih, Zuzüge aus Italien, Philipp 
von Spanien gab Subfidien, der Papſt fteuerte 50,000 Ducaten, ber 
Herzog von Florenz lieh 200,000 Kronen u. f. w. Bor Allem zeich 
neten fich bie tapfern ungarifchen und deutſchen Truppen aus, welche 
unter Lazarus Schwendi, Ef von Salm und andern Führern faft in 
allen Eleinern Gefechten fiegten, die Türken von Palota zurüdtrieben, 
ihnen Veszprim, Tata, Munfag und Szatmar nahmen und ſchwere 
Verlufte zufügten. Unvergänglien Ruhm erwarb ſich in dieſen 
Kämpfen der Held Niklas Zriny, der nach einem glänzenden Siege 
bei Siklos in Szigeth, feinem Stammfhloffe, eine fefte Stellung 
eingenommen und hierdurch dad mehr ald 100,000 Mann ftarfe tür: 
fifche Hauptheer unter Suleiman genöthigt hatte, den urfprünglichen 
PBlan, auf Erlau loszugehen, zu ändern und zunächft Szigeth anzu- 
greifen. Am 5. Auguft erfchien Suleiman vor der Feftung und be 
gann bie regelmäßige Belagerung, deren Ausgang er nicht mehr ers 
lebte. Schon hatte die Belagerung einen vollen Monat gewährt, 
ſchon war Zriny's Heldenfchaar nad) dem Verluſte der Stabt und aller 
äußern Bollwerfe auf die innere Burg zurüdgedrängt worden, deren 
Ruin man jeden Augenblid erwartete, als Suleiman in der Nadıt 
vom 5. zum 6. September plöglich ftarb. Sein Tod wurde im Lager 
Wochen lang vom Großvezier verheimlicht; zwei Tage fpäter „verherr- 
lichte Zriny’d Heldentod Szigeth's Fall, welches, in einen Trümmer: 
haufen verwandelt, gleichfam ald der Marfftein der langen Helden- 
Iaufbahn Suleiman’d I. und einer großen Epoche osmanifcher Ges 
fchichte für alle Zeiten eine welthiftorifche Bereutung erlangt hat.* 
Die Belagerung von Szigeth hatte den Türfen eine Foftbare Zeit 
und ungeheure Opfer gefoftet, 20,000 Leichen lagen auf den Wällen, 
Taufende flogen mit dem Hauptthurme in die Luft; ald endlich Sultan 
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Selim eintraf und der Tod Suleiman’s veröffentlicht wurde, entftand 
Aufruhr wegen der Gefchenfe, und fie mußten, nicht ohne neue Nie 
berfagen erlitten zu haben, bei worgerüdter Jahreszeit den Ridzug 
antreten. Zriny hatte durch feine heldenmüthige Aufopferung dem 
Kaiſer Zeit verfchafft, dad langſam heranziehende, noch unvollftändige 
Heer zu fammeln; aber ed erhob fi ſchon damals aller Orten bie 
bittere Frage, weshalb Marimilian auch fpäter noch fo lange gezau— 
dert und ftatt den Helden und bie Feſtung zu retten unb das tür- 
kiſche Hauptheer zu vernichten, mit feinem großen Heere unthätig in 
einem verfchanzten Lager bei Raab ftehen geblieben fei? Aus dem zu 
feiner Rechtfertigung im Jahre 1567 an die Berfammlung ber Kreis— 
obriften zu Erfurt gerichteten officiellen Bericht erfährt man, daß er 
nicht vor dem 12, Auguft im Felde habe erfcheinen können, und auch 
dann noch nicht Truppen und Gefchüß genug vorhanden geweſen, um 
zunaͤchſt Gran und Stuhlweißenburg angreifen zu fönnen und feine 
noch geringe Truppenzahl, welche von Ofen aus leicht durch die Türfen 
eingefchloflen werben fonnte, der Gefahr des Unterganged burch So— 
liman's uͤberlegene Heeresmacht preidzugeben. Diefe Schwierigfeiten 
des Entſatzes ſeien dann, ba die Türfen nun jene Feftung noch ver- 
ftärften und fogar zu Angriffen auf das Reichöheer fchritten und da 
die Tage kurz, die Nächte lang und finfter, der Weg weit, die Wälder 
dicht gewefen, noch vermehrt worden; Zriny felbft Habe noch in feinem 
legten Schreiben an den Kaifer „nicht allein ausführlich gerathen, fon- 
dern auch emſiglich gebeten,“ nicht weiter als bis Preßburg ober 
Altenburg vorzurüden. So fei Nichts übrig geblieben, ald Wien und 
die öfterreichifchen Erblande zu deden. Scharfe Kritifer wollen freilich 
wiffen, e8 habe dem Kaifer auch im Kriege an Muth; und Entſchloſſen— 
heit, fo wie an großen Feldherren gefehlt; ben einzigen, Zriny, habe 
er durch feine Aengftlichfeit geopfert. Einige Gefchichtichreiber behaupten 
wohl mit Unrecht, Zriny fei vom Hofe abfichtlich geopfert worden, 
weil er ein Proteftant gewefen fei. 

Sowohl Marimilian ald Sultan Selim waren nun des Krieges fatt, 
und während zwar von beiden Seiten im folgenden Jahre fchon zu 
einem neuen Feldzuge gerüftet und an den Grenzen in Ffleinen Ge— 
fechten fortgefämpft wurbe, Fam es zu weitläufigen Unterhandlungen 
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und endlich im Jahre 1568 zum Abfchluß des Friedens, durch welchen 
ber frühere beiderfeitige Befigftand beftätigt, audy die Tributver- 
pflihtung des Kaiferd erneuert und nur bie fchimpfliche Stellung 
feiner Geſandten in Conftantinopel etwas verbeffert wurbe, 

Bei diefem Friede. ift es dann wieder eine Reihe von Jahren 
geblieben. Er wurbe 1574, kurz vor Selim's Tode, auf acht Jahre 
erneuert und bie Erneuerung 1575 und 1576 bei ben beiberjeitigen 
Thronwechfeln jedesmal auf acht Jahre beftätigt. Die Osmanen 
wandten fich jetzt gegen bie Benetianer und eroberten bie Infel Eypern; 
an ber zwifchen bem Bapfte, Spanien und ben Benetianern gegen bie 
Osmanen gefchloffenen Liga (in welcher man feindfelige Pläne gegen 
den Proteftantismus vermuthete) und an bem herrlichen Seefiege bes 
Don Juan b’Auftria bei Lepanto vom 7. Dctober 1571 hatte Defter- 
reich einen Antheil. Jener Sieg blieb übrigens, ba bie verbündeten 
Flotten im Streite über die gemachte Beute fich veruneinigten, unbe- 
nugt, ber Tod des Papſtes Paul V. löfte 1572 die Liga vollends 
auf, und das von Allen verlaffene Venedig fah ſich im Jahre 1573 
genöthigt, Eypern den Osmanen abzutreten. Trotz des feit Sulei- 
man’d Tode beginnenden inneren Berfales blieb dad osmaniſche Reich, 
durch die Zwietracht und Schwäche bed Abendlandes, noch immer 
übermächtig, die Höfe buhlten auch unter Selim's noch elenderm 
Nachfolger Amurath, der feit 1575 herrfchte, um die Gunft der Macht⸗ 
haber in Conftantinopel. Auch fehlte viel, daß der geſchloſſene Friebe 
Defterreichh und Ungarn beruhigt und gefichert hätte; denn ununter 
brochen dauerten die Händel in Siebenbürgen und die Grenzübergriffe 
ber in Ungarn herrfchenden Paſcha's fort. Hier an den Süboftmarfen 
bed Reiches „fanden Burg gegen Burg, Stadt gegen Stadt, Dorf 
gegen Dorf in fortwährender Kampfbereitihaft; Hunderte von feiten 
Schlöffern wurden genommen und wieder genommen, Taufende von 
Gefangenen hinweggeichleppt, ganze Landftriche verwüftet, während ftch 
zu Conftantinopel die Geſandten des Kaiferd mit ihren „Ehren- 
geſchenken“ vor dem Throne ded Sultand und ber Macht feiner 
MWeffire beugten, um, mit ben beftehenden Verträgen in ber Hand, 
die Erhaltung des Friedend zu erflehen.” Die Pforte blieb in ihrer 
Haltung gegen die öfterreichifchen Gefandten trogig und hochfahrend; 
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und während im Auftrage bed Kaiſers ungeheuere Summen in Eons 
ftantinopel verfchleudert wurden, erlitt man in Ungarn eine fchimpfs 
lihe Niederlage nad; ber anderen. Die Gefandten mußten ed als 
fumme Zeugen bed „Fläglichen Spectafeld* felbft mit anfehen, wie 
eink im Jahre 1575 nad) einer folchen Niederlage eine Schaar öfter 
teichiicher Gefangener, Männer aus ben ebelften Gefchlechtern, nebft 
ihrer heldenmüthigen Führer Auersperg's und Weirelberger’8 ausge 
Ropften Köpfen, im Triumphzuge, unter Flingendem Spiele und mit 
fliegenden Bahnen, vor dem Haufe der Gefanbten vorübergeführt wurde. 

Wir müffen biefe traurigen Verhälmniffe erwägen, um Marimilian 
gerecht zu werben. Sie machten ihm fortwährend die ſchwerſten Sorgen 
und bildeten dad gemwichtigfte Moment für feine ganze Politik. Sie 
feffelten ihn auch an die Fatholifche Welt, an die Seemächte bes 
Südens, an bie italienifhen Mächte, an Spanien und den Papft, 
welhe Millionen beigefteuert hatten und noch viel größere Ber: 
ſptechungen machten. Das zerfplitterte Defterreich für ſich allein war 
viel zu ſchwach, diefen aufreibenden Kampf auszuhalten, e8 mußte auf 
die Hilfe Anderer rechnen. Daher bildete auf Marimilian’d Reiche» 
tagen und Landtagen wie auf denen feiner Nachfolger die „Türfen- 
hilfe“ den alle anderen ragen zurücddrängenden Gegenftand ber Ver- 
bandlungen. An raftlofer Sorge und Thätigfeit hat es Marimilian 
nicht fehlen laſſen; ihm verbanft Defterreich bie erfte Einrichtung ber 
„Militärgrenze,* die fich fpäter zu fo hoher Wichtigkeit entwickelt hat. 
Rohe Anfänge derſelben waren ſchon feit Matthias Corvinus vor: 
handen, unter Ferdinand beftand ſchon eine Froatifche und winbifche 
Militärgrenze, welche ferbifchen, bosnifchen und Froatifchen Flüchtlingen 
(die unter ben Namen Uskoken ald Seeräuber berüchtigt waren) durch 
einen Freibrief Ferdinand's von 1564 gegen bie Verpflichtung fort 
währenden Kriegsdienfted zur Landesvertheidigung zu fteuerfreiem Bes 
fige überlaffen wurden. Der Grund zu einem befleen Schutz⸗ und 
Vertheidigungsfyftem ward gelegt, ald ſich Marimilian im Jahre 
1573 auf Betreiben der Stände von Inneröfterreich entichloß, die 
Sorge für die Bewachung ber kroatiſchen Grenzländer dem Erzherzog 
Karl mit dem Titel eined „immerwährenden Generalftatthalters der 
froatiichen und windifchen Grenzländer* anzuvertrauen. Seitdem 
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wurben in allen Grenzfeften von Siebenbürgen bis Dalmatien in einer 
Ausdehnung von 200 Meilen ftehende Befagungen von 2000, 1500, 
1000 Mann u. f. w. unterhalten, welche aber zu ihrer Unterhaltung 
jährlich mindeſtens eine Million Gulden erforderten; eine für jene 
Zeit fehr große Summe, die theild aus den Beiträgen ber Reichöftände, 
theild von ben öfterreichifchen Landſtaͤnden gebect werden mußte, wobei 
jeboch Ferdinand von Tyrol fammt feinen Landfchaften zur Berthei- 
digung ber brüberlichen Gebiete feine größeren Anftrengungen gemacht 
zu haben fcheint, ald wie fie ihm durch feine Stellung ald Fürft des 
deutfchen Reiches durch die von biefem bewilligten Hilfsleiftungen auf 
erlegt waren. 

Um aber biefe jegt regelmäßig wieberfehrende Gelbhilfe zu er 
langen, durfte er feinen Ständen bie jo ungeftüm und faft einftimmig 
geforderte Religiondfreiheit nicht länger vorenthalten; man fonnte doch 
nicht in Ewigkeit ſich auf bie patriotifche Pflicht bedingungslofer Ber: 
willigung berufen, wie ed bisher in den außerorbentlichen Fällen ge 
fchehen war! Marimilian gewährte daher im Auguft und December 
1568 den Mitgliedern des nieder- und des oberöfterreichifchen Herren⸗ 
und Ritterftanded die Neligiondfreiheit für ihre Schlöffer, Häufer und 
Gebiete, unter Bedingungen, welche den confeffionellen Streitigkeiten, 
Verhetzungen und Berfolgungen, die feinem milden Sinne verhaßt 
waren, in Defterreich vorbeugen follten. Zu diefem Zwede warb ihnen 
auch befohlen, ſich fireng an die im Jahre 1530 übergebene Auge- 
burger Eonfeffion zu halten und für bie äußern Kirchengebräuche eine 
Agende durch zwölf Theologen abfaffen zu laſſen, von denen ber Kaijer 
felbft die Hälfte ernannte. Marimilian nahm fich diefer Arbeit mit 
dem Eifer eined orthodoren Lutheranerd an; zuerft ließ er ben Gamera- 
rius aus Leipzig und ba biefer zu Meland;thonifch war, den Ehyträus 
aus Roftod fommen. Inzwiſchen hatte aber Bapft Pius V. von dem 
was vorging Nachricht erhalten und ein heftiged Breve an ben Kaiſer 
ergehen laſſen; es erjchien abermald in größter Eile der Earbinal 
Eommendone, Himmel und Hölle wurden aufgeboten, die ganze Fa— 
milie und der ganze Hof, die Gemahlin, die Brüder und Schweftern, 
ber Schwager Albreht von Baiern, fuchten die Ausführung der den 
Proteftanten gemachten Berfprechungen wieder zu bintertreiben. Der: 
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jelbe Bhilipp, der ſich die viel berechtigteren Worftellungen von Kaiſer 
und Reich gegen Alba’s Willfürherrfchaft in den Niederlanden auf 
die hochmüthigfte Weife ald einen Eingriff in feine Regierungsrechte 
verbat, hielt ſich doch für berechtigt, Marimilian auffordern zu laflen, 
„er möge den öfterreichifchen Ständen das freie Bekenntniß der Augs- 
burgifchen Eonfeffion nicht geftatten und die desfallſige Entichließung 
zurüdnchmen.” Aus diefem Gebränge fuchte der gute Marimilian 
einen Ausweg durch Bermittlungsverfuche. Dem Legaten wollte er 
einreden, das Iutherifche Kirchenmwefen mit der Augsburger Confelfton 
jei von zwei Uebeln das Fleinere, es werde dazu dienen, bie öfter 
reichiſchen Proteftanten vor dem Galvinismus und anderen Secten 
zu bewahren; ja ed werde fogar ein Mittel werben, fie wieder ganz 
zur römiſchen Kirche zurüdzuführen. Wirklich verfuchte Marimilian 
den Proteftanten eine Art Augsburger Interim aufzubrängen und 
nad) dem fchon von feinem Vater eingeholten Gutachten des Gaf- 
fander dad Meßopfer, bie fatholifchen Bifchöfe und die meiften gottes— 
dienftlichen Gebräuche der Katholiken — welches Alles fich mit ber 
Augsburgifchen Eonfeffion nad) Caſſander's Meinung wohl vereinigen 
laffe — in die von Chyträus ausgearbeitete Agende einzuführen. Diefe 
Ihwächlichen Verſuche wurden von beiden Seiten mit Erbitterung 
zurüdgewiefen und Marimilian hatte viel zu Magen über die Unvers 
föhnlichfeit der Theologen. Die Proteftanten fahen ſich in den Ber 
heißungen des Kaiſers betrogen und erft im Januar 1571 (nachdem 
die erfehnte Heirath feiner Tochter mit Philipp erfolgt und das von 
Philipp angedrohte Zuruͤckgehen derfelben nicht mehr zu befürchten war), 
wagte ed Marimilian, feiner gegen die Stände eingegangenen Ber: 
pflihtung wenigftend zum Theil gerecht zu werben. Sie erhielten 
die „Religions-Affecuranz, * aber keineswegs in der früher verfprochenen 
Art, fondern mit Befchränkungen, durch welche der Unfriede nicht ges 
ftilft, fondern nur noch mehr gereizt ward. Man hatte ſolche Aen— 
derungen mit der Agende des Ehyträus vorgenommen, baß biefelbe 
von biefem nicht anerfannt und von ben Rutheranern als ein Fatholi 
ſches Machwerk verabſcheut wurde. Auch follte die Religionsfreiheit 
nur für bie Schlöffer, Häufer, Familien und Unterthanen des Adels 
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aus dieſer Beſchränkung geht hervor, daß der Hof ſchon an eine ähn⸗ 
liche gewaltſame Gegenreformation der Städte, an eine Vertreibung 
der Praͤdicanten dachte, wie fie in Baiern bereits begonnen hatte und 
mit Nüdficht Hierauf befürchtete, durch verfaffungsmäßige Zulaflung 
ftandeöherrlicher Prediger in den Städten — weldye man nicht fo 
leicht hätte vertreiben fönnen — ber proteftantifchen Bevölkerung einen 
feften irchlihen Halt und zugleich dem Adel natürliche Bundesge— 
noffen zu geben in ben Stäbten, welche ohnedies nach ftänbijchen 
Rechten ftrebten. Nach dem urfprünglichen Plane war eine Eonft- 
ftorialverfaffung wie in ben proteftantifchen Rändern beabfichtigt; ber 
Kaifer würde dann feinen Iutherifchen Unterthanen gegenüber die Stel- 
lung eined Landesbiſchofs gehabt haben; allein aus Ruͤckſicht auf 
Spanien und ben PBapft, welche ed unerträglich und ber Ehre ber 
Kirche wiberftreitend fanden, daß ein römifcher Kaifer aus dem Haufe 
Habsburg fich zugleich zum evangelifchen Landesbifchof nach Art ber 
Keger herabwürdige, wurde biefer Plan wieder aufgegeben und bie 
Leitung des Kirchenwefens fam nun augsfchließlih in die Hände ber 
Stände und ihrer Deputirten, an weldye fi fortan die Maſſe des 
proteftantifch gefinnten Volkes ald an feine natürlichen Beichüger an- 
ſchloß. Auf diefe Weife ward in Defterreihh der Grund zu fortwäh— 
renden Reibungen gelegt, zum ununterbrochenen Kampfe des Adels 
und ber Städte gegen ben Hof, zur politiichen und kirchlichen Anarchie, 
benn die Agende wurbe von feinem Theile refpectirt und jeder Geiftliche 
richtete ſich nach eigener Willfür ein. Aus dieſen Berhältniffen find 
alle folgenden Zerwürfniffe hervorgegangen, immer mehr entwidelte jüch 
Defterreich zu einer proteftantifchen Adeldrepublif mit einem an ber 
Spitze ftehenden jefuitifch=Fatholifchen Hofe, und ber ganze fanatiiche 
Religiondhaß, welcher die Zeit bewegte, wurde hier recht eigentlih in 
dad Herz bed Staated und feiner oberften Zeitung übertragen. Während 
Maximilian von den Katholifchen in einer breißig Jahre fpäter vom 
Bardinal Klefel verfaßten, dem Erzherzog Matthias überreichten Be— 
ſchwerdeſchrift offenbar mit grober Uebertreibung beſchuldigt wird, „er 
habe den Proteftanten die Klöfter verfchenkt und verpfändet, worauf 
diefe das Eigenthum an ſich gebracht, in bie dazugehörigen Pfarreien 
jectirerifche Prediger eingefegt, die Unterthanen zur Ketzerei verführt 
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hätten; was aber von Klöftern noch aufrecht geblieben, darin habe er 
berrfhaftliche Beamte zur Verwaltung und Gontrole eingefegt, „zu 
welchen Aemtern die abgefeimteften Wittembergifchen magistros und in 
religione fonft verfehlagenften ‘Berfonen befördert worden,“ während 
fie ihm ferner vonvarfen, er habe alle Stellen im Lande, im ftän: 
diſchen Regiment, im Steuerwefen, bei der Aufficht über Kirchen und 
Schulen, fowie die Stellen an ber Univerfität (wo nach einer Faifers 
lihen Verordnung mit Ausnahme der theologiichen Facultät Katho: 
liche und Unfatholifche ohne Unterfchieb zu Doctoren promovirt werben 
jollten) ben Proteſtanten in die Hände gefpielt, und bei der Errichtung 
einer abligen Landichaftsfchule den Rector angewiefen, „Niemanden 
zum Eatholifchen Glauben zu zwingen, fondern ſowohl den lutherifchen 
als den Fatholiichen Katechismus gelten zu laſſen,“ hierdurch aber 
bewirkt, „baß im ganzen Lande Defterreich ſowohl die Geiſtlichen als 
die MWeltlichen vom katholifchen Glauben abgewichen feien und nichts 
Schimpflichere® und Verächtlicyered als bie Fatholifche Religion und 
der chriſtliche Stand damald gewefen fei,“ Fagten bie Proteftanten 
über mannigfache Bedruͤckungen und Beſchimpfungen, daß in den 
oberften Stellen, bei Hofe und im Reichörathe die Proteftanten ver: 
achtet, zurückgedraͤngt, mit Wort und Schrift bitter beleidigt würden, 
endlich und vornehmlich, daß der Kaifer feine eigenen Kinder im Haffe 
gegen alle proteftantifchen Glaubensbekenntniſſe erziehen laſſe. In dieſen 
Dingen folgte Marimilian freilich nur dem Willen feiner Gemahlin 
und des fpanifchen Hofes. Aber fein weifer Minifter Lazarus von 
Schwendi erflärte ihm in einem 1575 verfaßten „Bebenfen von Re 
gierung des römifchen Reiches und Kreiftellung der Religion“ mit 
vollem Rechte, daß hierdurch die Befürchtung der Proteftanten, als 
ob ber Kaifer mit den heimlichen, fremden, fpanifchen, bübifchen Prak— 
tilen unterſtecke und zuftimme, nicht wenig geflärft werde und daß 
dad fpanifche Hofwefen und bie Fatholifche Erziehung feiner Kinder 
den Proteftanten um fo viel härter und tiefer zu Gemüthern und 
Herzen gehe, als fie ganz etwas Anderes verhofft und ihnen vorher 
ganz andere Verheißungen vom Kaifer gemacht worden feien. 

Es entfteht die Frage, weshalb die Jefuitenpartei, welche fo Vieles 
bei Hofe vermochte, die „Aſſecuranz“ und die von ihr beflagte fonftige 
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Begünftigung der Proteftanten nicht verhindern konnte? Alle Verſuche 
des fpanifchen und des baierifchen Hofed, den Kaifer von der Milde 
gegen bie Proteftanten zurüdzubringen, waren vergebend. Die Frage 
beantwortet fich nicht bloß aus dem Charakter ded Kaiferd, fondern 
noch mehr aus den politifchen Berhältniffen. Man fonnte die Pro: 
teitanten in Defterreich noch nicht in derſelben Weife unterbrüden, wie 
in Spanien und in Baiern, aus dem einfachen Grunde, weil ed noch 
nicht ging. Der Proteftantismus war in Defterreich zu ftarf und Mari- 
milian hätte,- um rüdfichtslos Alles aufs Spiel zu fegen, gleich feinem 
Vetter Philipp ein Fatholifcher Fanatifer fein müflen, während er doch 
im Grunde ein heimlicher Lutheraner war und fein mildes gebildetes 
Weſen allem Fanatismus widerftrebte. Den fchlagendften Beweis für 
dieſe Auffaffung finden wir in dem Verhalten feined Bruders Karl, 
bed Erzherzogd von Inneröfterreich. Karl war ein eifriger Papiſt 
und mit feiner fanatifch=Fatholiihen Nichte Maria von Baiern ver 
mählt. Aber troß feined Fatholifchen Eifer mußte doch auch er feinen 
Ständen noch größere‘ Zugeftändniffe machen als Marimilian, erft 
ftillichweigend, dann (auf dem Landtag zu Bruck von 1572) in münd- 
licher Verficherung, endlich, zwei Jahre nad) Marimilian’® Tode, durch 
förmlichen Vertrag (zu Brud vom 9, Februar 1578). Hier wurde fogar 
ben vier landesfürftlichen Städten Gray, Laybach, Klagenfurt, Juden» 
burg, die Duldung ihrer evangelifchen Prediger und Schulen zuge: 
ftanden ; damit man fidy aber über die Natur diefer Zugeftändniffe nicht 
täufche, ftrih Karl die Worte: „für feine Erben und Nadyfommen* 
wieder aud; ja auch für fich felbft verweigerte er die eigenhändige 
Unterfchrift ded Vertrages und ließ fie durch feine Geheimeräthe uns 
terzeichnen, mit dem Hintergedanfen, „durch dad Oberhaupt der Kirche 
erklären zu laffen, fo weit zu gehen, ſei er nicht befugt geweſen.“ 
In Reiche finden wir Marimilian in einer ganz ähnlichen Stel- 
lung wie in feinen Erblanden; er begünftigte die Qutheraner im Ein— 
zelnen wie er konnte; er ließ es ruhig gefchehen — hätte e8 auch 
nicht hindern Fönnen — daß eine Reihe norddeutfcher Bisthümer evan— 
gelifh wurde, die Furfächfiihen und furbrandenburgifchen in bie 
Adminiftration der Landesfürften übergingen, daß ber Kurprinz Jos 
achim Friedrich von Brandenburg ald Adminiftrator des Erzftifts Mag- 
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beburg fich 1570 verheirathete und feine geiftlichen ande refermirte, 
ebenfo wie die evangeliichen Bifchöfe in den Reichöftiftern Bremen, 
Verden, Luͤbech, Osnabrück, Rapeburg, Minden. Dagegen in ben ent 
icheidenden Berfaffungsfragen ded Reiches und in der auswärtigen 
Politik zeigte ſich Marimilian's Schwäche um fo verhängnißvoller. Es 
waren vor Allem die franzöfifch-nieberländifchen Angelegenheiten, um 
welche fih damals die höchften Interefien der Welt bewegten, bei 
benen aber bie deutſche Nation eine erbärmliche und verhängnißvolle 
Rolle gefpielt Hat. Die Ehroniften berichten uns, daß feit dem Herbite 
bed Jahres 1567 in Europa eine lange ‘Beriode blutiger und uners 
börter Gräuel begonnen habe, welche, durch Wunder und Zeichen ans 
gedeutet, von den Aftrologen prognoftieirt worden fei, bie aber aud) 
in den Gorrefpondenzen ber tiefer blickenden Staatdmänner der Zeit 
vorherverfündigt worden ift. Damals nämlich hielt Alba mit 20,000 Hen- 
fern feinen Einzug in die Niederlande und es begann jene entjegliche 
Bolfsfchlächterei, durch welche die Priefterpartei im hohen Rathe von 
Eaftilien unfern proteftantifchen Norden nad) Art der fpanischen Mauren 
und Juden glaubte züchtigen zu müffen; damals war ed, baß ber 
Papft Pius Truppen über die Alpen fchicte und feinen Befehlshaber 
anwies, jeden Keger, ber ihm in die Hände falle, ohne Weitered um— 
bringen zu lafien; damald wurde in Madrid jened wahnfinnige Edict 
erlafien, weldyed als der ruchlofefte Ausdrud despotiſchen Dünfels 
gelten fann, welches nämlidy erflärte, daß alle Niederländer, baß 
ein ganzes Volf des verfluchten Verbrechens der beleidigten Majeftät 
fhuldig und todeswürbig fei, und nur die Regierung Ausnahmen zu 
machen ſich vorbehalte; damald war ed, wo bie fchändliche Theorie, 
daß wegen vorhergegangener Unruhen nicht bloß die Beftrafung ber 
Schuldigen, fondern auch die Verhinderung der möglichen Wieder 
holung durch Unterdrüdung aller Volfsrechte, aller bürgerlichen Frei- 
heit, ded ganzen verfafjungsmäßigen Rechtszuftanded eined Volkes er: 
faubt und nothwendig fei, — mit blutiger Nadtheit ausgeübt unb 
unter dem Borwande einer Beftrafung deutiche Kernlande von ſpani— 
ſchen Henfern ſyſtematifch ausgemordet wurden.*) Schon war auch 


*) In den „Rath der Unruben” hatte man zwar auch einige einheimiſche rechts⸗ 
gelehrte Michter gefeßt, aber fie hatten nur beratbende Stimmen. Die Urtheile 
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Frankteich von dieſer fanatiſchen Mörderbande umſtrickt worden; und 
nach jener denkwürdigen Botjchaft Alba’ an den König Karl IX. 
„beſſer fei es, ein zu Grunde geridhtetes Königreich zu beſitzen, als es 
bem Teufel und deſſen Anhängern, den Kegern, Preis zu geben ® hatte 
Katharina’d von Medici feige Politik ſich den Guifen wieder in bie 
Arme geivorfen, den Faum gewährten Religionsfrieden wieder gebrochen. 
Im ganzen Weften von Europa hatte der Kreuzzug gegen ben Pro— 
teſtantismus begonnen, 

Dieſem Kreuzzuge fich zu widerfegen, dad Gleichgewicht der Welt, 
ben Frieden und dad Recht der Eonfeifionen, auf welchem ja auch bie 
eigene Eriftenz beruhte, nöthigenfals mit Gewalt zu vertheidigen, dem 
Umfichgreifen Spaniend zu wehren, wäre für Deutjchland, ganz ab: 
gefehen von religiöfen Gründen, ein Gebot der politifchen Nothwendig— 
keit geweſen. Kein franzöfifcher König oder Staatsmann von einiger 
Bedeutung hat Achnlicyes im Auslande je geduldet. Auch ohne bie 
Mahnungen der Königin Elifabeth, die Hilferufe der Fürften von 
Bourbon und von Dranien,”) — welche, theild zufolge gefchloffener 
Verträge, theild nach allgemeinen Rechtsgrundſaätzen eben fo berechtigt 
waren, fich ber Unterbrüdung zu widerfegen und dad Ausland dabei 
zu Hilfe zu rufen, ald früher die deutſchen Fürften in ihrem Kampfe 
gegen Karl V. — hätte Deutfchland im eigenen Sntereffe dieſem 
Kampfe nicht ruhig zufchauen dürfen. Hätte hierüber ein Zweifel 
obwalten fönnen, jo wurde er durch Alba jelbft hinweggeraͤumt, weldher 


ſprach Alba nad feinem politifchen Ermeffen; die Juſtiz wurde dabei fo tief herabge- 
würdigt, daß die Rechtögelehrten fi bis auf zwei fervile und fanatifhe Werkzeuge 
zurückzogen; doch auch fie genügten nicht; nur der Spanier Vargas, ein wegen der 
(händlichften Verbrechen früher beitraftes, ganz verworfenes Subjert, furchtbar un: 
wifjend, der niederländifchen Sprache unkundig, genügte allen Anſprüchen; er fällte 
eigentlich die Urtheile. Vergl. Juſte IL 413 ff. 

*) Bon gewiſſen Schriftitellern unferer Zeit ift die alte fpanifche Fabel — an 
welche aber ihre Urheber felbft nicht glaubten — als ob dad Gompromiß, die Em: 
pörung, endlich der Abfall der Niederlande lediglich auf die Intriguen des Prinzen 
von Dranien zurüdzuführen ſei, als neuefte bijtorifche Weisheit wieder aufgewärmt, 
aber durch die von Groen van Prinsterer veröffentlichten Archive in ibrer Un— 
wahrheit dargethan worden. Mit blopen Phrafen über Nebellion uud vergleichen 
wird für die hiftorifche Erkenntnip Nichts gewonnen. Das gewijjenbafte Studium 
der Gefchichte ergibt, daß über Das gute Hecht der Nieverlante zum Witeritanr 
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nicht fo bald in den Niederlanden erſchienen war, als er in ber bros 
hendften und übermüthigften Weife gegen das Reid) auftrat, Gebiete 
bed niederrheinifchen Kreifes bejeßte, mit dem ſchwachen Herzog von 
Eleve ald Kreiödirector feinen Hohn und Spott trieb, den geiftlichen 
Fürften Hilfe zur Unterdrüdung ber beutfchen Proteſtanten anbot ıc. 

Mit fchweren Sorgen hatte Marimilian das Unwetter über Branfs 
reich und die Niederlande heraufzichen fehen. Ihm auf feinem fittlich- 
religiöfen Stanbpunfte Fonnten diefe gewaltthätigen Reactionen nur 
verhaßt fein, weldye überdies dem eignen wohlverftandenen Hausinters 
eſſe fo wenig entiprachen. Wie er früher ben Hugenotten den Sieg 
gewünjcht Hatte, jo gönnte er ihmen jegt den Frieden, und man fann 
das fittliche Urtheil über die fanatifche Unterbrüdung garantirter Volks— 
rechte nicht jchärfer und edler ausdrüden, ald es Marimilian in einem 
Schreiben that, welches er im Jahre 1568 nad) dem Bruche ded Ne 
ligiondfriedens in Franfreih an Karl IX. richtete und worin er er 
flärte, daß er bie beutjchen Fürften nicht hindern könne noch werbe, 
den Hugenotten zur Bertheidigung des Religionsfriedend Hilfe zu 
leiften.*) Diefe Haltung des Kaiferd und die Hilfe der deutfchen 
Proteftanten hat dazu beigetragen, den franzöfijchen Hof wieder von 
den Guiſen (08 zu machen; die Hugenotten erhielten am 11. Auguft 
1570 den Religiondfrieden von St. Germain, welcher durch die am 
22. October zu Speier gefchehene Bermählung Karl's IX. mit Maris 
milian’d Tochter Eliſabeth ein neues Unterpfand des Vertrauens er- 
hielt und dahin führte, daß Karl IX. fi) immer entfchiedener den 


felbft bei ven confernativften deutſchen Fürften, 4. B. bei Auguft von Sachſen, fo 
lange fie nicht durch gang andere Nürftichten beitimmt wurden, fein Zweifel obge: 
waltet bat; und dap fhon Wilbelm ver Weiſe den richtigen Standtpunft einnahm, 
inden er dem Dranier ſchrieb: „Es it ja wahr, daß fih die Unterthanen nicht 
follen auflehnen. — Welcher Geftalt und Maßen aber die Känder privilegirt, auch 
ihren Herren verbunden fein und wie weit fich ihr Gehorſam, vermöge gedachter 
Privilegien erſtreckte; zudem ob fie fchuldig feien, fich und die Ihrigen um ver ers 
fannten göttlichen Wahrheit willen von fremden Nationen jo jümmerlih brennen 
und braten zu laffen, das werden Ew. Lichden und Ihre Mitverwandten am beften 
wifjen.” — Groen van Prinsterer II. 461; deſſen ſchöne Abfertigung des Herru 
%eo III. pag. LXIV. ff. 


*) Bergl. Scharvius IV, S. 2392 ff. 
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Hugenotten zuwandte. Aber wie ganz anders verhielt fih Marimilian 
gegen Spanien! Zwar hat er ed auch bier an moralifchen Vor— 
ftellungen nicht fehlen laffen, aber fie wurden mit Kälte und Hohn 
aufgenommen und hatten nicht bie minbdefte Wirkung. Philipp ließ 
ihn im Gegentheil ermahnen, fein Beifpiel auch in Defterreich zu be 
folgen! Marimilian legte für die Grafen Egmont und Horm, für 
ben Letztern ald Reichöftand, lebhafte Bürfprache ein, der Erfolg war, 
daß Philipp nur ihre Hinrichtung befchleunigen ließ. Da aber bie 
Aufregung über Alba's Treiben in Deutfchland immer höher wuchs 
und ber Verdacht ded geheimen Einverftändniffes fi immer allge: 
meiner auch gegen Marimilian richtete, — was bei feinen intimen Be 
ziehungen zum fpanifchen Hofe fehr natürli war — fo fandte er, 
gedrängt durch die Forderungen bed deutſchen Volkes — denn es 
herrfchte in der Nation eine unbefchreibliche Theilnahme für die Nie: 
berländer; in Hamburg und Bremen 3. B. fonnte Alba gegen feine 
Verfiherung Geld befommen — und in ber Beforgniß einer allge 
meinen Empörung, endlich) feinen eigenen Bruder, ben fehr recht: 
gläubigen Erzherzog Karl, mit erneuerten Vorftellungen nad) Spanien. 
Derfelbe erhielt eine hochfahrende und beleidigende Antwort, worin 
Philipp den Kaijer wie einen halben Keger und Rebellen behanbelte 
und zur Befferung ermahnte. Der Erzherzog replicirte nach feiner 
Inftruction mit Bitterfeit und warf dem König unnöthige Grauſam— 
feit vor. Aber zugleich rückte er mit feiner geheimen Sendung hervor, 
welche ſich auf die VBollziehung der längft in Ausficht genommenen 
Verbindung Philipp's mit einer Tochter Marimilian’d bezog. Sofort 
änderte fih Philipp’ Sprache; er fchenfte dem Unterhändler 100,000 Du- 
caten. Marimilian hatte, um biefer Verbindung willen, ſchon vorher 
dem Gardinal Commendone ein römifchsFatholifches Bekenntniß ab: 
gelegt. Auch tadelte er jegt laut und heftig das „rebelliiche* Be: 
ginnen des Prinzen von Dranien, und ließ dem König im Bertrauen 
wiflen, daß er mit feinen Vorftellungen eben nur die Reichöftände 
habe bejchwichtigen wollen.*) 

Natürlich blieb die Sendung des Erzherzogs Karl ohne andere 


) Vergl. Jufte a. a. O. U. 518 — 528. 
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Folge, als daß ſich Philipp folgenden Jahres mit Marimilian's Tochter 
Maria vermählte. Durdy diefe Verbindung und den vorausgegangenen 
Tod von Philipp's einzigem Sohn und Erben, Don Earlos, ſowie 
burch bie dem Erzherzog Rudolf bereit zugejagte Nachfolge in 
Spanien*) ward die Abhängigkeit vom fpanifchen Hofe noch vermehrt. | 
Man nahm feit diefer Zeit eine große Veränderung an Marimilian 
wahr. Nur mit dem größten Refpecte redete er von Philipp; „man 
faßt feinen Plan mehr, groß oder Hein, der nicht den Spaniern mit 
getheilt, mit ihnen berathen würde; wie fie beftimmen, ja ober nein, 
fo wird’8 ausgeführt.” Und während Marimilian dem König von 
Frankreich dad gegen die Hugenotten begehrte Werbeverbot abgejchlagen 
hatte, wurde ed dem König Bhilipp nicht nur gewährt und in ſcharfen 
Edicten jeder Zuzug für den Oranier (freilich vergebens) unterfagt, fondern 
‚auch den jpanifchen Obriften durch offene Werbepatente der größte Bor: 
[hub geleifte. Man kann daher nicht fagen, daß Marimilian neutral 
geblieben fei, er half im Gegentheil dem König Philipp fo viel er konnte, 
er unterftügte den Herzog Alba mit Pulver und dergl., ja man hatte 
ihn fogar im Verdacht, daß er den Türfenfriea nur deöhalb fo lau 
führe, um feine Kräfte gegen die Niederländer zu fparen. 

Bei diefer Stellung Marimilian’d zu den großen Zeitfämpfen ift 
ed bann geblieben. Zu ben übrigen NRüdfichten für die katholiſche 
Welt gejellte fich feit dem im Juli 1572 erfolgten Tode des Königs 
Sigmund Auguft von Polen noch die Ausfiht, mit Zuftimmung 
Spaniend und des Papftes die polnifche Königsfrone feinem zweiten 
Sohne Ernft zu erwerben. Diefe Hoffnung ward jedoch troß großer 
Anftrengungen durch die franzöfifche Politik vereitelt, welche den Wäh- 
(ern größere Summen zahlen konnte ald der Kaifer, und hierdurch bie 
Mehrheit der Wahlftimmen für Heinrich von Anjou gewann. (9. Mai 
1573.) Aber ſchon im folgenden Jahre, da Heinrich nady dem Tode 
feined Bruders Karl IX. von Frankreich fein polnifches Königreich 
durch eine fluchtgleiche Abreife aufgab, um nicht den franzöfiichen 
Thron an feinen Bruder Alengon zu verlieren, erneuerte Marimilian 
feine Bewerbung, aber dies Mal nicht für Erzherzog Ernſt, fondern 


”) Bergl Koh a. a. D. ©. 208 
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für ſich ſelbſt. Wirklich brachte es jet feine Partei zu einer Wahl, 
Marimilian ward 1575 in Warfchau ald König von Polen ausge 
rufen. Sofort aber erhob fich die Gegenpartei, rief den Großfürften 
Stephan Bathori von Siebenbürgen, einen Gegner des Kaiſers, 
gegen deſſen Willen er nad dem 1571 erfolgten Tobe des Könige 
Johann Sigidmund Zapolya in Siebenbürgen zum Woiwoden er: 
wählt worden war, ald König von Polen aus, und fegte mit Hilfe 
der Pforte, bie in Polen den entfcheidenden Einfluß übte und jchon 
bei der frühen Wahl Alles gegen Defterreicdy aufgeboten hatte, bie 
Anerkennung ihres Erwählten auf dem Reichstage durch. 

Gtüdticher ald in der polnifchen Wahlfache war Marimilian in 
ber deutfchen. Auf dem Kurfürftentage zu Regensburg im Jahre 
1575 gelang es ihm, nach langiährigen Anftrengungen die Kurfürften 
zur Wahl feines Sohnes Rudolf zum römifchen König und Nachfolger 
am Reiche zu bewegen. Er mochte bei zerrütteten Körperfräften und 
häufiger Kränflichkeit wohl fchon das Ende nahen fühlen. Die Miß— 
helligfeiten und der mannigfache Verdruß, den er von allen Seiten er- 
fahren hatte, waren mehr, als feine weiche Natur ertragen Fonnte. 
Die Schwierigkeiten, die er bei ber Wahl feines Sohnes und bei feinen 
andern Anliegen, namentlich bei der geforderten Türfenhilfe fand, ber 
MWiderwille, welchen feine Politik im beutfchen Reiche erregte und die 
ftürmifchen Scenen auf feinem legten Reichstage zu Regensburg vom 
Jahre 1576 follen ihn ſehr angegriffen und feinen Tod befchleunigt 
haben, welcher während des Reichstages am 12, Dctober 1576, ala 
eben der Reichsabfchied in der Verſammlung vorgelefen wurde, im 
fünfzigften Jahre feines Alierd erfolgte, Rod bid auf den heutigen 
Tag rühmen fi) beide Parteien, er fei in ihrem Glauben geflorben. 

Das Leben und Wirken dieſes Kaiſers hHinterläßt einen Außerft 
wehmüthigen Eindrud, Gewiß haben ed wenige Menfchen beſſer 
gemeint ald er; und wenn ed im Leben eined Herrſchers bloß auf 
eble Grundfäge, ſchöne Ideen, hohe Geiſtesbildung und bergleidyen 
anfäme, fo wuͤrde e8 nie einen tüchtigern beutfchen Kaifer gegeben 
haben, Weldy eine Menge von fchönen Sprüchen hatte er vor ſich 
auf feinen Tiſch gefchrieben! Aus allen feinen Reden und Schriften 
leuchtete ein edles menjchenfreundliche® Gemüth hervor. Und doc 
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troß aller dieſer Trefflichfeit von feine Regierung feine heilfame, weber 
für Deflerreich noch für Deutichland, Sie lieferte den Beweis, daß 
felbft die fchönften Eigenichaften bed Herzens wenig helfen, wenn 
ihnen nicht bie entfprechende Eharafterftärfe zur Seite fteht. Wer «8 
Allen recht machen will, ber wird es fchließlih mit Allen verderben 
und nichts Dauerhaftes fchaffen. Die Katholifchen haben fein 
Andenfen verwünfcht;*) die Evangelifchen aber haben, jedenfalld mit 
größerem Rechte, ihn für ben beften Bundesgenofien Philipp's von 
Spanien gehalten. Bei feiner Thronbefteigung begrüßte man ihn als 
ben gehofften Schirmherrn und Helden des Proteftantismus. _ Am 
Ende jeines Lebens glaubte man, er fei mit im geheimen Bunde zur 
Unterdrüdung aller Keper in Europa, Dieſe Ueberzeugung machte 
fih in Volksſchriften der Zeit mit den ftärkften Ausdrücken Luft, und 
ber Faiferliche Minifter Schwendi brüdte noch kurz vor Marimilian’s 
Ende in einer ausführlichen Denkſchrift zu Gunften des Broteftantismus 
biefe Ueberzeugung ſehr glimpflicd mit den Worten aus „darum habe 
die Nation den Kaifer einft mit Frohloden empfangen, weil man von 
Jugend auf ein guted aufrichtiged deutfches Herz bei ihm gefpürt habe, 
Jetzt aber, feit er dem Unweſen in ben Niederlanden nicht Einhalt 
gethan, feit man glaube, er handle mehr aus Rüdfichten auf fremde 
Potentaten, ald auf dad Befte ded Reiches, werde das Mißtrauen in 
der einen ‘Bartei immer ftärfer, ohne daß es in ber andern unterbrüdt 
werben könne. * 

Und dennoch muß das Urtheil der Gefchichte über Marimilian’s 
Politik milde lauten, wenn wir fie mit derjenigen ber meiften evan- 
geliichen Reichäfürften vergleichen. Daß die Jeſuiten, daß bie Her 
zöge Albredht von Baiern und Heinrich von Braunfchweig in Alba 
einen Freund und Helfer begrüßten, daß bie geiftlichen Fürften am 
Rheine wie immer auf beiden Achfeln trugen, war ſehr begreiflich; 
aber daß die damals noch fo mächtigen Proteftanten die Niederlande 
nicht beffer unterftügt und hierdurch deren enbliche Lostrennung und 


*) Der fanatifche Herzog Wilhelm von Baiern fehrieb 1614 über feinen Onkel 
Folgeudes: „Durch Vie concessionen in Religionsfachen bat Maximiliani Linie eine 
malediction bei Gott vervieut, daß fie darob gar zu Grunde geht. ck. Hurter I. 464. 
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Entfremdung bauptfächlich verfchuldet haben, das gereicht ihmen zu 
ewiger Schande. Sie waren doch von ber fpanifchen Reaction zus 
nächft bedroht; fie hatten als evangelifche Fürften von Gottes Gnaden 
die nächfte Verpflichtung, derfelben entgegenzutreten; fie haben aber 
biefe Pflicht, obwohl fortwährend gewarnt, gleichwohl nicht erfüllt; 
und zwar nicht bloß aus Schwäche und Befchränftheit, fondern zum 
Theil aus den jchmußigften Gründen, namentlich aus Geldgier, welche 
einen ganzen Haufen biefer Herren fogar in die Kriegsdienſte ber 
fatholifchen Partei trieb. Bei dem fehwelgerifchen Hofleben der Zeit 
waren bie Meiften in beftändiger Geldbedrängniß; fie entwürdigten ſich 
in diefer Lage zu Sölbnern für jede Macht, die Geld hatte; und da 
Spanien zu biefer Zeit das meifte Geld hatte, fo erhielt es auch den 
größten Zulauf. In dem langen Berzeichniß ber jpanifchen und fran- 
zöftfchen PBenfionäre in Deutjchland figuriren faft alle Fürften und 
fürftlichen Räthe; Wilhelm von Heffen, der zu den wenigen Ausnahmen 
gehörte, nannte fie deshalb Büttel und Stedenfnechte. Etliche nahmen 
zugleich englifche und fpanifche Penſion und ließen ſich ihre Neutra- 
lität von beiden Theilen bezahlen. 

Wir nehmen in diefen Dingen eine gegen bad Ende des Jahr: 
hunderts zunehmende Berwilderung wahr, welche theild mit der wach— 
ſenden Firchlicdyen und fittlichen Zerrüttung, theil® mit den ungefunden 
Verhältniffen des Reiches, das feinen großartigen Patriotismus, fein 
nationales Ehrgefühl und fein einträchtiged Zufammenwirfen auffommen 
ließ, theils mit der allgemeinen foldatifchen Verrohung bed Jahr: 
hunderts, der Folge langer und biutiger Bürgerkriege, zufammenbing. 
Zwar noch im Jahre 1569 fchien ed, ald ob in ber Entrüftung über 
Alba's Schredendregiment das ganze evangelifche Deutfchland fich vers 
einigen werde, zumal nun auch Auguft von Sachſen ald Verwandter 
des Wilhelm von Dranien, welcher ded Kurfürften Nichte geheirathet 
hatte, fich jegt an die Spitze diefer Bewegung ftellte; man durfte hoffen, 
daß es den Melanchthonianern am Furfächfifchen Hofe doch noch ges 
lingen werde, eine Allianz ber Gonfefftonen herbeizuführen. Auguſt 
verlobte jeine Tochter dem calviniftifhen Johann Caſimir von der 
Pfalz. Die Berbindung beider Häufer machte ihre Rüdwirfung ſo— 
fort im Reiche geltend. Trotz der Faijerlichen Edicte wurden damals 
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in Sachſen und verfchiebenen andern Ländern der Kriegsdienſt und 
dad Werben für die Könige von Franfreih und von Spanien bei 
ſchweren Strafen verboten; mit Beihilfe von Kurfachfen, Kurpfalz 
und Heflen rüftete Wolfgang von Zweibrüden feinen berühmten Kriegs: 
zug nad) Frankreich aus. Aber zu einem allgemeinen Einverftänbniß 
aller evangelifchen Fürften war ed auch bamald nicht zu bringen! 
Auf dem Congreſſe, welchen bie Gefandten von achtzehn ewangelifchen 
Fürften im Herbfte 1569 in Erfurt hielten, follte nach dem Antrage 
von Kurpfalz, in Erwägung ber großen Gefahren, die den evangelifchen 
Ständen brohten, dad von der Königin Elifabeth von England bean- 
tragte Buͤndniß mit den evangelifchen Ständen gejchloffen werben. 
Da wurde bingewiefen auf den Zufammenhang der in den Nieder: 
landen, in Franfreih und m Baiern (wo fo eben die Austreibung 
aller Evangelifchen befohlen war) begonnenen Berfolgungen, auf die 
lauten Drohungen und bereit erfolgten Uebergriffe Alba's; Papiere, 
welche man bei einem franzöfifchen Gefandten gefunden, hatten bie 
franzöfifch = Spanischen Pläne auf Beſetzung des Nheinuferd enthüllt. 
Aber es war Alles vergebens. Kurbrandenburg hatte Bedenklichkeiten 
wegen des Kaiferd, Braunſchweig wegen der calvinifchen Eonfelfion. 
Eben dies, daß die Hugenotten ald Galviniften mit den Evangelifchen 
fine Gemeinfchaft hätten, war noch fo eben in einem Manifefte der 
Marfgrafen von Baden, des Grafen von Leiningen und der Rhein 
grafen ausgeführt worden, lauter Lutheraner, die dem Könige von 
Frankreich Truppen zuführten zur Unterbrüdung des Evangeliums, 
Afo wurde beſchloſſen der Königin von England mit großem Danfe 
für ihren guten Willen, von dem man ſich immer noch Gebrauch zu 
machen vorbehalte, vorläufig zu eıflären: „man fehe zwar bie brohenden 
Gefahren vollfommen ein; allein man halte fich durch bie beftehenden 
Verträge Hinlänglich für gefichert.* „Die deutfchen Fürften,* fo fchrieb 
damals der englifche Gejandte, „zeigen mehr Vertrauen auf ben Re 
igiondfrieden, ald mit dem ug und Trug biefer Zeiten vereinbar 
ſcheint.“ Aber das Vertrauen war auch gar nicht fo groß, es bildete 
nur den Vorwand für viel fchlimmere Motive! Die Verbindung mit 
den Hugenotten in Frankreich, ward ganz abgewiefen, aber auch bie 
von Kurpfalz betriebene engere Verbindung der evangelifchen Stände 
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Deutfchlandd unter ſich konnte wegen confefiioneller Bedenfen wieder 
nicht zu Stande fommen. 

So endete in einem Augenblide, wo man bie fehlimmfie Zukunft 
gleichſam in Alba perfonificirt vor Augen ftehen fah, diefer Congreß; 
das ablehnende Schreiben an Elifabeth war der legte Act, ben bie 
evangelifchen Bürften beider Confeſſionen gemeinfchaftlich vollzogen. *) 
Die Königin von England und bie Hugenotten fchloffen nun mit 
einzelnen Fürften Separatbündnifle und aud) der Kurfürft Auguft von 
Sachſen nahm damald an dem von Pfalz und Heflen abgeichlofienen 
Theil, in deffen Folge mit den vom englifhen Volke in grogherzigem 
Eifer gefteuerten freiwilligen Beiträgen der Kriegdzug bed Pfalzgrafen 
Wolfgang von Zweibrüden (trog der Abmahnungen Marimilian’s) 
unternommen wurbe. Unzugänglich den Beftechungsverfuchen bed fran: 
zöfiichen Hofes, erfchien Wolfgang noch zur rechten Zeit den Huge 
notten ald Retter in ber Noth. Diefe Theilnahme der mächtigften 
Evangelifchen nöthigte auch den Kaifer Marimilian, für die Huge 
notten energifche Fürfprache bei Karl IX. einzulegen. Die Rachricht, 
daß Johann Caſimir von der Pfalz mit englifchem Geld ein zweites 
Hilfsheer rüfte, fo wie die Androhung einer bewaffneten Vermitte— 
lung des Friedens, welche die bei ber Vermählung des Bringen 
verfammelten Fürften Pfalz, Kurfachfen, Heſſen, Wirttemberg) nad) 
Paris ſchickten, bat viel dazu beigetragen, den Frieden von St. Ger: 
main en Laye herbeizuführen, welchen Spanien und der Papſt nicht 
länger zu verhindern vermochten. Und in ber That fchien diefer Reli- 
gionsfriede außerordentlich folgenreidy zu werben; man nannte ihn ein 
Seitenftüd zum deutſchen Religionsfrieven. Es bildete fi) ein Ver— 
haͤltniß der deutichen Proteftanten zur franzöftichen Krone, welches um 
fo freundidhaftlicher wurde, ‚je auffallender Marimilian’d Abhängigkeit 
von Spanien ward. Die evangelifchen Kurfürften zeigten fih ge 
neigt, gegen Aufhebung des geiftlichen Vorbehaltes Karl IX. zu 
Marimilian’d Nachfolger zu wählen und ihm bie flandrijchen Provinzen 
zu überlafien, während die übrigen Niederlande dem Proteftantismus 
und dem beutjchen Reiche erhalten werden follten. Es war überhaupt 
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ein fefter Grundſatz ber freifinnigen Fürftenpartei Pfalz, Heilen, Naſſau), 
baß bie deutſche Krone im beutfchen und proteftantiichen Iuterefje dem 
verwälfchten Haufe der Habsburger nicht länger preidgegeben werden 
dürfe, daß jede Veränderung ber Dynaftie, felbft vorübergehend zu 
Bunften Frankreichs, vorzuziehen fei. Diefe großen Hoffitungen, fo 
wie die Vortheile einer Verbindung mit England, befien Königin Eli- 
fabeth dem Herzoge Heinrich von Anjou ihre Hand verſprach, führten 
damals den franzöfifchen Hof faft ganz auf die Seite ber Hugenotten; 
der Admiral Eoligny wurde der Leiter der franzöfifchen Politik: Frank—⸗ 
reich ftand auf dem Punkte, an die Spige bed proteftantifchen Europa 
zu treten, Im April 1572 kam der Allianzvertrag mit England, im 
Zuni 1572 der mit Sachſen, Pfalz, Heſſen zu Stande; die Rieder 
länder waren fchon bereit, ſich unter Frankreichs Schuß zu begeben, 
wenn ed fie vom Joche der fpanifchen Tyrannei befreie, Jeden Tag 
erwartete Philipp II. den Ausbruch des Krieged mit Frankreich und 
rief deshalb feine Flotte zurüd, ohne ven Seefieg von Lepanto zu ver- 
folgen. Da fam die Bartholomäusnadht, in welcher durdy die milde 
Leidenfchaft eined rachgierigen Weibes und feiner Spießgefellen alle 
Verhältniffe, alle Erwartungen und Ausfichten der Politik wieber 
über den Haufen fielen. Verderblicher als dieſe eine Unthat haben 
wenig Frevel in der Gefchichte nachgewirkt; wie fie Franfreich in eine 
Sünbfluth von Blut, Greueln und anarchifcher Verwirrung ftürzte, fo 
wurde fie auch für dad übrige Europa eine Quelle des Berderbens: 
ed war, ald ob bie fatholifche Reaction in jener höllifchen Orgie des 
Mordes neue Lebenskraft gewonnen hätte; wie auf ein gegebenes Zeichen 
brady fie aus ihren Verſtecken zu offenem Kampfe hervor, fchon ward 
von ber fatholifchen Partei in Deutjchland ganz offen geftanden, „man 
müffe es jegt in Deutfchland mit den Kegern eben jo machen als in Sranf- 
reich und wenn es auch 100,000 Köpfe koſten follte.* Diefe Wuth ver; 
anlaßte ben Kurfürften von der Pfalz, fofort Bertheidigungsbündnifie 
zu fchließen. Auch war es ficher fein zufällige Zufammentreffen, baß 
eben damals im Trieriſchen, Mainzifhen, Fuldiſchen die Verfolgung 
der Proteftanten nach baierifchem Mufter im großen Mapitabe begann. 
Die Erbitterung gegen Branfreih war damald im  proteftantifchen 
Deutfchland fo groß, daß man alle Fatholifchen Franzoſen zur Wieder: 


608 Ferdinand I. und Maximilian II. 


vergeltung umbringen wollte und bie Meinung jener ſaͤchſiſchen Theo 
logen, weldye die Bartholomäusnacht für ein über calviniftiiche Keßer 
verhängtes Strafgericht Gottes erklärten, keineswegs ald Mapftab der 
öffentlichen Meinung betrachtet werden barf. Die Verbindungen mit 
Frankreich wurden abgebrochen, man zeigte den Gefandten, welche 
famen, um ben Eindrud jener Schandthat durch Lügen und Beſchöoö— 
nigungen zu verwiichen, bie empfinbdlichfte Verachtung. Aufs Neue follten 
deutſche Hilfsvölfer für englifched Geld ben Hugenotten zu Hilfe ziehen. 
Der franzöfifche Hof, erfchredft durch diefe Folgen der unbedachten That, 
fuchte in die frühere Bahn wieder einzulenfen, und gewährte, vor: 
nehmlich aus Ruͤckſicht auf die ausländifchen Proteftanten, den Huge 
notten im Juli 1573 den vierten Religionsfrieden. Große Geldfummen 
wanderten zugleich nach Deutichland, um Karl IX. doch noch bie 
Kaiferfrone zu verfchaffen. Aber alle Anftrengungen und Opfer waren 
jest vergeblih, der Plan ward jelbft von den frühern Gönnern, 3.8. 
Hefien, mit Bitterfeit zurüdgeiwiefen. Man follte, fo verlangte Wilhelm, 
überhaupt fein ausländifches Haupt erwählen. Er meinte damit 
auch Philipp von Spanien, welcher den Verſuch wieder aufgenommen 
hatte, die Kaiferfrone auf fein Haupt zu bringen, und ſich dabei von ber 
Sefuitenpartei im Reiche, am wärmften von Albrecht unterftüst ſah; 
um bie beutfchen Fürften zu befchwichtigen, wurde ber Herzog von 
Alba abberufen und eine verföhnlichere Politif gegen die Niederlande 
begonnen. Um fo eifriger fuchte Branfreih nun wieder die Gunft ber 
Königin von England und der beutfchen Proteftanten zu gewinnen 
und die Pacification ber Niederlande zu verhindern. Die franzöftfchen 
GSefandten boten Alles auf, um bie Krone dem Haufe Habsburg zu 
entwinben. Sie waren ed fogar zufrieden, daß ein proteftantifcher 
Fürft gewählt werde, dem fie, falls er ſich ſelbſt zu schwach fühle, fran- 
zoͤſiſche Hilfe anboten. Unter franzöfifhen Aufpicien bildeten der 
Pfalzgraf und die Grafen von Naſſau die fogenannte „Oraven» Einis 
gung, * in welche man Kurfürften, Fürften, Adel und Städte zu ziehen 
fuchte, an welcher Frankreich) und Polen Theil nehmen wollten und 
deren Zwed war, ein Gegengewicht gegen Spanien und Defterreich 
zu bilden und die Niederlande zu befreien. Aber die Doppelzüngigfeit 
und eitle Selbſtſucht ber franzöftfchen Bolitif hatte felbft deren bie- 
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herige Anhänger ihr entfrembet, und fo geichah ed, daß in dieſem 
Gewebe von Intriguen diesmal der Ehrlichfte, d. h. Marimilian, 
ichließlich den Sieg davontrug. Die evangelifchen Kurfürften ftellten 
ihm aber diesmal Bedingungen, welche den Religionsfrieden ficherftellen 
ſollten. Angeſichts der in ber jüngften Zeit gemachten Erfahrungen 
forderten fie den Schutz bed Reiches für bie Unterthanen der geiftlichen 
Fürften in ihren durch die Nebenbeclaration zum Augsburger Relis 
gionsfrieden garantirten Rechten und Aufnahme biefer Declaration in 
die Wahlcapitulation. Die Dreiftigfeit ihrer Gegner ging hier bereits 
fo weit, das Dafein jener Declaration überhaupt zu leugnen, worauf 
fie Auguft von Sachſen mit dem Originale überführte. Es würde den 
redlihen Anftrengungen Marimilian’s vielleicht gelungen fein, ihren 
Widerftand zu brechen und die Aufnahme der drei Wörtchen „auch 
defien Declaration* in die Bapitulation zu erlangen, wenn nur bie 
Evangelifchen felbft einig gemwefen wären. Aber der Kurfürft Auguft 
war eben damals wegen eined Bamilienzwifted (Wilhelm von Dranien 
hatte die ehebrecherifche Gemahlin Anna von Sachſen verftoßen und eine 
Hugenottin, Charlotte von Bourbon, geheirathet, die er am Hofe des 
Pfälzers Fennen gelernt) fowohl gegen die Ealviniften im Allgemeinen 
ald gegen Friedrich von der Pfalz insbejondere fo erbittert, daß er im 
der Bereitelung defien, was vom ‘Pfälzer verfochten wurde, jelbft auf 
Koften feiner eigenen lutheriſchen Glaubensgenoſſen eine traurige Befrie- 
digung perjönlicher Gereiztheit fand. Es war zu allen Zeiten bas 
Unglüd der deutſchen Nation, aber zu feiner mehr als damals, daß bie 
deutfchen Fürften die öffentlichen Dinge von ihren Bamilienhändeln abs 
hängig machten. Auguft ftand von der geftellten Wahlbedingung ab, weil 
der Pfälzer darauf beftand, und fo erfolgte eine bedingungslofe Wahl. 
Der Haß jenes orthodoren Kurfürften gegen alle Calviniften war 
fhon durch die Kataftrophe der Melanchthonianer an feinem Hofe vom 
Jahre 1574 bis zur Wuth gefteigert worden, und die jegt mächtige 
orthodore Partei verhinderte abfichtlich felbft auf Koften ber unter: 
drüdten Lutheraner jedes Zufammenwirfen mit ben Reformirten. Als 
auf dem Reichötage zu Regensburg von 1576 Friedrich von ber Pfalz 
als Wortführer der Evangelifchen, um einen legten Verſuch zu machen, 
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Declaration bein Religiondfrieden förmlich einverleibt worden fei, vers 
fagte Kurfachfen dem Antrage feine Unterftügung, worauf audy Kurs 
brandenburg ihn fallen ließ. Noch während des Reichstages ftarb der 
Kaifer, bald nachher folgte ihm der Kurfürft von der ‘Pfalz; mit ihm 
verloren bie ‘Proteftanten ihren bisherigen unermüdlichen Wortführer 
im Kurfürftencollegium, Mit ihm wich vollends jede Wachjamfeit 
und Energie aus dem Reiche, Die Lutheraner wurden immer orthos 
dorer und immer bornirter; die Katholifchen immer übermüthiger und 
übergreifender; bie Reformirten fchloffen ſich nothgedrungen immer 
mehr an das Ausland an; ed wurde bei den Iutherifchen Häuptern 
Mode, den König von Spanien gegenüber den aufrührerijchen Calvi— 
niften als den Borfämpfer der guten Sache zu betradyten. Als ſich 
im Jahre 1579 das Gerücht verbreitete, Philipp II. ſei geftorben, 
Außerte Kurfürft Auguft den Wunfch, „Gott möge dieſen Monarchen 
noch lange Jahre erhalten feinen Landen und frommen Unterthanen 
zum Trofte und feinen Feinden zu einer Ruthel“ Don einem Wider— 
ftande gegen bie fpanifchen Werbungen ift fortan wenig mehr bie 
Rede. Man beredynet die Zahl der deutichen Söldner, welche damals 
für Philipp DI. gegen die Niederländer fämpften, auf mehr als 
25,000 Mann. Nidyt geringer mochte die Zahl derjenigen fein, welche 
dem Dranier zu Hilfe zogen. So hatte Deutfchland den Ruhm, 
feine eigenen Söhne gegen einander geführt zu ſehen; unb während 
die deutfchen Regierungen in fortwährender Sorge ſchwebten, wie fie 
des mannigfachen Unfugs diefer Söldnerhaufen ſich erwehren follten, 
artete Deutichland immer mehr in ein großed Werbedepot für fremde 
Zwede aus, und jener rohe, ruchlofe, für Glauben, Menjchlichkeit, 
Baterland und Ehre gleichgiltige, nur nad) Sold und Beute und 
zügellofem Müßiggang begierige Soldatengeift warb großgezogen, 
welcher Alles, was durch friedliche Arbeit und ruhmmürdige Geifted- 
thaten für bie Bildung und Freiheit unferer Nation errungen war, 
wieder mit brutaler Fauſt zerſtoͤrte. 
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Charakter der Zeit. Die Zuftände in Defterreih unter Rudolf. Der Kampf in den 
Niederlanden und in Frankreich bis zu Heinrich's IV. Uebertritt. Innere Reiches 
verbältnifje. Streit um die Bisthümer. Gebhard von Köln. Gegeureformationen. 
Der Straßburger Bisthumftreit. Bapdifche Febde. Uebergewicht der Katholifchen in den 
Reichötagen und Reichögerichten. Mißhandlung der Reichaftädte, Aachen; Augsburg; 
Regensburg. Der Kalenderftreit. Der Krell'ſche Proceß. Der pfälzifche Vormunds 
fchaftftreit. Die Neichötage von 1594 und 1897. Siege über die Türfen. Gimpös 
rung des Stephan Boksbay. Friede von Sitvatorof. 


Neue Kortfchritte und Pläne der katholiſchen Partei. Der Friede von Bervins, 
Die Spanier und Holländer in Deutihland. Der Feldzug von 1599. Gegen: 
reformationen. Ferdinand von Steiermark. Defterreichifcher Hauszwiſt. Rudolf 
und Mattbiad. Der Majeftätsbrief. Maximilian von Baiern. Morig von Heſſen. 
Ehriftian von Anhalt. Die Jülich’fche Fehde. Lnterwerfung von Donauwörth. 
Franzoͤſiſche Einwirkungen. Union und Liga. Ende Rudolf's. 


Nach dem Tode des Kaiſers Marimilian II. und des Kurfürften 
Friedrich III. von der Pfalz gingen die ſchlimmen Ahnungen einfidy 
tiger PBatrioten bald in Erfüllung. Die Söhne Marimilian’d waren 
bloße Werkzeuge der Sejuitenpartei, welche am baierifhen, am 
fpanifchen, am römifchen Hofe ftetd bereite Hilfe fand. Zwar verfolg- 
ten bieje Höfe wieber ihre bejonderen, einander oft feindfeligen Inters 
efien, aber den Kegern gegenüber fand man fie in ber Regel eng 
verbunden; bei Weiten die größte Rolle jpielte Spanien; in bem 
Zeftamente Philipp's II. werden feinem Nachfolger die Mittel ange 
geben, durch welche Deutichland in Abhängigfeit von Spanien gerathen 
und in berfelben zu erhalten ſei; man müffe die Zwietradht unter den 
beutjchen Fürften erhalten; man dürfe das Geld nicht fparen, müſſe 
aber dafür forgen, daß die Befoldungen für Kurfürften, Fürften, Prä- 
laten und Räthe nie durch die Hände des Kaiferd gingen. — — Durch 
biefe Mittel werde der König von Spanien ſchließlich doch noch deut⸗ 
her Kaifer werben; überhaupt müffe er fein Hauptaugenmerf auf 
Deutjchland richten. — — 

Dem Zufammenwirfen dieſer moralifchen und materiellen Mächte 
wußten bie Proteftanten nichts entgegenzuftellen ald das Gezänfe um 
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ihre Goncordienformel und ihre fonftigen zahlloſen Händel. In geift: 
fofer Orthoborie verfunfen, wurden fie immer ftumpfer gegen bie 
großen Fragen ber Zeit; dad Oberhaupt ber Lutheriſchen, Kurfürft 
Auguft von Sachen, wandte in feinem orthoboren Eifer dem Prote: 
ftantismus jo fehr den Rüden zu, daß bie Katholifchen ihn ſchon 
ganz zu ihrer Kirche zurüdzuführen hofften; die Reformirten hatten mit 
dem Kurfürften Friedrich II. von der Pfalz ihren Führer verloren; 
deſſen Sohn Ludwig wurde auf lange Jahre ein Werkzeug Iutherifcher 
Zeloten. Nur wenige Fürften diefer Generation haben fidy aus ber 
allgemeinen Verſunkenheit erhoben; die meiften ergaben fidy rohem 
Genußleben, namentlich der Voͤllerei, in ber fic Verftand und Willens» 
fraft verloren; eine ganze Reihe regierender deutſcher Herren haben fich 
damals fchon in jungen Jahren todtgetrunfen; da glaubten fie dann 
durch bloße Drthodorie ſich mit ihren höheren Pflichten abzufinden. 
„Es find große Herren,“ fagte der Herzog von Alba, „mit großen 
Thieren im Wappen, Löwen, Greifen, Adlern; haben auch große 
Zähne und Klauen, aber fie beißen und fragen nicht.“ Und nicht 
befier als die Herren waren ihre Diener. Diefe fürftlihen Räthe 
ftanden meift in ausländiichem Solde; mit ihren von Theologen, 
Aftrologen, Goldmachern und Saufgenofien umgebenen Herren fonn- 
ten fie machen, was fie wollten, wenn fie nur Geld fchafften. Er— 
hoben ſich aber ja einzelne Fürften und Minifter zu einer würdigeren 
Auffaffung ihrer politifchen Stellung, zu dem Gedanken einer vater: 
ländifchen Politif, wollten fie Land und Volk aus dieſer Erbärmlich- 
feit emporreißen, fo fanden fie an ber Selbftfucht und geiftigen Be: 
Ihränftheit ihrer privilegirten Stände einen unüberwindlichen Wider: 
ftand. Betrachtet man dad Treiben diefer Herren, fo follte man glau- 
ben, ed habe nie eine Reformation und nie ein Humanismus in 
Deutjchland eriftirt. Nehmen wir dazu eine gleiche politifche Verfom- 
menheit bei ben ftädtifchen Obrigfeiten — wo biefelben Urfachen bie: 
felben Wirfungen erzeugten — und bie zunehmende Erfchlaffung und 
Verwilderung bed in geiftlofer Rechtgläubigfeit, rohem Poͤbelwahn, 
wüfter Völlerei und zügellofem Söldnerwefen mehr und mehr wieder 
verfinfenden Volkes, fo haben wir den Schlüffel zu dem großen Räthſel, 
wie es möglich war, daß ſchon fo bald nach ber herrlich aufftrebenven 
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Reformationgzeit faft alle Früchte derfelben für Deutfchland wieder ver: 
foren gingen und anderen, freier gefinnten Bölfern zufielen. 

Die Thronbdefteigung Rudolf’ wurde von ber katholifchen Partei 
im Reiche mit den größten Hoffnungen begrüßt; fie fannte und pries 
laut feine gut Fatholifche Gefinnung; die freifinnigen Rathgeber des 
verftorbenen Kaiferd wurden vom neuen Hofe verdrängt; von allen 
Seiten wurde auf die Keger Sturm gelaufen. Daß in den Erblanden, 
wo der junge Kaifer ald Landesfürft freiere Hand hatte, die gewalt— 
fame Reaction, die Vertreibung evangelifcher ‘Prediger, die Schliefung 
von Kirchen u. f. w. erft anderthalb Jahre fpäter begann, hatte feinen 
Grund in der Macht der Stände, deren Mehrheit proteftantifch 
war und die man nicht ohne Weiteres vor den Kopf ftoßen durfte; 
man mußte einen jchilichen Anlaß abwarten, weldyen dann die auf: 
reizenden Predigten eines lutherifchen Geiftlichen darboten. In dem 
Reihe war ber Kaifer freilich nody viel gebundener ald in den Erb- 
landen. Hier war ed aber die katholiſche Mehrheit, welche unter 
dem faiferlichen Dedmantel den Kampf eröffnete und führte; auch 
hatte fidy bier fchon unter feinem Water eine ſolche Maſſe von Strei— 
tigfeiten aufgehäuft, daß ed an Gelegenheit zu entjcheidendem Ein- 
greifen nicht fehlen fonnte. Welch ein Treiben, Heben, Schüren, Be: 
ftechen und Intriguiren, Hin und Herreifen, weld ein Siegesjubel 
herrſchte unter diefer Partei fchon auf den Reichöverfanmlungen von 
1575 und 1576. Schon damald wollte man die Bisthümer Köln 
und Münfter in baierifche Hände bringen. Damald hoffte man fo: 
gar, Sachſen wieder fatholifch zu machen; der Herzog von Baiern war 
felbft in Dresden, um ben erwarteten Uebertritt ded Kurfürften Auguft 
zu bejchleunigen. Dad war nun freilich nicht gelungen, aber ber 
Bruch zwifhen Sachſen und Pfalz war unheilbar und giftig ge: 
worden, die Ferdinandeifche ‘Declaration zum Religiondfrieden war 
befeitigt, diefer jelbft bereits in Frage geftellt! 

Indeß die Hoffnungen, weldye bie Fatholifche Partei auf Rudolf 
gefebt hatte, wurden nur zum Theil erfüllt; es zeigte fich bald, daß 
Rudolf zwar ein Werkzeug in ihrer Hand, aber nur ein ftumpfes und 
ungenügendes Werkzeug fei. Rudolf war zum Banatifer gründlich 
verdorben. Bon feiner Mutter hatte er den fatholifchen Glauben, 
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aber von feinem Vater das beutiche Gemüth, den Widerwillen gegen 
fpanifches Wefen, den er bei feinem Aufenthalt in Spanien eingefogen 
hatte, und die Liebe zu den MWiffenfchaften, namentlich zu den mathe 
matifchen, geerbt, welche vom Streite ber Parteien unberührt bfieben, 
Diefe Studien, bei denen er ſich der Hilfe auögezeichneter Gelehrten, 
fpäter auch des aus Steiermarf vertriebenen Kepler bediente, gaben 
ihm eine gewiffe Sreiheit der Gefinnung, die ihn über die rohe Parteien; 
wuth der Zeit erhob. Dazu fam ein Phlegma und eine Unentjchloffen- 
heit, die ſich mit_den Jahren zur unglaublichften Trägheit des Willens 
fteigerten. Zwanzig Jahre lang hat er ſich befonnen, ob er bie ihm 
zugebachte Braut, des Königs Philipp von Spanien Tochter, heis 
rathen wolle, bis dieſe inzwilchen alt gewordene Prinzeſſin endlich 
einem jüngeren Bruder des Kaiferd ihre Hand reichte, Rudolf felbft 
aber, da er fih aud für die anderen Bräute nicht entfchließen 
fonnte, unvermählt blieb. Rudolf war nicht fhön von Geftalt, dabei 
dick und eher Flein ald groß. Man rühmte feine Mäßigfeit in Speife 
und Trank, doch war er dem andern Gefchlecht ergeben und glich in 
Beidem feinem gleichnamigen Ahnherrn. Den Beinamen des „böhmi- 
ihen Salomo“ erhielt er wegen der magiſchen Künfte, denen auch er 
im Geiſte feines abergläubifchen Zeitalterd huldigte; er gab fich viel 
mit Aftrologie und Alchymie ab und wollte die Kunft lernen, Geifter 
zu citiren. Als alter Hageftolz verfiel er immer mehr dem Träbfinn, 
abftracten Studien und feltfamen Liebhabereien; die Gefchäfte machten 
ihn „ganz melandholifh." Monate lang hat er fich in feinen Ge— 
mächern in ber Prager Hofburg eingejchloffen, fo daß das Gerücht 
entftand, er fei längft geftorben und ungetreue Diener verheimlichten 
ben Tod bed Herrn, um fich indeß zu bereichern. Die bringendften 
FBamilienbriefe ließ er unbeantwortet; Gefandtichaften haben wohl ein 
Vierteljahr und länger auf Audienz warten müflen; ja feine eigenen 
Minifter wurden oft lange Zeit nicht vorgelaffen, weil Rudolf, um: 
geben von Alchymiften, Kebsweibern und Jeſuiten, feine Zeit für 
andere Leute hatte. Dabei war Rudolf fehr mißtrauifch und aus 
Miptrauen unzugänglid. Wer etwas von ihm erlangen wollte, 
mußte fi) an feine Diener wenden, bie ihren wunderlichen Herren 
gängelten und betrogen und fi von Jedermann beitechen ließen. Im 
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den Rechnungen der Gefanbtichaften, die zur Betreibung irgend einer 
Sache an das Faiferliche Hoflager gefchict wurden, fommen außer 
den Verehrungen an baarem Gelde viele „gute“ und „mittelmäßige” 
Näufhe und Schwigtränfe für diefe Leute vor. Den größten 
Einfluß hatten lange Jahre feine Minifter von Rumpf und von 
Trautfon, bid Rudolf, der in feiner Menſchenſcheu und Schwer; 
muth zulegt Niemandem mehr traute, fie entließ. Er glaubte, fie trügen 
die Schuld, daß er ſich nicht verheirathet habe, und hatte den nicht 
‚nbegründeten Berbacht, daß fie mit feiner Familie, namentlich mit 
Matthias, im Einverftändniß ſeien. Bezeichnend für das Berhältniß 
im faiferlihen Haufe ift es, daß die Vermählung Albrecht's mit der 
Tochter Philipp's hinter dem Rüden bed Kaiſers betrieben werden 
mußte, weil dieſer zwar fich felbft zu diefer Heirat nicht entichließen, 
fie aber docdy auch feinem feiner Brüder gönnen mochte. 

Es ift Mar, daß mit einem ſolchen Herricher Niemand zufrieden 
fein konnte und bie eigene ‘Bartei am wenigften. Bitterlich Klage 
die eifrigen Katholifen, „er habe in Mißtrauen die edelften Kräfte ge 
lähmt, in Thatlofigfeit die dringlichen wie die günftigen Momente 
vorübergehen laſſen.“) In ber That war ed nicht Rudolf’ Ver 
dienft, daß ber Katholicismus damals fo große Fortichritte machte; 
auch kamen fie ihm micht zu Gute; während die Leitung und der 
Gewinn der Fatholifchen Reaction im Reiche hauptfächlich dem baie— 
riichen Bürftenhaufe zufielen, welches als Führer der fatholifchen Partei 
in Deutfchland eine ähnliche Rolle fpielte, wie das mit Baiern eng 
verbundene und verichwägerte Haus Lothringen in Franfreih — 
geriethen die öfterreichifchen Angelegenheiten in ben jämmerlichften 
Verfall. Hier entwidelten fi bie Keime der Zwietracht, die ſchon 
unter den WBorgängern gelegt waren, bald in fchranfenlofer Weife. 
Rudolf regierte unmittelbar nur in den böhmifchen Kronlanden, und 
bier wurden feine Befehle am wenigften befolgt; wer fich bier mit 
Pitt und Klagfchriften an ihn wandte, gerieth Burch feinen Schug erft 
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*), So Hurter, ITI, 64. An den katholiſchen Höfen trug man ſich mit dem 
Gedanken, einen andern Kaifer zu erbeben. Vergl. die Rede des fothringifchen Bes 
fandten vor Papſt Sigtus V. in Söltl, der deutſche Neligionsfieg, III, 38. 
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recht in's Unglück. Rudolf's gelegentliched Eifern gegen die Prote— 
ftanten war hier ganz vergeblich; er zog fi) nur den Haß ber protes 
ftantifchen Stände durch den Schein einer Unterbrüdung zu, welche 
er nicht durchführen Fonnte, fo daß ihn auch die Katholiichen verach- 
teten.*) In Defterreich hatte Rudolf die Regentichaft feinem Bru— 
der Ernft übertragen; in Inneröfterreich herrfchte fein Oheim Karl, 
nach deſſen Tode (1590) bis zur Bolljährigkeit feines Sohnes Yerbi- 
nand (1596) ebenfalld® Ernſt, dann Marimilian neben der Maria 
von Baiern, Allein obgleich ed diefen Regenten nicht am fatholifchen 
Eifer fehlte und obgleich fie zu verichiedenen Zeiten energiiche Anläufe 
zur Zurüdnahme der früheren Zugeftänbniffe, zur Herftellung der mo: 
narchifchen Gewalt und ded Katholicismus machten (gleich im Jahre 
1578 wurbe ber öffentliche evangelifche Gottesdienft in Wien unter- 
brüdt und allen Städten und Märkten befohlen, bie PBrädicanten aus» 
zuweifen, zur alten Religion zurüdzufehren, auch feine unfatholifchen 
Bürger anzunehmen), fo fonnten fie body ohne Mitwirkung des Kai- 
fers, ihred Bamilienhauptes, Feine durdhgreifende, conjequente Politif 
verfolgen und fanden fi durch Rudolf’d Zaubern, Bedenklichfeit und 
Miptrauen gehemmt. Nur in Tirol hatte Rudolf's Onfel Ferdinand 
den Proteftantismus unterdrüdt; im übrigen Defterreich fand er immer 
größere Verbreitung; in Steiermark ward in vielen Städten fein Ka: 
tholif zu einer Rathöftelle mehr zugelafien, feiner in’® Bürgerrecht 
aufgenommen, Fein Fatholifcher Geſell in Arbeit geftellt; in Gratz 
fonnte Fein Jefwitenfchüler Herberge bei ben Bürgern finden, der 
Magiftrat hatte eine Strafe auf das Anhören Fatholifcher Prediger 
gefegt. In biefer Hauptftabt Steiermarks wie überhaupt in Inner 
öfterreich wurde aber durdy den Einfluß der Erzberzogin Maria, welche 
ihrerfeitd ein Werkzeug ihres fanatifchen Bruders, des Herzogs Wil: 
helm von Baiern, war, bie Fatholifche Reaction zuerft mit confequenter 
Gewaltjamfeit verfucht; im Jahre 1581 ließ Erzherzog Karl alle luthe— 
riſchen Bücher in Grag zufammenfuchen und ihrer 12,000 verbrennen; 
im Jahre 1584 wurde allen dortigen Ginwohnern die Wahl zwifchen 


*) Vergl. Gindely in den Sigungsberichten der Faiferlichen Afademie der Wiſſen— 
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Landesverweiſung oder Meidung der lutheriichen Predigt geftellt, und 
diefe Graufamfeit wurde rüͤckſichtslos durchgeführt. Aber ſolche Maß— 
regeln hatten im Ganzen und Großen nur den Erfolg, daß der Bars 
teienfampf ſich furchtbar verbitterte, unter Mord und Todtfchlag ſich 
im Lande verbreitete, den Wohlftand lähmte, die moralifche Verwilde— 
rung bed Volkes und einen politischen Verfall zur Bolge hatte, welcyer 
die ganze haböburgifche Herrfchaft mit dem Untergange bedrohte und 
die Stände mit dem Gedanken vertraut machte, „ed den Schweizern 
oder Holländern glei zu thun,“ d. h. die Habsburgifche Herrfchaft 
ganz abzuwerfen.*) Indeß dauerten bie Banbenfriege an der türfifchen 
Grenze ununterbrochen fort und ed war ein Glüd, daß Rubolfs Vor: 
gänger für die Grenzvertheidigung nothdürftig geforgt hatten und daß 
ber elende Sultan Murad III. zwanzig Jahre lang (1575—95) das 
Osmanenreich beherrichte. Rudolf Hatte nad) feiner Thronbefteigung 
nichts Eiligered zu thun, als die Fortdauer des Friedens zu erbitten, 
die ihm auch auf acht Jahre, doch nicht ohne tiefe Demüthigungen 
und immer neue Gebietöverlufte zu Theil wurde und beren weitere 
Gewährung er im Jahre 1583 abermals auf acht Jahre erlangte. **) 

Höchſt lähmend auf dieſe Türfenfriege und auf die ganze öfter 
reichifche Politik wirkte die Zerfplitterung der Herrfchaft, ber Streit 
der verfchiedenen Länder und Regierungen über die Beiträge, vor 
Allem die Binanzwirthfchaft ded Kaiferd ein, welche unter ihm noch 
ichlechter war als unter den Vorgängern. Es werden uns darüber 
aus den Hausarchiven faft unglaubliche Dinge berichtet. Während 
ber Kaifer mit ben Beiträgen der Reichöftände zum Türfenfriege die 
unfinnigfte Verſchwendung trieb, den zwanzig Aldhymiften, die ihn 
umgaben, Tonnen Goldes gab, um Gold zu maden, Prachtbauten 
aufführte, den theuerften Marftall hielt und allein für fiebenzehn Mil 
lionen Gulden foftbure Sächelhen hinterließ, barunter zum Beifpiel 
einen Schreibtiſch, mit Ebdelfteinen und Perlen ausgelegt, von denen 
einzelne mit 60,000 Gulden bezahlt waren, ***) während er zu folchen 


) Surter, I, 400 ff., 475 ff., III, 388 ıc. 
**) BZinfeifen, III, 553 ff. 
9 Häberlin, XXIII, 471 ff. 
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Zweden von einigen ihm anhängigen oder verfauften Ständen, wie 
Sachſen, Baiern, Braunfchweig, ſich die Reichöhilfen auf wiele Jahre 
vorfchießen ließ; während dann mit dem Wenigen, was an feine Bes 
ftimmung gelangte, von den Befehlöhabern der ruchlofefte Unterſchleif 
getrieben wurde, waren bie Söldner auf's Plündern angewiefen und 
verwandelten ſich in Räuberbanten ; ja, der Kaifer felbit war fo bettel: 
arm, daß die Hoffammer oft nicht wußte, wo fie Speife und Tranf 
für ihn hernehmen follte und einmal den Abjchied nahm, nachben fie 
zwei Jahre lang von Borg gelebt hatte und Niemand mehr etwas 
(eihen wollte. Es ift vorgefommen, daß man einen eiligen Courier 
nicht abfertigen fonnte, weil ed am Nöthigften fehlte; noch mandyes 
Jahr nad Rudolf Tode bettelten feine "Bedienten um Bezahlung 
ihrer rüdftändigen Gehalte; der große Keppler litt die bitterfte Noth, 
weil alle Weifungen, ihn zu bezahlen, „damit Ihre Majeftät bes 
immerwährenden Lamentirens verfchont bleibe,“ nicht befolgt werben 
fonnten. 

Diefe Finanzwirthichaft, durch welche Rudolf wie in fo mancher 
andern Hinficht ſich ald das grade Gegentheil feiner großen Zeitgenofjen 
Elifabeth und Heinrich IV. darftellt, war ein Hauptgrund feiner ihm 
ſelbſt oft fehr widerwärtigen Abhängigfeit von Spanien und dem Papfte, 
die ihm auf feine häufigen Bettelbriefe nicht umfonft mit ftarfen Geld 
bilfen unter die Arme griffen; dieſe Finanznoth führte auch mitunter 
zu den feandalöfeften Streitigfeiten zwifchen den verjchiedenen Gliedern 
des Kaiferhaujes. Auf den Reichdtagen „practieitten“ die Abgeord— 
neten des Kaiferd und die der öfterreichiichen Regierungen einander 
offen und geheim entgegen, bie erfteren wollten den legteren von ben 
Reichshilfen nichts zukommen laffen, fo fehr auch diefe die Noth ihrer 
Länder dem Reiche vorftellten. Ein ähnlicher Zwift trennte die Glieder 
des Hauſes feit dem Tode des Erzherzogs Ferdinand (1595) wegen 
dee Tiroler Erbes; fo jehr auch die Erzherzöge auf Theilung drangen, 
Rudolf bezog Jahre lang alle Einkünfte der dem Geſammthauſe an« 
heimgefalfenen Länder für fi) allein, ohne den Brüdern und Vettern 
das Mindefte zufommen zu laſſen. 

Diefe und andere Gründe, der drohende Ruin des Haufed, vor 
Allem auch die Beforgniß, im Reiche von der Kaiferwürde ganz vers 
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drängt zu werden, legte den Gliedern des Hauſes ſchon frühe ben 
Wunſch nahe, ein Fräftigered Oberhaupt zu haben. Schon im Jahre 
1581 juchten die Oheime Ferdinand und Karl und der Bruder Emft 
wegen „Ihrer Majeftät Leibesſchwachheit und ſtarker Melandyoley “ 
auf eine paffende Succeifton Bedacht zu nehmen, ein Gedanke, der aber 
nur dazu biente, den Kaifer noch mißtrauifcher und jähzorniger zu 
machen und die Interefien ded Haufed noch mehr zu verwirren. *) 
So waren die Zuftände des öfterreichiichen Hauſes unter Rubolf 
im Allgemeinen beichaffen; fie trugen Vieles bazu bei, daß das Gleich 
gewicht der ‘Barteien troß ber ftetigen Fortſchritte des gewaltig vors 
dringenden Papismus und troß der tiefen Zerflüftung und armfeligen 
Bolitif der Proteftanten noch längere Zeit in ber Schwebe blieb. 
Aber wie unter der langen Regierung ded Rudolf nidyt unähnlichen 
Ahnherrn Friedrich III. fanf das Reich inzwiichen zu einem Tummels 
plag der Parteien und ihrer Gewaltthätigfeiten herab. Man gewöhnte 
ſich an den Gedanken, bie Entſcheidung der eigenen Zufunft vom 
Ausland zu erwarten. Auf den Schlachtfeldern Frankreichs und ber 
Niederlande, durch das Schwert freinder Helden, durch den Geift frems 
der Staatömänner follte das Schickſal der Welt entfchieden werden; 
von ber wechfelnden Geftaltung diefed hin- und herwogenden Kampfes 
wurde auch der Barteienfampf in Deutjchland vielfach beftimint, theils 
durch den bdirecten Einfluß bed Auslandes, theild durch die mittels 
baren, moraliſchen und politifchen Wirkungen, weldye ber Sieg ber 
einen oder derandern Macht in Europa äußerte. Namentlich war es 
der Kampf in den Niederlanden, von deſſen Ausgang dad Schyidjal 
bed ganzen norbweftlihen Deutfchland und in weiterer Folge der 
ganzen Reichspolitik abhing. 
Es waͤre gewiß das einfachfte Gebot nationaler Politik für 
Deuticyland geweſen, diefen Kampf und den Kanıpf der Hugenotten 
gegen die fpanifche Politif in Frankreich zu benugen, um Spaniens 
Mebermacdht zu brechen, wäre ed auch nur geichehen, um bie deutſche 
Linie ded Kuiferhaufed aus der von ihr felbft fo bitter empfundenen 
Abhängigkeit von der fpanifchen zu befreien, und um ber furchtbaren 
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Gefahr vorzubeugen, baß einft ber Kampf um bie Hegemonie auf 
beutfchen Schlachtfeldern ausgefochten werbe; damit wäre auch von 
felbft die Zuverficht ber Jefuiten und die Verfuchung für den Kaifer 
hinmweggefallen, bie finfteren Pläne einer früheren Zeit mit fpanifcher 
Hilfe zu erneuern; ber breißigiährige Krieg wäre vermieden worden, 
wenigftend war bied ſchon damals bie Ueberzeugung hellblickender 
Männer. Aber fie hatten das Schickſal der Kaffandra; ihre Mahn: 
rufe wurden nicht verftanben. 

Diefer Kampf hatte aber eben im Jahre 1576 durch die unorbdent- 
liche Finanzwirthichaft Spaniens eine unerwartet günftige Wendung 
genommen. Seit der Empörung ber Niederlande war bie ſpaniſche 
Herrichaft unter Alba's und feined Nachfolgers Requeſens' Statt: 
halterſchaft durch das Uebergewicht ihrer unermeßlihen Hilfsmittel 
und ihrer kriegsgeübten Söldnerheere von Sieg zu Sieg fortgefchritten 
und hatte nur in den Provinzen Holland und Seeland, welde 
nach ber heldenmüthigen Bertheidigung von Xeyden im April 1575 
ein Schugs und Trutzbuͤndniß abjchloffen und den Prinzen Wilhelm 
von Dranien bie Führung übertrugen, einen unbeugjamen Wibder: 
ftand gefunden. In dieſen Winfel am Meere hatten die niederlän; 
diſchen ‘Proteftanten ihre legten Hoffnungen gerettet; aber von ben 
deutfchen Brüdern faft ganz im Stich gelaffen, von Frankreich ſchmäh— 
li) verrathen, von England nur wenig unterftügt, ſchien ihre Sache 
verloren, zumal nach Requeſens' im März 1576 erfolgten Tode der 
als tapfer und milde gepriefene Held Don Juan d’Auftria die Statt: 
balterfchaft erhielt und große politifche Eonceffionen mitbrachte, durch 
welche die Niederlande verföhnt und die Welt von der Ungerechtigkeit 
ihres Aufftandes überzeugt werben follte, Bis zu feiner Ankunft war 
ein nieberländifcher Staatsrath mit der Reitung der Dinge beauftragt. 
Da begab es ſich, daß bie feit zweiundzwanzig Monaten unbezahlte Sol: 
datesca eine furchtbare Meuterei erhob, das Land brandichagte, große 
Städte, Maftricht, Antwerpen zc., plünderte und ben Staatdrath nöthigte, 
das Volk felbft zu den Waffen zu rufen, um ſich gegen jeine eigenen 
Beichüger zu befchügen. Aber das Volk, kaum beivaffnet, erhob fich 
aud) gegen den Staatsrath; berfelbe wurde fogar in Brüffel verhaftet, 
und bald hatte der kluge Dranier, dem dad Volk mit großer Liebe 
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anbing, überall die Fäden in ber Hand. Am 5. November 1576 
Ihloffen die Stände ober „Staaten“ aller Provinzen mit Ausnahme 
von Luremburg „die Genter Bacification,* einen Bund, welcher 
die Vertreibung ber fpanifchen Kriegsvölfer und die Aufhebung der 
Religionsverfolgungen zum Gegenftande hatte. Thatfächlich bildeten 
jegt die niederländifchen Staaten oder Städte eben fo viele Republifen, 
und jofort tauchte ber Proteftantismus auch in den füblichen Pro— 
vinzen, wo er durch die Inquifition fo gruͤndlich audgerottet ſchien, 
unter dem niederen Volke wieder auf. Im biefer Rage entichloß fich 
die fpanifche Politif zu den weiteften Zugeftändniffen, nur zur Aner- 
imnung ber Religionsfreiheit konnte fich der fpanifche Fanatismus 
nicht bequemen; das ewige Edict, welches Don Juan am 12, Fe 
bruar 1577 genehmigte, gewährte alle politifchen Forderungen ber 
Staaten, gab ihnen ihre alten Rechte zurüc, befahl die Entfernung 
der fremben Truppen und bedang nur die Aufrechthaltung des fatho- 
lichen Glaubens. Es wurde auch von- den füblichen Staaten, wo 
Adel und Klerus große Macht hatten und von Proteftantismus und 
Volfsfreiheit nichts wiffen wollten, angenommen, aber von Holland 
und? Seeland wegen bed NReligionspunftes ftandhaft verweigert, 
Schon jegt drohten die Niederlande in zwei Gruppen aus einanber 
u fallen; da gefchah ed, daß Don Juan, ungeduldig nad) größerer 
Macht ftrebent, die Beftimmungen bed „ewigen Edictes“ zuerft wieder 
verlegte und fich einiger Feftungen bemächtigte. Nun erhob ſich das 
Bolt von Neuem, zerftörte die Eitadellen von Antwerpen und Gent 
und empfing ben Prinzen von Dranien, ben jept auch die Staaten 
von Brabant zu ihrem „Ruewart* ober Schirmherrn und Befehls— 
haber ernannten, überall als feinen Erretter und Befreier ; die General- 
Raaten, d. h. die verfammelten Stände aller Provinzen, fahen fic ge: 
nöthigt, am 7. December 1577 Don Juan für einen Feind des Vater: 
landes zu erklären, worauf der Krieg im Jahre 1578 wieder begann. 

Es entftand nun in den Niederlanden ein Zuftand ber fonber- 
barften Verwirrung. Die Fatholifche Adeldpartei in Belgien wagte 
nit, dem Dranier und bem Bolfe offen entgegenzutreten und an 
Don Zuan feftzuhalten, aber fie wollte ben vollen Abfall von Spa 
nien und ben Sieg des Proteftantismus verhindern, fie fegte baher 
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fhon im Sommer 1577 durch, daß ein Bruder des Kaifers, der erfl 
zwanzigjährige Erzherzog Matthias, von den Generalftaaten an 
Don Juan’d Stelle zum Statthalter berufen wurde. Beim kaiſerlichen 
Hofe fehlte ed auch nicht an ber Neigung, fich in ben Beſitz ber 
Niederlande zu fegen; ſchon Marimilian IL hatte einft eine folche Idee 
gehabt, Viele meinten, Rudolf fei im Geheimen einverftanden. Dod 
wurde der Schritt öffentlich von ihm mißbilligt, und ohne Erlaubniß 
bed Kaiſers, ohne Geld und Truppen erjchien Matthias in den Rieder: 
landen, wo er eine ſehr traurige Rolle gefpielt hat. Denn der Oranier 
hatte fi) der Berufung ded Erzherzogd zwar flug gefügt und fi 
jelbft mit der zweiten Stelle als Stellvertreter ded Statthalterd be 
gnügt, behielt aber die wirkliche Leitung der Dinge in feiner Hant, 
fo daß Matthias, vom Bolfe mit dem größten Mißtrauen betrachtet, 
vom Kaijer- verleugnet, vom Reich im Stiche gelaffen, auch von ber 
Adeldpartei, die ihn berufen, aber in ihren Erwartungen ſich getäufcht 
hatte, vernachläffige wurde. Diefe Partei wandte ſich jegt an den 
Bruder des Königs von Branfreich, den Herzog Franz von Anjou. 
Aber der Fuge Dranier war feinen Gegnern fchon zuvorgefommen; 
er ſelbſt fuchte aus Staatöflugheit den franzöfiichen Hof für bie 
Niederlande zu gewinnen, und es gelang ihm bis zu einem gewiflen 
Grade: Heinrich III. gewährte den im Kriege geichlagenen Huge- 
notten im Jahre 1577 dur das Edict von Poitierd auf's Neue 
Religiongfreiheit und politifche Garantien und geftattete ſtillſchweigend 
feinem Bruder, ben Generalftaaten, die ihn im Sommer 1578 zum 
„Bertheidiger der Freiheit der Niederlande” beriefen, mit franzöftfchen 
Truppen zu Hilfe zu ziehen. Aber das Volf trauete audy den Fran- 
zofen nicht; eine radicale Partei, welche in Gent an’d Ruder gefom- 
men war, rief den alle Zeit jchlagfertigen Pfalzgrafen Johann Ca— 
fimir zu Hilfe Auch diefer erſchien auf die Zuficherung englifcher 
Subfidien im Jahre 1578 ald Vertheidiger der Freiheit in den Nieder: 
landen. Damals hatten alfo die Niederländer fünf Bürften mit un— 
beftimmten Befugniffen im Lande, welche ed alle vertheidigen wollten: 
den Dranier, den Don Juan, den Matthias, den Anjou und den 
Pfalzgrafen, und mußten außerdem noch auf den Kaifer, auf die Kö— 
nige von Frankreich und England und auf die beutjchen Fürſten 
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mannigfache Nüdficht nehmen, Dabei war nur in Holland und Eee 
land die Gefinnung des Volkes feſt und zuverläffig; aber auch hier 
ftand der Sondergeift der Gemeinden und die Eiferfucht ber in ben 
Städten herrſchenden Ariftofratie jeder Fräftigen Führung im Wege; 
Amſterdam blieb noch Jahre lang ber ſpaniſchen Herrfchaft anhängig ; 
das niebere Volf endlich brachte durdy zügellofe Leidenfchaften der 
eigenen Sache allenthalben den größten Schaden. Während ber allges 
meinen Verwirrung machten die inzwifchen herangezogenen fpanifchen 
Truppen, welche von den größten Feldherren der Zeit, dem Don Juan 
und befien Nachfolger (denn er ftarb jchon 1578), dem Herzog Alles 
rander von Parma, befehligt wurden, wieder große Fortſchritte, Franz 
von Anjou und Johann Eaflınir fehrten mißmuthig heim, da man 
ihnen nicht gehorchen wollte. Im diefer Lage bot der König von 
Spanien abermal® die Hand zum Frieden. Auf einem Friedenscon- 
greffe zu Eöln im April 1579 wiederholten feine Geſandten alle fruͤ— 
heren Zugeftändnifle; ja fie wollten fogar ben’Provinzen Holland und 
Seeland eine gewiſſe Religiondduldung geftatten und ben Erzherzog 
Matthias ald Statthalter anerkennen. Aber der Dranier ſah in allen 
diefen Gonceffionen mit Recht nur Spanische Fallſtricke; er beharrte 
unerfchütterlih auf voller Religionsfreiheit und brachte hierdurd das 
Friedenswerk zum Scheitern. Doc hatte die ſpaniſche Politik durch 
ihre fcheinbare Nachgiebigfeit jo viel erreicht, daß die deutjchen Reichs— 
ftände nun einen guten Vorwand hatten, um die Niederländer als 
halsftarrige Rebellen vollends im Sticye zu laffen und daß ber nieder 
ländifche Adel, dem unter der fpanifchen Herrichaft jetzt die größeren 
Bortheile winften, ſich ihr-mit Leib und Seele wieder anfchloß. Diefe 
Herren waren jchon längft „malcontent,” dann confpirirten fie gegen 
bie Oeneralftaaten, endlich gingen fie zu Spanien über und zogen 
durch ihren Einfluß die wallonifchen Provinzen — obwohl das Volk 
ihnen audy dort noch lange widerftrebte — nad) fih. Schon im 
Januar 1579 hatten die Stände dieſer Provinzen den Bund von 
Arras „zur Bertheidigung des Fatholifchen Glaubens“ geſchloſſen; 
die wallonifchen Truppen waren in fpanifchen Dienft getreten. Diejem 
fatholifchen Glaubendbunde fand die am 23, Januar 1579 haupt: 
fählihh durch die raftlofen Bemühungen zweier beutichen Yürften, 
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nämlich des Pfalzgrafen Iohann Cafimir und des Grafen Iohann 
von Naffau, *) zur Vertheidigung ded evangelifchen Glaubens von 
ben nördlichen Provinzen gejchloffene „Utrechter Union“ gegen 
über. Beide Binde ftanden urfprünglid) noch zufammen auf bem 
Boden der enter PBacification, aber indem ber Gegenſatz zwiſchen 
Norden und Süden, Proteftantismus und Katholicidmus, Volksherr— 
Schaft und Adelsherrfchaft in diefen Bünden hervortrat, ging daraus 
bald ein offener Bruch und Kampf hervor, und biefer Zwielpalt bahnte 
ber fpanifchen Politik auf's neue den Weg. 

Indeß ließen die deutfchen Reichsſtaͤnde trotz ihres Eifers für 
Vermittlung, ihrer Abneigung gegen die niederländiiche Rebellion und 
ihrer angeblichen Anhänglichfeit an das Kaiferhaus auch den Erzherzog 
Matthias ohne Hilfe, obwohl es jegt audy der Kaifer an Aufforbe- 
rungen, ihm zu helfen, nicht fehlen ließ. Matthiad legte endlich im 
Jahre 1580 feine Stelle nieder und Fehrte heim, ruhmlod wie er ge 
fommen. Die Generalftaaten wählten nun ftatt feiner auf des Prinzen 
von Dranien Betreiben am 12, Juli 1580 den Herzog von Anjou 
zum 2andesfürften. Diefen Schritt, ber ihm von ben evange 
lifchen Fürften in Deutichland als ein halber Abfall vom Glauben 
und ald eine unpatriotifche That verargt wurde, hat der Dranier 
ald eine unvermeibliche Folge ihres eigenen Verhaltens gerechtfertigt. 
„Biele Jahre lang habe man bei dem Reiche vergebens um Hilfe 
gebettelt ; ftatt zu helfen und Ehriftenpflicht zu üben, ftatt die Religion 
nicht unterbrüden, das Volk nicht jaͤmmerlich verderben zu laflen, habe 
man bie Niederländer mit Falten Reden unglüdlich gemacht; am guten 
Willen, bei dem Reich zu bleiben, habe ed ven Niederländern wahrlich 
nicht gefehlt. Nur aus Noth hätten fie fich endlich unter einen frem- 
den Fürften begeben.“ **) Er verglich feine Glaubensgenoſſen in 
Deutjchland mit den Leviten, welche den armen Mann, der unter bie 
Mörder gefallen, gleichgiltig am Wege liegen laſſen und es ihm dann 
verargen, wenn er die Hilfe eines mitleidigen Samariterd annimmt. 

Mit der Erhebung des frangöfifchen Thronfolgerd zum Landes» 


*) Groen van Prinfterer, 6. XXXVIII ff., 430 ff. 
*) Groen van Prinfterer, vol. 7 png. 448. 
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türften, durch welche dann in weiterer Folge der König Heinrich III. 
ganz für die Sache der Niederländer gewonnen wurde, war ber volle 
Abfall von Spanien unvermeidlich geworden. Philipp IL. machte 
jeiner Erbitterung Luft in einer Achtserflärung gegen den Dranier voll 
ver entfeglichften Schmähungen. Jedem, der ihn ermorden würde, 
wurde reiche Geldbelohnung, Berzeihung jedes Verbrechens und falls 
er bürgerlichen Standes fei, Erhebung in den Adelftand verfprochen, 
was Alles aber doch nicht verhinderte, daß man im Stillen diefem 
verfluchten Keger die größten perfönlichen Vortheile anbieten ließ, falls 
er feine Hand von den Niederländern abziehe und der Verbindung 
mit Frankreich entjage.*) Wilhelm blieb die Antwort nicht fchuldig; 
in feiner berühmten „Apologie* hat er dem glaubenswüthigen Ty- 
tannen feine Schmähungen reichlidy zurüdgegeben; die Utrechter Union 
antwortete am 26. Juli 1581 durch die feierliche Losfagung von 1881_ 
König Philipp. . Diefed Manifeft it für die Geichichte der poli- 
tiſchen Ideen, welche ſich während jener Kämpfe unter dem Einfluffe 
der humaniftiichen Studien und bed Firchlichen Gemeindelebens ent» 
wielt hatten, merfwürdig durch den darin ausgejprochenen Grund» 
ag, daß die Kürften um der Völker willen und nicht die WVölfer wegen 
ver Fürften erjchaffen jeien, und daß ein Volf berechtigt fei, wenn fein 
andered Mittel helfen wolle, tyrannijche Fürften abzufegen. 

Der niederländiihe Kampf hatte fomit zu dem für die politifche 
Entwidlung von Europa hochwichtigen Ergebnig geführt, daß ber 
bürgerlichen und religiöfen Freiheit im der Republik der „vereinigten 
Niederlande“ ein Vorbild und Stüßpunft gewonnen war, ber für bie 
Nachbarvoͤlker eine ähnliche und vielleicht noch viel größere Bedeutung 
hatte al8 die Entftehung der fchweizerifchen Gidgenoffenfchaft in den 
vorhergegangenen Zeiten. Indem aber das von fürftlichen und katho— 
liſchen Intereſſen beherrfchte Reich dieſer Republif von Anfang an 
feindfelig entgegentrat, fo hatte died wie bei der Schweiz ihre völlige 


) Dem Heinrih von Navarra lich Philipp 300,000 Thaler und weiter monat: 
lich 100,000 Thaler Subfidien anbieten, wenn er die Waffen gegen feinen König 
erheben wolle. Da Heinrich dieſe Vorfchläge mit Entrüftung zurücdwies, wurden 
zwel Meuchelmörder gegen ihn ausgeſandt. Bald nachher gelang die Bildung einer 
atholiihen Liga. Sugenheim S. 398. 

Pfaff, Deutſche Geſchichte, IV. 40 
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Entfremdung vom deutſchen Vaterlande zur Folge. Die Niederländer 
fperrten ihres Handels und ihres Schuged wegen die Mündungen des 
Rheines und der Schelde; fie fuchten ihre Allianzen bei den fremden 
Mächten und fchloffen ſich zunächſt, da Franz von Anjou im Jahre 
1584 ftarb und Wilhelm von Dranien in demſelben Jahre von einem 
fatholifchen Banatifer Gerard ermordet wurde, um fo enger an bie 
Königin Elifabetb von England und an Heinrih von Navarra an, 
welche in der Freiheit der Niederlande bie Eicherheit ihrer eigenen 
Kronen vor den Angriffen Spaniens und des Papſtes vertheidigten. 
1584 Das Jahr 1584 bildete einen fchlimmen Wendepunft in ber 
deutſchen und europäifchen Gefchichte. Durch die Ermordung des 
Dranierd verlor der Proteſtantismus den Maffabäer, der nach Wil- 
helm's von Hefien Ausdruf „und -Proteftanten nächſt Gott aufrecht 
hielt.” In den Niederlanden wurde durch Dldenbarneveld’3 Geſchick— 
lichfeit zwar die Ummvandlung der Monarchie in einen republifanijchen 
Staatenbund vollendet, allein die füdlichen Provinzen fielen nun dauernd 
unter die Herrichaft Spaniend und des Katholicismus zurüd, und 
ihre reichen Hilfdquellen dienten jegt bazu, bie nördlichen Provinzen 
deſto nachbrüdlicher zu befriegen. Die fpanifche Macht erlangte durch 
die Befignahme Portugald und durch die niederländifchen Siege des 
großen Feldherrn "Alerander von Parma erhöhtes Anfehen. Der König 
von Franfreich wandte fich wieder von den Niederländern ab und der 
von Spanien geftifteten Fatholifchen Liga zu; die Aufhebung des legi— 
timen Erbrechtes durch die Außfchließung des Bearners, der Bruch fo 
vieler feierlichen mit den Hugenotten gefchloffenen Verträge durch den 
Befehl der gänzlichen Ausrottung ihrer Kegerei waren die Früchte dieſes 
neuen Fortfehrittes der fpanifchen Uebermacht. Im Reiche errang die 
fatholifche Partei eben damals ihre größten Siege, und biefe ganze, 
durch den neuentzündeten Religiondeifer der Fatholifchen Völker jo ge— 
waltig gefteigerte Wucht der Reaction warf ſich jegt zunächft auf die 
franzöſiſchen und niederländifchen Hugenotten und deren Helferin, bie 
Königin Elifabeth von England. Während aber in Deutfchland nur 
die Katholifhen Partei ergriffen, während nur das baierifche Fürſten— 
haus feine franzöfifchen Glaubensgenoffen und dad mit Baien nahe 
verwandte Haus Lothringen mit aufopferndem Eifer unterftüßte 
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und der ſchwache Kaifer Rudolf von Spanien und Baiern für bie 
Liga bearbeitet wurde, zeigten bie proteftantifchen Reichsftände auch 
diesmal ihre ganze Kurzfichtigkeit. Die Hilferufe und Warnungen 
Eliſabeth's und Heinrich's von Navarra verhallten: man ſchickte ihnen 
die Concordienformel und verlangte deren Unterzeichnung! Erft ber zus 
fällige Umftand, daß Kurfürft Auguft von Sachſen ſich noch als 
jechzigiähriger Greis in bie breizgehnjährige Tochter des Fürften Joadyim 
Ernft von Anhalt, eines eifrigen Hugenottenfreundes, verliebte und Dies 
felbe, wenige Wochen nach dem Tode feiner erften Gemahlin, heirathete, 
brachte ben franzöftfchen Hugenotten eine unerwartete Hilfe. Der 
reizenden Hedwig zu Liebe befchloß Auguft, die Hugenotten mit aller 
Macht zu unterftügen, und brachte die andern proteftantifchen Bürften, 
die nichts ohne ihn zu thun pflegten, zu gleichem Entichluß. Er 
ftarb zwar fchon ſechs Wochen nach der Ehe (am 11. Februar 1586), 1886 
aber fein Sohn Ehriftian I., der unter dem Einfluſſe feines Schwa- 
gerd, ded Pfalzgrafen Caſimir, ftand, ward ebenfalls für die Huges 
notten gewonnen. Johann Gaftmir führte damals (nad) ded Kurfürften 
Ludwig im Jahre 1583 erfolgtem Tode) die vormundjchaftliche Regierung 
in der Pfalz. Die Eintracht der beiden bis dahin fo tief zerfallenen 
proteftantifchen Häupter, der Kurfürften von Sachſen und der Pfalz, 
war nicht bloß für Deutichland ein hochwichtiges Ereigniß. Um ihr 
entgegenzumirfen, wurbe ber Kaijer Rudolf von feinen Jefuiten bes 
ftimmt, dem Kurfürften Chriftian I., falls er durch Unterftügung ber 
franzöfifchen Rebellen die Verbote des Kaiſers übertrete, mit dem Ber: 
luſt der Kurwürde und Wicdereinfegung der Erneftinifchen Linie zu 
drohen. Aus Furcht vor der Verwirklichung biefer Drohung und 
um den König von Spanien nicht allzufehr zu reizen, unterblieb bie 
Ausrüftung des Hilfsheeres und man begnügte fi zunächft mit der 
Abordnung einer feierlichen Gefandtfchaft, welche Heinrich IIL an bie 
den Hugenotten burch fo viele Friedensfchlüffe gewährte Religions- 
freiheit erinnern follte, aber fo ſchimpflich behandelt wurde, baß bie 
(utherifchen Fürften fi einen Augenblid zur Thatfraft ermannten und 
ihre innern Zwiftigfeiten vergaßen. Sie fteuerten Gelb und geftatteten 
die Werbung von Truppen für Heinrich von Navarra; ein Heer von 
8000 Reitern und 5000 Lanzfnechten, zu welchen ſich 13,000 prote 
40° 
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ftantiiche Schweizer und A000 Hugenotten gejellten, zog unter bem 
Befehl ded Burggrafen von Dohna im Sommer 1587 nad Frank— 
reich. Diefer Feldzug nahm zwar durch die Uneinigfeit der Führer 
und die Zuchtlofigfeit der Truppen ein jchlechted Ende und bradhte 
dem beutfchen Namen wenig Ehre, denn vergebens drang Dohna auf 
raſches Vorrüden, dad Heer hielt fich mit der Plünderung der deutichen 
und franzöfifchen Grenzländer auf und gelangte nur bid nad) Etampes, 
daher der ganze Feldzug der Tampisfrieg genannt wird; bie 
Schweizer trennten fi von den Deutfchen und fehrten, durch Geld» 
verfprechungen der Liga beftochen, heim; die Deutfchen, von den Hu— 
genotten felbft nicht unterftügt, von den Schweizern im Stidy gelaflen, 
von den Guifen in einem nächtlichen Ueberfall gejchlagen, ſchloſſen 
endlich auch einen Bergleih, der ihnen den Rüdzug fichern follte, 
aber nicht gehalten ward. Sie wurden auf dem Rüdzug fo aufges 
trieben, daß nicht viel über taufend Mann im elendeften Zuftande 
heimgefchrt fein follen. Immerhin hatte diefer Feldzug die Lage 
Heinrich's von Navarra weſentlich verbeflert und ihm durch die Theis 
lung ber feindlichen Streitfräfte die Möglichkeit de8 Sieges von 
Coutras verfchafft, weldyer den gejunfenen Muth; der Hugenoiten 
wieber hob. 
Um jene Zeit fammelte ſich bie katholiſche Welt unter Philipp’s 
1588 Banner zu zwei gleichzeitigen Hauptichlägen, welche im Frühling 1588 
erfolgten, aber ba fie jcheiterten, wieder einen Umſchwung herbei» 
führten: in Frankreich brach die Revolution der Liga aus; der Tag 
der Barrifaben, die Flucht des Königs aus Paris, die Erhebung des 
Heinrich von Guife, die revolutionären Generalftände von Blois; 
gegen England Tief die große fpanijch-portugiefiiche Armada aus dem 
Hafen von Liſſabon aus. Mit Spannung hingen auch in Deutfchland 
Aller Blide an dieſer Unternehmung, bis in die entlegenften Thäler 
wurben faft tägliche Berichte von ihrem gewaltigen Anfang, ſchlechten 
Fortgang und übeln Ausgang verbreitet. Sie hatte Bhilipp’s Kräfte 
fehr gejchwächt, und was fchlimmer für ihn war, den Nimbus feiner 
Seemacht zerftört, während England und Holland, in den Tagen ber 
Gefahr eng verbunden, fih nunmehr raſch zu Seemaͤchten erjten 
Ranges erhoben und mit raftlofem Eifer die fpanifche Monardie in 
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ihrem Lebensnerv angriffen. Auch in Frankreich war der Schlag 
miglungen: durch den Staatsſtreich eined Meuchelmorbes entledigte 
fih Heinrich III. feines ligiftifchen Nebenbuhlers und fuchte Hilfe 
gegen die Revolution bei Heinrich von Navarra und ben Hugenotten. 
Zwar wurbe er durch den Dominikaner Clement am 1. Auguft 1589 
ermordet, aber Heinrich von Navarra trat nunmehr ald König Hein- 
rih IV. von Frankreich aus feiner bisherigen Stellung eines bloßen 
Varteichefs im diejenige des legitimen, wenn auch von ber Fatholifchen 
Welt noch nicht anerfannten Könige, Für die Glaubensgenoffen, 
namentlich für bie beutfchen, und für die Politik ded Reiches war 
dieſer Umſtand fehr wichtig, indem ber bisher ben proteftantifchen 
Ständen im Wege ftehende Vorwurf, daß fie Rebellen unterftügten, 
jept hinwegfiel. Es zeigte ſich fortan ein größerer Eifer; manche 
Fürften und Städte des Reiches haben anfehnliche Opfer gebracht, 
um dem proteftantifchen König von Frankreich feinen Thron zu retten, 
und ihn mit großen Geldvorfchüffen und Truppenwerbung unterftüßt, 
Unter den Städten zeichnete fih Straßburg aus, unter den Fürften 
ter unermübdliche Pfalzgraf Johann Caſimir, doch auch der ftreng 
utherifche Herzog Ludwig von Wirttemberg, vor Allen aber Landgraf 
Wilhelm der Weife von Heffen, welcher dem König fofort ein (für jene 
Zeit fehr bedeutendes) Darlcehn von 100,000 Gulden machte, Für 
den deutfchen Gefchichifchreiber ift ed eine wohlthuende Abwechslung, 
auch einmal von Geldfummen berichten zu fönnen, womit deutfche Fürften 
einen ausländifchen König unterftüßten, ftatt von ihm unterftügt zu 
werden, ſowie von der leider nur allzu furzen Eintracht, welche eben 
damald von ihren Führern, den Kurfürften von Sachſen und ber 
Pfalz, auch auf die übrigen Stände beider proteftantifchen Confeſſionen 
überzugehen fchien. Des Kurfürften Auguft Nachfolger verließ immer 
mehr die früheren Wege der furfächfifchen Bolitif. Auf einer im Jahre 
1590 durdy englifche Bemühungen in Caffel zu Stande gebrachten 1590_ 
Jufammenfunft des Kurfürften Ehriftian I. mit Johann Caftmir und 
mehreren andern Fürften wurde über eine Viertel Million Gulden für 
einen Kriegszug zur Unterftügung Heinrich's IV. ausgeſetzt, und 
felbft die ftarrften Rutheraner folgten dem von Kurfachfen gegebenen 
Beifpiel; folcher Feuereifer befeelte den Kurfürften Ehriftian, daß er 
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dad Doppelte feiner Quote vorſchoß. Die Ränfe und Gegenvorftel- 
lungen bed Kaiferd konnten bie Ausführung bed in Caſſel befchloffenen 
Unternehmens nur aufhalten, aber nicht vereiteln. 

Ueberhaupt fchien fi im Jahre 1590 eine allgemeine Reaction 
gegen bie fpanifche Uebermacht vorzubereiten, welche nicht bloß von 
ber proteftantifchen Welt ausging. Auch Italien wurde von ihr er 
griffen, die DVenetianer ftanden an der Spige biefer Beftrebungen; fie 
erfannten Heinrich IV. ald König an und entjchuldigten ſich deshalb 
vor dem Papſte mit den Gefahren der fpanifchen Herrfchaft, deren 
Druck auch in Italien fi täglich fühlbarer machte, Selbft der ftarre 
Bapft Sirtus V., der dieſen Drud empfand, wurde fchiwanfend; er 
fah den VBenetianern ihren fühnen Schritt nah, er empfing Agenten 
der Hugenotten, der Königin von England, des Landgrafen von Heffen, 
bed Kurfürften von Sachſen und gab dem Gedanken Raum, durch 
eine Veränderung feiner Bolitif die Welt vom jpanifchen Joche zu be 
freien und bie Wiedervereinigung ber getrennten Kirchen zu vermitteln. *) 

Im Sommer 1591 verfammelten fi) die im proteftantijchen 
Deutſchland geworbenen Scaaren in der Wetterau; ed war das 
Ihönfte Heer, welches feit langer Zeit im Reiche gefehen worden, gut 
gerüftet, über 20,000 Mann ftarf; unter den Yührern erblidte man 
zwei Herzöge von Braunfchweigsfüneburg, einen Herzog von Holftein 
und viele Grafen und Herren aus bem Reiche; ben Oberbefehl führte 
nad) dem Wunfche der Königin Elifabeth der damals erft dreiund- 
zwanzigiährige Fürft Ehriftian von Anhalt, ein Mann von großen 
Gaben und noch größerem Eifer. Diefed Heer fam dem Bearner ſeht 
zu Statten und würde feiner Sache den Sieg verſchafft haben, hätte 
er nur nicht aus Armuth, nachdem die Truppen fieben Monate keinen 
Sold empfangen und bei der Belagerung von Rouen den bitterften 
Mangel gelitten hatten, fie wieder entlaffen müflen. Mit ehrenvollen 
Zeugniffen ihrer Tapferkeit und einer Schuldverfehreibung von zwei 
Millionen Gulden, die aber nie bezahlt wurde, Fehrten fie wieder Heim 
und fuchten fich unterwegs durch Plündern fchablo® zu halten. Zwar 
fuchte Ehriftian von Anhalt bie proteftantifchen Fürften zu neuen 


*) Ranke, Päpite II, 206, 213. 
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Geldvorfchüffen zu bewegen; aber inzwifchen waren bie beiden Häupter, 
deren Eintracht das ganze Unternehmen erft ermöglicht Hatte, nämlich 
der Kurfürft Ehriftian von Sachſen ſchon am 25. September 1591 
und Johann afimir von ber Pfalz am 6. Januar 1592 geftorben; 1592 
in Sachſen war eine fanatifche Reaction des Lutherthums ganz im 
Sinne ded Kaiferd erfolgt, Kurpfalz wurde durch einen Regentichaft- 
freit befchäftigt: da war an irgend ein Zufammenwirfen zur Unter 
fügung ber Hugenotten nicht mehr zu denken. Auch in Rom hatte 
nad dem Tode Sirtus’ V. die fpanifche Politif triumphirt; fie bes 
hauptete jest allenthalben das Uebergewicht, in den Gabinetten und auf 
den Schlachtfeldern, vornämlich durch die größeren Geldmittel, welche 
ihr zu Gebote ftanden. Heinrich IV. fah ſich endlich veranlaßt, durch 
den Uebertritt zur römijchen Kirche fih den Weg zum Throne zu 
bahnen, den ihm die Hilfe der Proteſtanten nicht hatte verfchaffen 
finnen. Es ift hier nicht der Drt, dieſen Schritt des großen Königs, 
der in ber inneren Lage Frankreichs feine weitere Erflärung findet, zu 
beurtheilen. Aber jedenfall hatten die deutfchen Proteftanten fein Recht, 
darüber zu lagen und zu jammern; denn warum hatten fie ihn troß 
feiner Legitimität im Stiche gelaffen? Sie konnten froh fein, daß 
dur; diefen Mebertritt Frankreich wieder einen Herm und Europa 
einen Beſchuͤtzer gegen die fpanifch-fatholifche Uebermacht erhielt. 

Und einen ſolchen Schüger hatte man damals nirgends nöthiger 
ald in Deutfchland, wo in Folge ber erbärmlichen Zerfahrenheit des 
Reiches und der Selbftfucht feiner mächtigften Glieder die fatholifche 
Reaction mit fpanifchem Solde feit einem Vierteljahrhundert einen 
Sieg nach dem anderen errungen hatte und nahe daran war, fich ganz 
Deutſchland zu unterwerfen. Bor Allem handelte es ſich darum, bie 
geiftlihen Fürftenthümer in gutfatholifche Hände zu bringen, 
um alsdann in biefen Fürftenthümern vermöge des landesherrlichen 
Reformationdrechted den Proteftantismus gänzlih auszurotten und 
auf den Reichötagen die Mehrheit zu behaupten, vermittelft beren 
dur) Ausdehnung ber Reichöbefugniffe die Gegenreformation all 
mälig über ganz Deutfchland ausgedehnt werben konnte. Wie im Zeit 
alter der Reformation, fo bildeten auch jegt bie geiftlichen Herrjchaften 
den Zankapfel, der die größten Entzweiungen hervorrief. Schon 
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1876 bei Rudolf's Thronbefteigung verfolgte die Fatholifche Partei den Plan, 
bie großen Bisthümer Köln und Münfter, boppelt wichtig wegen 
ber Nähe der Niederlande und wegen ber proteftantifchen Regungen 
am ganzen Niederrheine, in zuverläffige Hände zu bringen. Lange 
Zeit haben hier Fatholifche und proteftantifche Einflüffe, die einen von 
Spanien, bie andern vom Haufe Naffau-Dranien unterftügt, um 
den Sieg gerungen. Ber damalige Kurfürft von Köln, Balentin von 
Nienburg, wurde durch große Bortheile zum Rüdtritte bewogen; er 
ward unter päpftlicher Dispenfation mit der reichen beigifchen Gräfin 
von Arenberg und Ligne vermählt, deren Haus gefürftet wurde; aud 
erhielt er eine große Penſion aus dem Bisthum und trat nun bie 
Regierung feiner Erblande an, welche fonft bei dem Erlöfchen des 
Hauſes erledigt gewefen wären. Auch in Münfter fuchte man ben 
Biſchof, Johann Wilhelm von Jülich, zum Rüdtritt zu bewegen; in 
beide Bisthuͤmer follte dann mit Hilfe einer dafür in ben Stiftern 
gewonnenen Partei Herzog Ernft von Baiern, ein jüngerer Sohn bes 
regierenden Herzogs Albrecht, gebracht werden; ſchon als zwölfiähriger 
Knabe war er Bilchof von Freifing, neunzehnjährig auch Biſchof 
von Hildesheim geworden; auch Halberftadt fuchte man ihm zu 
verschaffen; Küttich hat er fpäter erhalten. Ihm perfönlich war freis 
li) an dieſem Uebermaß geiftlicher Würden fo wenig gelegen, baf 
man ihn zu benfelben zwingen mußte; *) er zog lieber in Freiſing ben 
Hirihen und ben Frauenzimmern nad. Durch die Anftrengungen 
ded Grafen von Naflau und den Widerwillen der meiften Capitel: 
herren mißlangen zwar jene Verfuche für einmal; in Müniter wählte 
das Gapitel nicht den baierifchen Candidaten, fondern den proteftan 
tifchen Erzbifhof von Bremen, Heinrich von Lauenburg; biefe Wahl 
wurbe freilich vom Papſte caffirt, aber fie hatte doch die Folge, das 
ber bisherige Bifchof feine Refignation zurüdzog und die Katholifchen 
ihren Plan auf günftigere Zeit verfchoben. Nicht ganz fo entjchieden 
war das Refultat in Köln; hier wählte das Gapitel zwar nicht den 
evangelifhen Gandidaten, eben jenen Erzbifchof von Bremen, aber auch 
nicht den Fatholifchen, fondern muf Betreiben der oranijchen Partei mit 





*) Hurter, I, 223. 
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einer Stimme Mehrheit einen britten, den Gebhard Truchſeß von 
Waldburg, einen zweideutigen Charakter, auf welchen fich beide Pars 
teien Hoffnung machten. Daß der Freifinger damald nicht Biſchof 
von Münfter und Erzbifchof von Köln wurde, hielten ſcharfblickende 
Zeitgenofjen für eines ber glüdlichften Ereigniffe feit dem Kriege von 
1552. *) 

Aber leider zeigte fich auch bei dieſer Gelegenheit die ganze Uns 
fähigfeit ber proteftantiichen Reichöftände und die Ueberlegenheit ihrer 
Gegner. Während diefe, vom fpanifchen Einfluffe und Gelde unter: 
fügt, alle Hebel in Bewegung ſetzten und weber dad Gelb noch bie 
Verſprechungen und Drohungen fparten, um fich bei den Wählern 
einen Anhang zu machen, war unter den großen proteftantifchen Reich» 
ftänden auch nicht ein Einziger, der für biefe Angelegenheit ein Herz 
gehabt hätte. Sie zeigten ſich „fo kleinmüthig und Faltfinnig, daß es 
in Wahrheit zu erbarmen* war; es fiel ihnen „eine gute Gelegenheit 
nad der andern aus den Haͤnden;“ fie ließen ben Grafen von Raffau 
bei feinen Anftrengungen, jene Bisthümer dem Proteſtantismus zu 
erhalten, vollftändig im Stich; obwohl es eine Kleinigfeit geweſen 
wäre, ber evangelifchen Mehrheit in den Gapiteln „einen Rüden zu 
machen,“ dieſe bedrohten Gapitel blieben lediglich auf ihre eigene 
Widerſtandskraft angewiejen, oder fanden höchftend im Auslande, bei 
der Elifabeth von England und dem Heinrid von Navarra ganz ums 
gefucht die Theilnahme, weldye man bei der Bornirtheit im eigenen 
Baterlande vergebend um Gotteöwillen fuchte. **) 

Was damals ben Katholifchen noch mißlungen war, gelang fieben 
Jahre fpäter befto beſſer, ald der Kurfürft Gebhard den unglüdlichen 
Verſuch machte, fein Erzftift zu reformiren. Diefer Gebhard hatte 
fi) zwar nach feiner Wahl, um die Gunft ded Papftes zu gewinnen, 
fehr Fatholifch gezeigt, neigte aber fpäter wieder dem Proteftantismus 
zu. Ein fohmugiger Liebeöhandel, dharakteriftiich für den Mann und 
die Zeit, brachte endlich einen großen Entjchluß in ihm zur Reife. 
Am Fölnifhen Hofe, auch in den Klöftern zu Köln herrfchte damals 


) 8. B. Languet. Vergl. Groen van Prinfterer, VI, 181. 
*) Groen van Prinfterer, V, 285, 391 ff. 
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eine furdhtbare Liederlichkeit. *) Bei einer Proceffion hatte fich der 
Kurfürft in die jchöne Gräfin Agnes von Mansfeld verliebt und fie 
dann zu feiner Concubine gemacht. Als die Brüder der Gräfin ihre 
Schande erfuhren, eilten fie herbei und zwangen dem Kurfürften unter 
Tobeöbebrohung ein Eheverfprechen ab. Um nun heirathen zu fönnen, 
ohne feine Fürftenwürde und feine Einfünfte zu verlieren, wandte er 
fih auf den Rath proteftantiicher Freunde dem Proteftantismus zu. 
Er fing an, „über das bishero geführt unchriſtlich und unzüchtig 
Leben ein groß Neuen und Klagen zu führen“ und trat endlich, nad; 
dem er ſich der Beihilfe der proteftantiichen Mächte verfichert zu haben 
glaubte, „auf Bitten der evangelifchen Ritterfchaft und faft aller 
Städte (Bonn, Linz, Neuß, Rheinberg, Kempen, Uerdingen, Linn, 
Medebach, Geſeke)“ zur evangelifchen Kirche über, um einige Tage 
fpäter Hochzeit zu halten. Dann wurde eine reformirte Kirchenorbnung 
erlaffen, in Bonn und andern Orten der evangelifche Gottesdienſt ein- 
geführt. Um das Gapitel zu gewinnen, erflärte Gebhard, daß er das 
Kurfürftenthum nicht erblid) machen wolle; denjenigen Unterthanen, 
welche lieber Fatholifch bleiben würden, ficherte er volle Parität zu. 
Die Fatholifchen Widerfacher des Kurfürften haben ſchon damals 
und bi auf den heutigen Tag über die Gefchichte feines UWebertritts 
ein wahres Triumphgeichrei erhoben und dabei ganz überfehen, daß 
das Uinfittliche in feinem Wandel nur der Fatholifhen Periode feines 
Lebend angehört, während er nach dem Uebertritte ein guter Ehrift ge- 
worden ift und ſich bedeutend gebeffert hat. Wäre er freilich katholiſch 
geblieben, fo hätte er gleicdy feinem von der Fatholifchen Partei hoch— 
verehrten Borgänger Salentin Mätreffen halten können, fo viel er 
wollte. Nicht der chriftlidd moralifche, ſondern ber Firchenpofitifche 
Geſichtspunkt war für das römifchkatholifche Urtheil zu jeder Zeit ent- 
jcheidend, die Gründe bed Uebertrittö find für diefen Standpunft in 
Wahrheit ganz Nebenſache und werben nur beöhalb fo hervor: 
gehoben, um das Urtheil der Menge über die Hauptſache, nämlid 
ben Ueberiritt felbft, zu verwirren. Diefe Hauptjache hatten diejenigen 


*) Bergl. die Schilderungen in den Denkwürdigkeiten des Ritters Hans von 
Schweinichen, berausgegeben von Büſching, Breslau 1820. 
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ſtreng chriftlichen, moralifhen Zeitgenofien im Auge, welche ben Uebers 
tritt als ein glüdliched Ereigniß begrüßten. Die Berechtigung zu 
demfelben war von ben PBroteftanten, welche den geiftlihen Vor— 
behalt niemald anerfannt, jondern fi ihm nur mit Proteft gefügt 
hatten, niemald aufgegeben worden. Unerhört war ber Vorgang nicht; 
auch andere Bifchöfe, auch die Erzbifchöfe von Bremen und Magde— 
burg waren verheirathet und hatten die Reformation in ihren Stiftern 
eingeführt. Für das proteftantifche Deutjchland und das ganze prote- 
ftantifhe Europa war die Kölnische Reformation ein Ereigniß von ber 
höchften Wichtigkeit, theild wegen der Bedeutung, welche dieſes größte geift- 
liche Fürſtenthum durch feine geographifche Lage und Ausdehnung, durch 
Handel und Verkehr feiner Unterthanen an und für fich bejaß, theild 
weil alddann die evangelifche Partei im Reiche die Mehrheit im Kur: 
fürftencollegium erhalten hätte, Wenn es dem Gebhard gelang, wären 
noch Andere feinem Beifpiel gefolgt; auch die Bifchöfe von Pader— 
born und von Würzburg hätten gern geheirathet und warteten nur 
auf den Ausgang der Kölnifchen Sache. Der Leptere, Julius Echter 
von Mespelbrunn, einer der Fräftigften Fuͤrſten feiner Zeit, hatte ben 
Proteftanten im Fuldiſchen bereit Hilfe geleiftet, ihren Abt vertrieben 
und war im Begriff, den Kurfürften von Sachſen gegen den Papſt zu 
Hilfe zu rufen. 

Unter dieſen Umftänden ericheint der Schreden, ben bie Papiſten 
über die Kölnifchen Vorgänge anfangs empfanden, eben fo erklärlic) 
ald der Eiegesjubel der Proteftanten und befonderd ber Niederländer, 
welche nun zum großen Kummer bed Oranierd ſchon Alles für ge 
wonnen bielten. Ja, man redete fchon von der demnächftigen Er: 
hebung eines evangelifchen Kaiferd. Es mußte ſich aber erft zeigen, 
ob die Proteftanten den günftigen Moment auch wirklich zu benugen 
verftanden, Zwar die ausländifchen Mächte, Elifabeth von England, 
Heintich von Navarra, felbft der König von Frankreich haben nichts 
verfäumt, fie dazu anzufpornen, und bie evangelifchen Fürften Deutſch— 
lands haben es auch an VBerfprechungen nicht fehlen lafjen. Aber da: 
bei blieb e8, und’ das größte Mißgejchic für Gebhard beitand in feiner 
eigenen Linfähigfeit, von ber ſich in ben naflauifchen Archiven jehr 
traurige Schilderungen finden. Er war nur in den Künften ber 
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Liebe erfahren; es wird geflagt, daß er „zwar wohl gefinnt, ver: 
fändig, gelehrt, vieler Sprachen mächtig, in Reden und Schreiben 
wohl erfahren,“ aber „als ein neu angehender Chrift im Religions 
werk etwas blöd“ fei und „troß vielfältigen Erinnerns zu dieſer Sache 
jo gar feine Präparation weder mit Geld, noch Munition, Befefti- 
gungen und Truppenrüftungen gemacht habe, aud) den Kriegähandel 
nicht verftehe, noch mit fähigen Leuten zu Regierungds und Kriege 
fachen verfehen ſei.“ Der Landgraf Wilhelm von Heffen jchreibt, „es 
fei zu erbarmen, daß ein fo fchönes Stück von einem fo jchlechten 
Spieler aufgeführt werde.“ Gebhard verließ ſich ganz auf die Hilfe 
Anderer, dieſe aber ließen ihn, ber vor Allen ſich felbft hätte helfen 
follen, fpäter im Stich. Er hatte nicht den Muth, feinen Gegnern 
unter die Augen zu treten umd auf dem Reichstag zu Augsburg zu 
erfcheinen, um die Aufhebung des geiftlichen Vorbehaltes durchzuſetzen. 
Als nun die Gegner fahen, mit wem fie e8 zu thun hatten, verwans 
delte fih ihr Schreden in Zuverfiht. Der Papft Gregor ſprach nad 
vergeblichen Abmahnungen in einer auch fonft fehr merkwürdigen 
Bulle, worin der Papſt ſich zum Herrn über alle Reiche ber Erbe 
aufwirft, am 1. April Bann und Abjegung über den Kurfürften aus, 
worauf das Domcapitel beffen früheren Mitbewerber Ernft von Baiern 
wählte. Inzwifchen hatte der Krieg im Erzftift felbft bereits begonnen, 
und es zeigte ſich, daß ber Kurfürft feinen eigenen Gapitelherren nicht 
gewachſen fei, welche die Waffen gegen ihn ergriffen, feine feften Pläge 
zum größten Theil befegten und feine Anhänger befehdeten. Auch die 
Stadt Köln, d. h. der Magiftrat, verweigerte ihm den Gehorfam, bie 
Stände am Rhein wagten nicht, ſich dem Gapitel zu widerfegen, nur 
eine Minderheit, an ihrer Spige bie Grafen von Solms und von 
Nuenar, ſowie die weftfälifchen Stände blieben ihm treu. ALS daher 
fein Gegenbifchof Ernft mit baierischen Truppen erfchien und von ben 
Niederlanden her dad vom Domcapitel zu Hilfe gerufene Kriegsvolf 
bed Königs von Spanien, beffen Eigenichaft ald deutſcher Reichsſtand 
(wegen bed burgundijchen Kreiſes) hierbei geltend gemacht wurde, in's 
Kölnische einbrach, konnte ſich Gebhard vor der Uebermacht jo vieler 
Feinde nicht behaupten und begab ſich nach Weftfalen, um den Kampf 
von dort aus fortzujegen. 
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Inzwilchen war bad ganze Reich in Bewegung gerathen; bie 
Kurfürften hielten weitläufige Berathungen über die nicht zu duldende 
Anmaßung ded Papftes, einen Kurfürften abzufegen, fowie bes Könige 
von Spanien, feine Truppen in’d Reich zu fchiden; die Evangelifchen 
berathichlagten, wie ihrem neuen Glaubensgenoffen zu helfen ſei; bie 
proteftantifchen Mächte des Auslandes ließen ed nicht an Anftrengungen 
fehlen, um bie unermeßliche Wichtigkeit dieſer Sache an's Licht zu 
fellen. Aber ed half Nichts! Zwar Kurpfalz war für energifche 
Schritte; aber ſchon died wur für Kurſachſen Grund genug, fich jeder 
thätlichen Einmifhung zu widerfegen! Der Kurfürft von Sachfen 
fagte, er wolle zwar von Herzen wünfchen, daß ber geiftliche Vorbes 
halt nie in den Religiondfrieden gefommen wäre oder daß man eine 
befiere Deutung beffelben erlangen könne. Da aber der Buchftabe num 
einmal für die Katholiichen fei, fo-müffe man ihnen nachgeben. Der 
tiefere Grund biefer Weisheit beftand aber in dem Haſſe gegen bie 
rebelfiichen Niederländer und in der Angft vor dem Calvinismus, denn 
die von Gebhard verfündigte Kirchenorbnung war, obwohl fie das 
Augsburger Befenntniß enthielt, dennoc, den Männern ber Goncordien 
formel viel zu freiſinnig. Es blieb daher bei Vermittlungdverfuchen, 
Zufammenfünften, Friedensermahnungen, Proteftationen und dergl. 
Man muß diefen ımfruchtbaren, langweiligen Actenwuft bdurchlefen, 
um die tiefe Verachtung zu begreifen, womit Männer, die das Herz 
auf dem rechten Flecke hatten, damals auf das deutfche Reich und auf 
die deutfchen Proteftanten blickten. Nur der Pfalzgraf Caſimir eilte 
dem Kurfürften im Sommer 1583 mit Truppen zu Hilfe, konnte aber 
gegen den Feind, welcher die mwichtigften Punkte bereitd inne hatte, 
wenig ausrichten und gerieth, da ihm der Kurfürft das Verfprochene 
nicht Teiften Eonnte, aus Mangel an Sold und Lebensmitteln bald in 
die übelfte Lage; der Tod feines Bruders, des Kurfürften Ludwig von 
ver Pfalz, gab ihm einen guten Vorwand, wieder heimzufehren, um 
die vormundfchaftliche Regierung in der ‘Pfalz anzutreten. 

Dennoch hätte Gebhard ſich noch immer behaupten können, Ganz 
Weſtfalen hielt noch an ihm feftz dad ganze Land hatte bort die Ne 
formation angenommen; ber ganze Adel, bid auf fieben oder acht, 
blieb ihm noch treu; er konnte noch 20,000 Mann aufbringen. 
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„Mittel hätte man,“ schreibt Johanı von Naffau, „wohl genug, 
wenn man fie nur zu brauchen wüßte.“ Nachgerabe verloren aber 
auch die Weftfalen, da fie ſich von aller Welt verlaffen ſahen, den 
Muth, fidy für einen unfähigen Tropf aufzuopfern. Gebhard wurde 
1384 daher im April 1584 auch aus Weftfalen vertrieben und floh nad 
Delfft, fpäter nach Straßburg, wo er ald evangelifcher Stiftsdechant 
noch fechzehn Jahre mit feiner Agnes ruhmlos gelebt hat. *) 
Auch im Koͤlniſchen Weftfalen wurde nun der Katholicismus ge- 
1585 waltfam wieder hergeftellt, und als im Jahre 1585 ber proteftantijche 
Grabifchof von Bremen ftarb, welcher zugleich Bilhof von Dsnabrüd 
und Abminiftrator von Paderborn war und die meiften Ausfichten auf 
das Bisthum Münfter hatte, fo wurden nur in Bremen und Osna— 
brüd proteftantifche Nachfolger gewählt; dagegen in Paderborn er- 
rangen die Katholifchen einen vollftändigen Wahlfieg und nun gelang 
ed auch, dem neun Jahre früher gefcheiterten baierifchen Prinzen zu 
feinen übrigen geiftlichen Fürftenthümern (Freiſing, Hildesheim, Köln, 
bald nachher auch Lüttich) noch das große Bisthum Münfter zu ver 
Ihaffen, fo daß er in der That ber länderreichfte Fürft des Reiches, 
freilich nur eine Drahtpuppe in der Hand der Jefuiten, wurde und 
über fünf Stimmen auf der Fürftenbanf zu verfügen hatte. Der bei 
MWeitem größte Theil von Rheinland und Weftfalen war jetzt ber 
Jefuitenberrfchaft gefichert. Und nun begann die Gegenreformation 
mit ermeutem Eifer auch in ben übrigen geiftlidhen Ländern. In 
Franken entichied fi) ber obenerwähnte Bifchof von Würzburg 
1586 jegt für die fiegreihe Sache; er trieb es feit dem Jahre 1586 noch 
viel ärger ald vorher der Fürftabt von Fulda, den er doch wegen 
feiner Glaubenstyrannei hatte vertreiben helfen. Er ſchickte Miſſionäre 
umber, welche mit Hilfe der Beamten die Unterthanen befehren muß: 
ten; die Wiberftrebenden jagte er aus beim Lande und zwang fie, in 





*) Bergl. über den Kölnifchen Krieg den 13. Band von Häberlin’8 neuer teutic. 
Reichs-Geſchichte. Ueber Gebhard's Liebesgefhichte find Die von feinen Keinden 
berrübrenden Berichte freilich unguverläffig. Unſere Darftellung feines Charakters 
als Negenten berubt auf den Relationen feiner eigenen Parteigenoifen bei Groen 
van Brinfterer, VIIT passim. Ueber die kirchlichen Verhältniffe im Kölniſchen ficbe 
oben ©. 497. 
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wenig Tagen ihre Güter zu verfaufen und ihm den dritten Theil 
zurüdzulaffen. Auch das Stift Fulda, deſſen Abt eben mit Beihilfe 
ded MWürzburgerd von feinen evangelifchen Unterthanen im Jahre 
1576 vertrieben worden, wurde jegt ganz katholiſch gemacht. Zwar 
nicht vom vertriebenen Abt, denn diefer hat faft zwanzig Jahre lang 
vergebend um MWiebereinfegung gebettelt, auch nicht vom Würzburger, 
denn bdiefer mußte ed auf die Drohungen von Kaifer und Papſt 
wieder herausgeben; aber von ten Apdminiftratoren, nämlich dem 
Deutfchmeifter Heinrich von Bubenhaufen und defien Nachfolger, bes 
Kaiferd Bruder, Erzherzog Marimilian. Diefe Herren fegten Ordens— 
ritter al8 Etellvertreter ein und brachten bie Einfünfte des Landes von 
80,000 auf 30,000 Gulden herunter. Das Uebrige wurde den Je— 
fwiten überlaffen, die ſich, mit großen Privilegien ausgeftattet, in 
Fulda einnifteten und -aus biefem Stifte eine Burg ber PBfaffenherr: 
(haft und der Dummheit machten. Um biefe Zeit ließ auch der neue 
Erzbiihof von Salzburg, Wolfgang Dietrih von Raitenau, alle 
Untertanen, die nicht Fatholifch werden wollten, aus ihrer Heimath 
jagen. 

Nicht fo ſchnell ald in diefen Gebieten gelangte die Reaction am 
Oberrhein im Bisthum Straßburg zum Ziele; bier entipann 
fh ein lange unentjchiedener Kampf. Die von einem päpftlichen 
Nuntius für abgelegt erklärten proteftantifchen Herren des Kölner Erz 
fiftes waren nämlich zugleich Domberren in Straßburg und bildeten 
dort fogar die Mehrheit; da wagte es bie fatholifche Minderheit, gegen 
alle Rechte und Obfervanzen diefed Stiftes, auf den Grund ber vom 
Runtius erlaffenen Bulle, ihre Gollegen aus dem Gapitel auszu— 
ſchließen. Diefe beriefen fi) natürlich auf ihr gutes Recht und einen 
fünfzigiährigen Befigftand; denn ſchon lange vor den Augsburgifchen 
Religionsfrieden waren die meiften Straßburgifchen Domherren evans 
gelifch gerworden und feitdem ftetd geblieben. Da nun beide Parteien 
ih im Befige mit Gewalt behaupteten, fo entftand ein vieljähriges 
Schisma im Stifte, woraus zumal feit der im Jahre 1592 erfolgten 


jwiefpältigen Bifhofswahl ein Bürgerkrieg erwuchs, in welchem die 


fathotifche Partei durch Faiferliche Commiffionen und Decrete zwar nad) 
Kräften unterftügt wurde, aber eine viel wirffamere Hilfe an dem 


— 
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benadhbarten Herzog von Lothringen fand, während die evangelifche 
Partei von ihren Glaubensgenoſſen im Reiche nur mit Worten, mora- 
lifchen Borftellungen beim Kaifer, unfruchtbaren Proteſten, Vermitt— 
(ungsverfuchen und dergleichen unterfiügt wurde, Die befte Hilfe fand 
fie an der Stadt Straßburg, welche aus Anlaß dieſes Kampfes im 
Mai 1588 mit den fchweizerifchen Städten Zürih und Bern ein 
Bündniß zur gegenfeitigen Vertheidigung von Religion und Freiheit 
ſchloß. Auch nahın die evangelifche Partei, um fich zu verjtärfen, 
verfchiedene evangelifche Prinzen in ihr Eapitel auf und wählte nad 
dem Tode bed Biſchofs Johann von Manderjcheid im Frühling 
1592 den Markgrafen Johann Georg von Brandenburg, einen Sohn 
bed Adminiftratord von Magdeburg und Enfel ded Kurfürften Johann 
Georg, zum Biſchof. Die katholifche Partei hingegen wählte ben 
Gardinal Karl von Lothringen, Biſchof von Meg, einen Sohn bes 
Herzogs Karl II. von Xothringen, der auch fofort mit großer Heeres⸗ 
macht erjchien und ſich ber Reſidenz Zabern und eines großen Theils 
der Stiftöländer bemächtigte. Der Straßburgiiche Stiftöfrieg nahm 
ſomit immer größere Dimenfionen an und erlangte für bie oberrhei- 
nifchen Länder diefelbe Wichtigkeit, welche zehn Jahre früher der Köl— 
nifche Krieg für bie niederrheinifchen gehabt hatte Die Macht 
Lothringens war anfangs im Uebergewicht; erft ald 3000 Schweizer 
von Bern, Zürich und Bafel den Straßburgern zu Hilfe famen und 
der tapfere Fürft Chriftian von Anhalt mit den aus Frankreich heim- 
fehrenden Völkern in den Dienft der Stabt trat, welche ihr Heer ba> 
mald auf 10,000 Dann brachte, wurden bie Xothringer gefchlagen 
und aus einem Theil des eroberten Gebieted wieder vertrieben. Der 
Herzog erhielt jegt Hilfswölfer von Baiern und fand beim Papft und 
dem König von Spanien rege Theilnahme; aud Mainz und Trier 
rüfteten für ihn; waͤlſche Schaaren verübten im Eljaß grauenhafte 
Thaten; da griffen auch endlich die proteftantijchen Fürften zu ben 
Waffen, um die Ausfchweifungen ber fremden Kriegsvölfer vom Reiche 
abzutreiben. 

Was ben Kaifer betrifft, fo gehörte biefer Straßburgifche Krieg 
zu benjenigen Bällen, in welchen die Fatholiiche Partei mit den öfter 
reichifchen Hausintereſſen in einen fo unmittelbaren Conflict gerieth, 
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dag Rudolf nicht umhin fonnte, eine mittlere Stellung einzunehmen. 
Um bad für Defterreich hochwichtige Elfaß nicht ganz in fremde Hände 
gerathen zu laffen, übertrug er die einftweilige Adminiftration des 
Bisthums dem Erzherzog Ferdinand von Tirol, der freilich von feinem 
der beiden Streittheile angenommen wurde. Für bie lutherifchen 
Fürften, welche damals aus verichiedenen Gründen fehr eifrig zum 
Kaifer hielten, war dies ein willlommener Vorwand, ihre Glaubens» 
genoffen im Stiche zu laffen, und felbft der näher betheiligte Herzog 
von Wirttemberg (wegen Mömpelgard) wollte zwar fein eigenes Land 
vertheidigen und hatte deshalb ftarf gerüftet, übrigens aber nichts von 
der Sache wiffen, „weil der calwinifche Irrthum und Secte mit ein- 
gemengt ſei.“ Eine faiferliche Commiſſion, aus Fatholifchen und luthe— 
riſchen Fürften beftehend, brachte dann im Februar 1593 einen provi- 
forifchen Vergleih zu Stande, nach welchem beide Theile einftweilen 
im Befig deſſen blieben, was fie hatten. ine Commiſſion von feche 
Fürften beider Befenntniffe jollte dann über die Hauptfrage befinitiv 
entfcheiden. Allein audy hier fonnten ed bie Proteftanten zu keinem 
Zufammenwirfen bringen. Die beiden lutheriſchen Kurfürften hielten 
ed für gefährlich, die Principienfrage der Religiongfreiftellung aber, 
mals zur Sprache zu bringen, weil ſolche „das alte und baufällige 
Reichsgebaͤude vollends über ben Haufen werfen fönnte.* Der weitere 
Verlauf diefer Angelegenheit wurbe für das Reich und für die deut— 
chen Fürften immer ſchimpflicher. Während von brandenburgifcher 
Seite dem Kaifer ein Kohn von 100,000 Gulden „zur Türfenhilfe* 
geboten wurde, falld er den Gardinal von Lothringen dahin bringe, 
daß biefer fi) mit der von ihm in Beſitz genommenen Hälfte bes 
Bisthums begnüge, wollte anbererfeit8 der Herzog von Wirttemberg 
für feinen zweiten Sohn dem Markgrafen deſſen Bisthumshälfte um 
100,000 Gulden abfaufen und dann bie andere Hälfte mit franzö- 
fifcher Hilfe erobern. Er unterhandelte deshalb mit dem franzöftfchen 
Hofe, mit welchem aber auch Brandenburg und das Straßburger 
Gapitel bereit8 im Handel ftanden. Der König von Franfreich machte 
fi diefen Handel um das Elfaß natürlich zu Nuge und fteigerte feine 
Forderungen immer höher. Zulegt „wurde ber ganze Handel fo vers 


widelt, daß man das Ende davon nicht abfehen konnte.“ Im Jahre 
Bfaff, Deutihe Geſchichte, IV, 4 
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1597 fchloffen Brandenburg und Wirttemberg einen Bertrag, der eine 
Art von Erbverbrüderung und Mitregentfchaft beider Fürftenhäufer in 
der betreffenden Stiftshälfte bezwedte, gegen weldyen aber nun bie 
Domcapitularien proteflirten. Der ganze Streit zog fich in's folgende 
Jahrhundert, wo er noch einmal größere Wichtigfeit erlangte und 
dann mit dem Siege ber fatholifchen ‘Partei geendet hat. *) 

Aber noch viel weiter, bis nad) dem norböftlichen, ganz prote 
ftantifchen Deutfchland griffen die Wiederherftellungsverfuche des Kathos 
licismus. Der Adminiftrator von Magdeburg wurde auf Reiche;, 
Vifitationd- und Deputationdtagen feined Stimmrechted beraubt, und 
ed fehlte nur noch, ihm ganz außer Befig zu fegen, wie es im breißig: 
jährigen Kriege wirklich geihah. Für jegt ging dad noch nicht; an 
Eroberung war noch nicht zu denfen, und da das ganze Stift, Land 
und Gapitel evangeliich war, fo fehlte e8 an dem Vorwande und der 
Handhabe, wie folche ſich am Rheine dargeboten hatten. 

Natürlich blieben die Beftrebungen der Sefuiten nicht bei ber 
Zurüderoberung ber geiftlichen Yürftenthümer ftehen: man ſuchte aud 
die weltlichen dur Belehrung ber Landesherren zu gewinnen, wozu 
fi) gar manche Wege darboten. Neben einer Anzahl kleiner Herren, 
die fich befehren ließen, find bier zwei größere zu erwähnen, beren 
Üebertritt dad ganze Reich in Bewegung feßte, aber ſchließlich ohne 
den gehofften dauernden Erfolg blieb, nämlidy des berüchtigten Marks 
grafen Eduard Fortunatus von Baden-Baden und des Markgrafen 
Jakob von Baden-Durlach. Der Uebertritt des Letzteren (1590) erregte 
in Rom fo große Freude, daß Papſt Sirtus V. eine öffentliche Pro— 
cefftion nad) den römijchen Hauptfirchen anorbnete, welcher er jelbft 
mit bloßen Füßen in Begleitung bed ganzen Garbinalcollegiums bei— 
wohnte. Das dringendfte Gefchäft des Neubefehrten bejtand in ber 
gewaltfamen Belehrung feines Landes, Verjagung der Kirchen» und 
Schuldiener, Einführung Fatholifcher Priefter. Jedoch fein noch in 
demfelben Jahre erfolgter Tod machte diefer Freude ein ſchnelles Ende. 
Denn fein älterer Bruder Ernft Friedrich bemächtigte fich der Vormund⸗ 
haft über die unmündigen Kinder, ließ den nachgebornen Prinzen 


-*) Bergl. Häberlin XIII bis XXII passim. 
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evangeliich taufen und ftellte die evangelifche Kirche wieder her, ohne 
dad Teftament ded Verſtorbenen, worin biefer Fatholifche Bürften zu 
Mitvormündern beftellt und überdies verorbnet hatte, daß das Land 
immer und ewig Fatholifch bleiben jolle, zu beachten. Zwar wurden 
nun wegen ber Bormundichaft Reichshofraths-Mandate gegen 
ihn ausgewirft; jedoch der baldige Tod bed jungen ‘Prinzen und ber 
Anfall der Hachbergifchen Lande an die evangeliichen Oheime erledigte 
den Streit. Bald nachher fand der Marfgraf Ernft Friedrich auch 
Gelegenheit, die obere Marfgrafichaft Baden-Baden von der Tyrannei 
des ald Verſchwender, Betrüger,  Giftmifcher, Schwarzfünftler, Falſch⸗ 
münzer und Straßenräuber verrufenen Eduardus Fortunatus zu bes 
freien. Diefer Taugenichtd hatte, den Hausverträgen zuwider, fein 
bereitd unter Sequefter gerathened Rand unter Garantie von Baiern 
und Zothringen an dad Haus Fugger verpfändet, nad; anderen Nach— 
rihten fogar verkauft, weshalb Ernſt Friedrich ed endlich in Beſitz 
nahm. Die benachbarten Fürften von Pfalz und Wirttemberg hatten 
ihm ihren Beiftand zugefichert, und die Unterthanen huldigten mit 
Freuden ihrem Erlöſer (1594). Die Spießgeiellen des Tyrannen 
wurden ergriffen, procejlirt und dann geviertheilt, und ed famen bei 
diefem Proceſſe allerlei jchauderhafte Verbrechen an den Tag. Doch 
der verjagte Markgraf behauptete fich in feinen luremburgifchen und 
fponheimifchen Befigungen und ed Fam zu einem Kriege zwilchen 
den beiden Bettern, in welchem ber Kaiſer wie in andern Füllen ge 
bot, die Waffen niederzulegen und ihm das ftreitige Land einftweilen 
zu übergeben, wozu man jedoch feine Luft hatte. Da beiden Theilen 
das Geld ausging, fo überließen fie endlich ihre Truppen der eine an 
Spanien, der andere an Franfreih, und man machte auch bei biefer 
Gelegenheit die Bemerfung, daß dergleichen Zwiftigfeiten von ben 
fremden Königen, welche Deutfchlands Ruhe nur ungern fahen, ges 
fliffentlih genährt wurden. Uebrigens blieb Ernſt Sriedrih im Be 
fige; er ftarb 1604, fein Gegner war jchon 1600 geftorben. Da 
Beide feine erbfolgeberechtigten Nachkommen binterließen, jo famen bie 
Badenfchen Lande an Ernft Friedrich's jüngften Bruder Georg 
Friedrih. in jüngerer Bruder ded Eduard Fortunatus, Marfgraf 


Philipp zu Ettlingen, der ſich mit Waffengewalt in den Befig feines 
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Erbed zu fjegen fuchte, wurde überwältigt und ftarb ald Gefangener 
zu Durladh. *) 

Die großen Fortfchritte der ultramontanen Partei im Reiche vers 
fchafften ihr natürlich in der Reichöregierung bald jo fehr das Ueber- 
gewicht, daß fie davon den rüdfichtslofeften Gebraudy machte und das 
Reich immer mehr im ultramontanen Intereffe zu majorifiren fuchte. 
Mit welchem Uebermuthe fie dabei verfuhr, davon gibt und eine von 
dem wirttembergifchen Reichstagsgeſandten ſchon im Jahre 1582 ver- 
faßte Denkfchrift ein anfchauliches Bild. Wir fehen daraus, daß die 
Reichsanftalten zu bloßen Werkzeugen ultramontaner PBarteibeftrebungen 
geworden waren. In allen Sachen, heißt es, würden die Evanges 
(ifchen im Fürftenrathe überftimmt, weil man bie Stimmen nur zähle, 
nicht ſchätze; dies Ueberftimmen komme baher, daß viele Prälaten, 
die weder Land noch Leute hätten und bem Reiche zu nichts contris 
buirten, gleichwohl zu den Reichstagen befchieden würden und gleich 
den größten Reichsftänden mitftimmten, während man ben fämmtlichen 
Grafen ded Reiches mit Land und Leuten nur zwei Stimmen gönne. 
Die (officiellen) Protocolle des Fürftenrathes, heißt ed weiter, würden 
nicht von ben evangelifchen, ſondern bloß von ben beiden Fatholifchen 
Directoren, Defterreih und Salzburg, ganz willfürlich geführt und bie 
Abftimmungen von ihnen „nicht recht verfaßt.“ Berner ftimmten bie 
Herren in eigener Sache, zum Beifpiel Burgund gegen die Nieder: 
länder, Jülih und Lüttich gegen die Aachener Proteftanten u. ſ. w. 
und machten Mehrheit der Stimmen. Und fo wie im Reichsrathe 
gehe ed in allen Ausfchüffen, nirgends fei Parität. Was man aber 
auf den Reichstagen nicht durchfegen könne, bringe man auf die Des 
putationdtage, welche urfprünglich bloße Ausnahmsbehörbden zur 
Unterdruͤckung etlicher Unruhen, jegt zu ftehenden Behörden geworben, 
in weldye man faft nur Fatholifche Mitglieder zuziehe und ihnen bie 
Gewalt einräume, Reichsconftitutionen zu machen. Bei der Anord- 
nung ber Tractanden werde von dem Reichscanzler (Rurmainz) ganz 
willfürlich verfahren, mißliebige Sachen würden zurüdgehalten, andere 
vorgezogen, niemald müßten die Evangelifchen, was vorfommen werde, 


*) Häberlin 1. 1. XV, XIX, XX passim. 
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während die Katholifchen ftetd wohl unterrichtet fein. Man fahre 
bie evangelifchen Geſandten grob an und ſuche fie durch Drohungen 
einzufchüchtern ; befonders ſchmahlich würden die Reichsſtaͤdte behanbelt, 
deren Beichwerden gar nicht angehört würden. Jeder Landfriedens- 
bruch katholiſcher Fürften, zum Beifpiel de Herzogs von Baiern 
gegen den Grafen von Drtenburg, bed Kurfürften von Mainz gegen 
bie Grafen von Stolberg, werde begünftigt, die Gvangelifchen, welche 
klagten, würden noch obendrein als Rebellen beftraftl. Dem Kaifer 
fei e8 auf den Reichätagen bloß darum zu thun, Geld zu befommen, 
wozu ihm der Türfenfrieg in alle Ewigfeit den Vorwand liefere. *) 
Diefe Beſchwerden gereichten freilich den Proteftanten felbft zur 
größten Schande. Sie hatten noch immer die größere Macht, warum 
liegen fie fi) folhen Unfug gefallen? Sie hatten es ſich felbft zuzu— 
fchreiben, daß ber größere Theil bed Heinen Reichsadels ihnen den 
Rüden wandte, da er feinen Schu an ihnen fand und, um feine 
Eriftenz zu retten, wieber Fatholifh wurde. Daß aud das Reiche- 
fammergericht mit gleicher PBarteilichfeit verfuhr wie die Majorität der 
Reichöverfammlung, ift fehr begreiflih. Das Amt ded Kammers 
richter8 (Präfidenten) wurde vom Kaifer und die ganze Kanzlei 
vom Kurfürften von Mainz nur mit Katholifchen beſetzt, Mitgliedern 
bed reformirten Befenntniffes warb durch Bifitationd- und Reichdtags- 
abfchiede der Eintritt gefperrt, doch auch erledigte Stellen lutheriſcher 
Beifiger blieben durch allerlei Ehicanen oft lange Zeit unbefegt. Zu 
Referenten in wichtigen Sachen wurden nur Katholifche beftellt. Im 
Jahre 1583 festen die Fatholifchen Bifitatoren des Reichdfammer- 
gerichtd gegen die Proteftation ihrer in der Minbderheit verbleibenden 
proteftantifchen Eollegen ein Decret durch, wonach dad Kammergericht 
die Acten in ſolchen Sachen des Religionsfriedend, bei denen Stimmen» 
gleichheit eingetreten, an den Kaifer zur Entſcheidung einreichen 
follte! Endlich fuchte man das ganze Reichöfammergericht durch den 
faiferlichen Reihshofrath zu umgehen, weldyen ber Kaiſer nur aus 
Katholifchen beftellte und vor welchem bie wichtigfteg Sadyen von den 
Katholifchen anhängig gemacht wurden. Vergebens befchwerten jic) 


) Vergl. Häberlin, XII, 236 ff. 
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bie Proteftanten gegen dieſen neuen Uebergriff; man erwieberte ihnen: 
durch Einfegung des Reichdfammergerichts hätten die früheren Kaifer 
nur bie Juftiz erleichtern, aber keineswegs ihrer Jurisdiction entfagen 
wollen. Und da die Sache in der That eben fo unklar war als das 
ganze beutiche Staatsrecht, jo fanden fich auch proteftantifche Juriften, 
welche behaupteten, ber Kaifer fei im ſormellen Rechte, ja die prote⸗ 
ftantifchen Fürften trugen felbft Fein Bedenten, fo oft es ihnen paßte, 
ihre eigenen Streitigfeiten vor den Reichshofrath zu bringen. *) 

Unter dieſen Umftänden ift es dann freilich nicht zu verwundern, 
daß geradezu alle Streitigkeiten, welche im Reiche auftauchten und 
welche noch vor zehn oder zwanzig Jahren ganz anders entjchieden 
worden wären, jegt im.Sinne ber Fatholifhen Partei entfchieden 
wurden. Die unfinnigften Aufftellungen derſelben erlangten reich» 
rechtliche Geltung. So zum Beifpiel follten die Reichöftädte, welche 
zur Zeit bed Augsburger Religionsfriedend einen Fatholifchen Magiftrat 
(und noch dazu, wie Augsburg, einen vom Kaifer gewaltfam aufge 
brungenen) gehabt hatten, auch bei fpäteren Wahlen nie mehr das 
Recht haben, evangelifche Rathöglieder zu wählen und eben fo wenig 
bad Recht haben, die Reformation einzuführen; aljo von dem allen 
weltlichen Reicheftänden felbft nad) der engften Auslegung ded Augs- 
burger Religiondfriedend zuftehenden jus reformandi ausgeſchloſſen 
fein. Diefe legtere Anmaßung rief im Jahre 1581 eine Revolution 
in ber Reichsſtadt Aachen hervor. ine kaiſerliche Commiffton, zu 
welcher fich fpanifche, Lüttich’fche und Juͤlich'ſche Geſandte gefellten, 
hatte dort die orbentlid gewählten evangelifchen Bürgermeifter wieder 
caffirt, nachdem ſchon vorher eben fo unrechtmäßig bie Unterbrüdung 
bed Evangeliums befohlen worden war. Da riß den Bürgern ber 
Geduldsfaden, fie griffen zu den Waffen, worauf die Commiffarien 
und mit ihnen die fatholifchen Patricier entflohen. Aachen blich pros 
teftantifch, wurde aber nun von Kaifer und Reich wie eine rebelliiche 
Stadt behandelt und von dem Biſchof von Xüttih und dem Herjog 
von Yülich belagert. Die Bürger aber waren ftandhaft und tapfer ; 
fie ſchlugen den Feind zurüd, eroberten deſſen Geihüß, zerftörten bie 


) Häberlin, X, 88, 100 ff., XII, 320, 378, XIII, 473. 
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umliegenden Sclöfler und erwarteten von bem im Sommer 1582 
verjammelten Reichötage zu Augsburg (dem erften, welchen Rudolf 
hielt und dem er noch in Perſon beiwohnte) die Anerkennung ihres 
guten Rechtes. Hier erklärten auch die Reichöftäbte einhellig, daß fie 
nicht eher einen Pfennig verwilligen würden, ald bis ihren Beſchwerden 
abgeholfen und namentlich die Reichsſtadt Aachen in bie ihr willkür—⸗ 
lich entzogenen Rechte wieder eingefegt und von der ungerechten Strafe 
freigefprochen jei. Da nun die allgemeinen Angelegenheiten damals 
für die Katholifchen Eritifch ftanden und auch die Kurfürften und welt 
lichen Fürften ſich ausnahmsweiſe energifch der Stadt annahmen, fo 
wurde endlidy eine neue Unterfuchung verheißen und die Sache blieb 
vorläufig in der Schwebe. *) 

Und fo wie mit Aachen verhielt es ſich mit den meiften in ben 
Reichöftädten von der katholiſchen Partei erhobenen Streitigkeiten, 
zum Beijpiel in Augsburg, wobei die wahren Urſachen des Haders 
nicht in den zufälligen äußeren Beranlaffungen beftanden, bei denen 
das formelle Recht vielleicht den Bürgern entgegen war, ſondern in 
dem Umftande, daß die ihnen aufgezwungenen fatholiihen Magiftrate 
und die von diefen begünftigten Jefuiten in mißbräudjlicher Auslegung 
des Augsburgifchen Religionsfriedend ſich wie eine ewige Krankheit 
forterben jollten, daß dieſe katholiſchen Rathöherren fi in die kirch— 
lichen Angelegenheiten der Evangelifchen einmifchten, ja daß man ben 
legteren, obgleich damals der weitaus größte Theil der Bürgerfchaft zu 
ihnen gehörte, nicht einmal die gleiche Zahl von Rathöftellen wie den 
Katholifchen zugeitehen wollte, jo daß die Bürgerfchaft, indem das Reid) 
ftetö gegen fie Partei ergriff, im Kampfe für ihr Recht gegen das 
Recht ded Reiches mit Nothwendigfeit zur Rebellion bingetrieben 
wurde. **) 

ALS eine ſolche äußere Beranlaffung, welche in Augsburg lang- 
dauernde Bewegungen hervorrief, ftellt fich der Kalenderftreit heraus, 
welcher damals ganz Deutfchland, ja die ganze Ehriftenheit befchäftigte. 
Papft Gregor XII. hatte ſich das Verdienft erworben, durch feine 


*) Beraf. Häberlin, XI, 353 ff., 459 ff, 5385 ff, XII, 407 fi. 
») Häberlin XIU, 547 und passim. 
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von geſchickten Mathematifern unternommene Berbefferung des Julia- 
niſchen Kalenders dad Kalenderjahr mit dem aftronomifchen Jahre 
wieder in Mebereinftimmung zu bringen. Zu biefem Zwede mußten 
zehn Tage im Kalender überfprungen werden, wozu der Papft den 
5, 6., 7., 8, 9, 10., 11., 12., 13. und 14, October 1582 be 
ſtimmt hatte, welche Tage daher in der päpftlichen Zeitrechnung fehlen. 
Heut zu Tage würde man eine foldye Verbefferung, käme fie aud 
woher fie wolle, mit Danf annehmen und fi) über ihre Einführung 
verftändigen, wie fie denn auch in der That jegt bei uns überall längit 
eingeführt ift. Allein wenn dieſe Reform, weil der Kalender mit feiner 
Beftimmung der Sonn» und Feſttage große Firchliche Wichtigkeit hat 
und außerdem eine fo bedeutende Aenderung deſſelben in alle bürger- 
lichen Berhältniffe eingriff, felbft in viel fpäterer Zeit noch auf große 
Schwierigfeiten ftieß, fo daß zum Beifpiel in England der Gregorias 
nifche Kalender erft ſeit 1752 und in der griedhifchen Kirche noch bis 
heute der Julianifche Kalender gilt, um wie viel weniger war damals 
eine fofortige Annahme diefer Neuerung zu erwarten, wo bie Fatholifche 
Kirche felbft fie den Proteftanten unmöglich zu machen ſuchte! Der 
Papft Gregor XIII. hatte nämlich in einer überaus anmaßlichen 
Bulle die Annahme feined Kalenderd ber gefammten Ehriftenheit bei 
Strafe ded Bannfluches befohlen und jeden Zweifel an der Richtigs 
feit deſſelben für Ketzerei erklärt; die Papiſten zuerft behandelten 
diefe Sache ald Parteifrage und erblidten in ‚ver Annahme bes 
Kalenders eine Unterwerfung unter dad Papſtthum. Wenn felbft 
der gutfatholifche Kaifer Rudolf hierüber fo aufgebracht war, daß aud er 
fi) gegen die Einführung des neuen Kalenders, von deſſen Richtigkeit 
er überzeugt war, gleichwohl lange fträubte, fo erfcheint der Wider: 
ftand der Proteftanten mindeftens ſehr begreiflih. Nach einem aus: 
führlihen Gutachten des ald Mathematifer berühmten Landgrafen 
- Wilhelm von Heflen, eines der aufgeflärteften und gebildetften Männer 
feiner Zeit, wurde der neue Kalender von allen proteftantifchen Reichs— 
ftänden verworfen, vom NReichöfammergericht der Gebrauch beffelben 
den Parteien anfangs unterfagt und bei den Fatholifhen Ständen 
defien Annahme nicht ohne mannigfadyen Widerfpruh nur almälig 
durchgefegt, wobei Baiern und Salzburg vorangingen. Die endliche 
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Einführung deſſelben in Defterreich ging nicht ohne Gewaltmandate 
und heftigen Streit mit den ewangelifchen Ständen vor fih. Und fo 
hatte denn Deutfchland zu feinen fonftigen Verfchievenheiten jegt auch 
noch zwei verfchiedene Zeitrechnungen erhalten, wodurch eine Verwir—⸗ 
rung entftand, wovon man fi heut zu Tage eben fo wenig ald von 
der damaligen entfeglichen Verwirrung des Muͤnzweſens, zu deren Ab- 
hilfe unzählige Verhandlungen auf Reichd-, Kreis- und Deputations- 
tagen gepflogen, unermeßliche Actenftöße ohne den geringften Erfolg 
vollgefchrieben wurden, noch eine Worftellung machen fann. Am 
ärgften war die: Kalenderverwirrung in den paritätiichen Gebieten, 
namentlich in den NReichöftädten, welche dadurch in ihrem Handel und 
Wandel fehr beeinträchtigt und mochten fie e& nun halten, wie fie 
wollten, entweder von den Fatholiichen oder von den ewangelifchen 
Ständen geplagt wurden. So in Augsburg, wo jogar die Hauss 
genofjen oft zwei verſchiedene Zeitrechnungen hatten. *) Während dort 
angeblich wegen der nothmwendigen Webereinftimmung mit den benady- 
barten Gebieten ded Herzogs von Baiern und des Biſchofs von 
Augsburg der Fatholifche Magiftrat den Gregorianifchen Kalender mit 
Leidenſchaft einführte, hielt die evangelifche Bürgerfchaft mit gleicher 
Leidenſchaft am Julianifchen Kalender feft und warb von ihren Glaubens» 
genoffien im Reiche in dieſem Streite, der als eine viel wichtigere 
Lebendfrage behandelt wurde wie zum Beilpiel der Enticheidungsfampf 
in den Niederlanden, ermuthigt. Darüber brachen nun lange Händel 
aus. Hauptfählic wegen ihred Widerſtandes in der Kalenderfache 
beraubte der Rath die evangelifchen Kirchenpfleger des Rechtes, die 
Dfarrer zu berufen und fchloß die Anhänger des alten Kalenderd aus 
dem Rath aus; als die Geiftlihen fortfuhren, die Kirchenfefte nad) 
dem alten Kalender anzufündigen, wurden fie vom Rathe abgejept 
und ausdgetrieben, worüber ein Aufruhr unter den Bürgern ausbrach, 
aber vom Rathe, der fich ded Beiftandes ber Fatholifchen Fürften im 
Boraus verfichert hatte, unterdrüdt und beftraft wurde. Zu neuen 
Predigern hatte der Rath; Leute berufen, von denen die Bürger nichts 


*) In diefer Stadt gibt es freilich auch heute noch katholiſche und proteftan: 
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wiſſen wollten, jo daß fie lieber ſtundenweit in bie Kirchen anderer 
Städte, und ald auch dies verboten wurde, gar nicht mehr zur Kirche 
gingen. Diele wanderten aus und fanden in andern Städten theils 
nehmende Aufnahme. Augsburg (das heißt der Rath, nicht die unter- 
brüdte Gemeinde) geriet) darüber mit den übrigen evangelifchen 
Reichöftädten in bittere Feindſchaft, ſchloß ſich von den Stäbtetagen 
aus und gehörte, obwohl eine proteftantifche Stadt, zu den eifrigften 
Gliedern der katholiſchen Partei. 

Daß gerade die Reichöftäbte den Uebermuth der Neactionspartei 
im Reiche am ſchwerſten büßen mußten, war freilich auch eine Folge 
ihrer eigenen innern Schwäche. Nach dem fchönen Aufichwunge ber 
Reformationdepoche hatten ſich hier bei der eintretenden Erjchlaffung 
bie Urſachen ber Zerrüttung, in der wir das ftäbtifche Weſen ſchon 
am Anfange des Jahrhunderts fanden, und ‚damit feine Abhängigkeit 
vom Fürftenthum nur in gefteigertem Maße geltend gemacht; fie 
wurden. wahrlid nicht vermindert durch die wilde Demagogie ber 
geiftlichen Zeloten, welche nicht fowohl der Freiheit ald den rohen 
Leidenfchaften des Pöbels zu Statten fam. Wurde boch von biejen 
Leuten felbft ber beiten Obrigkeit das Regieren oft rein unmöglich ge- 
macht! So prebigten die Regensburger Geiftlihen mit der größten 
Wuth gegen alled Zinsnehmen und nannten Alle, welche auf Zins 
Geld ausliehen, Diebe und Räuber, drohten ihnen den Kirchenbann 
an und ließen fich in diefem Treiben weder durch bie Bitten und Vor— 
ftellungen der Obrigkeit noch durch dad Zureden ber berühmteften 
Theologen, die der Rath eigens verfchrieben hatte, irre machen, bie 
endlich nichts übrig blieb, als fie, nicht ohne heftige Erjchütterungen, 
aus der Stadt zu fchaffen. 

MWährend unter dem Zufammenwirfen aller diefer Verhaͤltniſſe der 
Papismus in dem zerriſſenen Deutſchland einen Sieg nach dem andern 
gewann, kamen ſelbſt die guten Gelegenheiten auf proteſtantiſcher 
Seite, weil ſie unbenutzt blieben, ſchließlich nur der katholiſchen Reac— 
tion zu Statten, die dann um ſo kecker und ſiegesgewiſſer auf ihrem 
Wege fortſchritt. So hatte bei dem Tode des lutheriſch-orthodoxen 
Kurfürſten Ludwig von der Pfalz die nachfolgende Regentſchaft des 
thatfräftigen und freifinnigen Johann Caſimir zwar große Hoff— 
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nungen envedt, rief aber zumächft zwiſchen Gafimir und den Iuthes 
rifchen Bürften, welche der verftorbene Kurfürft durch ein Teftament zu 
Mitvormündern beftellt hatte, nur einen erbitterten Streit hervor, in 
welchem die Lutherifchen bei Kaijer und Reih, Johann Caſimir bei 
den Hugenotten ihren Rüdhalt fuchten. Die Sache verlief in einen 
Wuſt von Streitfehriften ; aber der energifche Pfalzgraf behauptete ſich 
im Befige. As nun gar im Jahre 1586 der Kurfürft Auguft von 
Sachſen, dad Haupt des Lutherthums, ftarb, eröffneten ſich unter 
feinem Nachfolger Ehriftian I. neue Augfichten für die Reformirten. 
Schon Auguft war in feiner legten Lebenszeit durch den Einfluß feiner 
jungen Gemahlin, einer Fürftin von Anhalt, viel toleranter geworben, 
fein Sohn Ehriftian, ein gutmüthiger, liberaler, aufgeflärter, nur 
leider dem Trunfe allzu fehr ergebener Fürft, war dem Zelotismus 
der lutheriſchen Pfaffen von Herzen gram und gab, ohme gerade vom 
Lutherthum abzufallen, in Uebereinftimmung mit feinem gleichgefinnten 
Geheimenrath und nachherigen Kanzler Dr. Nicolaus Krell, der kurs 
fähfifchen Politik nad) innen und außen eine freiere Richtung. Er 
ftellte die Religiondverfolgungen ein, feßte die Koncordienformel außer 
Geltung, berief namhafte Gegner derfelben zu Lehr» und Kirchen: 
ämtern, fchaffte die Teufelöbeichwörung bei der Taufe ab, ließ wider: 
fpänftige Orthobore abjegen; ein neuer Katechismus, nah Melanch— 
tbonianischen Grundfägen, wurde eingeführt und eine reformirte Bibel 
audgabe veranftaltet. In der auswärtigen Politik hielt fich Chriftian 
enge an ben mit ihm verfchwägerten Pfalzgrafen Gafimir. Das war 
ein Umſchwung von unermeßlicher Wichtigfeit! Denn Kurfachfen und 
Kurpfalz, die Directoren der beiden evangelifchen Hauptparteien, hielten 
das Schidfal des deuͤtſchen Proteftantismus in ihrer Hand! Hatte 
ihre feitherige Zwietracht die Proteftanten immer tiefer herunter 
gebracht, fo konnte jet durch ihre Eintracht Vieles wieder gut ge 
macht werden. Sie riffen auch den Kurfürften von Brandenburg mit 
fih fort, welcher durch die Ausfchließung jeined Sohnes, des Admi— 
niftratord von Magdeburg, von feinen Rechten in den Reichsbehörden 
ohnehin zu einer energifchen PBolitif getrieben wurde, Die Bolgen 
diefer Verbindung traten bald zu Tage. Im Jahre 1590 fandten 
diefe drei evangelifchen Kurfürften ihre Bevollmächtigten nad) ‘Prag, 
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um gegen mannigfacdhe Uebergriffe, namentlid die Kölnifchen, Straßs 
burgifchen, Augsburgifchen, Aachener Vorgänge, gegen bie Einftellung 
ber Kammergerichtövifitationen und gegen den Unfug der Reichshof— 
‚rathöproceffe energiſch zu proteftiren und bie wahren Grundfäge bes 
Augsburger Religionsfriebend zur Ausführung zu bringen. Bald 
nachher ward der vorhin erwähnte Feldzug zur Unterftügung Hein 
rich's IV. gegen die Spanier zu Stande gebradht. Auf die Eintracht 
ber deutſchen Proteſtanten feßte das proteftantifche Europa aufs Neue 
die größten Hoffnungen. 

Aber diefe Hoffnungen wurden durch ben rohen Fanatismus ber 
Zeit bald graufam zerftört. Die ganze Wuth der furfächfifchen Zions— 
wächter und des von ihnen aufgehepten Volkes richtete fich gegen bie 
calviniſtiſchen Neuerer, welche freilich ihrerfeitd auch nicht mit ber 
nöthigen Klugheit und Schonung zu Werfe gingen, den Gotteödienft 
eilfertig änderten, Melanchthon’d Bild den Ehrenplag zur Rechten 
Luther's gaben u. f. w. Die abgefegten ‘Prediger wurden vom Bolfe 
ald Märtyrer verehrt, Niemand wollte die durch den gräulichen Eal- 
vinismus gefchändeten Kirchen in Sachjen mehr bejuchen, Viele ließen 
ihre Kinder lieber gar nicht taufen, als ohne die gewohnte Teufeld- 
befhwörung; ein Fleiſcher in Leipzig nahm bei der Taufe jeined 
Kindes ein fcharfes Beil mit zur Kirche und drohte, dem Geiftlichen 
den Schädel zu jpalten, fall er den Erorcismus hinmweglafle, worauf 
fiy der Geiftliche fügte; bier und da, zum Beifpiel in Leipzig, kam 
ed zu den furchtbarften Böbelercefien gegen angefehene, des Calvinis— 
mus verbächtige Perfonen; die Schulen veröbeten, die Univerfttät 
Wittenberg geriet in Verfall; von allen Seiten, von Bolf, Adel 
und Geiftlichfeit und von ben Fatholifchen Reichsfürften ward ber 
Kurfürft mit Klagen und Vorwürfen beftürmt, Sein plößlicher, 
wahrfcheinlih durch Trunkſucht herbeigeführter Tod (1591) ward 
dann dad Signal zu einer wilden Reaction. Noch war die Leiche 
ded Herrn nicht zur Erde beftattet, ald der Kanzler, der nichtd weiter 
ald den Willen feined Herrn gethan hatte, nad) dem Begehren des 
durch feine bisherige Zurüdfegung erbitterten Adels auf Befehl des 
vormundfchaftlichen Adminiſtrators der Kurfachfen, Herzog Friedrich 
Wilhelm’d von Sachſen-Weimar, nebft einigen jeiner Freunde vers 
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haftet und auf bie rohefte Weife mißhandelt wurde. Drei Jahre 
bat er dann auf dem Königftein gefchmachtet, bid man ihm nur den 
Proceß machte, da ed an allen Anhaltpunkten für eine Anklage fehlte. 
Der Proceß felbft hat fi dann theils vor dazu niedergefegten Com— 
mijfionen, theils vor Rechtsfacultaͤten, theild vor dem Reichöfammer- 
gericht noch viele Jahre lang in Competenzftreitigfeiten bingezogen, 
denn nachdem fi) Anklagen und Anfläger gefunden hatten, war ed 
ſchwer, Richter zu finden, bie aus dieſen Anklagen etwas machen 
fonnten. Die Anflagen waren ganz vager Natur und enthielten nicht 
ein einziged beftimmt angegebened Verbrechen; der Kanzler wurde bes 
fhuldigt, feinen Herrn getäufcht und eigenmächtig gehandelt, bie 
Teufelsbeſchwörung abgefchafft, die Goncordienformel nicht anerkannt, 
den Calvinismus eingeführt, den Adel beleidigt, zwifchen feinem Herrn 
und dem Kaifer Zwietracht geftiftet und Kurſachſen in die franzöftfchen 
Händel verwidelt zu haben, und jelbft für dieſe Beichulbigungen fehlt 
ed in ben Acten faft ganz an thatfächlicher Begründung. Der Lands 
tag befchuldigte den Kanzler jogar, feinen Herrn durch die Politik 
getöbtet zu haben. Denn ber Kurfürft habe ſich über fo hohe und 
fchwere Sachen, die ihm gemeiniglich vor oder über der Mahlzeit vor— 
gebracht, erzürnet, im Grimm und Zorn gegefien und getrunfen und 
fei darüber geftorben. — — Endlich, nad) zehn Jahren, fand man 
an der koͤniglich böhmijchen Appellationdfammer zu Prag ein gefälliges 
Tribunal, welded in einem aus wenigen Zeilen beftehenden Urtheil 
„nad Erjehung und genugfamer Erwägung der Acten zu Redt 
erkannte: ‚daß Angeflagter Niklas Krell mit feinen vielfältigen 
Böfen und wieder feine Pflicht fürgenommenen auch daheim und mit 
fremder Herrſchaften und berfelben Abgefertigten gebrauchten ‘Practi- 
eiren und allerhandt argliftigen Bürnehmen dadurch er wieder den auf- 
gerichteten Landfrieden und Turbirung gemeiner Vaterlandsruhe und 
Einigkeit gehandelt,“ und deshalb „mit dem Schwert Anderen zum 
Abſcheu gerechtfertigt werben folle, von Rechtswegen — —* was for 
dann in großer Eile am 20, October 1601 zu Dresden vollzogen 
wurde. Vorher wurde ber Unglüdliche noch von brei lutherifchen 
Geiftlichen moralifch gerädert. Nicht zufrieden mit feinem, ganz luthes 
rifchen Glaubensbefennmiß, verlangten fie auch, er folle alle Anders— 
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benfenden verdammen, und als er ſich dagegen ſtandhaft fträubte, be- 
merfte der Hofprediger Blume: „Ein rechter Ehrift muß die Wiber- 
jprecher nicht allein verdbammen, fondern auch verfluchen." — — Sa, 
diefe Pfaffen fchämten fi nicht, das Opfer ihrer Wuth nach feinem 
Tode noch von der Kanzel herunter zu verleumden.*) Der Rath zu 
Leipzig, der fih an dem Juſtizmorde nicht hatte betheiligen wollen, 
wurde wegen Ungehorfam in Unterfuchung und harte Geldbuße ge 
nommen. Natürlich war in Kurfachfen durch Vertreibung aller des 
Galvinismus Verdächtigen, allgemeine Bifitation, Unterzeichnung der 
Goncordienformel, unglaublich ftrenge Büchercenfur u. f. w. Alles 
wieder auf ben orthodoren Fuß zurüdgebracht worden. Der Name 
Ealvinift galt, wie die Bücher und Flugblaͤtter jener Zeit ergeben, 
fortan in Kurfachfen als der Inbegriff der größten menfchlicdyen Ver— 
worfenheit; der Pöbel zu Leipzig brachte es dahin, daß frembe calvi— 
niftifhe Kaufleute die Mefje nicht mehr bejuchen wollten und ber Ber: 
fehr mit den Niederlanden, durch welchen Leipzig zur Blüthe gelangt 
war, ftodte, fo daß bie Regierung die fehärfften Maßregeln ergreifen 
mußte. Als 1593 zu Dresden ber Furfürftliche Hofmuficus Loſſius, 
ein Fremder und Galvinift, ftarb, verweigerte ihm die Geiftlichfeit bad 
chriftliche Begräbniß; er wurde Abends in aller Stille von vier Män- 
nern hinausdgetragen, um im Armenfünderwinfel eingefcharrt zu werden; 
aber damit war bie orthobore Gemeinheit noch nicht zufrieden; die 
glaubensmwüthigen Fleifcher und Schmiedegefellen rotteten ſich zuſammen, 
jagten die Träger in die Flucht, fchlugen den Sarg auf und miß- 
handelten bie Xeihe auf das Abſcheulichſte. — — alviniftifchen, 
das heißt pfäßzifchen Wein zu trinken, galt in Sachſen fchon für eine 
— 


Vergl. Dr. Nicolaus Krell, von A. V. Richard. Dresden. 2 Bde. 
1859. Nach den bier mitgetheilten Acten iſt die bisher uͤbliche, aus Druckſchriften 
geſchöpfte Darſtellung in weſentlichen Punkten zu berichtigen. Dieſe Acten enthalten 
das glänzendſte Zeugniß für Krell's vollſtändige Unſchuld. Konnte man biäber vers 
mutben, er habe jeinen Fürften vielleicht getäufcht, fo ſtellt fih jegt heraus, daß 
Ghriftian L viel felbftändiger verfuhr, als man bidher glaubte, und Krell, deſſen 
Einfluß bisher überfhägt worden ift, nur den beftimmten Willen feines Yürften als 
treuer Diener ausführte. Die Abfchaffung der Goncorbienformel und des Exorcismus 
— letztere mit Zuftimmung ſämmtlicher Conſiſtorien, — batte Chriſtian ſchon vor 
Krell's Anſtellung als Kanzler befohlen. 
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Keherei. — — Unter Kurfürft Ehriftian IL, der inzwifchen die Res 
gierung felbft angetreten, wurden des Calvinismus verbächtige Per: 
fonen förmlidh rechtlos gemacht. „Obwohl wir nicht gemeint, Je— 
mandem das Recht zu verfagen,“ heißt es in einem furfürftlichen Re— 
feripte an das Oberhofgericht zu Leipzig, „fo werben wir doch glaub: 
würdig verftändigt, daß Dr. Blatner (welcher einen Proceß gegen bie 
Grafen von Schwarzburg erhoben hatte) der calvinifchen Sect zuge: 
than fein follte — — begehren demnach Ihr wöllet feine Citation 
ausgehen laflen u. |. w.“ 


Die nähere Betrachtung des Krell’ichen Procefied ergibt, daß 
Kell nicht bloß ald ein Opfer der Glaubendwuth, fondern auch der 
Politik gefallen if, Offenbar ftedte die Kaiferliche Partei, dahinter, 
welhe damals wie früher und fpäter unter dem meißnifchen Adel ihre 
eifrigften Anhänger hatte. Der Streidy traf zwar nur dad Haupt 
ded Kanzlerd: in der That war er viel höher, naͤmlich gegen den ver: 
ſtorbenen Kurfürften und deffen Verbündete gerichtet. So faßten biefe 
auch die Sache auf. Wilhelm von Hefjen fragte, wo fich noch ein 
treuer Diener finden werde, wenn er befürchten müffe, wegen ber Po— 
litif feined Herrn verfolgt zu werden? Aber diefe Proteftationen halfen 
dem armen Krell nicht: eben dies war ja ber Zwed des Proceſſes, 
ein abſchreckendes Beifpiel für Andere aufzuftellen, 


Und fo ftellt fi) denn diefe Furfächftiche Kataftrophe nur als ein 
Blied in der Kette von Vergewaltigungen dar, durch welche die ortho— 
dors[utherifche im Bunde mit der Fatholifchen Reaction ihre Feind— 
Ihaft gegen jede freiere Nationalentwidlung bethätigte. Der furz 
nah Ehriftian’® I. Tode erfolgte Hintritt des Pfalggrafen Caſimir 
beraubte die Proteftanten ihres andern Oberhauptes, ber Tod beider 
Häupter ward fogar dem Gift der Sefuiten zugefchrieben. Der von 
beiden mit fo großen Hoffnungen veranftaltete Feldzug nahm ein fläg- 
liches Ende; der furpfälzifche Wormundfcaftsftreit, in welchem bie 
lutherifchen Fürften, die fich gern als Vormuͤnder der Pfalz bemächtigt 
hätten, den Kaifer anriefen, nöthigte den jungen Kurfürften von ber 
Pfalz, welcher die Regierung feines Landes felbftändig ergriffen hatte, 
nur an fich felbft zu denken. 
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Unter diefen Umftänden war den Ultramontanen der Muth fo 
ſehr gewachſen, daß fie nicht mehr für unmöglich hielten. Sie 
meinten jegt, das Reich fei eine Monarchie, und was immer ber 
Kaifer mit der Mehrheit der Stände befchließe, dem müffe fich Jeder 
fügen; die, welche fich weigerten, feien einfach als Rebellen zu be 
handeln. Gegen diefe aus abftracten Begriffen und Parteiwünſchen 
hergeleitete Rechtsanfchauung machten zwar die Gegner dad mehr 
bundertjährige Herfommen und eine Reihe von Reichögrundgefegen 
geltend, wonady dad Reich ſchon feit Jahrhunderten nur eine Eon- 
föderation von allerlei Ständen fei, deren frei gewähltes Oberhaupt 
nur den Titel und gewiffe Rechte und Attribute des alten Kaiſerthums 
behalten, aber andere weſentliche Befugniffe deſſelben längft verloren 
habe. Weber dürfe er in die Reichsjuftiz eingreifen, noch mit Hilfe 
einer Mehrheit am Reichsſstage der Minderheit Steuern auflegen oder 
gar ſolche Beichlüffe faffen, welche die Firchlichen und politifchen, durch 
feierliche Berträge garantirten Rechte der Minderheit beeinträchtigten. 
Und zwar fei ein folcher Mißbrauch um fo weniger zu dulden, als 
die Mehrheit am Reichstage meift aus ſolchen Mitgliedern (Heinen 
Prälaten) beftehe, welche dem Reiche faſt nichts leifteten und aus 
anderer Leute Leder ſich Riemen fchneiden wollten. — — 

Die Controverfen über diefe und andere damit zufammenhängende 
Fragen bilden den Inhalt endlofer Actenftöße. Die Lutheriichen Famen 
dabei in den größten Widerſpruch mit fich felbft, fo oft fie nämlich 
felbft genöthigt waren, den Anmaßungen ber katholiſchen Partei ent- 
gegenzutreten; da fie nad) ihrer ganzen Parteiſtellung und Politif das 
Recht des Kaifers, des Reichshofrathes ıc., den fie felbft fo oft für 
fh um Hilfe anriefen, principiell nicht in Frage ftellen durften, fe 
verfchanzten fie fi), namentlich um den Beiträgen zum Türfenfriege 
zu entgehen, hinter allerlei Ausflüchten. Aber die Beſchwerden, Pros 
teftdtionen und Minoritätdbebenfen der ‘Broteftanten wurden von bem 
Director der Fürftenbanf, dem Erzbiſchof von Salzburg, ſchon gar 
nicht mehr zugelaffen und höchftens auf Deputationstage verwiefen, 
wo ihre Schiefal im Voraus entfchieden war. Diefe Deputationdtage 
waren engere Ausfchüffe des Reichstages, die fehr parteiifch zufammen- 
gefegt wurden. Ja, es ift vorgefommen, baß die Vroteſte der evan« 
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geliſchen Stände vom Erzbifchof von Salzburg öffentlidh auf die Erde 
geworfen und mit Füßen getreten wurben. 

Der ganze unfruchtbare Streit hatte fein anderes Ergebniß, als 
eine furchtbar wachjende Parteienwuth, die ſich auf den Kanzeln und in 
den Drudichriften mit unglaublicher Gemeinheit breit machte, *) aus 
welcher aber nichts Gebeihliches erblühen fonnte. Zwölf Jahre lang 
war ed zu feinem Reichdtag mehr gefommen; ber Kaifer hatte es 
vorgezogen, feine Geldforderungen an bie einzelnen Kreife zu richten, 
die fich meift auch nicht Farg zeigten, bie ein wieberausgebrochener 
furchtbarer Türfenfrieg und die Außerfte Geltnoth den Kaifer nöthigten, 
im Jahre 1594 wieder einen Reichstag nad Regensburg zu berufen, 
wo dann bie eben gejchilderten Berhältniffe in ihrer vollen Schroffheit 
zu Tage traten. Eine Anzahl proteftantifcher Fürften, reformirte und 
(utherifche, hatte fich zwar auf einem Convente zu Heilbronn, wo 
auch für König Heinrih IV. eine bedeutende Hilfeleiftung befchloffen 
wurde, zu einem gemeinfchaftlichen Auftreten auf dieſem Reichstage 
vereinigt. Man wollte vor Erledigung ber Beſchwerden ſich auf feine 
Türfenhilfe einlaffen, nicht ferner für fremde Zwede große Summen 
fteuern und zum Danfe dafür fich unterdrüden, nicht ferner den Reichs— 
tag zu einem bloßen Werkzeug bed Papſtes und ber Jefuiten herab: 
würbigen laſſen u. ſ. w. Erfcheint diefe Verbindung als eine Folge der 
gemeinfamen Intereffen, welche damals zwifchen Brandenburg, Brauns 
Ihmweig, Pfalz und Wirttemberg wegen ber Magbeburgifchen, Halber- 
ftädtifchen und Straßburgiihen Bisthümer obwalteten (wobei ber 
1593 zum Regiment gelangte unternehmungsluftige Herzog von Wirt 
temberg eine Hauptrolle fpielte) fo trat ihr dafür Kurfachfen jegt nur 
um fo eifriger entgegen. Es war bie Zeit bed Krel’ichen Proceſſes. 
Ganz voll vom. frifheften Haffe gegen den Calvinismus, von welchem 


*) In diefer Gemeinbeit wetteiferten die Schriftfteller und Prediger aller Con» 
feffionen. In des Gräßer Profeffor Muchitſch „Paedagogia oder Schulführung der 
Württemberg. Theologen (Gräß 1588)” werden die Tübinger Profefjoren „Betrüger, 
Sotterbuben, Zenfeläfnechte, Gfelöprofefforen“ genannt, worauf der Stiftöprediger 
Holder zu Stuttgart in feinem „Bericht von dem überkünftlihen Buche des wahn- 
wißigen Propfted Dr. Muchitſch“ ihn als „Stodfifh, Eſel, Sau, Narr, Knittel: 
propft, Prügeldoctor“ anredet. Diefe Polemik war aber noch anftändig verglichen 
mit den unflätigen Schimpfereien auf der Kanzel. 

Blaff, Deutſche Geſchichte. IV. 42 
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er Kurfachfen foeben errettet hatte, erichien ber Eurfächfifche Admini⸗ 
ftrator, umgeben von zwei zelotijchen Hofpredigern, auf dem Reiches 
tage und erflärte ben katholiſchen Kurfürften, er werde e8 ganz mit ihnen 
halten und habe ben Furpfälziihen und kurbrandenburgiſchen Gefandten 
jede Mitwirkung rund abgefchlagen! Und fo geſchah es auch. Die Folge 
war, baß bie Beichwerden ber Proteftanten auch diesmal unbeachtet 
blieben, obwohl fie fi dazu verftanden Hatten, dem Kaifer eine ftarfe 
Hilfe von achtzig Römermonaten mit zu bewilligen. Ja, bie Prote: 
ftanten fonnten fchließlich froh fein, daß fie noch fo glimpflih davon 
famen, denn ber junge Herzog Marimilian von Baiern, der ald Ge- 
hilfe feines Vaters Wilhelm auf diefem Reichstage feine erften Lor— 
beeren verdiente und bie katholiſche Mehrheit lenkte, hatte große Dinge 
gegen fie vor. Nur bem Mißtrauen ber Faiferlihen Räthe und bes 
Erzbifchofd von Salzburg gegen die baieriſche Politik, *) welcher man 
Ländergier und Streben nad) dem Kaiferthrone vorwarf, fowie ber 
großen Geldnoth des Kaijerd hatte man wenigftend die Aufrecht- 
haltung bed status quo und das PVerfprechen der Abhilfe aller ge 
rechten Beſchwerden auf dem nächften Deputationstage zu banken. 
Auf diefem Deputationdtage (von 1595), welcher die Stelle eines 
Reichdtages verfehen follte, ſaßen auf der Fürftenbanf zehn Fatholijche 
und nur vier evangelifche Stände; auf der Kurfürftenbanf waren bie 
Stimmen gleih, aber Kurſachſen hielt fih zu den Katholifchen; bie 
Evangelifchen wurden in allen Fragen überftimmt und es blieb ihnen 
nichts übrig, als zu proteftiren; ber Deputationdtag zerfchlug fich 
ohne fruchtbare Ergebniß; erft im Jahre 1599 Fonnte wieder einer 
gehalten werben. Nicht beffer ging ed auf dem Reichdtage von 1597; 
damit die Verhandlungen nicht wieder durch Sefftonsftreit aufgehalten 
würben, ſuchte Kurfachfen bie Abminiftratoren von Magdeburg und 


*) Vergl. Maximilian's Beriht an feinen Vater bei Wolf, Maximilian, I, 
170. „Der von Salzburg hat uns eim feines Händele zugericht“ x. Waͤhrend 
ich aber bei Sr. Majeftät bin und mit ihr rede, kommt der Poppel (von Robfowiß), 
des Kaiſers oberfter Kämmerer, und fagt gegen Etliche in dem Borzimmer: „Taus 
fend Sapperment, ift das Jefuiten Gefchmeiß wieder da! Daß fie diefer und jener 
fhände! fie trachten dem frommen Katfer und dem Haufe Defterreich nad der Krone, 
und wollens in ihr Haus bringen. Es wird fie aber der Teufel beib.... — — 
Die lofen jefuiterifchen Buben verderben dem Kaifer den ganzen Reichstag.” — — 


* 
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Halberftadt zu bewegen, auf ihre Pläpe auf der geiftlichen Fürftenbanf 
einftweilen zu verzichten! Magdeburg gab auch plöglidy nad. Auf 
diefem Reichstag, auf welchem übrigens weder der Kaifer noch die 
Fürften in Perfon erfchienen (den erfteren vertrat fein Bruder Matthias), 
wurden wiederum dem Kaifer Beiträge zum Türfenfriege bedingungs- 
[08 bewilligt. Die Proteftanten wurden nicht einmal mehr auf die 
Zufunft mit Abhilfe ihrer Befchwerden vertröftet; biefe felbft wurden 
den Katholifchen gar nicht mitgetheilt. Dagegen fing man jegt.an, 
gegen die mit der Türfenhilfe fäumigen Stände mit Schärfe vorzu- 
ihreiten, natürlid nur gegen Eleinere und evangelifche, nicht gegen 
eben fo viele faumfelige Fatholifche. 

Die einzige erfprießliche Bolge, zum Theil auch wohl die Urſache 
dieſer Reichstagsverhandlungen beftand in dem damals wieder erhöhten 
Eifer der Nation gegen den osmaniſchen Erbfeind. Hatten die glüds 
lichen Erfolge der deutichen Waffen in dem nie ruhenden Grenzfrieg, 
namentlich ein großer Sieg, welchen 5000 Deutiche und Ungarn 1593 
bei Siffef an der Kulpa über 30,000 Türfen errangen, den Sultan 
Murad veranlaßt, den Krieg zu erflären, der dann von feinem Nach: 
folger Mohammeb III. (feit 1595) mit großem Aufwande geführt 
ward, fo brachte auch diefer große Krieg den Deutſchen im Ganzen 
mehr Ruhm und Erfolg und beffere Bedingungen ald früher. Zwar 
verloren fie in unglüdlidyen Schlachten (befonders blutig war die bei 
Kereßted im October 1596) und in mißlungenen Zügen noch 
manchen Mann und manche Feftung, aber der meiften Siege und 
Groberungen, namentlicy der wichtigen Orte Gran, Raab, Peſth, fonn- 
tem fie fich ruͤhmen; nur durch Läſſigkeit mißlang die Belagerung von 
Dfen und ging das ſchon eroberte Stuhlweißenburg wieder verloren. 
Die Woimoden von Siebenbürgen, Moldau und Walachei fielen von 
der Pforte ab und wurden Bundesgenoffen des Kaifers; Sigismund 
von Siebenbürgen erhielt 1595 eine Erzherzogin aus ber fteierifchen 
Linie zur Gemahlin, und es knuͤpfte fich hieran fofort der Plan, Sieben- 
bürgen von Ungarn loszureißen und mit Umgehung ber ungarifchen 
und fiebenbürgenfchen Stände zu einem Erbfürftenthum zu machen, *) 


*) Surter, II, 318 ff. 
42° 
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mit fünftigem Anfall an DOefterreih. Ja ſchon zwei Jahre fpäter 
trat Sigismund dem Kaiſer gegen ein Ruhegehalt und ſchleſiſche 
Herzogthümer dad Land Siebenbürgen ganz ab, welches fofort des 
Kaiferd Bruder Marimilian zum Statthalter erhielt. Diefe Länder: 
gier, fowie bie in Ungarn und Siebenbürgen von ben kaiſerlichen 
Feldherren Belgiojofo und Bafta aldbald mit empörender Grauſamkeit 
begonnene Verfolgung ded Proteftantismus brachten den Kaifer bald 
um alle Früchte ded vergofienen Blutes. Denn obwohl die Türken, 
durch die erlittenen Niederlagen fehr erichöpft und nad) dem Tode bes 
Sultans Mohammed (1603) unter deſſen Nachfolger Ahmed I. von 
einem Krieg gegen Perfien und einem Aufruhr in Aften bedroht, fo 
friedensbebürftig und fo ſchwach geworben waren, daß der Kaifer ihnen 
vielleicht ganz Ungarn hätte abbrüden fönnen, fo erwuchſen ihnen 
grade jest in ben Ungarn und den Siebenbürgern jelbit die beften 
Bundeögenofien. Dieſe legteren hatten in dem Magnaten Stephan 
Bocskai ein entichloffened Haupt ihrer Unzufriedenheit mit der habs; 
burgifhen Politif gefunden. Stephan brachte Siebenbürgen und 
einen großen Theil von Ungarn in feine Gewalt, jchloß 1605 ein 
Maffenbündniß mit den Osmanen, ja er ließ fi vom Großvezier ald 
König von Ungarn förmlich belehnen, und dies brachte einen ſolchen 
Umſchwung der Dinge hervor, daß Defterreich genöthigt war, 1606 
fowohl mit dem Sultan als mit Bocdfai Friede zu fchließen. Der 
[egtere verzichtete ziwar auf die ungariſche Krone, behielt aber Sieben: 
bürgen und einen Theil von Ungarn. Auch bie Türken behielten, 
was fie hatten; ber einzige Gewinn, ben dieſer Friede von Sitva— 
torof dem Kaifer brachte, beftand in der Aufhebung der bisherigen 
Tributzablung und in ber Anerkennung ber gleichen Berechtigung 
beider Mächte im biplomatifchen Verkehr. *) 

Unter anderen Berhältniffen hätte diefer Türfenfrieg der Nation 
zum Segen bienen fönnen; ftatt deſſen wurde er eine neue Duelle 
des Unheils. Die Fatholiiche Partei betrachtete ihn naͤmlich als 
ihre Domäne; er biente ihr als Agitationsmittel auf Reichs- und 
Landtagen. Da Ungläubige und Keßer gleich feien, fo wurden beide 


*) Bergl. Zinkeifen, IH, 590—623. 
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des Bündniſſes befchuldigt; jeder Sieg ber Türfen wurde zu einer 
moralifhen Niederlage der Proteftanten; jede Niederlage der Türfen 
zu einem moralifhen Siege der Katholifen; beides, Sieg wie Nieder: 
lage, wurde durch Broteftantenhegen verherrliht. Die Broteftanten 
hingegen, nicht bloß in Ungarn, fondern auch in ben deutſchen 
Orenzländern, gewöhnten fich wirflic an den Gedanken, „daß es befier 
fei, unter den Türken, als unter den Jefuiten zu leben. Denn jene 
begehrten bloßen Zind und ließen die Gewiflen frei.“ — — So 
machte die Vaterlandsliebe einer tiefen Gleichgiltigkeit, ja der Hin- 
neigung zum Erbfeinde ‘Plag; im Dften wie im Weften Deutſchlands 
vollendete fih das Bild des vaterländiihen Iammerd. Auf den 
Reichstagen durften ed aber jegt Jefuiten und Kapuziner wagen, unter 
den Augen der Evangelifchen zu predigen, „der Kaifer dürfe den 
Kepern nicht länger ruhig zufehen; es ſei nun Zeit, das Schwert 
wider fie zu ziehen; fie feien bergeftalt getrennt, auch zum Theil fo 
fiyer und fo ohnmächtig, daß fie gar leicht zum Gehorfam des römis 
ihen Stuhles zurüdzuführen fein.“ An WVorwänden zu einem neuen 
jchmalfaldifchen Kriege konnte es nicht fehlen; man brauchte nur bie 
von ben geiftlichen Fürften jegt immer breifter geforderte Reftitu: 
tion aller feit dem Augsburger Religionsfrieden eingezogenen Stifte: 
und Kloftergüter zu befehlen. Zum Meberfluß traten die Fatholifchen 
Juriſten jegt mit der Theorie auf, daß der Augsburger Religiondfriebe, 
der für die Reformirten niemald Giltigfeit befeffen (wurde dies 
doch von den Autheranern jelbft behauptet!), feit Verkündigung bes 
Tridentinumd auch für die Lutheriſchen nicht mehr gelte, zumal 
diefe felbft durch Annahme der Concordienformel eine neue Secte ges 
bildet hätten, auf welche fich die den Anhängern des Augsburgifchen 
Bekenntniſſes gewährte Anerkennung nicht erftrede. 

Dies war der Flägliche Zuftand der deutfchen Dinge zu der Zeit, 
als Heinrich IV. durd) feinen Uebertritt zum Katholicismus ſich die 
Anerkennung feiner Nation ald ihres legitimen Königs verichaffte. 
Lag aud in bdiefem Schritte ein Sieg des Fatholifchen Princips in 
Europa oder wurde vielmehr durch denfelben die Thatfache des Sieges 
conftatirt, fo fonnte doch nur die blödefte Kurzfichtigfeit fich über die 
politifchen Folgen deſſelben für Europa täufchen. Der alte Kampf 
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zwifchen Srankreih und Spanien dauerte fort, denn nicht fo leicht 
mochte Philipp II. die ehrgeizigen Pläne feined Lebens aufgeben. 
Bald genug ſah fih Heinrih IV. genöthigt, diefen Kampf mit dem 
ganzen Feuer feiner Jugend wieder aufzunehmen und dabei an bie 
Hilfe der proteftantifchen Welt auf's Neue zu appelliren. Die ein 
fachfte Regel der Klugheit hätte geboten, ihn dabei nicht im Stiche zu 
laffen: e8 war jebt jeder Vorwand dazu auch für die Fatholifchen 
Deutfchen hinweggefallen, fofern fie fich des fpanifchen Joches nur 
hätten entledigen wollen. Aber die Verſuche feines Gefanbten, ein 
Schug- und Trugbündniß der evangelifchen Fürften mit Frankreich, 
England und den Niederlanden zu Stande zu bringen, hatten aud 
im Jahre 1597 feinen Erfolg. Er fand einige Fürften zwar einzeln 
zur Hilfe geneigt, aber vor einem Bunde fchredten fie zurüd. Sie 
fürdhteten fich gewaltig vor der Fatholifchen ‘Partei und mochten aud 
ben Kaifer nicht erzürmen, von welchem faft jeder etwas zu erlangen 
hoffte, denn faft alle hatten ihre befonderen Händel, wobei fie ben 
Kaifer brauchten. Auch wußte man ja, daß ber Kaifer mit Baiern, 
mit feinen eigenen Brüdern und Vettern, auch mit dem PBapfte zerfallen 
fei. Sollte man ed nun mit ihm verderben und ihn den Katholiſchen 
durch gemeinfamed Auftreten gegen Spanien vollends in die Arme 
treiben? Denn Rudolf trauete zwar auch den Spaniern nicht, aber er 
und feine Verwandtſchaft lebten ja zum großen Theile von der fpanifchen 
Großmuth; Alle hofften, da Philipp nur einen und zwar einen fehr 
fränflichen Sohn hatte, einft in Spanien zu erben. 

Die Hauptfahe mag freilich wiederum dad fpanifche Geld ge 
weien fein. Sachen und Braunfchweig geftatteten dem König von 
Spanien fogar Truppenwerbungen in ihrem Rande. Ueberdies reifte 
bamald der Abmirant von Aragonien, Don Mendoza, weldyer Ober; 
befehlöhaber der ſpaniſchen Truppen in ben Niederlanden war, an den 
fatholifhen Höfen Deutichlands umher, um einen Krieg gegen bie 
evangelifchen Fürften, welche den Holländern und Franzofen Vorſchub 
leiften würden, fowie Maßregeln gegen Yülich und Aachen, aud) einen 
Seefrieg mit Hilfe der Hanfeaten gegen England zu veranlaffen, 
Pläne, womit er am Faiferlichen Hofe Gehör gefunden habe. 

So ging auch biefe gute Gelegenheit ungenügt vorüber. Das 
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Buͤndniß mit den Weftmächten Fam nicht zu Stande. Um gerecht zu fein, 
müfjen wir aber bemerfen, daß bie Schuld weniger an ben evanges 
liſchen Fürften ald an ihren Ständen lag, die in ber Eleinlichften 
Kirhthurmspolitif ihrer Standesinterefien befangen, unter dem Deds 
mantel eined Faiferlihen Patriotismus fi Allem widerfegten, was 
ihnen Dpfer auflegte oder über dem engen Horizont ihrer religiöfen 
Borurtheile lag. Das Beifpiel, welches uns in diefer Beziehung die 
kurfächfifchen Stände in ihrem Auftreten gegen Krell gaben, fteht nicht 
vereinzelt da, es liefert den Gradmeſſer für die damalige politifche 
Bildung der deutfchen Landftände überhaupt. So fehlte ed dem juns 
gen Landgrafen Morig von Hefien-Eaffel, welcher feit 1592 regierte, 
nit an Fähigfeit und Neigung zur großen Politif, aber bei ber 
Frage über die Allianz gegen Spanien widerfprachen alle feine Räthe, *) 
mit Ausnahme eines einzigen, Herrn von Meyienbug, eines Mannes, 
der durch feine am englifchen Hofe erworbene ftantsmännifche Bildung 
alle anderen überragte und die Rothwenbigfeit einer folchen Allianz in 
einer vortrefflichen Denkfchrift nachwies, weldye aber nicht verftanden 
wurde. Und wel ein Gefchrei erhoben bie wirttembergifchen Stände 
über die wälfchen Räthe und Praftifen, über die Neuerungsfucht und 
Verſchwendung ihre neuen Herzogs, als biefer ihnen für jeine Unter- 
nehmungen außerordentliche Beifteuer zumuthete! 

Heinrid IV. ſah ſich endlih im Frühling 1598 veranlaßt, mit 
Spanien ben Frieden von Vervins zu fchließen; er wollte, wie er 
fagte, Frankreich nicht länger zum Tanzboden maden, um ben 
Kehraus mit Spanien zu tanzen. Es galt ihm, feinem Lande zus 
nächft Frieden zu fchaffen, die Wunden bes Krieges zu heilen, fid) 
neue Hilföquellen zu eröffnen, um demnächſt den alten Kampf auf 
einem andern Boden zu beenden. Und biefer Boden Fonnte dann 
nur Deutfchland fein. Branfreic hatte feinen dreißigjährigen Krieg 


Es ift charafteriftifh, welche Gründe fie anführen: „Dad Bündniß fei uns 
erlaubt, weil Spanien ein Stand des Reiches fei, unnötbig, weil Hefien noch im 
Frieden lebe und durch feine Feftungen hinreichend gejhügt fei, unzwedmäßig, weil 
die Niederländer verhaßt und berüchtigt, Glifabeth ein Weib und geigig, die Frans 
zofen unbeftändig feien, gefährlich, weil die Macht Spaniens und feines Anbanges 
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beendet, für Deutfchland ftand er jegt bevor. Mit Recht wurde die 
proteftantifche Welt durch den Frieden von Vervins tief erfchredt, ob» 
gleich; es eine thörichte Beforgnig und eine abgejchmadte Hoffnung 
der beiberfeitigen Zeloten war, zu wähnen, Heinrich werde fich jetzt 
mit feinem alten Erbfeind gegen den. Proteftantismus verbünden. 
Aber die fpanifchen Waffen erhielten vorläufig freie Hand gegen bie 
Niederländer und die Deutjchen. 

Die deutfchen Niederlande waren freilich ſchon feit vielen Jahren 
durch Spanier und Holländer heimgefuht worden, ohne daß das 
Reich eine Hand geregt hätte. Die fpanifchen Truppen ded Herzogs 
von Parma, welche einft im Jahre 1586 dem Ernft von Baiern das 
Kölnische erobert hatten, waren nach vollbradhter Eroberung nicht 
wieder abgezogen; fie behielten in Bonn, Neuß, Rheinbergen ıc. 
ftehende Befagungen, fchalteten wie Herren im Lande und wollten 
troß alles Geichreied im Reiche nicht weichen, Nur um es nicht mit 
den geiftlichen Fürften und dem Haufe Baiern zu verderben und bie 
Thronfolge der Habsburger im Reiche nicht zu gefährden, bequemte 
fi) der König von Spanien im Jahre 1592, das Erzftift räumen zu 
laffen. Nun empörte fi) die fpanifche Soldateska, verlangte, bevor 
fie abziehe, ihre Bezahlung und blieb eigenmädhtig unter Mord und 
Todtjchlag und wilder Bauernempörung im Lande, bis fie endlich 
vom Kurfürften, der das Geld zu feinen Lüften brauchte, auf Koften 
bed Landes befriedigt wurde. Aber die vertriebene Gräfin von Nuenar 
und ber von ihr zum Erben eingejegte Prinz Morig von Dranien 
blieben ihrer Grafichaften Mörd und Lingen noch beraubt. Auch be 
hielten die Spanier einige fefte Punkte, angeblih aus ftrategifcher 
Nothwendigkeit. Natürlich fpielte nun auch Prinz Morig den Krieg 
nad Deutichland, er nahm 1597 den Spaniern Rheinbergen, ferner 
Meurs, Grol, Goor, Oldenzeel, Amarfum, Lingen; bie Grafichaften 
Mörs und Lingen nahm er ald rechtmäßiges Eigentum in Befig. 

Kaum war nun ber Friede von VBervind gefchloffen, da befeßte 
1598 Mendoza mit einem Friegserfahrenen Heer von mehr als 
20,000 Mann, welchem das ganze Deutjchland Feine entiprechende 
Kriegsmacht entgegenzufegen hatte, aufs Neue die Kölnifchen, Weft- 
fälifchen, Jülihichen und Elevifchen Rande, in welchen er’ ganz wie in 
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Feindesland haufte. Dem fpanifchen Befehlöhaber war ed dabei vor 
Allem darum zu thun, den jpanifchen Niederlanden, welche, der Kriegs: 
laften müde, fich laut nad) Frieden mit den ©eneralftaaten fehnten, 
eine Erleichterung zu gewähren und den Krieg auf Koften Deutjcy- 
lands fortzuführen und wichtige ftrategifche ‘Bofitionen zu gewinnen; 
jeine Truppen durften ungeftraft plündern, brennen, jdhänden und 
morden; ungeheure Brandichagungen, Requifitionen und Strafgelver 
füllten feine Kriegscaſſe; auf deutſchem Boden bezog er feine Winter: 
quartiere; Weſel wurde fein Hauptwaffenplag., Natuͤrlich wurde 
überall, wohin die Spanier famen, der Proteſtantismus vertilgt und 
mit Hilfe ded mitziehenden geiftlihen Etabeö von Jefuiten und Kapu— 
zinern der katholiſche Gottesdienft wieder eingeführte. Schon biefer 
eine Grund wäre hinreidyend geweſen, die Fatholifchen Reichsſtände 
mit dem frechen Einbruch zu verföhnen; aber es gejellten ſich auch 
noch weitere, politifdye Motive hinzu: hauptfächlic war es auf Jülich 
und Aachen abgejehen. In Jülich”) hatte vor Kurzem vie habs— 
burgifche Partei durch Erdroffelung der Herzogin Jakobe (3. September 
1597) einen Triumph gefeiert, welcher im Hinblick auf die mit dem 
finderlofen Tode des blödfinnigen Herzogs wahricheinlich bald bevor: 
jtehende Erledigung des Landes und die ſich dann erhebenden Erb 
anfprüche der beiden proteftantiichen Häufer Brandenburg und Pfalz 
Neuburg durch Befegung ded Landes bei Zeiten gefichert werden follte, 
Salt es doch auch, die evangelifch gefinnten Stände, die fi) im Jahre 
1591 auf dem Landtage zu Düffeldorf Religionspuldung errungen 
hatten, zu züchtigen und von weiterer Oppofition gegen die Pläne der 
fatholiichen Hofpartei abzufchreden: das Haupt diefer Oppofition war 
der Graf Wyrich von Dhaun und Falfenftein zu Broich; er wurde 
durch faljche Zuficherungen aus feinem Haufe gelodt und niederträchtig 
ermordet, feine Wittwe ihrer Güter beraubt. In Aachen follte die 
vom Kaifer jchon im Auguft 1593 wegen Religionsneuerung ausge, 
iprochene und auf dem Reichstage von 1597 von der Majorität aufe 
Neue in Anregung gebrachte Reichsacht, deren fich die tapfere Stadt 
bisher trog der mannigfachſten Bebrängniß erwehrt hatte, ausgefuͤhrt 


*) Of. oben pag. 496. 
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werden. Diefe Stadt bildete bamald, angeregt durch das Vorbild 
ber Niederländer, eine leuchtende Ausnahme von der im übrigen 
Reiche herrfchenden Schlaffheit und Erbärmlichfeit. Wie einft Magde— 
burg nad dem Schmalfaldiichen Kriege und wie eben jegt im füb- 
lichen Europa das tapfere Genf z0g fie die Blicke der Welt auf ſich; 
fie mußte freilich dieſen Ruhm mit der Verarmung erfaufen; man 
fammelte Beifteuern für fie; die proteftantifchen Stände haben ihr 
einmal einen Römermonat bewilligt; aber geholfen ward ihr 
nicht. Als jegt die Truppen bed Mendoza zur Achtvollſtreckung 
nahten, wurden unter deren ©eleite die ausgewichenen Fatholifchen 
Rathöherren wieder eingefegt, ber Fatholifche Gottesdienſt wieder eins 
geführt, alle andere Religionsübung verboten, die evangelifchen Pre 
biger vertrieben; auf den Knien mußten die proteftantifchen Bürger, 
denen alle Zaften der Bejegung aufgebürbet wurden, vor ben kaiſer— 
lichen Commiſſarien abbitten. Viele Proteftanten zogen fort; mit ber 
Blüthe diefer Reicheftabt war ed aus. *) 

Aber fo empörend auch diefe Dinge waren, noch viel empörender 
ift, wie dad Reich fie duldete. So war alle Scham und Ehre ent- 
wichen, daß die fatholifche Hälfte des Reiches über diefe Mißhandlung, 
die doch auch fie mit betraf, in Jubel ausbrach und daß die Abmah- 
nungen, welche der Kaifer auf das Anrufen ber proteftantifchen Stände 
an bie Spanier erließ, eine offenfundige Komödie waren, denn zu 
gleicher Zeit wurde jeder Verfuch, diefer Abmahnung auch von Reiche: 
wegen Nachdruck zu geben, von Reichöwegen vereitelt. Unmoͤglich 
fonnten aber die Fürften, von benen fich einige, wie Brandenburg 
und Pfalz; Reuburg, in ihren Jülich’fchen Anſpruͤchen, andere, wie 
Heffen, an ihren Grenzen unmittelbar verlegt fahen, ganz ruhig bei 
der Sache bleiben; fie ſetzten es durch, daß eine Verſammlung von 
Ständen aus fünf Reichöfreifen zu Coblenz gehalten und bier be 
ſchloſſen wurde, den Ball als Landfriedensbruch zu behandeln, dem 
um Hilfe rufenden weftfäliichen Kreife Beiftand zu leiften und hierzu 
bie Jahre zuvor befchloffene Türfenfteuer zu verwenden. Natürlich 
verweigerten ber öfterreichifche und der bairifche Kreis jede Theilnahme; 


*) Häberlin, XXI, XXII passim. 
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der burgundifche war jelbft der Angreifer, deſſen WVorfteher, der eben 
zum Statthalter der Niederlande ernannte Erzherzog Albrecht, ſowie 
der Kaifer felbft mahnten fogar von jeder berartigen Unternehmung 
ab, weil darin eine Unterftügung der nieberländifchen Rebellen ent: 
halten jei, und hierauf trat auch der niederrheiniiche (Kurföln, Kur: 
mainz, Kurtrier und Juͤlich) wieder zurüd. Kurſachſen, Kurpfalz und 
MWirttemberg zeigten fich fehr lau, jeder aus anderem Grunde. Wäre 
ed indeß auch nur dem Reſte rechter Ernft gewejen, fo hätten fie 
mit den Spaniern noch fertig werben fönnen; bdiefe wurden nämlich 
nicht bloß von den Holländern unter dem Prinzen Morig von Dra- 
nien bedrängt, fondern man war auch in den fpanifchen Niederlanden 
des Krieged jatt und die dortigen Stände zeigten ſich fehr ſchwierig. 
Die Truppen felbft waren meuterifch und unzuverläffig; ed hätte da— 
ber nur einiger Energie bedurft, um die burgundijche Regierung zum 
Frieden und zur Räumung des bejegten Gebietes zu zwingen, Statt 
defien diente auch dieſer Anlaß nur dazu, die ganze Jänmerlichfeit 
der deutichen Zuftände an's Licht zu ftellen. Der Landgraf Morig von 
Hefien war der Einzige, der den übernommenen Verpflichtungen einigers 
maßen genügte; zwar ließ auch ihn feine Ritterfchaft wie immer im 
Stich, doch wie immer fand er treue Hilfe am Volfe. Morig war der 
Erfte, der (im März 1599) mit 5000 Mann im Felde erfchien. Ihn 
ald dein Kreisobriften und thätigften, mächtigften Theilnehmer hätte die 
Oberbefehlshaberſchaft nach allgemeinem Wunſch und im Intereffe der 
Sache übertragen werden jollen, aber das litt die Eiferfucdht anderer 
Fürften, befonderd des Herzogs von Braunfchweig, richt. Man übers 
trug den Oberbefehl dem Grafen von Lippe, — „ein guter Herr, aber 
fein Kriegsmann; die Löwen haben ein Schaf zum Öbriften. Die 
Befehlshaber uneinig, mit harten Worten aufftößig, ja auch fchon 
zur Wehr gewefen, was nicht gut iſt,“ ſchrieb ein holländifcher Agent 
nad Haufe. — In buntgemijchten Haufen, ohne Zufammenhang, ja in 
heller Zwietracht, in unordentlichen Zügen, ein rechted Bild der beuts 
chen Einheit, zog das Heer an den Rhein und errang auch mit Hilfe 
ded Oraniers einige Erfolge: die Spanier wurden aus Orſoy, Gennep, 
Emmerich wieder vertrieben; aber diefe Erfolge konnten nicht verfolgt 
werden, weil inzwifchen die Deutfchen durch fich felbft vernichter 
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wurben; es fehlte ihnen eben an Allem, was zum Kriege nöthig. if, 
an Artillerie und Geräthfchaften, an Proviant und Bezahlung, an 
Ernft und Eifer, an Eintradyt und Führung. Nach verfchiedenen Un 
fällen, da die fehlechte Jahreszeit eintrat, brach die Unzufriedenheit ber 
unbezahlten, unbefleidveten und unverpflegten Truppen in offene Mew 
terei aus. Sie plünderten nach der damaligen Söldnerart auf eigen 
Fauft dad Land, und nad) eben fo lauten als vergeblichen Beſchwerden 
fehnten fi die Weftfalen und Rheinländer, ihre Befreier wieder los 
zu werben; ein Theil der Truppen zog von jelbft ab, ein andere 
wurde vom Volke wieder vertrieben, den Reſt führte man hinweg, ba 
mit er nur nicht bei den Spaniern Dienfte nehme, welche ſchon ihre 
Verbindungen angefnüpft hatten. — Als die Stände auf Eonventen zu 
Dortmund und zu Erfurt über Fortfegung dieſes Kriegszuges beriethen, 
erklärte der Landgraf Morig, feine Mittel feien erjchöpft, da .jeine 
Mitftände im oberrheinifchen Kreife, troß ihrer großen Berjprechungen, 
auch nicht ein Pferd und nicht einen Mann geftellt hätten. Damit 
war die Sache zu Ende. Der ganze Zug war nur den Holländem 
zu Statten gefommen, ber deutfche Reichsboden war nicht befreit, 
wohl aber die ganze Hilflofigfeit Deutſchlands vor den Fremden 
aufs Neue conftatirt worden. *) Es war zugleih traurig und läder 
lich, wenn etliche Stände bei der Zufammenfunft verlangten, daß man 
mit Burgund und Gonftanz (der für die Spanier thätige Erzherzog 
Andread war zugleih Gardinal und Biſchof von onftanz) wegen 
offenbarer Beindfeligfeit gegen das Reich nicht mehr zufammenftgen 
folle, bis die fremden Kriegsvölfer abgezogen fein — ein Antrag, 
worüber ed jedoch zu feinem Befchluffe kam, 

War ed zu venwundern, daß bei folcher Mifere die Friegführenden 
Mächte nicht die mindefte Nüdjicht mehr auf Deutichland nahnen 
und ben Reich&boden zugleich ald Schlachtfeld und Plünderungsobject 
benugten? Spanier und Holländer führten ihren Krieg auf beutide 
Koften, während der franzöfifchen Bürgerfriege hatten es die Ligiften 
und Hugenotten ebenfo gemacht, die unglüdlichen Grenzgebiete des 


*) Vergl unter Anderem Nommel, Neuere Geſchichte von Hefjen, III, 225 ff. 
Groen van Prinſterer, I, 424, 436, 454 ff. 
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Reiches im Welten hatten fchon damals alle Leiden und Schreden des 
dreißigjährigen Krieged auszuſtehen. Sie wurden audgefogen, vers 
mwüftet und entvölfert; die Bevölkerung wurde von ber verthierten 
Soldateska ſchauderhaft mißhandelt; die fremden Befehlshaber legten 
wilffürliche Gontributionen auf und fchalteten als unumfchränfte 
Herren. Bon Handel und Berfehr konnte kaum noch die Rebe fein. 
Auch fperrten die Kriegsfchiffe der Holländer den Rhein; ſechs neue 
Zollftätten hatte der deutfche Schiffer dort zu paſſiren. Es fiel in 
jenen Landen feinem Menſchen mehr ein, den Kaiſer und das Neid) 
oder auch nur ben Reichskreis um Hilfe anzugehen; man wandte fid) 
entweder an bie burgundijche Regierung in Brüffel oder an bie 
Generalftaaten im Haag, oder an den Prinzen Morig. Die Hols- 
länder verhalfen den Oftfriefen mit bewaffneter Hand zu ihrem Rechte 
gegen ihren abfolutiftifchen und mit Spanien verbündeten Grafen, 
eine holländifche Befagung hat einft Emden vor den fpanifchen Um— 
trieben gefichert, holländiiche Truppen trieben am Niederrhein ber bes 
raubten Gräfin von Nuenar ihre Einfünfte ein u. f. w. 

Der fläglihe Ausgang diefed zum Schuge des beutichen Bodens 
und ber deutſchen Ehre von proteftantifchen Ständen unternommenen 
Feldzuges war ein neuer Triumph für die fatholifhe Sache und ein 
übles Omen für das beginnende fiebzehnte Jahrhundert, welches die 
Katholiihen mit den ftolzeften Siegeshoffnungen begrüßten. Welche 
Eroberungen hatte ihre Kirche nicht in den legten Jahrzehnten ge 
macht! Branfreih und Belgien waren dauernd zurüdgewonnen und 
durch Weranftaltungen aller Art mit einem neuen Fatholifchen Eifer 
erfüllt worden, in welchem die proteftantifche Kirche wieder verfchwand 
oder doch ihre frühere Macht verlor, auch im öftlihen Europa, in 
Ungarn und in Polen war der Proteftantismus wieder zum großen 
Theile unterdrüdt worden, nur im Norden, in England und Holland, 
in Dänemarf und Schweden war er Sieger geblieben, und im legteren 
Lande hatten die Verſuche der Jeſuiten nur zur Entthronung ihres 
Zöglings, des Königs Eigismund von Polen, und zur Erhebung 
defien Oheims, Karl’8 IX., geführt. Aber in Deutfchland waren ihre 
Erfolge befto größer! Hier wurde namentlih um die Wende bed 
Jahrhunderts wieder eine jener großen Razziad gegen die Proteftanten 
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gehalten, jener maſſenhaften Gegenreformationen, wie fie fi, den 
älteften Chriftendverfolgungen vergleichbar, von Zeit zu Zeit ſtoßweiſe 
je nach der Laune und dem Eifer der tonangebenden Häupter, mehr 
noch je nach ber ermuthigenden Lage der allgemeinen Verhältniffe und 
nach großen Siegen im Felde wiederholt haben.) Damald wurde 
im ganzen Mainzifchen Stifte, auch in Thüringen und auf dem Eichs— 
felde der Proteftantismus, der in den Mainzifchen Ländern ſchon 
fünfzig Jahre früher faft allgemeine Religion des Adeld und Volkes 
geworden war, wieder audgerottet, Gleiches geſchah in ben noch vor 
Kurzem faft ganz proteftantiichen Stiftern Bamberg und Paberborn. 
Im Kölniſchen und Trierifchen hatte diefe Arbeit freilich ſchon längft 
begonnen, jegt wurde fie faft vollendet; nur wenige evangelifche Ge 
meinden haben in biefen Ländern (am zahlreichiten in ben beutichen 
Niederlanden) unter dem Kreuze mannigfacher Trübfal ihre chriftliche 
Stanbhaftigfeit und männliche Feftigfeit bewährt. 

Für die innere Gefchichte des Proteftantismus, ber es nicht auf 
die Zahl der Befenner anfommt, waren freilich dieſe Verfolgungen 
eben jo nöthig und heilfam, ald ed die Ehriftenverfolgungen einft ge 
weien find. Sie waren nöthig, damit fih die Spreu vom Weizen 
fondere und in ber rafchen Verwilderung und Fäulniß des proteftan 
tiſchen Deutichland ein Clement echten, lebendigen Chriſtenthums im 
Kampfe gegen die Prüfungen des Lebens fich ftähle. Wie die Chriften 
in ber heidniſchen Welt, fo waren die Proteftanten auf dem beften 
Wege, wieder in das alte Unmwefen, wenn auch unter veränderten 
Namen und aufgepugten Bormen, zurüdzufallen. Wie wäre es ſonſt 
möglich geweſen, daß den Jefuiten ihr Werk faft überall fo leicht und 
fchnell gelang und daß gerade in dem zurüdbefehrten Gebieten bad 
Bolf den feinen und frommen, begeifterten, hilfreichen und unermuͤd⸗ 
lichen Vätern, die fich feiner liebreich annahmen, mit viel größerer Ehr- 
furht und Anhänglichkeit entgegenfam, als jenen lieblofen, zänkifchen 
und unbuldfamen, dabei eiteln, herrfchfüchtigen und ungeſchliffenen 


*) Die erfte große Gegenreformation erfolgte nad dem Bauernkriege, die zweite 
nah dem Schmalkaldiſchen Kriege, die dritte nach dem Kölnifhen Kriege, die vierte 
nad dem Einbruch des Mendoza, die fünfte im Dreißigjährigen Kriege nah den 
Siegen des Kaiferd und der Liga. 
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Pfaffen, welche ihm den Geſchmack an der fi fo nennenden evanges 
lifchen Lehre und Predigt gründlich verborben hatten und deren zelotifcher 
Aberglaube um fein Haar beffer, nur viel langweiliger und unpoe— 
tifcher war, als der beraufchende Glanz, womit die fatholifche Kirche 
Herz und Sinne ihrer wiedergewonnenen Anhänger beftridte. 

Hatte die Gegenreformation am Anfange bed fiebzehnten Jahr: 
hundertd in Baiern und ben geiftlichen Fürftenthümern (abgefehen 
von einer Menge Eleinerer Territorien) vollftändig gefiegt, fo ergriff 
fie nun auch mit aller Macht die öfterreichifchen Länder, und aud) 
bier follte fich die Richtigkeit der eben gemachten Bemerkungen nur 
allzu fehr bewähren. Sonft würbe es nicht zu begreifen fein, wie in 
großen Landſchaften und Städten, wo Abel, Bürger und Bauern ent: 
weder ausjchliegend oder in großer Mehrheit proteftantifcdy waren und 
der Fatholifchen Partei auch jegt noch Feine nennenswerthe Macht zu 
Gebote ftand, gleichwohl ganz biefelben gegenreformatoriichen Bewe— 
gungen mit fo überrafchend großem Erfolg gekrönt werben fonnten. Was 
der Fatholifchen Partei hier an Zahl und Macht abging, das erfegte 
fie durch ihren Eifer; geiftvolle und emergifche Männer ftanden .an 
ihrer Spige, weldye auch hier theild vom kirchlichen Eifer, theild vom 
Ehrgeiz getrieben ſich als Gegenreformatoren eine glänzende Laufbahn 
bereiteten. Da war in Defterreih Melchior Khlefl, eines luthe— 
rifhen Bäderd Sohn aus Wien, ein Apoftat und Jefuitenzögling, der 
ed weniger durch hohe Gaben ald durch raftlofe Thätigfeit und große 
Schlauheit fehr weit gebracht hat. Diefer für bie öfterreichifche und 
deutſche Geſchichte nur allzu wichtig gewordene Mann Hat im Laufe 
feined vielbewegten Lebens fehr verjchiedene Rollen gefpielt.*) Zuerft 
finden wir ihn ald paffauifchen Dfficial und Adminiftrator des Bisthums 
Neuftadt, dann ald Bifchof von Wien und päpftlichen Reformations⸗ 
commiffair im Kampfe gegen die Staatsgewalt und gegen den Protes 
ſtantismus; er feßte nicht bloß eine Unterbrüdungsmaßregel nach ber 
anbern bei Hofe durch, fondern verftand ed auch, diejelben durch Gewalt 
und Ueberredung burdyguführen, fo daß in faft allen landesherrlichen 
Städten von Nieberöfterreich, wo beim Beginne feines Wirkens faum 


*) Dergl. Khleſl's Leben, von Hammer Purgtall. A Dre. Wien. 1847. 
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fünf eifrige fatholifche Priefter waren, ber Proteſtantismus jchon im 
Jahre 1590 wenigſtens Außerlich unterbrüdt war. Ein großer Bauern 
aufftand, der im Jahre 1595 in Oberöfterreich ausbrah und an 
30,000 Theilnehmer gehabt haben fol und erft nady drei Jahren mehr 
durch Milde als durch Gewalt gedämpft werden Eonnte, fam body in 
feinem fchließlichen Ergebniß wie immer der Fatholifchen Reaction zu 
Statten. Allerdings hatten die damals ehr häufigen Bauernempö- 
rungen in Defterreich, wie der große deutfche Bauernfrieg zur Refor: 
mationgzeit, einen Hauptgrund in dem Verlangen der Bauern nad 
einer oft mißverftandenen evangelifchen Freiheit und waren vornämlid 
gegen bie vielen geiftlichen Herren gerichtet. Aber die Hauptichuld 
trifft auch hier den Adel, der eben fo verfommen und felbftfüchtig wie 
anderwärtd, die Reformation von Anfang an nur für ſich ausgebeutet 
und ihr damit den Todesfeim gleich bei ihrer Geburt eingepflanzt 
hatte. Diefe Herren waren nur nad oben, ihrem Yürften gegen 
über, freifinnig und evangelifch, nach unten hatte fich bei ihnen nichts 
geändert; ihre Tyrannei und Schinderei war nur noch Ärger gemorben, 
indem fie auch die geiftlihe Gewalt über ihre Bauern an fidh riflen. 
Während fie die Güter und Gefälle der alten Kirche frifchweg eins 
zogen, wälzten fie in gewohnter Weife alle Laften, die Koften der neuen 
Kirchen- und Schuleinrichtungen auf ihre Unterthanen. Bon den zehn 
in der Klagjchrift der Bauern an den Reich&hofrath aufgeführten Be 
ſchwerden betrifft nur eine einzige bie Religion, alle übrigen find gegen 
den durch allerlei Neuerungen unerhört gefteigerten Drud der Frohnden, 
Laften und Steuern aller Art gerichtet, womit der Adel fie bedränge. 
Der Adel ſah ſich genöthigt, diefe Neuerungen zurüdzunehmen. — — 
Richt umfonft nahmen ſich die Fürften in Defterreich wie in Baier 
fo oft des Volkes gegen den Adel an. Hätte der Adel politische 
Fähigkeit befefien, fo würde ed nicht über ein Menſchenalter lang bei 
blogem Opponiren, Schimpfen und Schreien geblieben fein; er hatte 
jest lange genug in Defterreih die Macht bejeflen, um etwas 
Dauerndes zu fchaffen und dafür, daß es nicht geichehen, die volle 
Verantwortlichfeit zu tragen. Es ging dem öfterreichiichen Adel auch 
infofern wie ben beutfchen NReichöftänden, ald er glaubte, die evange 
liſche Breiheit fei bloß für ihm gegeben; er ließ es daher ohne 
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Widerftand geichehen, daß fie dem übrigen Volke entriffen wurde; 
natürlich begann die Gegenreformation zuerft in ben landesfürftlichen 
Gebieten, wo ihr das formelle Recht zur Seite ſtand; nachdem fie hier 
gelungen, das ganze Volk rings umher der alten Kirche zurüderobert 
war, ba follte der Abel zu fpät inne werden, baß feine verbrieften 
Affecuranzen werthloſes Papier waren. 

Am lehrreichſten in allen biefen Beziehungen waren die Dinge in 
Inneröfterreih, wo bie Fatholifche Reaction unter der Maria von 
Baiern und ihrem Sohne, dem Erzherzog Ferdinand, der feit dem 
Jahre 1596 in eigenem Namen, wenn auch unter dem fortdauernd 
allmächtigen Einfluffe feiner eifrigen und thatfräftigen Mutter regierte, 
am planmäßigften vor fih ging. Ferdinand wird uns von allen 
feinen Biographen und Lobrednern ald ein zwar fehr frommer und 
ftandhafter, aber Äußerft bejchränfter und unbedeutender Menich dar 
geftellt.*) Daß diefer Tropf fo große Wirkungen hervorbringen und 
fchließlich feinem ganzen Zeitalter den Namen geben fonnte, ift das 
traurigfte Armuthszeugniß für die Epoche. Es mag ganz richtig fein, 
was jein neuefter Xobredner betheuert, daß Ferdinand felbftändig ges 
handelt und nicht bei jedem einzelnen Entichluffe feine Lehrmeifter, 
die Jefuiten, gefragt habe; wie ein aufgezogened Uhrwerk lief feine 
Politif ihren correcten Gang, weldyer eben nur darin beftand, ven 
Proteſtantismus ruͤckſichtslos zu unterbrüden. Er war wie Phi— 
lipp II. in den Hauptftüden der jejuitifchen Staatslehre feft, daß bie 
„Unkatholifchen * jchlechterdings feine Rechte hätten, daß die von feinem 
Vater eingegangenen Verpflichtungen (der Bruder Vertrag) für ben 
Nachfolger nicht bindend feien, und daß es beſſer fei, ein zu Grunde 
»gerichteted, aber Fatholiiched Land zu regieren, ald ein wenn aud) 
nody fo blühendes Fegerifches. Im dieſer Frömmigkeit fchon feit dem 
zarteften Alter von den Eltern“) und dann auf ber hohen Schule zu 


*) Es ift das hauptfächlichfte, wenn auch am menigften beabfichtigte Verdienft 
Hurter’s, die ganze Unbedeutendheit feines Helden zur Anfchauung gebracht zu haben. 
**) Folgender Zug ift bezeichnend für die Gulturgefchichte: Als ihm fein Hof— 
meifter einft zum Namenstag einen fhönen Spiegel gefchenft hatte, nahm er heimlich 
das Glas aud dem Rahmen und erfeßte defien Stelle durch eine Abbildung der 
unbefletten Gmpfängnig Mariä, weil nur dieſes das rechte Bild fei, wonach wir 
und zu richten hätten. Hurter, II, 218. 
Bfafi, Deutihe Geſchichte, IV. 43 
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Ingolſtadt erzogen, hatte ihm fein Vater zum Ueberfluß im Teftamente 
zur Pflicht gemacht, Feine andere ald die katholiſche Confeſſion zu 
dulden, indem die Nachfolger durch feine den evangeliſchen Ständen 
gemachten Eonceffionen weber gebunden, noch verpflichtet feien; — Lehren, 
welche ihm fein Oheim Herzog Wilhelm von Baiern in dem berühmten 
„Regentenfpiegel“ noch mehr einfchärfte. Als Ferdinand nach feinem 
Regierungsantritte fih im Jahre 1598 dem Kaifer in Prag vorftellte 
und dort Rath erholte, wurde auch hier im geheimen Rath bejchloften, 
daß er in feinem Gewiflen zur Wiederherftellung ver fatholifchen Re 
ligion verbunden fei; nur möge er wohl bedenken, ob die, Zeitverhält- 
niffe dazu angethan fein. Gr werde Gefahr laufen, Land und Leute 
zu verlieren. Aber Ferdinand fagte: „Lieber würd’ ich Land und 
Leute fahren laffen, und im bloßen Hemde davonziehen, ald zu‘ Be 
willigungen mich verftehen, die der Religion nachtheilig werben fönnten.* 
Mit einer Offenheit, welche felbft feiner fanatifhen Mutter Beſorgniß 
einflößte, befannte er ſich nicht bloß vor feinen evangeliichen Ständen 
zu diefen Grundfägen, fondern erflärte auch, er werde nöthigenfallt 
mit Stüden unter fie fchießen laffen. *) Aber Ferdinand verjchmähte 
ed, „die Berechnung ber Folgen zu Berweggründen der Handlungen 
zu erheben.“ **) Und e8 glüdte ihm ohne Blutvergießen! Nachdem 
er fich durch eine Wallfahrt nad) Rom und Loretto zu dem heiligen 
Unternehmen geftärft hatte, begann fofort nach der Rüdfehr die 
Gegenreformation in Steiermarf, Kärnthen und Krain. Bifchöfe unt 
Prälaten von Khleſl's Art, vor Allen Georg Stobäus von Palm: 
burg, Bifchof von Lavant, welchen Ferdinand zum Statthalter von 
Steiermarf machte, arbeiteten ihm eifrig in die Hände. Man be 
gann mit den Hauptftädten, Gräg, Laibach, Klagenfurt; in denſelben 
zuerft mit Abichaffung der „Lärmblafer;* die Prädifanten wurden 
ausgetrieben und Galgen bier und da im Lande errichtet, um jeden 
ausgewieſenen ‘Prediger, der ſich wieder bliden laſſe, daran zu hängen; 





) „Bedenke,“ fchreibt ihm die Mutter, „was daraus entfteben fann. Haft Du 
died oder etwas Anderes im Willen, fo behalt's allein bei Dir umd fag’ es aud 
Deinem Beichtvater nicht.“ Hurter, IV, 444. 

) Dies Leptere erfcheint auch feinem neueften Biograpben als Merkmal der 
modernen fchlehten Politi. Hurter, IV, 7. 
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fatholifche Stabträthe wurden eingefegt; dann die Bürger nach und 
nad; zur Unterzeichnung eined Reverfed gebracht; endlich der katho— 
liche Gottesdienft Allen zum Gefeg gemacht, ‘der evangelifche als 
Hochverrath verpönt; fehlieplih wurden alle evangelifchen Bücher ver- 
brannt; an einem Abend loderten vor dem Paulsthor 10,000 ſolcher 
Bücher in Flammen auf. Commifftonen zogen im Lande umher, um 
dad fromme Werf überall zu vollenden ; fo geichah es, daß zu Gräg, 
wo bei Ferdinand's Regierungsantritt nur noch drei Berfonen öffentlich 
ald Katholiken fich befannten und zu Oſtern 1596 mit dem Fürften 
nur ein paar Hofherren die Communion empfingen, zu Oftern 1601 
das Frohnleichnamdfeft prächtig gefeiert werden Fonnte und über 4000 
Berfonen zur Beichte gingen. Noch größer war der Umjchwung in 
den meiften übrigen Orten. 

Und zu bdiefer ganzen Umgeftaltung genügte bloße Einfchüchte- 
tung; in Gräg die Aufftelung von hundert Mann Musfetieren, 
welche der Erzherzog in Wien „heimlich“ hatte werben laſſen. Die 
Stände wagten weder die Huldigung zu verweigern, noch ber Unter: 
drüfung ihrer Religion ſich zu widerſetzen. 

Diefer glänzende Erfolg ber Gegenreformation in Steiermark 
äußerte feine Rüdwirfungen auch im übrigen Defterreih. Die Lor— 
beeren des Biſchofs von Lavant ließen dem Bilhof von Wien und 
Neuftadt Feine Ruhe; Khleſl aber beherrfchte den Erzherzog Matthias, 
welhem der Kaijer während bed Türfenfrieged die Regierung von 
Defterreih und Ungarn übertragen hatte, fo vollftändig, daß bdiefer 
dem Proteſtantismus am wenigften abgeneigte Erzherzog jetzt deſſen 
eifrigfter DBerfolger wurde; auch in bdiefen Laͤndern wurde nun bie 
Gegenreformation immer gewaltthätiger und breifter, obwohl bie 
Stände hier viel energifcher opponirten; im Jahre 1604 fandte Khleſl 
dem Kaifer das berüchtigte Gutachten, worin er bie förmliche Aufhebung 
aller vom Kaifer Marimilian II. den evangelifhen Ständen gemachten 
Zugeftänbniffe forderte. Aus den fünfzehn Gründen biefer Forderung 
genügt ed, ben erften und ben legten hier hervorzuheben. Der erfte 
lautet, die Zugeftänbniffe feien der wahren Religion zuwider geweſen, 
der legte, die Zurüdnahme ſei ausführbar, wie ber Erzherzog Ferdi— 


nand in Steiermark durch bie That bewiefen habe. Um wie viel 
3° 
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leichter werde fie für den Kaifer fein! Die Proteftanten feien in Defter- 
reih und im Reiche fo uneinig, daß fie einander im Stiche lafien 
würden. Der Krieg fei fein Hinderniß, denn am beften fei man mit 
ben Waffen in der Hand gefaßt, zumal nad den jüngft errungenen 
Siegen; aber Eile fei nöthig, ehe die Empörung der ungarijchen Pro, 
teftanten unter Bokskay um ſich greife und die öfterreichiichen Stänte 
anftefe. Die Böhmen, Mähren und Schleftier hätten (meint Khleil 
in einem Begleitfchreiben) ihre befonderen befchworenen Verträge, dieſe 
Zänder möge man noch bei Seite laffen, bamit fie den Dejterreichern 
nicht bilfen. *%) Der Kaifer gab in ber That gegen Gewohnheit 
rafch feine Genehmigung; aber ſchon war ed zu fpät; der Bokskayiſche 
Aufftand und die drohende Haltung des Adels und ber Städte in 
Defterreih nöthigte Matthiad, die Gegenreformation „einzuftellen, ja 
diesmal fogar gegen den Rath; bes ränfevollen Minifterd befonbere 
Schriftliche Erlaffe darüber den Ständen zugehen zu laflen. 

Seitdem trat in Defterreich wieder eine Wendung der Dinge ein; 
nad) dem Beifpiele der Ungarn ermannten ſich die Stände ber ver 
jchiedenen Provinzen und traten unter ber Leitung einiger bedeutenden 
Männer fomohl unter ſich ald mit den proteftantifchen Reicheftänden in 
Verbindung. Die Furcht vor allgemeinem Abfall, dann aber auch der 
eben jegt immer mehr hervortretende habsburgiſche Bamilienzwift geboten 
ber Gegenreformation in Defterreich ein gebieteriiched Halt und eröff- 
neten überhaupt dem Proteftantismus in Europa neue Ausfichten. 

Diefer Haudzwift hatte fehr verfchiedene Urfachen; theil® bie 
Gemüthöfranfheit Rudolf's, die fi bis zu periodifhem Wahnftnn 
fteigerte, . theil® die Beſorgniß und den Ehrgeiz feiner Brüder und 
Bettern, welche mit Recht fowohl den Untergang der öfterreichiichen 
Monarchie ald den Verluſt des Kaiferthums beforgten, namentlich für 
ben Fall, daß wegen ber Succeſſion im Reiche nicht zeitige Worjorge 
getroffen werde; aber bie Vorftellungen, welche dem Kaiſer ſchon jeit 
einem PVierteljahrhundert gelegentlich gemacht worden, hatten nur fein 
Miptrauen genährt; er glaubte, die eigene Familie ftelle ihm nad 
Thron und Leben, Dabei vernachläffigte er auch ſonſt häufig bie 


) Die Schreiben abgedrudt bei Hammer, I, 384—412, 
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Familieninterefien. Wegen des Tiroler Erbe war bie ganze Familie 
auf ihn erboft, auch die fteierifche Linie, die ſich überhaupt mehr zu 
Baiern hielt, obgleich wegen ded im Jahre 1596 dem zehnjährigen 
Bruder Ferdinand's, Erzherzog Leopold, mit römifcher Hilfe zuges 
wandten Bisthums Paffau,*) um welches auch der Herzog Wilhelm 
für feinen Sohn Philipp fich beworben hatte, der ſchon feit feinem 
dritten Lebensjahre Bilchof von Regensburg war, eine Spannung 
zwifchen diefen Vettern beftand, weldye durch das dem öfterreichifchen 
Gejammtinterefle fo ſehr widerftreitende Streben des baierijchen Hofes 
nah der Hegemonie im Reiche nur vermehrt werden mußte. Bon den 
Brüdern Rudolf’ war Ernft geftorben, Albrecht gegen den Willen des 
Kaiferd Gemahl der fpanifchen Infantin und Regent der Niederlande 
geworden, der Deurfchordensmeifter Marimilian fchrieb dad Scheitern 
jeiner Bewerbungen um bie polnifche Krone, welche von einer Gegen- 
partei dem Siegmund von Schweden zugewendet worden und wobei 
er felbft eine Zeit lang in polnische Gefangenfchaft gerathen war (1587 
bis 1589), **) der mangelhaften Unterftügung durch den Kaifer zu, und 
ebenfo warfen Marimilian und Matthias die Schuld ber fo geringen 
Erfolge ihrer Anftrengungen im Türfenfriege auf den Kaifer, ber fie 
zwar zu Oberbefehlöhabern ernannt, aber die Beiträge ded Reiches 
größtentheild für fich behalten und dann jchlieglic die Ratification 
des Friedens verweigert hatte. Am meiften hatte Matthias die Launen 
ded Kaiſers erfahren, der ihn ald den älteften dem Throne am nächften 
ſtehenden Bruder je nad) feinen aftrologijchen Beobachtungen bald mit 
Vertrauen, bald mit dem größten Mißtrauen behandelte; näch feiner 
mißlungenen niederländifchen Unternehmung hatte Matthias mit Hilfe 
des Kaiſers fich vergeblich bemüht, irgend ein anſehnliches Bisthum 
oder Erzbisthum zu erlangen; bann hatte er längere Zeit zu Linz privas 
tifirt; auch feine Bewerbung um bie polnijche Krone war mißlungen ; 


*) Graberzog Karl hatte dieſe fette Pfründe feinem Sohne jchon zwei Jahre 
vor deffen Geburt beftimmt, Hurter, III, 486. 

—) Siegmund heirathete dagegen eine Schweiter Ferdinand’ von Steiermark 
und nach deren Tode eine andere Schweiter diefes Zürften; durch diefe enge Fami— 
lienverbindung wurde der Grund zu der habsburgiichen Feindfchaft gegen die protes 
fantifche Linie der Wafen gelegt, welche durch Empörung gegen den erzkatholiſchen 
Sigmund auf den ſchwediſchen Thron gelangt war. 
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dann übertrug, entzog unb übertrug ihm ber Kaifer den Oberbefehl 
gegen bie Türken, fchidte ihn als feinen Stellvertreter auf die deutjchen 
und ungarifchen Reichötage und machte ihn zum Statthalter von 
Defterreich. Im diefer Stellung erwedte er vollends das Mißtrauen des 
Bruders, ber zwar felbft nicht regierte, aber auch feinen Andern res 
gieren lafjen wollte. Entjcheidend für beide Brüder wurde dad Auf 
treten Khleſl's. Diefer hochftrebende Mann Hatte ſich überall, zu 
Prag, Wien, Graͤtz, Münden, Maprid und Rom unentbehrlich zu 
machen gejucht; aber das eigentliche Ziel feines Ehrgeizes war, Faiferlicher 
Minifter zu werden, die Leitung der ganzen öfterreichiichen und Reiche: 
politif in feine Hand zu bekommen. Der fein angelegte, weitgeiponnene, 
unermüdlich verfolgte Plan fcheiterte an dem zähen Mißtrauen Rubolfs 
und an bem Haß der zahlreichen Feinde, welche der hochfahrende Bäderd 
fohn auch unter den fatholifchen Großen hatte. Dagegen war ed ihm 
gelungen, den Erzherzog Matthias ganz in feine Hand zu befommen, 
und er wurde nun die Triebfeder der Wiener Politik, nicht bloß in 
ihrer Richtung gegen den Proteftantismus, fondern auch gegen ben 
Kaifer. Daß fich diefe fo ganz verfchiedenartigen Beftrebungen und 
die Gegenbeftrebungen des Kaiſers Freuzten, hatte die fonberbarften 
Folgen. Während Matthiad und Khlefl, freilid im unleugbaren 
Intereffe ded Haufed und der Kirche, die Succeffiondfrage betrieben, 
faßte Rudolf eben deshalb gegen Matthias und deſſen Rathgeber einen 
foldyen Groll, daß er die dringendften Schreiben ohne Antwort lieb, 
das Regieren in Oeſterreich unmöglich machte und den Verdacht er- 
wedte, er wolle den nächftberechtigten Bruder von der Nachfolge ver- 
brängen. Als er im Jahre 1600 entdedte, daß feine beiden Minifter 
Rumpf und Trautfon wegen ber Succeffion mit Khlefl eine Corre— 
fpondenz hatten, wurden fie abgefegt und noch an bemjelben Tage 
auf ihre Güter verwiefen, Trautfon trat dann in bed Matthias 
Dienfte. Rudolf glaubte jet, man wolle ihn umbringen; er hatte 
Wuthausbrüche, wollte die geftürzten Minifter hinrichten laſſen, Nie 
mand war feines Lebens vor ihm ficher. Seltfamer Weife richtete ſich 
die Wuth des kranken Kaifers auch gegen die Geiftlichen; fein Kammer: 
diener Machowsky war ein Utraquift und hatte ihm eingebildet, bie 
Kapuziner und der päpftliche Nuntius hätten ihn behert; er befahl, 
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alle Kapuziner aus dem Lande zu jagen, wollte nicht mehr in bie 
Meſſe gehen, ergoß fih in Schmähungen gegen bie Fatholifche Kirche, 
rief den Teufel herbei, fo daß fid) die Sage verbreitete, er fei von ber 
Kirche abgefallen. Im diefem Zuftande ließ er feinen Bruder eines 
Tages nad) Prag einladen und war entrüftet, ald Matthias erfchien ; 
doch jagte er ihm, er wolle abdanfen, denn ber Nuntius habe ihn 
verzaubert; da ihm Matthiad diefen Wahn audreden wollte, befahl 
ihm Rudolf zornig, abzureifen, und ald Yener auf bad Zureden ber 
Käthe blieb, lieg Rudolf die Prager Bürger bitten, den Erzherzog zu 
verhaften, berfelbe wolle ihn vom Throne ftoßen. Damald erwartete 
man allgemein die baldige Auflöfung bed franfen Kaiferd, weshalb 
die Glieder des Haufed und die geiftlihen Kurfürften aus Angft vor 
den Plänen ded Königs von Frankreich und der Ealviniften wegen ber 
zu ergreifenden Maßregeln eifrig beriethen. Indeß ging die unmittel- 
bare Gefahr mit dem Kranfheitszuftande ded Kaiferd vorüber, Rudolf 
erlangte wie zwanzig Jahre früher in ähnlichem Balle feine Befinnung 
zurüd. Aber die Zuftände am Prager Hofe wurden immer trauriger; 
den allmächtigen Kammerdiener Machowsky hatte ein ganz gemeiner 
Menih, der Zube Lang, aus feiner Stellung verdrängt, und biefer 
Lang war eigentlich der Kaifer: er verfaufte die Stellen, Lehen, Aus 
dienzen, ohne ihn konnte fein Brief, fein Bote an den Kaifer gelangen; *) 
nur in einem Punkte blieb Rudolf felbftändig, in feiner Abneigung 
gegen alled Regieren und in feinem Haſſe gegen Matthias; er jchimpfte 
öffentlich auf ihn, fuchte ihn auf alle Art zu fränfen, ließ aber, fei 
ed aus Furcht oder aus Trägheit, die Regierung von Defterreich 
und Ungarn in des Bruderd Händen, war jedoch weder zur Hilfe gegen 
die Türfen und Ungarn, noch zum Abjchluß bes Friedens zu bewegen. 
Die Noth und Verwirrung erreichte einen foldyen Grad, daß im April 
1605 die Erzherzöge eine Zufammenfunft zu Linz hielten und energijche 
Maßregeln beichloffen. Sie wollten in Geſammtheit nady Prag ziehen 
und den Kaifer durch Bitten, nöthigenfalld durdy Drohungen bewegen, 
die Regierung einem feiner Brüder oder Vettern ganz zu übertragen: 
feinetwegen fönnten fie nicht da8 Haus zu Grunde gehen laffen. Sie 


*) Bergl. Hurter, Philipp Rang. Schaffhaufen 1851. 
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führten dieſen Beſchluß auch wirklih aus, obgleih Rudolf, durch 
Spione (mahrfcheinlih durch Maria von Steiermark) benachrichtigt, 
ihnen die Reife verbot. Natürlich wurden fie fehr ungnädig aufge 
nommen und mußten unverrichteter Dinge wieder abziehen. *) Als 
nun gar Ende 1605 fich wieder ein Rüdfall in die frühere Krankheit 
zeigte, die Lage der Länder aber nad dem Aufftande des Bofsfay 
ganz verzweifelt ward, — denn ſchon ftreiften die Heidufen und Türfen 
bis in die Nähe von Wien, und ber Kaifer blieb für die Bitten feiner 
Brüder und Bettern, die ihn im Spätjahre 1605 nochmals in Prag 
aufjuchten, unzugänglich, ja er ließ den Ständen von Oeſterreich auf ihr 
Hilfeflehen die Antwort geben: „fie möchten ſich felbft helfen, 
1606 wie fie Fönnten“ — fo brachte Khleft im April 1606 einen ge 
heimen Bamilienpact zu Stande zwifchen den Erzherzögen Matthias, 
Marimilian, Ferdinand und Marimilian Ernft (denen fich. in befonderm 
Vertrage Albrecht anjchloß), worin fie in Betracht der Krankheit und 
Gemüthöftimmung ded Kaiferd und ded beweinendwerthen Zuftandes 
feiner Länder nad alter Hausordnung den Erzherzog Matthias als 
Erftgebornen zum Haupte und zur Stüge des Hauſes ermwählten, in 
eigenem und in ber minderjährigen Erzherzöge Namen; bei der Kaijer- 
wahl würden fie ihre Stimme feinem Anderen geben, Zu biefem 
Zwede verpflichteten fich die Erzherzöge, ihm mit Rath und That auf 
Erfordern Hilfe zu leiften, beim Bapfte, beim König von Spanien, 
bei andern Fürften für ihn zu unterhandeln, ihre Räthe und Stände, 
ohne deren Beiftand ein jo ſchweres Werf nicht ausführbar fein würde, 
zu deren größerer Sicherftellung gegenfeitig in Schuß zu nehmen. **) 
Diefer Vertrag follte zwar vorerft verheimlicht werden, aber es fcheint 
nur zu gewiß, daß des Erzherzogd Ferdinand von Steiermark Mutter, 
bie fchlaue und ehrgeizige Maria von Baiern, weldye ihren ſchwach— 
föpfigen Sohn wie eine Drahtpuppe leitete, hinter dem Rüden ber Bertrag- 


) Bon diefen bisher unbefannten TIhatjachen gibt Hurter VI, 2-ff. zuerft ur: 
kundliche Nachrichten; er findet darin mit Recht einen weiteren Entjchuldigungsgrund 
für Matthias, ohne fich übrigens in feiner naiven Verberrlihnng des Ferdinand und 
der Maria, deren wahrhaft niederträchtige Doppelzüngigkeit bier fo recht in's Licht 
geitellt wird, im Mindeften beirren zu laſſen. Vergl. die folgenden Noten. 

*) Der Vertrag abgedrudt bei Hammer Beilage 177. 
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ſchließer den Kaiſer in Kenntniß ſetzte und ſomit ein doppeltes Spiel 
trieb, um es mit feinem der Brüder zu verderben, vielleicht um ihrem 
Sohne die Nachfolge zu verfchaffen. *) Diefen Gedanken hatte Rudolf 
ihon früher gehegt, und eben um ſich gegen ſolche Umtriebe des 
frommen Gräger Hofes zu fihern, hatte Matthiad den Familienpact 
geichloffen und feinen frommen Better hinzugezogen. Diefen aber 
hatte feine Mutter wahrfcheinlih nur zum Scheine Theil nehmen 
laſſen.“) Um diefelbe Zeit hatte Matthias, zwar kraft Vollmacht, 
aber ohne den Bruder zu fragen, mit den Ungarn jenen Frieden ges 
ſchloſſen, in welchem den Proteſtanten freie Religiondübung wie unter 
Ferdinand und Marimilian und dem Erzherzog Matthias die aus: 
gebehntefte Vollmacht, ftatt des Königs in Ungarn zu regieren, außs 
bedungen war, ja, die Ungarn hatten ihm fogar die Krone anger 
boten; er hatte den Antrag auch ſchon angenommen und erjt auf bie 
Proteftation des Kaiferd wieder abgelehnt. 

Und jo erbliden wir denn ſchon am Ende des Jahres 1606 die 
beiden Brüder in offener Zwietracht; da Matthias fi auf die Stände 
Ungarns und aller Erbländer, welche den Friedensſchluß mit Bokskay 
garantirt hatten (denn auch died hatten die Ungarn durchgefegt), und 
auf den geheimen Familienpact ftügte, bot er den-fcharfen Schreiben 
und Abmahnungen feined Bruderd, namentlid dem wiederholt durch 
kaiſerliche Commiffäre überbrachten Befehle, feine Minifter, vor Allem 
den Khlefl zu entlaffen, in derben Antworten Trog, und die Com— 
mifjarien mußen unverrichteter Dinge wieder abziehen. Darauf machte 
ber Kaifer jeinem Zorn in einem Manifefte gegen den Bruder Luft, 
welched er den Kurfürften des Reiches zuftellen ließ und worin 
derſelbe Matthias, den er doch zu feinem Statthalter ernannt und 
noch nicht wieder abzufegen gewagt hatte, ald ein unfähiger und 
rebelliicher Menſch und ald ein Verderber des Reiches gefchildert 
wurde; er fuchte den Bruder hierdurch nicht bloß von ber ihm zukom⸗ 


*) Vergl. den Brief Maria's bei Hurter, V, pag. 518. 

») Das ganze Gewebe diefer Ränte läßt fih nur vermuthen, da Alles fehr 
gebeim und das Wichtigfte mündlich abgemact wurde; aber fhon die von Sammer 
und Hurter aus den Archiven hervorgezogenen Briefe genügen, um dieſe felbit gegen 
die Genofjen nnd Helferehelfer verlogene Jeſuitenpolitik zu kennzeichnen. 
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menden Wahl zu verdrängen, ſondern arbeitete auch befien Heiraths⸗ 
plänen entgegen. So oft Matthiad feine Augen auf eine Fürftin 
warf, trat auch der Kaifer ald Bewerber auf und verweigerte dem 
Bruder den Conſens. Er wandte fid) nun ganz der jüngeren fteier- 
märfifchen Linie des Haufes, eben jenem Ferdinand zu, ber ein dop— 
pelted Spiel trieb. Zu dem Reichstage, der nach langer Unterbrechung 
im Jahre 1608 in Regensburg zu Stande faın, hatte er nicht den 
Matthias, fondern den Ferdinand zu feinem Stellvertreter ernannt, 
um biefem Gelegenheit zu geben, fich den Reichöftänven perfönlich zu 
empfehlen und feine Königswahl zu betreiben. 

Indeß war aber auch Matthias nicht unthätig geblieben ; hatte 
der Bruder ihn bei den Kurfürften verklagt, jo war er demjelben bei 
ben eigenen Ständen und bei den Reichsſtänden ſchon längft mit 
bittern Klagen über Rudolf's böjen Willen und Unfähigfeit zuvor 
gefommen. Da nun Rudolf dem ungarifchen Frieden fortwährend 
feine Genehmigung verfagte und in Ungam, wo Stephan Bokskay 
fhon 1606 geftorben war, neue Bewegungen audbrachen, jo berief 
Matthias, angeblich um den Frieden der Chriftenheit zu fichern, bie 
Stände aus Ungarn und den Erbländern, weldye den Friedensſchluß 
von 1606 mit Genehmigung ded Kaiferd garantirt hatten, zu einer 
gemeinfchaftlichen Berathung nad; Preßburg, die aber ohne Faiferliche 
Erlaubniß ftattfand und am 31. Januar 1608 zu einer förmlicyen 
Verbündung der ungarifchen und öfterreichifchen Stände unter ſich 
und mit Matthias führte. Die Verbündeten verpflichteten ſich behufs 
Rettung ihrer vom Berberben bedrohten Länder zur Aufrechthaltung 
ded türfifchen und ungarischen Friedens (alfo auch der im Frieden 
ftipulirten’ unumfchränften Regentenvollmadjt des Erzherzogs) einander 
thatfräftige Hilfe zu leiften gegen Jedermann (alſo audy gegen den 
Kaifer). Nach allen Seiten hin war Khlefl thätig, in Rom und 
Madrid wie in Heidelberg wurde für Matthiad geworben; Schreiben 
bed Erzherzogd und der Preßburger Verbündeten liefen an bie auf 
dem Reichdtage zu Regensburg feit dem Januar 1608 verfammelten 
Reichsſtaͤnde ein, um bdiefelben fowohl von dem fürftlichen Familien— 
vertrage ald von den ftändifchen Verbündungen in Kenntniß zu fegen 
und im Interefje der gefammten Chriftenheit um ihre Theilnahme zu 
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bitten. Dieſe Schreiben hatten wahrſcheinlich noch den Nebenzweck, 
die Zweibeutigfeit Ferdinand's zu enthüllen und feinen Thronumtrieben 
entgegenzuwirken. Maria hatte diefe Gefahr wohl gefehen; fie forgte 
dafür, daß die Briefe und Boten, fo weit man ihrer habhaft werben 
konnte, von Ferdinand und ben Faiferlichen Commiffarien aufgefangen, 
unterfchlagen und an den Kaifer gefchidt wurden. Ferdinand fand in 
dem Verfahren feined Vetters einen Vorwand, fi vor dem Kaifer 
wegen feiner Theilnahme am amilienvertrage unter nichtigen Aus» 
flüchten zu entfchuldigen und den ganzen Vertrag rüdgängig zu machen, 
wobei er dem Kaifer fogar ein Bündnig mit Spanien vorjchlug und 
mit demfelben und dem baierifchen Hofe über bie Frage correfponbirte, 
ob dem Matthiad und deſſen Miniften nicht ald Hocdverräthern 
der Proceß zu machen fei? während er freilich nad den Weifungen 
feiner Mutter (da man nocd nicht wiflen könne, wer fiegen werde) 
ſich auch vor Matthiad weiß zu waſchen und alle Schuld der Briefs 
unterfchlagungen auf die Faiferlichen Raͤthe zu wälzen fuchte. 

Durch alle diefe Vorgänge, die nicht verborgen bleiben konnten 
und ben Reichstag in die lebhaftefte Bewegung verfegten, war der 
ganze Zwift zwifchen den beiden fonderbaren Brüdern zu einem Welt: 
feandal geworden. Die verjchiedenen Fürftenhöfe, bei denen biefe beiden 
alten Hageftolze ald Freier auftraten, waren in großer Berlegenheit und 
hätten gern zuvor gewußt, wie der Streit enden werde und, was an ben 
Gerüchten fei, die über Beide gingen? Beide galten für behert; denn 
auch den Matthiad, fo hieß ed, habe eine Vettel, mit ber er lebte, 
verzaubert und impotent gemacht. — — Rudolf, ber feit zwei Mos 
naten ‚alle Briefe ded Bruders ohne Antwort gelaffen, erließ plöglıd) 
die heftigften Mandate; er beichloß in einem Anfall von Jaͤhzorn, 
Waffengewalt anzuwenden, und gab den im Türfenfrieg berühmt ges 
wordenen Feltobriften Trautmannsdorf und Tzerklas von 
Tilly ben Befehl, die von Matthias ohne feinen Auftrag nad) dem 
Sriedensfchluß abgedanften Truppen wieder anzumerben und auf bad 
Marchfeld zu führen. Offenbar war es damit auf eine Demonftration 
gegen Wien abgefehen. Da nun aber Rudolf diefe Truppen nicht 
bezahlte und ohne alle Hilfe ließ, fo ſah ſich Tilly bald genöthigt, fie 
um ihrer Sicherheit willen nad Mähren zu führen, wo fie fid) durch 
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Plündern ſchadlos hielten und auch biefed Land dem Kaifer vollends 
abfpänftig machten. „Werde man fie,“ ließ Tilly dem Kaifer fagen, 
„nicht bald bezahlen, fo würden fie zu Matthias übergehen, vorher aber 
ihn und die Obriften bei den Köpfen nehmen,“ worauf die Zahlung 
erfolgte. Rudolf war wieder in feine Lethargie verfunfen, nicht ein 
mal zur Berufung der Erzherzöge, die ſich erboten, ald Vermittler 
nad Prag zu fommen, fonnte er fich entichließen. Defto rüftiger war 
Matthias; aus Ungarn famen ihm 6000 Heidufen zu Hilfe; im April 
1608 erließ er ein Manifeft an die Reichöftände, um feine Maßregeln 
ald dur die Noth geboten zu rechtfertigen. Zunähft um Mähren 
von den plündernden Kriegsvölfern des Kaiſers zw befreien, rüdte er 
mit feinen Truppen nah Gzadlau, wohin er eine Verſammlung aus 
allen Erbländern auf den 4. Mai 1608 audgefchrieben hatte. In der 
That ſchloſſen fih ihm die mährifchen Stände fchon am 10. April 
1608 1608 zu Eybenfhüg an. Nun ſuchte Rudolf wieder einzulenfen; er 
hatte den verhaßten Khlejl ſchon im März nad Prag einladen laſſen 
und ihm eine gnädige Audienz gewährt, nur fonnte er ſich auch jept 
noch zu feiner Beftimmung wegen der Nachfolge feined Bruders ent- 
fließen; auch die öfterreichifchen Stände hatte er zu beſchwichtigen 
gefucht, „auf ihr Flehen und des Erzherzogs Bitten“ am 9. April 
ben Frieden von 1606 beftätigt und einen böhmijchen Landtag be: 
rufen, der ihm aber, weil die Mährer, Schlefier und Laufiger nicht 
erihienen, die begehrte Gelphilfe von 300,000 Gulden verweigerte; 
zwar wurde bejchlofien, dad Sand zu rüften, aber bei der übeln Stim- 
mung ber meiften und angefehenften Landleute war biefer Beichluß für 
den Kaijer fehr bedenklih! Er rief nun die vornehmften böhmifchen 
Lehensträger, nämlih Sachen und Brandenburg, zu Hilfe; biele 
follten ihm den Matthias abtreiben. Sie gaben ausweichende Ant 
worten und erinnerten, bad gehe zunächft Fraft der Erbverträge die 
Verwandten an. Nun endlich gedachte Rudolf den Bruder einftweilen 
zu befchwichtigen und hinzuhalten, fchidte ihm eine .Deputation über 
die andere, rief die Vermittlung ber deutſchen Kurfürften an und bot 
Alles das von felbft an, was er bisher fo zähe verweigert hatte; er 
gewährte ihm in einem Schreiben vom 8. Mai die völlige Regierung 
von Ungarn und Defterreich unter der Bedingung, daß er fofort feine 
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Truppen zurüdziehe. Aber damit war Matthias nicht mehr zufrieden ; 
er forderte urkundliche Verfiherungen, fofortige Auslieferung der unga- 
riſchen Krone und Reichöfleinodien, Entbindung ber ungarifchen, öfter: 
reichiihen, mährijchen Stände von ihrem Eide, Uebertragung auch der 
böhmijchen Krone auf dem nächften Landtage, endlich fofortige Ent— 
lafjung der faiferlihen Truppen. In der That wollte jegt Matthias 
ben Bruder gänzlidh entthronen. In einer ſchon im April an 
die Bamilienglieder gerichteten Denkſchrift wird die Nothwendigfeit aus— 
geführt, daß Rudolf dahin gebracht werde, feine gänzliche Regierungs- 
unfähigfeit zu erfennen, feinen fämmtlichen Kronen, der römijchen, 
böhmifchen und ungarifchen, ſowie den Erblanden zu entfagen und 
fi nach dem Beifpiel Karl's V. in ein Klofter zurüdzuziehen; nur fo 
fönne der Familienvertrag von 1606 ausgeführt werben. 

Indeß rüdten des Matthiad wilde ungarifche Schaaren wie in 
Feindes Land immer vorwärts gegen Prag; Rudolf aber fonnte ſich 
zu ben vom Bruder geforderten ſchweren Opfern nicht entjchließen. 
Er dachte an Flucht und wandte ſich an den Kurfürften von Sachſen 
mit der Bitte, ihm den Aufenthalt in Dresden zu gewähren. Diefer 
jedoch, obwohl unter allen beutfchen Fürften dem Kaifer am treueften 
ergeben, fchlug die Bitte höflih ab; er meinte, Rudolf habe nicht 
nöthig zu fliehen, des Bruders Kriegszug fei ja nicht gegen ihn, 
fondern gegen feine böfen Rathgeber gerichtet; er möge die Religion 
freigeben und fih an feine Stände wenden. Wolle er 
aber auf feinem Entjchluffe beharren und nach breißigjähriger ruhm- 
voller Regierung und fo vielen Siegen über die Türfen Prag ver- 
laffen, fo fei Nürnberg ein viel fichererer Ort ald Dresben. 

Dffenbar hatte der Kurfürft von Sachſen das Rechte getroffen, 
denn während Rudolf von aller Welt, auch von feinen eigenen Brü- 
dern und Vettern, felbft von feinem Zuträger Ferdinand, ber ihn ver- 
loren gab, verlaflen war, eröffnete fi ihm bei den Böhmen bie 
Möglichkeit der Rettung. Obgleich nämlich Matthiad auch mit den 
böhmifchen Ständen in Verbindung getreten war und fie mit großen 
Verſprechungen, namentlich mit förmlicher Anerkennung ihres Wahl- 
rechtes gelodt hatte, fall8 fie die Abſetzung Rudolf's ausſprechen und 
ihn wählen würden, fo regte fi) doch bei den Gräueln, bie feine 
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ungarifchen Horben verübten, dad böhmifche Nationalgefühl; der Zug 
gegen Prag wurde ald ein Groberungszug betrachtet, und überdies 
begehrte Matthiad in feinem Uebermuthe noch obendrein vom Lande 
ben Erjaß der Kriegsfoften. Als daher ber bebrängte Kaifer fich end» 
lich herabließ, den wieder einberufenen Landtag am 19. Mai in PBerfon 
zu eröffnen, und den Vorfchlag machte, feinen Bruder zum Thron: 
folger zu wählen, fo brachte die Freude, ihn zu fehen, und das Mit 
leid mit feiner Lage Viele zum Weinen. Das Gefühl der Treue er- 
wachte, aber auch das volle Bewußtfein ftändifcher Macht. Die Evan- 
gelifchen, zu welchen mehr ald brei Viertheile ded Adeld und faft alle 
Städte gehörten, verbanden fih, dem Kaifer zu helfen, aber nicht 
eher, bis er ihre religiöfen Forderungen befriedigt haben werbe. Sie 
forderten die förmliche Anerkennung ihrer fhon im Jahre 1575 dem 
Kaifer Marimilian II. überreichten fogenannten böhmifchen Eonfeffion 
und beren Eintragung in die Randtafel; die Uebergabe des neu zu 
befegenden Eonfiftoriumd und ber Univerfität; ferner dad Recht, De 
fenforen zu beftellen, welche über die Intereſſen ber Proteſtanten zu 
wachen bätten; ferner unbefchränfte Religionsfreiheit für Jedermann 
in Böhmen; fein Herr folle fünftig feinen Unterthanen ober Leib: 
eigenen den Glauben vorfchreiben dürfen; ferner dad Recht, Kirchen 
und Schulen zu bauen; ferner paritätifche Befegung der Aemter und 
Ausſchließung der Fremden; auch follten die Jeſuiten ohne ftändijche 
Genehmigung feine Grundftüde mehr erwerben u. f. w. Sie ver 
banden ſich, dieſe Forderungen nöthigenfall8 durchzufegen. Nur eine 
radicale Minderheit ſprach von Abſetzung Rudolf's und Erhebung 
feines Bruders. 

Natürlich fam ed dem Kaifer ſehr fchwer an, fo weitgehende 
Forderungen zu gewähren. Er machte Ausflüchte, wollte eine Depu- 
tation empfangen, aber ber ganze Landtag zog am 28. Mai mit 
feiner Sturmpetition in’d Schloß. So groß war die Zahl der Er 
fchienenen, daß die Menge Kopf an Kopf felbft die Treppen und 
Gänge und den Pla vor der Burg erfüllte, Graf Andread von Schlid 
trat ald Mortführer vor den Kaifer, welcher folgenden Tages zu ants 
worten verfpradh; die Antwort erfolgte; fie lautete zwar ausweichend, 
verwies aber boch halb zugeftehend auf den fünftigen Landtag. In— 
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zwiſchen waren bed Matthias Truppen bis vor die Stadt gerüdt, und 
obgleich die Forderungen ber Stände noch nicht erfüllt waren, fo 
drängte doch die Kriegsluft und dad Nationalgefühl für den Augen- 
blif alle anderen Gedanfen zurüd. Man wollte vor Allem die fremde 
Soldatesfa loswerden und vertraute darauf, dann fpäter alle Forde- 
rungen um fo ficherer durchfegen zu fönnen. Prag warb in aller 
Eile befeftigt; von allen Seiten eilte dad Aufgebot heran; ſchon 
waren aus ſechs Kreilen 20,000 Mann erfchienen und noch wurde 
der Zuzug aus acht Kreifen erwartet, dazu famen 5000 Mann für 
den Kaifer gemworbene und 10,000 Mann Prager Truppen; im 
Ganzen mehr ald genug, um den Matthiad abzutreiben. Nun traten 
die Stände ald bewaffnete Vermittler zwiſchen Rudolf und 
Matthiad auf. Ein fländifcher Ausschuß begab ſich in's feindliche 
Hauptquartier nach Dübec und brachte nad) achtzehntägigem Hin- 
“und Herreifen den Frieden zwilchen den Brüdern zu Stande; Rubdolf 
trat dem Bruder die Krone von Ungarn und Defterreich erblidy ab, 
übergab ihm die unumfchränfte Verwaltung von Mähren, behielt aber 
feine böhmifche Krone. Für ben Fall, daß Matthiad vor Rudolf 
fterben folle, bedangen fi die Mähriichen Stände dad Recht, nad 
freier Wahl einen Prinzen des Erzhaufes fich zum Fürften zu wählen, 
doch nur bis zu Rudolf's Tode, wo dann Böhmen und Mähren 
wieder vereint fi) einen König füren würden. Auf feine Geldforbe- 
tungen mußte Matthiad natürlich verzichten. Nachdem bdiefer Friede 
geichloffen und von allen Seiten „mit guten Räufchen“ gefeiert war, 
brachte man dem Matthiad die ungrifche Krone; unter dem Geleite 
ſtaͤndiſcher Gommiffarien räumten feine Truppen dad Land, wobei ed 
jedoch nicht ohne blutige Köpfe abging. 

So endete vorläufig der Bruderzwift; wie ein triumphirender 
Sieger wurde Matthias von den Wienern mit großen Feftlichfeiten 
empfangen und fein Khleſl veranftaltete ein Tedeum; aber der Groll 
zwiſchen dem Sieger und Beftegten wurde nur noch giftiger, und 
während biefer auf Rache und Zurüderlangung des Geraubten fann, 
ſuchte Iener ihm auch das noch Fehlende ſchon der eigenen Sicher: 
heit wegen zu entwinden. Beide hatten aber ihre Erfolge nur ihren 
Ständen zu verbanfen, und auf diefe waren fie auch mit ihren Hoff- 
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nungen auf die Zukunft angewieſen. Die Stände aber, welche als 
Freunde von einander fhieden, nicht ohne vorher, die böhmifchen in 
Prag, die ungarifchen und mährifchen im Beldlager zu Sterbohol, 
dad Bündniß zu erneuern, zu dem fie von ihren Landesherren ſelbſt 
veranlaßt worden, das fie aber jegt zur Behauptung des eigenen 
Rechtes fortfegten, forderten jegt von Beiden gebieteriih ihren Lohn. 
Daß man ihnen diefen Lohn verweigern, fie um den Preis ihrer 
Dienfte betrügen wollte, nachdem fie ihre Macht und die Ohnmacht 
ihrer Fürften kennen gelernt hatten, das war eine Thorheit, melde 
und mehr ald Alles zeigt, wie übel berathen beide Fürften von ihrer 
präffiichen Umgebung waren. 
Zunähft machte Rudolf Feine Anftalt, feine Berfprechungen zu 
halten; ja, ed ift zwar unglaublidy, aber wahr, daß er dem Landtag, 
_1609 der fi) in Erwartung großer Dinge im Januar 1609 fehr zahlreich 
verfammelte, ftatt der verheißenen Zugeftändniffe umgefehrt mit ber 
Forderung entgegentrat, die Stände follten zum katholiſchen oder utras 
quiftiichen Glauben zurüdfehren und alle häretifchen ‘Brediger ent: 
fernen. Da wäre wohl dem Sanftmüthigften die Geduld geriffen, 
um wie viel mehr den böhmifchen Herren, die eben damals im Boll- 
gefühle ihrer Macht waren und im Auslande, an den beutichen Pro- 
teftanten, welche foeben ihre Union geichloffen, an dem König Hein: 
rih IV. von Franfreih, an ihren Glaubensbrüdern in Defterreich 
und Ungarn, fa an Matthias felbft, der noch mit ihnen in Verbin- 
dung ftand, endlid an dem benachbarten Kurfürften von Sachen, der 
jegt ganz entjchieden für fie Partei ergriff, einen mächtigen Rüdhalt 
hatten. Seit zwei Menfchenaltern hatten fie thatfächlich das beſeſſen, 
was ihnen jegt entriffen werben ſollte. Schon unter Marimilian 
hatten fie eine urfundlihe Gewähr für ihre Kirche gefordert und beis 
nabe erreicht; feitbem hatte fich ihre Kirche, ohme durch Rudolf's Träg- 
heit gehemmt zu werden, noch mehr ausgebreitet und fie beftand der 
großen Mehrheit nad aus Lutheranern; doch hatte ſich neben dieſen 
ihon von Anfang an ein durch Geift und Thatkraft, Sittenftrenge 
und Zucht, fowie durch mächtige Befenner im Herrenftande wichtiges 
Glied in den böhmifchen Brüdern, deren Lehre und Kirchenform ſich 
dem Galvinismus näherte, geltend gemacht. Bür einen geichidten 
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und rührigen Gegner wäre es leicht gewefen, dur Fuge Nachgiebigs 
feit gegen die bier wie überall gegen abweichende Proteftanten fehr 
unduldfame und engherzige lutheriſche Mehrheit die „Brüder“ zu ifo- 
liren. Statt deſſen wurden, ‚wie einft in den Huffitenfriegen, beide 
proteftantifche Religiondparteien in Böhmen genötbigt, ſich zu einer 
großen Nationalpartei zu verbinden, deren Führung den energifchen 
Elementen, das heißt den Brüdern, an ihrer Spige dem geiftvollen 
und welterfahrenen Herrn von Budowec zufiel. Die Fatholifche 
Kirche und mit derſelben die Utraquiftiiche, deren ganzer Unterfchied 
von jener nur noch im Gebrauch des Keldyed beftand, war auf eine 
fleine Minderheit der Bevölkerung zufammengefchmolzen; die katho— 
liſchen Mitglieder ded Landtages wagten es gar nicht, eine eigene 
Bartei zu bilden; ja fie jchloffen fich den Forderungen der ‘Proteftanten 
an und betheuerten ihnen fortwährend ihre Unſchuld. Die ganze fa 
tholiſche Partei in Böhmen beftand eigentlich nur aus ben drei Faifers 
lihen Räthen von Lobfowig, Martiniz und Slavata, und dieſe waren 
ed, die in Verbindung mit den römifchen, jpanijchen, baierijchen und 
fteiermärfifchen Hofeinflüffen den Kaifer zum Widerftande aufhegten 
und alle Vorftellungen der gemäßigten Katholiken in feinem Rathe 
ald feige Nachgiebigfeit verwarfen. 

Die Folge diefer für den Kaifer fo unheilvollen Rathichläge war, 
daß beide ewangelifche Religionsparteien fid auch in ihrem Kirchen- 
wejen näher traten und zur Bertheidigung beffelben ein förmlicyes 
Buͤndniß jchloffen. Sie wiederholten ihre Forderungen von 1608 
und bejchloffen nad) mehrmonatlichen vergeblihen Verhandlungen mit 
der Regierung, fi) „zum Schuge des Kaijers, des Wuterlanded und 
ihrer jelbft“ in Kampfbereitichaft zu fegen und „mit Anwendung aller 
Kraft jedes Unrecht, dad Einen von ihnen treffen fönnte, abzuwehren.“ 
Ohne weitered Ergebniß wurde ber Landtag anfangs April 1609 
wieder aufgelöft. Die Stände fehrten in ihre Heimath zurüd, ftellten 
fi) aber fchon nach wenigen Wochen mit bewaffneten Mannſchaften 
wieder ein, während ihre Abgefandten mit ber Darlegung ihrer Bes 
ſchwerden gegen die böfen Rathgeber ded Kaijerd und mit der Rechts 
fertigung der Schritte, zu denen fie felbft nach fo bewährter Treue ſich 


gezwungen fähen, zu ben evangelijchen Fürften, zu den . ber 
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übrigen Kronlande und auch zu Matthias eilten. Bon dieſem legtern 
brachten fie das mündliche Verfprechen mit, er werbe ihre Forderungen 
erfüllen, fobald er ihr König fei. Aber zu einem Treubruch hatten 
die Stände auch jest noch Feine Luft. Die deutſchen Fürften waren 
ehrlicher ald Matthias; von ihnen liefen dringende Ermahnungen zur 
Nachgiebigfeit beim Kaifer ein. Inzwifchen hielt die in ‘Prag zufams 
mengeftrömte bewaffnete Menge ihre Verſammlungen unter freiem 
Himmel, die Stände aber verfammelten fi, diesmal ungerufen, auf 
dem Neuftädter Rathhaufe. Dort wie hier jchwur man mit aufge 
hobenen Händen, einander nicht zu verlaffen; die Stände unterzeich— 
neten eine neue Urkunde. Man pfiff den Dfficier des Kaiferd aus, 
welcher die Menge auseinandergehen hieß; man fehrte die Tafel um, 
an welcher dad Verbot dieſer ungefeglichen Zufammenrottung ange 
Schlagen war; man vernahm ben Bericht der von den deutſchen Fürften 
zurüdfehrenden Geſandten; aber fo groß ber Lärm auch war, bie 
Bewegung trug body das religiöfe Gepräge, welches ihr Budowec, 
ihr Haupt und Führer, gab; mit Gebet und Gefang, auf den Knicen 
liegend wurden bie Berfammlungen eröffnet, und während am 12. Mai 
ſechs Deputirte dem Kaifer ein Manifeſt überreichten, in welchem ber 
Zwed ihrer Bewaffnung, Schuß ihres Glaubend und ihrer perjön> 
lichen Sicherheit, angegeben und ein neuer Landtag zur Abhilfe ihrer 
Religionsbejchwerden gefordert wurde, beteten die Zurüdgebliebenen 
auf dem Rathhaufe zu Gott, daß er dad Herz des Kaijerd wende. 
Aber mehr noch ald alle diefe Demonftrationen fcheint dad Ein- 
fchreiten des Kurfürften Ehriftian II. von Sachſen beim Kaifer bewirkt 
zu haben, des bemwährteften Anhängers der Faiferlichen Gewalt, ber 
aber auch an Böhmen um bes lutherifchen Glaubens willen lebhaftes 
Interefie nahm, Er hatte eine große Gefandtichaft mit feinem Kanzler 
Dr. Gerſtenberger gefchidt, welche den Kaifer auf dad Dringendfte 
zur Nachgiebigfeit ermahnte und ihm indbefondere bemerfte, daß fein 
Benehmen ganz im Intereffe des Königs Matthias liege. Das brach 
Rudolf's Widerftand; er bequemte fih, einen neuen Landtag zu berufen; 
da aber bie von ihm geſteckte Frift viel zu lang befunden ward, fo bat 
er um vierzehntägigen Auffchub; auch das ward verworfen, er mußte 
endlich ein von den Ständen felbft redigirted Actenſtuͤck unterzeihnen, 
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worin auf den 25. Mai ein neuer Randtag berufen ward, der nur bie 
Religionsangelegenheit berathen und nicht eher aufgelöft werben follte, 
bis diefe Angelegenheit zum erwünfchten Ende gebracht fein werde. 

Als nun dieſer denfwürdige Landtag ſich verfammelte und dem 
Kaifer nochmals in einer Denkſchrift die früheren Forderungen wieber- 
holte, hatte der Wind wieder umgejchlagen. Hinter dem Rüden der 
andern Räthe hielt Rudolf mit feinen ultramontanen Geheimen eine 
zweitägige Berathung und, erwiederte dann, daß ed wegen ber Religion ° 
bei feinen frühern Refolutionen fein Bewenden habe und die Stände 
nunmehr zu ihren übrigen Geſchäften frhreiten follten; zweimal mußte 
diefe unglaubliche Antwort der erftaunten Berfammlung vorgelefen 
werben, und fie erregte mehr Mitleid ald Zorn. Man befchloß, die 
Minifter des Kaiſers zu verhören, wer von ihnen zu diefer Antwort 
gerathen habe. Aber fie alle, der Oberftburggraf an der Spige, betheuerten 
ihre Unjchuld und verpflichteten fich fogar, den Proteftanten in der Er- 
reichung ihrer Wünfche beizuftehen. Die Sache blieb auf ihren Urhebern, 
dem Kanzler Lobfowig, den NRäthen Martiniz und Slavata, hängen. 

Die Stände überreichten dem Kaifer nun ihr Ultimatum, nämlich 
ben fertig redigirten Entwurf eined Gejeged, durch welches der Kaijer 
ihre Forderungen gewähren folte. Sie verlangten unveränderte Ans 
nahme bdefjelben und erklärten, daß ihre Argumente nun erjchöpft und 
fie nicht weiter gewillt jeien, fich in eine Bertheidigung ihrer Religions 
freiheit mit bloßen Worten einzulaffen, vielmehr würden fie fich jegt 
in Bertheidigungszuftand fegen. Sie ließen den Kaifer zugleich von 
ihren kriegeriſchen Maßregeln in Kenntniß fegen. Die Aushebung jedes 
fünften Mannes wurde angeorbnet, eine Kriegäfteuer ausgefchrieben, 
zur Wahl von breißig Directoren bed Defenfiondwerfed (zehn aus 
jedem Stande) geichritten, zu Befehlöhabern ded Heered wurden Graf 
Matthias von Thurn, Colonna von Feld und Johann von Bubna 
gewählt. Die Mährer und Schlefier wurden zur vertragsmäßigen 
Hilfe aufgefordert. 

Nun legte fih Rubolf wieder aufs Unterhanveln und machte 
allerlei Vorjchläge; er beantragte ein Schiedögericht der Kurfürften; 
er wollte Alles ungeftört fo laſſen, wie e& bisher gewefen fei, um 
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aber die Stände blieben unbeugfam; die ſächſiſche Gefandtfchaft gab 
ihnen auch in feierlicher Aubdienz die Erklärung, daß der Kurfürft ihr 
Benehmen völlig gerechtfertigt finde und möthigenfald ihnen feine 
Hilfe nicht verweigern werde. Rudolf's Widerftand war hiermit ges 
brochen, er zeigte ſich jegt zur theilmeifen Annahme des Geſetzes bereit, 
aber auch jegt noch wollte er daran handeln und marften, und ſowie 
ſich im ftändifchen Ausfchuffe wegen feiner neueften Zugeftänpniffe eine 
verföhnliche Stimmung zeigte, nahm er diefe Zugeftändniffe zum Theil 
wieder zurüd! Da riß endlich den Ständen die Geduld; fie verließen 
den Landtag, um das Land unter die Waffen zu bringen, während zu 
Prag im Altftädter Rathhaufe die Directoren mit den Generälen als 
eine Art proviforifcher Regierung ihr Hauptquartier nahmen. Rudolf's 
Autorität, foweit von einer folchen überhaupt je die Rede fein fonnte, 
hatte nun vollends aufgehört. Schon füllte fi Prag mit bewaffnetem 
Aufgebot und den von den Directoren geworbenen Truppen; von bem 
Fürften Chriftian von Anhalt, dem General der Unionstruppen im 
Reiche, wurde Artillerie und Mannjchaft erwartet, aus Defterreich fam 
die Nachricht, daß Matthiad feinen Ständen ihre Forderungen zuge 
ftanden habe und bereit fei, den Böhmen baffelbe zu gavähren. Da 
endlich, am 9. Juli, unterzeichnete Rudolf mit der unwefentlichen Ab⸗ 
änderung eined MWörtchend dad ihm vorgelegte, unter dem Namen 
der Majeftätsbrief in der Geſchichte befannte Geſetz. Gleichzeitig 
unterzeichneten bie Katholiihen einen Vergleich mit den PBroteftanten, 
der den Religiondfrieden für immer befeftigen und ben Majeftätsbrief 
vor bejchränfenden Auslegungen fihern follte und ſowohl von Rudolf 
ald fpäter von Matthiad anerkannt und mit dem Majeftätsbrief in 
die Zandtafel eingetragen wurde. 

Diefer böhmifhe Majeftätsbrief enthielt, wie nach feiner 
Entftehungsgeichichte leicht zu begreifen ift, die größten Firchlichen und 
politifchen Zugeftändniffe.e Im firchlicher Beziehung erlangten bie 
Böhmen eine Freiheit, wie fie bamald nirgends fonft in der Welt 
vorhanden war; Dank den Anftrengungen der böhmifchen Brüder und 
dem geringen Einfluß ber orthodoren lutherifchen Theologen (von 
welchen in dieſer ganzen Bewegung feiner hervortritt) war auch ben 
Bauern Religionsfreiheit und überhaupt allgemeine Duldung jeder 
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Religion gewährt worden, Nur das Recht, Kirchen zu bauen, welches 
auf dem eigenen Territorium Jedem freigeftellt wurde, blieb auf den 
Gütern der weltlihen Herren Fatholifchen Befenntniffes ihren protes 
ftantijchen Unterthanen verwehrt; dagegen war biejen in ben fönig- 
lichen Städten der Bau durch ben Majeftätsbrief ausdrücklich zuge 
ftanden; in dem zwiſchen den Katholifchen und Proteftanten gleich- 
zeitig gefchloffenen „Vergleiche“ wurde dieſes Recht überhaupt auf 
alle föniglichen Güter ausgedehnt; zweifelhaft blieb nur, ob, wie bie 
Proteſtanten behaupteten, aber die Katholifchen fpäter beftritten, das 
Recht proteftantifchen Kirchenbaues fih auch auf die geiftlichen Terris 
torien erftrede, welche ftetd zur Kammer des Königs gerechnet und 
im faft unbefchränkten Beige des Königs geftanden feien; eine Streit« 
frage, welche deshalb fehr wichtig wurde, weil der breißigjährige Krieg 
damit begann. 

Nachdem die Böhmen ihren Majeftätöbrief erlangt hatten, for 
derten die Schlefter, die fih mit den Böhmen verbündet hatten, nur 
um fo ungeftümer bie gleihe Gunſt. Rudolf fegte ihnen die gleiche 
Zähigfeit entgegen wie den Böhmen, mußte aber am 20. Auguft auch 
den fchlefifchen Majeftätöbrief unterzeichnen. Und da die Stände der 
Laufig, von Glatz und Eger gleiche Verficherungen erhielten und bie 
Mährer bereitd im Befig waren, jo herrſchte jegt auf allen Punkten 
des alten Böhmenreiches volle Religiongfreiheit. 

Auch in politifcher Hinfiht war der Majeftätöbrief ein unge: 
heurer Erfolg. Böhmen wurde dadurch faft zu einer ftändifchen Res 
publif; die Fönigliche Macht, welche im Jahre 1547 durch den fohmal- 
kaldiſchen Krieg mit den Waffen neu begründet, unter Ferdinand und 
Marimilian moralifch befeftigt, dann freilih unter Rudolf wieder in 
Berachtung gefunfen war, wurde vollends zerbrochen. 

Durch die Uebergabe des Conſiſtoriums und der Univerfität er: 
hielten die Stände das geiftliche Regiment und die Leitung des ges 
fammten Unterrichtöwejend, dad von der Univerfität als ber oberften 
Körperichaft ausging. Die Stände hatten die wichtigften Stellen zu 
bejegen, die Aufficht zu führen, die Anordnungen zu treffen; fie ers 
nannten aus ihrer Mitte Defenforen, dad heißt eine ftändige Regie 
rungs⸗ und Auffichtöbehörde, fchrieben Steuern aus, orbneten Rüftungen 
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‘an und erlangten bie Initiative in der Geſetzgebung. Der Landtag 
ging nicht eher auseinander und entließ auch bie Truppen nicht cher, 
bis Alles dies und Anderes durchgefegt war. Er nahm auch fofort 
das Recht der Anklage in Anſpruch und richtete daffelbe gegen den 
Kanzler Lobkowitz, der dann in die allgemeine Amneftie eingefchloffen 
wurbe. Und ba Rudolf nicht zu bewegen war, ihr mit den Schlefiern 
gefchloffened Bünbniß anzuerkennen, fo beponirten die Stände bei der 
Landtafel die Erflärung, daß ed einer weitern Anerfennmiß dieſes für 
immer giltigen Bündniffed durch den König gar nicht bebürfe. Budowec, 
der Führer der Bewegung, ftellte die Theorie auf, der Landtag jei bie 
Duelle alles Rechtes in Böhmen, er gebe dem Lande die Geſetze, 
er wähle den König, er ftehe über den ®erichten. 

Und fo ward denn, nachdem er die erlangte Macht durdy alle 
möglichen Garantien gefichert hatte, diefer längfte und wichtigfte Land: 
41610 tag Böhmend am 23. Februar 1610, nad) einer Dauer von 1 Jahre 
27 Tagen gefchloffen. Er hatte dur die Ohnmacht des Monarchen 
das Princip der Bolfsjouverinetät, von den Ständen geübt, zur recht: 
lichen und thatfächlichen Geltung gebracht, und zwar in einer für 
jene Zeiten auch nach unten hin fehr liberalen Weile. Da ericheinen 
die Städte wieder wie zur Huffitenzeit ald politisch gleichberechtigt 
neben dem Adel, die Bauern als religiös gleichberechtigt neben Städten 
und Adel, endlich alle Eonfeffionen, Brüder, Picarditen, Calviniften als 
firchlich gleichberechtigt neben Zutheranern, Utraquiften und Katholifchen. 
Wenn irgendwo, fo mußte hier, wo feit Jahrhunderten in gemeinfamen 
Kämpfen die Nationalitäten, Stände und Religionsparteien ſich oftmals 
hatten vertragen müffen, das neue Wefen Beftand haben. Es wird 
aber berichtet, die Maffe des Volkes habe fich bei der ganzen Bewe— 
gung und dann bei dem Jubel der Stände über ihre Erfolge auf 
fallend theilnahmlo® gezeigt; fei es, daß fie fein Verftändniß für einen 
Kampf gehabt, welcher, vom Adel und etlichen Städten geführt, nir— 
gends tief in’d Volf eingedrungen war und ed nicht aufgewühlt hatte 
wie zur Zeit des Huffitenfampfes, und beffen Ausgang feine plöglichen, 
greifbaren WVeränderungen hervorbrachte, weil fein unmittelbarer Drud 
vorhergegangen und nur bad zur Geltung gelangt war, was thats 
fachlich jchon ſeit längerer Zeit beftand — ober fei ed, daß das ber 
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alten Freiheit beraubte, in Unterthänigfeit verfunfene Volf unter dein 
Drude der Junker und der Rathöherren gegen politifche und Firchliche 
Rechte, die dem gemeinen Manne ja body fein befieres Loos brachten, 
überhaupt ftumpf geworden war. Auch brady der während der Be- 
wegung zurüdgebrängte religiöfe Gegenfag zwifchen ben Lutheranern 
und den Brüdern aldbald nad) erlangtem Siege um fo gewiffer her- 
vor, ba nunmehr bei den Fragen wegen ber Firchlichen Einrichtungen 
die Theologen mehr zu Worte kamen. Nun erwachten in den Luthe— 
tifhen die alten Gewiſſensſerupel und die alte Intoleranz. Noch 
während bed Landtages Fam es faſt zum Bruce. Doch gelang es 
nohmal® ber Energie der Führer, durch gegenfeitige Nachgiebigfeit 
eine Vereinigung, ja fogar die Anbahnung einer gemeinfamen böh- 
mischen onfeffion und Kirche herbeizuführen und den Landtag unter 
gegenfeitigen Betheuerungen der Eintracht zu befchließen. *) 

Um bdiefelbe Zeit, wo die Böhmen von Rudolf den Majeftäts- 
brief errangen, waren auch die öfterreichifchen Stände nicht müßig, 
Gleiches bei Matthiad durchzuſetzen. Auch Matthiad hatte feinen 
Ständen große Verfprehungen gemacht, die er oder vielmehr Khleſl 
noch weniger zu halten gedachte als Rudolf. Khleſl hatte fchon in 
jenen Jahren, als die proteftantifchen Stände gegen Rubolf bearbeitet 
wurden, doch auch zugleich gegen fie felbft Intriguen angezettelt, zum 
Beifpiel eine Liga der Fatholifchen Stände in Defterreich geftiftet, 
welche fich den Befchwerden der Proteftanten widerjegen mußte; bei 
den Fatholifchen Bürften des Auslandes hat er fogar die Unterbrüdung 
des Proteſtantismus in Defterreih ald Zwed der Unternehmungen 
ſeines Herrn bezeichnet, wovon freilich den zu gleicher Zeit um Hilfe 
angegangenen proteftantifchen Reichsfürſten Fein Wörtchen gefagt 
wurde. Won allen dieſen Dingen waren aber die Stände fehr wohl 
unterrichtet, denn fo geheim auch zu Wien und Prag die Ränfe ges 
ſponnen wurden, war doch Alled von Spionen gegenfeitig fo wohl 
bedient, daß die geheimften Acten. noch ehe fie audgefertigt waren, 
in den Beftg der Gegner gelangten. Wenn daher die den Ereigniffen 


*) Vergl. Dr. A. Gindely, Gefhichte der Ertheilung Des böhmifchen Majes 
fätöbriefes. Prag 1858. 
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ferner ftehende Welt in Matthias einen Vorfämpfer des Proteftantis- 
mus und in Rudolf den Bertheidiger der alten Kirche erblidte und 
hiernach ihre Sympathien je nach den verfchiedenen Parteiftanbpunften 
bemaß, fo wußten die zunächft Betheiligten das befier: die eigenen 
Stände trauten mit Recht dem Einen fo wenig wie dem Andern. 
Und wie nach dem Prager Zuge: des Matthias fi die Böhmen fos 
fort anſchickten, die Erfüllung ber ihnen von Rudolf gemachten Vers 
heißung burchzufegen, fo fchloffen andererſeits noch vor dem Abzug 
aus dem Feldlager von Sterbohol fechzehn Herren aus Defterreich, 
Ungarn und Mähren einen Vertrag zu gemeinfamer Vertheidigung der 
Religionsfreiheit, deren unverkürzte Gewähr zur Bedingung der dem 
Matthiad ald ihrem neuen Herrn zu leiftenden Huldigung gemacht 
werden ſolle. Alsbald fchritten die Stände von Oberöfterreich zur 
Ausführung; fie forderten, bevor fie huldigen fönnten, daß ihren Be 
ſchwerden abgeholfen, die Religion freigegeben, den Städten ihre Aw 
tonomie (bei der Aufnahme von Bürgern, der Wahl. ihrer Magiftrate 
und bem Gebrauch ihrer Kirchen) gewährt werde. Sie bemädhtigten 
fi) des Schloffes zu Linz und der Landesverwaltung und verbanden 
ſich mit den proteftantifchen Ständen von Unteröfterreih. In Ober: 
und Unteröfterreihh wurden die verfchloffenen Kirchen wieder geöffnet. 
Da geſchah es, daß zu Inzerdborf bei Wien auf ded Freiherrn von 
Geyer Befigung die Regierung die geöffnete Kirche wieder fchließen, 
und da fich der Freiherr widerfegte, ihn gefangen nad) Wien bringen 
ließ. Darauf überreichten 180 Herren und Ritter auf dem zu Wien 
joeben verfammelten nieberöfterreihifhen Huldigungslandtag eine 
„ſcharfe und higige* Schrift, worin fie erklärten, daß fie Leib, Ehre, 
Gut und Blut daran gefegt, dem Erzherzog die Herrichaft zu erwerben, 
nun aber bei folhem Lohne die Huldigung ihnen nicht zugemuthet 
werben fünne. In dem heftigen Schriftenwechfel, der nun entitand, 
gaben fie dem Matthiad zu verftehen, daß fie ihn keineswegs um 
feiner jchönen Augen willen bei feiner Rebellion unterftügt hätten, 
fondern in der Erwartung, daß nun aud ihren gerechten Beichwerden 
abgeholfen werde. Da ihre Vorftellungen feinen Erfolg hatten, fo 
verließen fie Wien, ohne gehuldigt zu haben, und begaben ſich, nur 
einige Vertreter zurüclaffend, insgefammt nah Horn. Sie mahten 
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große Rüftungen, boten ihre Unterthanen auf, warben Dfficiere, legten 
Kriegsvolt auf die Domänen und Klöftergüter. Defterd zogen fie aus 
Horn nad) der Rofenburg zu Gelagen; wenn dann die Benedictiner 
des benachbarten Altenburg in den Ehor läuteten, jo ließen die Herren 
ihre Trompeten und Pauken erfchallen und leerten manches Glas auf 
den Untergang ber Pfaffen. 

Dabei waren jedoch bie öfterreichifchen Proteftanten weit uns 
günftiger geftellt ald die böhmifchen, weil ihnen in Folge ber vorhers 
gegangenen Reactionen eine viel ftärfere und organifirtere katholiſche 
Partei im Lande felbft entgegenftand als in Böhmen, wo ſich unter 
Rudolf's langer Unthätigkeit der Broteftantismus viel widerſtandsloſer 
entwidelt hatte. Matthias vwerfuchte jegt, mit Hilfe der Fatholifchen 
Stände, bie ihm ohne Widerſpruch huldigten, den Proteftanten ents 
gegenzutreten. Auch er fuchte fich in Kriegszuftand zu fegen. Auch 
trat er mit den übrigen Mitgliedern ded Erzhaufes und den katho— 
liſchen Mächten in engere Verbindung; bie jchon bald nad) dem 
Prager Zuge ftattgehabte Verfammlung der Erzherzöge zu Schott: 
wien war offenbar nicht bloß der Nachfolge am Reiche, fondern auch 
den Maßregeln gegen die ‘Proteftanten gewidmet. Den Horner 
Ständen dagegen traten die oberenfifchen bei; fie feßten ſich in Vers 
bindung mit den evangelifchen NReichöftänden und gingen die Ungarn 
in Gemäßheit des Vertrages von Sterbohol um Hilfe an. In diefer 
für Matthias und das Erzhaus fo gefährlichen Lage leiftete ihm ber 
von beiden Theilen begrüßte Kurfürft von Sachſen durch moralische 
Borftellungen ähnliche Dienfte wie dem Kaifer. Gr bemerkte ihm, 
des Haufed Defterreich gefährlichfte Feinde feien der Papſt und bie 
Jefuiten; nur der ärgfte Feind fönne ihm rathen, die Wege Maris 
milian's II. zu verlaffen; er folle fi) an das Wort des Polenfönigs 
Stephan erinnern: er fei der Völker, nicht der Gewiſſen König. 
Diefe trefflihen Worte fonnten freilich auf einen Khlefl um fo weniger 
wirfen, da fie der Rathgeber im eigenen Lande nicht befolgte, wo man 
aus orthodor lutheriſcher Undulpfamfeit den alviniften fogar das 
Recht fperrte. Matthias felbft war im Grunde viel liberaler; er hätte 
den Rath wohl befolgt, aber Khlefl, ohne den er nichts wagte, wollte 
ed nicht geftatten und rieth, wie fchon vor Jahren, ſich lieber den 
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Ungarn in die Arıne zu werfen. Indem er den Ungarn ihre Forde— 
rungen und dem proteftantifchen ‘Barteiführer Illeshazi die Würde 
bed Palatinus mit Föniglihen Befugniffen, fowie ein Gefchent 
von 200,000 Gulden gewährte, brachte er ed dahin, daß die Grinne- 
tung der Stände von Defterreih an den Vertrag von Sterbohol von 
ben Ungarn mit hoͤflichen Ausflüchten beantwortet und die Krönung 
und Huldigung zu Preßburg im November 1608 geleiftet wurde. 
Wohl Hatten ihm bie Ungarn, um ſich doch mit einigem Anftande 
ihrer Vertragsverpflichtungen gegen die Defterreicher zu entlebigen, zu 
beren Gunften vor ber Huldigung einige Vorftellungen gemacht. Aber 
Matthiad (das heißt Khlefl) erwiederte: Defterreich ftehe zu feinem 
Fürften in einem andern Verhältniß als Ungarn und Mähren — um 
jeboch zu zeigen, daß er auf der Ungarn Fürwort Rüdficht nehme, 
wolle er dad Vorgetragene in Berathung ziehen. — — Die Ungarn 
aber waren jegt, da fie ihre Zwede erreicht hatten, ſehr loyal ge 
worben; fie warnten ihre öfterreichifchen WBerbündeten vor Aufruhr 
und Bürgerkrieg; fie bemerften, daß Ehriften eher Verfolgung leiden 
ald die Waffen ergreifen dürften; ja fie verwiefen fogar auf die Treue, 
womit die Fürften von Defterreich jederzeit Wort gehalten hätten. 
Ihrem Undanf gegen die Deutjchen fegten fie in der Wahlcapitulation 
von 23 Artikeln, welche Matthiad vor der Krönung eingehen mußte, 
unter Anderm durch die Beltimmung die Krone auf, daß fortan fein 
beutfcher Hauptmann oder Dberft auf der Grenze einen Befehl führen 
bürfe! 

Sahen ſich fomit die Defterreicher von den Ungarn verlaflen, fe 
fam ihnen jest ein unverhoffter Bundesgenoſſe am Kaifer Rubdolf. 
Diefer gedachte fofort den Zwift ſeines Bruderd mit den Ständen für 
fid) auszubeuten; er fandte im December eine Aborbnung nady Wien, 
welche Matthias zur Rüdgabe der abgetretenen Länder bewegen folle, 
Bor Allem müffe nämlidy jegt die Schmach jener dem Haupte abge- 
zwungenen Entfagung befeitigt werben, dann wolle fih Rudolf auf 
einer Zufammenfunft aller Blutöfreunde mit dem Bruder verftändigen, 
An der Spige diefer Aborbnung ftand Erzherzog Leopold von ber 
fteierifchen Linie, ein ehrgeiziger und höchft Friegöluftiger Jüngling, 
welcher zwar in ben geiftlichen Stand getreten war und bie Bisthümer 
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Straßburg und Paſſau erlangt hatte, deſſen Sinn aber viel höher 
reichte; er wollte in ben weltlichen Stand zurüdtreten, eine baieriſche 
Prinzeffin heirathen und Rudolf's Nachfolger werden. Ihm hatte der 
alte Kaifer fein Herz jeßt zugewendet, wenigftens gedachte er ihn für 
fih zu benutzen. Während Leopold felbft vor Matthiad trat, bear 
beitete jein vertrauter Agent Tennagel die Horner Stände, fie möchten 
von Matthias wieder zu Rudolf abfallen, der ihnen Alles gewähren 
werde. Es begann nun zu Prag, Wien und Horn ein verwideltes 
Intriguenfpiel, wo Einer den Andern zu überliften fuchte. Matthias 
fpielte gegen Leopold den Verföhnlichen und zeigte ſich zu großer Nach— 
giebigfeit gegen. den Kaifer bereit; doch auch den Hornern bot er Ber 
fätigung alles deflen, was ihnen Marimilian II. gewährt hatte, ſo— 
wie die fünftige Zulaffung von Proteftanten zu hohen Aemtern an; 
nur forderte er vorgängige Entwaffnung und fuchte das ftänbijche 
Kriegsvolf zu bewegen, in feinen Dienft überzutreten. Die Stände 
forderten vor Allem die Ausdehnung der Religiondfreiheit auch auf die 
Städte, fowie daß ihre Kirchen audy von den Unterthanen fatholiicher 
Herren befucht werben dürften. Auch kamen fie ftetd auf das Bers 
langen zurüd, den böjen Rathgeber Khleil aud dem Lande zu fchaffen. 
Ja, fie leiteten aus alten und neuen Vorgängen der öfterreichifchen 
Gefchichte für fi das Recht ab, ſich vom römischen Reiche einen andern 
Herrn zu erbitten; bis jegt hätten fie treu zu Matthias gehalten, für 
ihn gegen den biöherigen Landesfürften, weil dieſer fchlecht regiert 
habe, die Waffen ergriffen; Matthias habe dieſes ihr Necht für ſich 
in Anspruch genommen, es Fönne ſich nun auch gegen ihn wenden. 
Da nun auch die mährifchen Stände fich den öfterreichiichen anfchloffen 
(obwohl fie felbft die begehrten Freiheiten bereits errungen hatten) und 
unter den ungarifchen fich eine ftarfe ‘Partei für fie erhob, fo gerieth 
Matthias fo fehr in’d Gebränge, daß er, zumal auf die Nachricht von 
den großen Anerbietungen, die Rudolf gemacht, und von bdefien Ber 
juhen, ihn zu verdrängen, endlih am 19. März 1609 die ftändifchen 
Forderungen im Wefentlichen genehmigte. Erft nachdem die Homer 
Abgeordneten dieſe am 21. März unterzeichnete „Eapitulation“ (die 
Katholifchen wollten nur den Ausdruck „Refolution* gelten laffen) 
den Ständen überbradht hatten, erfolgte am 29, April zu Wien, am 
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21. Mai zu Linz die Huldigung ber Stände von Nieders und Ober 
öfterreich. 
So hatten die Evangelifchen aud in Defterreich wieder triumphirt, 
bie vertriebenen ‘Prädicanten fehrten zurüd, die gefchloffenen Kirchen 
durften fich öffnen, der vom Kurfürften von Sachfen geſchickte Super 
intendent Matthias Hoe predigte vom Schloßfenfter von Hermals 
aus vor mehr ald 10,000 Zuhörern. So viel freilich als bald nad 
her die Böhmen durch ihren Majeftätöbrief hatten die Defterreicher 
doch lange nicht erreicht. Die Fatholifche Partei war hier fchon zu 
fehr erftarft und wurde fammt dem Fürften durch Khlefl geleitet, beffen 
Befeitigung den Ständen nicht gelang. Matthias felbft hatte alsbald 
nach erfolgter „Religionsaffecurang“ bei dem Papfte ald „ein gehors 
ſames Kind der Kirche“ Verzeihung nachgefucht, Khlefl dem fpanifchen 
Hofe jagen lafien, Matthiad werde fein den Kegern gegebenes Wort, 
ſobald es thunlich fei, wieder brechen; auch hatten die Katholischen nicht 
ermangelt, am Tage der Gapitulation eine Proteftation dagegen zu 
erlaffen; 16 PBrälaten, 29 Herren und 19 Ritter ichloffen am 1. Fe 
bruar 1610 mit Borwiffen des Königs einen Bund zum Schuße ber 
römifchsfatholifchen Religion. Auch brachen die Streitigkeiten zwifchen 
Regierung und Ständen wegen Auslegung der Gapitulationen, nament- 
lid) wegen der unflar gebliebenen Berhältniffe der Städte, noch auf 
bemfelben Zandtage wieder aus und führten beinahe zum neuen Bruche, 
wobei abermald bie Ungarn und Mähren fi einmifchten, als ber 
wieder ausgebrochene Bruderzwift diefen Zanf vorläufig unterbrach. 
Durch die großen Erfolge der ‘Proteftanten in den übrigen öfter: 
reichiſchen Rändern waren endlich auch bie proteftantifchen Stände 
Ferdinand’s in Steiermarf, Kärnthen und Krain ermuthigt worden, 
bie Miederherftellung ber ihnen geraubten Rechte zu verfuchen. Sie 
ließen ihren Erzherzog auf dem Landtage von 1609 um Geftattung 
der Rückkehr ihrer Prediger und ber vielen wegen ber Religion aus— 
getriebenen Unterthanen bitten, burdy deren Auswanderung das Land 
verarmt fei. Auch fie wandten fih an bie Ungarn und Mähren, an 
die deutjche Union, an Rudolf und Matthiad um Verwendung und 
Hilfe. Aber bei dem Starrfinn ihres Fürften, ber felbft während ber 
größten Gefahr der Türfen- und Ungarnfriege lieber Land und Herr— 
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ſchaft zu Grunde gehen laſſen, als dem Proteſtantismus Raum gönnen 
wollte, war an Nachgiebigkeit jetzt um ſo weniger zu denken, als ihm 
ſein doppeltes Spiel mit Matthias und Rudolf eine neutrale Stellung 
zwiſchen beiden und die Concentrirung aller Kräfte gegen bie Prote— 
ftanten feined Landes erlaubte; auch hatte der Katholicismus durch 
die Thätigfeit der Jefuiten und SKapuziner im Lande bereits fo ſehr 
um fich gegriffen, daß die proteftantifch gebliebenen Stände eine ernft- 
liche Erhebung nicht mehr wagen durften und von den übrigen Laͤn— 
dern, die inzwifchen ihre eigenen Forderungen durdygefegt hatten, im 
Stiche gelaffen wurden. 

Indeffen war die Gefahr für Ferdinand und den Katholicismus 
immer noch groß genug. Die Triumphe des Proteftantismus in Uns 
garn, Böhmen und Defterreich mußten ihn als den dereinftigen Erben 
jener Zänder (denn Rudolf und deſſen Brüder hatten feine legitimen 
Kinder)*) mit nur um fo größerer Angft für die verlorenen Seelen 
feiner fünftigen Unterthanen und für die Zufunft der ganzen Kirche 
erfüllen. Und wohin fonnte died Alles noch führen, da der unheil 
volle Bruderzwift feit dem Prager Zuge nur noch bitterer geworden 
war, Rudolf die Zurüderlangung feiner Länder und die Ausſchließung 
bed Bruders von der Nadyfolge, diefer hingegen die Aufrechthaltung 
feines Befiged und die Sicherung der Nadjfolge in Böhmen und dem 
Reiche mit allen Mitteln betrieb und beide fortfuhren, in gegenfeitiger 
Aufhegung der Stände die legten Reſte der monarchifchen Autorität 
zu untergraben? Die Beforgniffe Ferdinand’8 wurden natürlich aud) 
von andern Fatholifchen Reichsftänden, von. Baiern, Köln, Mainz, 
nicht am wenigften von ded Matthias Minifter Khlefl getheilt, und 
man bemühte fi daher, durch gemeinfchaftliche Anftrengungen eine 
Ausjöhnung der Brüder zu Stande zu bringen; diefem Zwede war 
fhon jene Zufammenfunft der Erzherzöge zu Schottwien gewidmet; 
dein Matthias follte die Nachfolge gefichert, der Kaifer durch mög— 
lichfte Satisfaction wegen der erlittenen Unbill verföhnt und nebenbei 





*) Zwar batte der Sährige Matthias fich ſoeben mit einer Erzherzogin (von 
Zirol) vermäblt; aber Rudolf fol geäußert haben, „er wolle das Kind, welches 
fein Bruder befommen werde, lebendig efjen.“ 
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den auch jest wieder hervortretenden Umtrieben der fteierifchen Linie 
ein Riegel vorgefchoben werden, 

Nicht ohne Wibderftreben war Rudolf dahin gebracht worden, 
eine Berfammlung blutöverwandter oder befreundeter Häupter zu ſich 
zu berufen, welche im März 1610 in Prag eintrafen und die Verein- 
barung mit Matthias, die Wahl eined römiſchen Königs, ſowie einige 
wichtige Reichdangelegenheiten, namentlih die Händel wegen Donau: 
wörth und der Yülich’ichen Erbfolge, mit dem Kaifer berathen follten. 
Auch drei lutherifche Häupter, nämlich der Kurfürft Ehriftian IL. von 
Sachen, der Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig und der Land» 
graf Ludwig von Hefien-Darmftabt, fanden fi ein und nahmen, theils 
zufolge ihrer conjervativen anticalviniftiihen Reichspolitif und alten 
Anhänglichfeit an das Kaiſerhaus, theild um der befonderen dynaftifchen 
Intereffen willen, die fie mit Hilfe des Kaiſers durchzuſetzen hofften, 
ben regften Antheil an diefem Vermittlungswerke; vor Allen bat fich 
ber Herzog von Braunfchweig dabei fein Opfer an Geld und Mühe 
verbrießen laflen. Hier hatten nun bie befreundeten Fürften des Reiches 
Gelegenheit, aus den Anflagen und Gegenanflagen der beiden Brüder 
und ihrer Commiffarien die Unfähigkeit und fchlechte Geſellſchaft des 
Einen, den Ehrgeiz und Frevelmutl; ded Anderen, die böjen Ränfe 
und Praftifen Beider fennen zu lernen. Auch unterließ Keiner ber 
Beiden, bei den Fatholifchen Höfen insgeheim den Anderen wegen ber 
den Proteftanten gemachten Zugeftänbniffe anzuflagen. 

Aber bedenklicher noch als diefe diplomatifchen Umtriebe bei den 
Fürften waren ihre fonftigen Schritte. Rudolf ließ bie öfterreichifchen 
Etände am 19. April förmlich zur Ruͤckkehr unter fein Regiment auf- 
fordern und ficherte ihnen für den Fall des Gehorfamd Amneftie, 
vollfommene Religionsfreiheit, Reform der Landesverfaffung und „das 
mit fie deſſen auch unter den Nachfolgern verfichert blieben,“ einen 
Majeftätsbrief zu. Für den Ball des Verſchmähens bedrohte er fie 
mit ſchwerer Ungnade. Zugleich z0g Leopold im Auftrag des Kaiſers 
in feinem benachbarten Hochftift Paffau angeblidy gegen Jülich ger 
worbened Kriegsvolf zufammen, weldye Oberöfterreich bedrohten und 
nach den Aeußerungen ihrer Anführer gegen „alle Feinde des Kailers * 
beftimmt waren. Anbererfeits ftellte Matthind Truppen an der mährifhen 
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Grenze auf, unterfagte jede Werbung für den Kaifer und jede Corre— 
fpondenz mit demſelben und trat mit den Böhmen, namentlich Beim 
Grafen Matthiad von Thurn, in Berbindung. Er berief ftändijche 
Ausihüffe aus Ungarn, Mähren und Defterreih, und erklärte, was 
immer von Prag aus an ihm gelange, werde er bloß in Gemein— 
haft mit ihnen verhandeln; der Kaifer fcheine mit Gewalt erreichen 
zu wollen, was ſich auf friedlihem Wege nicht erlangen laſſe. 

Dies Alled war nun freilich nicht geeignet, den Wermittlern ihr 
Werk zu erleichtern. Gegen die dringenden Borftellungen feiner eigenen 
Räthe forderte Rudolf von den Yürften, daß fie Matthias zur Zurüds 
gabe der Ränder bewegen und ihm wegen ber erlittnen Schmach 
Genugthuung verſchaffen jollten! Er forderte, daß fie Matthias von 
ber Verhandlung ausſchließen, ihn ungehört verdammen follten. Diefes 
legtere ward abgelehnt, aber eine Abordnung nad Wien geichidt, mit 
der Bitte um Abfendung von Commiflären; eine ftattlihe Geſandt— 
ſchaft des Königs Matthias erfchien darauf zu Prag, Matthias er: 
flärte fich fortwährend zur Verföhnung bereit, juchte aber fein früheres 
Verfahren durch die mit zahlreichen Thatſachen nachgewieſene Unfähig: 
feit des Kaifegd und durch das Gebot der Nothmendigfeit zu rechts 
fertigen, die Giltigfeit der Prager Verträge ließ er durch ein Gutachten 
feiner vier fürtrefflichften Juriften nachweiſen; bitter beflagte er fich 
über die fortdauernden Feindjeligfeiten des Bruders, der ihm die Stände 
zur Rebellion aufrufe und auf Einflüftern von Perſonen, welche auf 
Koften der jeit fechzehn Jahren ausgeplünderten Unterthanen „bei 
ihrem kriegeriſchen Gufto fich zu beluftigen und zu bereichern trachteten, * 
mit fremden Truppen bad Land bedrohe. inem Schiedsſpruch der 
Fürften wollte jedoch Matthias, da ſolches auch die Känder angehe, 
fi) nicht unterwerfen. 

Die Fürftenverfammlung war nämlid in Prag auf Befehl des 
Kaiferd fo herrlich aufgenommen und bewirthet, ben Herren waren 
alle ihre beiondern Anliegen, 3. B. dem Kurfürften von Sachſen bie 
Belehnung mit Jülich, fo bereitwillig zugeftanden worden, daß fie gar 
nicht umhin fonnten, dem Kaifer in allen Bunften beizupflichten und 
ben Matthias aller Borftellungen feiner Gefandten ungeachtet aufzu- 
fordern, dem Kaijer zu willfahren und bie Länder wieder herauszugeben, 
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Er möge fi auf Alles gefaßt machen, fchrieben ihm feine Gefandten, 
und ftarf rüften. In der That ließ es Matthias an Thätigfeit nicht 
fehlen: die Ungarn verhießen ihm ihren Beiftand, er fchidte Geſandte 
an die Kurfürften von der Pfalz und Brandenburg, um die Hilfe der 
Union und ded Königs von England zu gewinnen Doch beichidte 
er auch die Fatholiichen Höfe. Gleichwie feine Oefandten zu Prag 
für die (utherifchen und für die Fatholifchen Zürften fehr vwerfchiedene 
Inftructionen hatten, jo lauteten auch die Vorftellungen an den Höfen 
ganz verfchieden. Den proteftantifchen Höfen wurde der gegen ihn 
gerichtete Verſuch ald ein Werk der Jefuiten gefchildert, den katho— 
lifchen hingegen ald eine Gefahr für die Kirche und das monars 
chiſche Princip; denn als Rudolf, um den Prager Vertrag nicht zu 
halten, den Unfatholifchen jo große Verſprechungen gemacht und die 
Stände aufgehetzt, habe Matthiad der Fatholifhen Sache und ber 
fürftlihen Autorität mit den Waffen beiftehen wollen, ſei aber von 
den andern Fürften feines Glaubens im Stiche gelajien worden; da 
habe auch er den Unfatholifchen endlich nachgeben und Zugeftändnifie 
machen müffen, bie aber auf das ganz Unerläßliche fich befchränft und 
nur auf feine Lebensdauer ſich erftredt hätten, während durch Rudolf's 
Majeftätöbriefe auch den Nachfolgern die Hände gebunden jeien. Er, 
Matthias, lege täglich durch Beichten, Communionen, Procefitonen, 
und indem er den Nuntius fehe, vom heiligen Vater ſich abfolviren 
laſſe, die Klöfter erhebe, auch eine katholiſche Kiga geitiftet habe, die 
deutlichen Beweife feines qutfatholiichen Glaubens ab; während Rus 
dolf, von ketzeriſchen Kammerbdienern, Aftronomen und Goldmachern 
umgeben, feine Verachtung der Kirche nicht verhehfe u. ſ. w. 

Da Matthiad der Aufforderung der Prager Fürftenverfammlung 
weder Folge leiften, noch ſich perfönlich zu Prag vor ihnen einfinden 
wollte, fo begab fich endlich eine Aborbnung der Fürften, nämlich der 
Erzherzog Ferdinand, der Kurfürft von Köln und der Herzog von 
Braunfhweig, im Juni zu ihm nah Wien. Sie wurden fehr gläns 
zend empfangen, konnten ſich aber ſchon untenvegd von der allge 
meinen Erbitterung ber Ränder gegen Rudolf und von ber Unmögs 
lichkeit einer Wieberabtretung, felbft wenn Matthias fie gewollt hätte, 
überzeugen. Lieber wollte man die Türken und Tartaren berbeirufen, 
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ald unter Rudolf’d Mißregierung zurüdfehren. Nach vielen Reben 
und Gegenreden brachte endlich der Herzog von Braunfchweig einen 
Vertrag zu Stande, welden Matthias genehmigte und worin fidh 
biefer dazu verftand, dem Kaiſer wegen des Vorgefallenen durch zwei 
Erzberzöge Abbitte zu leiften, ihn mit jährlich 50,000 Gulden und 
2000 Eimer Wein zu entichädigen und zu bitten, er möge, ba bie 
Rüdgabe der Länder nicht möglich, ihm foldyes nicht ald Ungehorfam 
auslegen. Mit diefem Entwurf legte Juliu® am 5. (15.) Juli den 
Weg von Wien nah Prag in 36 Stunden zurüd, fand aber ben 
Kaifer in fehr übler Laune. Rudolf hatte wieder Wuthausbrüche, er 
fehrie über die Vermittler, die ihm viel Gelb Eofteten und doch nur an 
ihren eigenen Vortheil dächten; erft nach vierzehn Tagen fonnte der 
Herzog von Braunfchweig mit einem veränderten Bertragsentwurf 
zurüdfehren, worin noch die Auslieferung des Familienpactes von 
1506 und Erhöhung der Entichädigung an Wein und Geld, fowie 
dag Matthias die Länder nur ald Lehen Rudolf's einftweilen noch 
behalte, gefordert wurde. Diefe Forderungen ftießen aber auf ben 
größten Widerftand des Königs und der Stände. Doch gab Matthias 
endlich in. dem Punfte, auf welchen ed dem Kaiſer am meiften anzu- 
fommen fchien, nämlich der Auslieferung ded Wiener Vertrages, unter 
gewiflen Ginfchränfungen nah, und mit dem abermald veränderten 
Entwurfe fehrten die Vermittler Ende Auguft nah Prag zurüd. 
Hier hatte ſich indeß im Cabinet des Kaiferd Alles fehr Friegeriich 
geftaltet. Der friegsluftige Erzherzog Leopold war eingetroffen und 
vom Kaifer fehr gnädig empfangen worden; geftiefelt und geipornt 
ging er umher, fonberte ſich von den Grzherzögen ab und verfehrte 
geheimnißvoll mit der Hofburg; er und andere unruhige Gejellen, 
darunter ein junger Graf von Zollern, hatten das Ohr bed Kaifers 
eingenommen, um ben Frieden zu vereiteln. Sie fagten ihm: leichter 
wäre der Verluft eined Landes als ſolche Herabwürdigung zu ertragen. 
Weber Fürften noch Räthe wurden vorgelaffen, ber Vertragsentwurf 
nicht genehmigt, fondern mit neuen Aenderungen zurüdgegeben. Zus 
gleich trafen böfe Nachrichten vom Paſſauiſchen Kriegsvolf ein, 
welches fih, da ihm noch fein Sold ausgezahlt wurde, nah damas 


(iger Söldner Art durch Unternehmungen auf eigene Fauſt ſchadlos 
Bfaff, Deutihe Geſchichte. IV. 45 
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hielt. Diefe zügellofen Haufen trieben den ruchlofeften Muthwillen 
und plünderten nicht bloß das Paſſauiſche Gebiet rein aus, fondern 
ftörten den ganzen Donauhandel; am 18. Auguft fielen fie über zehn 
nürnbergifche Schiffe her, nahmen die Waaren in Beichlag, die Kauf 
leute gefangen, fo daß fein Schiff mehr nach oder aus Defterreich zu 
fahren wagte. Da alle Reclamationen vergebend waren und mit 
Drohungen beantwortet wurden, jo ſetzten ſich die  öfterreichifchen 
Stände in Bertheidigungszuftand, ließen in Eile Schanzen aufiwerfen, 
Aufgebote ergehen, Truppen werben (17,000 Mann ohne die Ungarn), 
Kriegdfteuern beitreiben: ganz Defterreih war in Bewegung. Da 
wurde den Vermittlern zu Prag angft und bange; längft war ihnen 
der Aufenthalt dajelbft durch allerlei Unangenehmed verleidet worden; 
auch ging ihnen die Zehrung aus, da Rudolf zwar befohlen hatte, fie 
prächtig zu bewirthen, aber nichts bezahlen wollte, jo daß die Hof— 
fammer den Dienft einftellen und die Herren fich felbft mit großen 
Koften verpflegen mußten. Der Kurfürft von Sachſen war bereits 
abgereift, die Zurücdgebliebenen bejchloffen einen energifchen Schritt; 
fie wollten vor den Kaifer treten "und nicht von einander weichen, bis 
er den Vergleich unterzeichnet habe. Sie begaben fih am 5. Sep- 
tember in’d Schloß, aber Rudolf verriegelte fich in feine Gemächer 
und ließ Niemand vor fih; wolle er fommen, um Abfchied zu nehmen, 
ließ er dem Kurfüften von Mainz fagen, dann folle er vorgelaflen 
werden, aber nicht, um von Gefchäften zu fprechen. Nun erflärten 
die Fürften, abreifen und den Kaifer feinem Schickſal überlafien zu 
wollen; es gelang einem faiferlichen Rathe, ihm die Gefahr, in der 
er ſchwebe, begreiflich zu machen. Darauf erflärte er fi) unerwartet 
zur Annahme des früheren VBertragsentwurfes bereit, wenn fänmtliche 
vermittelnden Fürften fich verbürgten, Mit des Kaiferd Unterſchriſt 
reifte der Herzog von Braunfchweig jchnell nach Dresden, um bie 
Bürgichaft ded Kurfürften von Sacfen einzuholen; faum war er 
fort, fo wollte Rudolf feine Unterfchrift wieder zurüdziehen, aber es 
war zu ſpät; von Dresden eilte ber Herzog nah Wien und es ges 
lang ihm bier, den Matthias dadurch zur Annahme zu bewegen, daß 
er ſich nebft ben übrigen DVermittlern für die aldbaldige Abdankung 
bed Paſſauiſchen Kriegsvolfes verbürgte, 
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In Gemäßheit diejed Vertrages erfchienen am 9. Detober bie 
beiden Erzherzöge Marimilian und Ferdinand in der großen Raths— 
ftube der Prager Burg, um vor dem Kaifer, ber hier umgeben von 
den böhmifchen Großen fie erwartete, in Matthias Namen Abbitte zu 
leiften.. Als fie diefelbe beginnen wollten, fiel ihnen Rudolf in’s 
Wort und fagte: „Ich nehme die Abbitte ald geichehen an und fol 
ed bei dem jüngft geichlofienen Wergleiche fein Bewenden haben, * 
worauf Jene vor den Augen bed Kaiſers den. Bamilienpact in Stüde 
rifien. 

Hiermit fchien nun der traurige Zwiſt beendet zu fein; aber die 
Freude der Vermittler über diefed Gelingen ihrer Anftrengungen war 
nur von furzer Dauer, denn ed trat nunmehr eine Macht dazwiſchen, 
bie Alles wieder vereitelte: dad PBaffauifche Kriegsvolf. Es 
war nicht das erfte Mal, daß die zügellofe Soldatesfa auf eigene 
Fauft Politif machte und dem Laufe der Dinge eine andere Wendung 
gab: wie einft der Zug gegen Rom, wie fpäter die SPlünderung von 
Antwerpen, fo ift jegt der Paſſauerzug nach Defterreih und Böhmen 
wahrjcheinlih von Niemandem angeordnet, fondern von den Soldaten 
felbft ausgegangen, dann aber von ber politifchen Intrigue benußt 
mworben. . 
Als nämlid das Kriegsvolk dem Vertrage gemäß abgedanft 
werben follte, verlangte ed vorher volle Bezahlung und drohte, 
da das Hochftift Baffau ausgeplündert, die unglüdlichen Bewohner in 
bie Außerfte Armuth gerathen, zum Theil von Haus und Hof ent- 
flohen waren, feine Winterquartiere in dem benachbarten Defterreich zu 
nehmen. Schon mehrmals hatten fie Termine zur Zahlung geftellt, 
als Außerfte Frift festen fie den 26. October. Nun wäre ed an bem 
Kaifer geweſen, feine Truhen zu öffnen und das Volf zu bezahlen, 
Aber dazu war er zu geizig und Leopold hatte fein Geld. Bergebend 
boten ihm bie böhmifchen Stände ihre Mitwirkung an, vergebens er» 
bot fi) der Herzog von Braunfchweig zu einem vierzigmonatlichen 
Vorfhuß auf die Reichsſteuer und zu einem weitern Darlehen bis auf 
100,000 Thaler, denn die zu zahlende Summe belief fich bereitd auf 
500,000 Gulden. Noch mitten im Winter, über Schnee und Eis, 
reifte Julius zwifchen Prag und den Paſſauern hin und her, hier bes 
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fhwichtigenb, dort treibend, aber Alles vergeblih. Rudolf war zu 
feinem Entjchluffe zu bringen und machte ed jet genau fo wie in 
den frühern Nöthen. Erft bot er das Kriegsvolk der Fatholifchen 
Liga und deren Oberhaupt, Marimilian von Baiern, an; aber biefer 
orbnungsliebende FBürft wollte nichts damit zu fchaffen haben; ba 
‚gegen fand Rubolf plöglich einen Abnehmer an dem Kurfürften von 
Sachſen, welcher auf die Idee kam, mittelft jened Volkes Jülich für 
fi) zu erobern. Der Plan war jo abjurd wie möglich; denn mit 
Reht wurde dabei gefragt, welche Fürften wohl ben Durdy 
marſch zugeben würden unb woher dies Kriegsvolk Mund» und 
Kriegsvorrath nehmen folle? Aber für den Kaifer war e8 ein neuer . 
Grund zur Zögerung, um fein Geld zu fparen. Längft war inzwifchen 
die von den Paffauern geſetzte Frift abgelaufen, fie waren in Noth 
und wilder Aufregung und hatten auf freiem Felde den Oberften 
Ramee, felbft einen rohen, ruchlofen Gefellen, zum Befehlshaber aud- 
gerufen. Da Baiern und Salzburg ihre Grenzen mit zahlreicher 
Mannſchaft bewachten, Steiermarf durch Verhaue geihügt war, fo 
ging endlich in der Racht des 21. December der Gewalthaufe, 9000 
Mann zu Buß, 4000 zu Pferde, die Donau entlang nad Ober: 
öftergeich. 

Um diefelbe Zeit gelang es in Prag dem unermübdlichen Herzog 
von Braunfhweig, vom Kaifer eine anfehnlihe Summe aus dem 
Schapgewölbe zu erhalten, Anderes gegen Bürgfchaft aufzutreiben 
und jo 600,000 Gulden aufzubringen, mit denen er die Abdanfung 
zu bewerfftelligen hoffte. *%) Aber nun war ed zu fpät. Schon er- 
fuhr Defterreih ale Schreden des wildeften Söldnerfriegee. “Dem 
durh die Fürften zu Prag fo eben gefchloffenen Vertrag und ber 
Bürgichaft ded Herzogs von Braunfchweig vertrauend, ober aus 
Läffigkeit, hatten Matthias und die Stände fich nicht gehörig gerüftet, 
und während nun ihre Hilferufe nach allen Seiten ergingen, die Auf- 





*) So verfihert Hurter, in einem (nicht abgedrudten) Schreiben des Herzogs 
an Matthias vom 28. December gelefen zu haben, Was aus diefem Gelde ge— 
worden fei, erhellt nirgends; an die Paffauer ift mach Hurter's eigener Darftelung 
nichts davon gekommen. 
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gebote erlaffen wurden, die Bauern gegen dad fremde Kriegsvolf zu 

den Waffen griffen, beging biefed die gräulichften Gewaltfamfeiten, 
obgleich die öfterreihhifchen Stände in ihrer Noth einen Vertrag mit 
Ramee fchloffen, der aber von dieſem nicht gehalten wurde. Erft am 
Ende des Januar 1611 zog das Gefindel, weniger aus Furcht vor 4641 
dem fich zufammenziehenden Zandesaufgebot, ald weil auf dem platten 
Lande nichtd mehr zu plündern und zu verwüften war, an bie böhs 
mifche Grenze. Da brachte ein kaiſerlicher Bote den Befehl, nicht 
weiter zu ziehen. Mit dem Gefchrei „Wir bleiben nicht länger in 
Deiterreich, hier find feine Lebensmittel mehr,“ wiefen fie den Befehl 
zurüd und zogen, ohne der Stimme der Anführer zu achten, über bie 
Grenze nah Koplig. Auf 250 Wagen führten fie ihre in Defterreich 
zufammengeraffte Beute mit fich. 

Nun famen die Kriegeögräuel auch über Böhmen, wo fid die 
Eingebrochenen nicht beffer aufführten ald in Defterreih. Es waren 
leere und höhnijche Redensarten, wenn der Oberft Ramee ven böh- 
mifchen Herren jagen ließ, „er werde nur auf den Gütern des Königs 
lagern,“ und die Prager mit der Verficherung tröftete, „er ziehe bloß 
in der Abficht daher, dem Kaifer, den Ständen, dem Majeftätsbrief 
Schuß zu verichaffen.*“ Durd eine Lift bemächtigte er fich ber ftarf 
befeftigten Stadt Budweis, wodurch ihm dreißig Kanonen ſammt 
Munition und ein Stüßpunft für die weitern Operationen in die 
Hände fiel. Dort ließ er einige taufend Mann zurüd und z0g dann 
rafd weiter. Auch Tabor wurde genommen; am legten Faſtnachts⸗ 
tage erichien das Kriegsvolk vor Prag. 

Hier hatte Rudolf die Stände eilig verfammeln laffen, ihnen 
feine Unfchuld betheuert, fie gebeten, „ihn in feinem Alter nicht zu 
verlaſſen,“ und fie zu gemeinfamer Abwehr aufgefordert. Die Bürger 
ſchaft von Prag ward bewaffnet, Aufgebote in’d Land erlaffen. Aber 
zugleih war aud Erzherzog Leopold thätig und ftellte fih, nachdem 
er biöher das PBaffauifche Kriegsvolf verleugnet hatte, fobald baffelbe 
vor Prag angelangt war, an deſſen Spitze. Er hatte zuvor ben 
weißen Berg und die Höhen ber Kleinfeite befegen laſſen, dort brach 
das Kriegsvolf ein und fuchte gegen den Hrabjchin und in die Alt 
ftabt vorzudringen. Bon dort wurden fie durch ftändifche Truvpen 
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mit Verluft zurüdgetrieben, die Altftabt wurbe durch einige Bürger 
gerettet, welche fchnell das Ballgitter ded Brüdenthurmes niederließen 
und dem feindlichen Wortrab erfchlugen. Tags darauf verfündete ein 
offener Brief des Kaiferd, er fei fowohl des zu Paffau geworbenen 
ald des in Böhmen beftellten Kriegsvolkes Oberhaupt. Beiderlei 
Kriegsvolf habe den Eid zu leiften, ohne Widerrede alle Befehle aus— 
zuführen, bie der Kaifer zum Wohle feiner Länder erlaflen werde. 
Die Paſſauer ſchwuren, die Andern nit. Nun befahl Leopold den 
Ständen die Eidedleiftung, Oeffnung bed’ Brüdenthores, Auslieferung 
des Gefchüged, Wegräumung der Verfchanzungen, bei Verluft von 
Leib und Leben. Die Stände fahen, daß es auf einen Staats» 
fteeich abgeſehen war. 

Ericheint Leopold's Benehmen als eine berechnete Tüde, fo ftellt 
fih Rudolf's Werhalten mindeſtens als bodenlofe Charakterſchwäche 
dar. Freilich hat Leopold ſelbſt fpäter feinem Bruder Ferdinand vers 
fichert, der Kaifer habe das ganze Unternehmen ftillichweigend gewollt 
und gebilligt und ihm gefagt, daß er den Vertrag, welchen die Fürften 
zu Prag zu Stande gebracht, nur ungern unterfchrieben habe und 
nicht gefonnen fei, ihn zu halten. Leopold hat ſich damit vor dem 
Bruder zu entichuldigen gefucht, der wegen des durch feinen jüngern 
Bruder beabfichtigten Kronenraubes ſehr aufgebradht war. Denn daß 
ed hierauf und nebenbei auf -die Unterdrüdung der Majeftätsbriefe 
abgefehen ſei, war jegt die Meberzeugung nicht bloß des Wiener Hofed 
und ber öfterreichifchen und böhmifjchen Stände, fondern aller Welt. 
Vielleiht waren einige Fatholiihe Häupter in den Plan eingeweiht, 
ber Kanzler Lobkowitz, der Erzbiihof von Prag und einige Andere 
entzogen fich der Volksrache durch die Flucht aus dem Lande. Ein 
Schrei der Gntrüftung ging durch ganz Böhmen und Defterreich 
und dur das übrige Reih. Die Stände erklärten, daß fie zu 
einer Bereinigung mit Räuberbanden fi nimmermehr verftehen, 
jondern dad Baterland gegen biefelben vertheidigen würden. Alles 
im Lande eilte unter die Waffen, den Bürgern der Altftabt zu Hilfe. 
In der Altftadt beging das Volk jegt zuerft wilde Rachehandlungen 
gegen Jefuitens und andere Ordenshäuſer, die man ber Mitichuld bes 
zichtigte. Zwei Heere ftanden ſich in Prag gegenüber: Ramee ließ 
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die Altftadbt mit Kanonen aud dem Zeughaufe des Kaifers beichießen, 
Leopold tummelte unter den feindlichen Truppen friegöfreudig fein Roß. 
Aber die Schaaren in der Altftadt mehrten fi) durch täglichen Zu: 
zug; auf ihren Fahnen ftand: „Gegen den Ramee.* Die Paſſauer 
geriethen in Gefahr, ſammt ihren Anftiftern in bie felbft gelegte Falle 
zu gerathen, die Stände hatten eine provijoriiche Regierung eingefegt 
und fraft der früheren Verträge den König Matthias zu Hilfe gerufen, 
welche bderjelbe zugejagt hatte. Früh am 8. März brach Matthiad 
mit wenigen Kutichen von Wien auf. Unter dieſen Umftänden ent: 
ſank dem Leopold und dem Kaijer jehr bald ihr thörichter Krieges 
muth; plöglich öffneten fich die Truhen des legtern, an demſelben 
Tage, ald eine neue Aborbnung der Stände an Matthias Prag ver: 
ließ, floffen in aller Stille 300,000 Gulden Abjchlagszahlung an den 
Ramee, und in folder Stille bereitete diefer den Abzug, daß die 
Prager ihre Befreiung erft am Morgen nad) dem Abzug, den 
11. Mär;, erfuhren. Bei den Abziehenden befanden fich Leopold und 
die Grafen Althan und Sulz, die ald eigentliche Befehlshaber galten. 
Der Abzug war zugleidy eine Flucht vor den nachjegenden Böhmen. 
Die Fliehenden brachen die Brüden hinter fih ab, das Fußvolk wurde 
auf die geraubten Pferde und Wagen geießt, jeder Reiter nahm einen 
Musketier hinter fich auf das Pferd, Die Beute hatte dad Gelindel 
ſchon früher nad) Budweis geſchleppt. Mit diefem felbft und ihrem 
Häuptlinge Ramee, der noch eine Zeit lang in Budweis feinem Schick— 
fale zu trogen juchte und das Land rings umher gräulich heimjuchte, 
hat es ein übled Ende genommen. Die Böhmen erfchlugen Jeden, ber 
ihnen in die Hände fiel, und richteten ihre Rache zugleich gegen bie 
Klöfter und gegen die Schlöffer einiger Herren, welche im Verdachte 
des Einverftändnifjed mit den Paſſauern ftanden. Nur ein Theil der 
felben gelangte über die Grenze und nah Paſſau zurüd, nachdem 
Ramee noch vorher durch Hinrichtung von neun Dfficieren, die er des 
Hochverraths bejchuldigte, ſich vielleicht nur läftiger Mitwiſſer 
entledigte. Gharakteriftiich für den Mann und die Zeit war bie 
Ausführung jener Blutthat, über der noch heute ein Dunkel 
fchwebt. Er hatte die nichts Arges ahnenden Opfer zum Gelage auf's 
Rathhaus geladen. Nach rüchtigem Zechen wurde jeder einzeln in 
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dad Gemach des Oberften befchieden und fand bort einen Henker, ver 
ihn band und nad verlefenem Urtheil wegen Cinverftänpniffes mit 
den Böhmen ohne Verhör und Vertheidigung föpfte. Am folgenden 
Morgen fah man die Xeichen auf dem Marfte, jede mit einer Tafel, 
die den Hingerichteten der Verraͤtherei beſchuldigte. Der verftörte 
Haufe follte dann weiter geführt werden, forderte aber zuvor unter 
Drohungen feine Rüdftände, Der Kaifer zeigte ſich jegt, je näher bie 
Kataftrophe über fein Haupt 309, defto befliffener, deren Urheber los— 
zuwerden. Er lieg nochmals faft 200,000 Gulden an fie auszahlen; 
nun endlich Löfte fich die Truppe in Paſſau auf, einen Theil derjelben 
nahm König Matthias in Dienſt. Ihr ruchlofer Anführer Rande, 
der die Auflöjung vergebens zu hindern fuchte, blieb in Paſſau und 
in den Dienjten Leopold's, wurde jedoch (wahrjcheinlich ebenfalls als 
unbequemer Mitwifler) auf feines Herrn Befehl ſchon folgenden 
Jahres zu Breiſach enthauptet. *) 

Dies ift im Kurzem die Gejchichte des „Paſſauer Volkes.“ 
Defterreih, Böhmen und die benachbarten Gegenten erhielten durch 
daffelbe einen Vorgefhmad des dreißigiährigen Krieges, in welchem 
dynaftifche Intriguen, politiſche und kirchliche Gährung und frecher 
Soldatenübermuth ein wüfted Gemengjel bildeten. Dem ſchwachen Kaifer, 
der dieſes Volk gegen den Bruder und gegen die Stände zu benugen 
gedachte, Foftete der jchmähliche Verfuch den Reft feiner Macht und 
Würde. Noch während Ramee’d Schaaren zu Budweis hauften, hielt 
Matthias mit wenigem Kriegövolf, aber von den mährijchen und böhs 
mifchen Ständen geleitet, am 24. März feinen glänzenden Einzug in 
Prag. Schon längft hatten ihn die böhmifchen Großen vie Krone 
verhandelt und ſchwere Preiſe bedungen. Da war zum Beifpiel Rus 
dolf's Todfeind, Wenzel Kinsky, der fih von Matthias die Herr- 
fchaften Chlumeg und Kolin und ein wichtiged Hofamt bedang, ferner 
die Herren von Roſenberg, von Fürftenberg, dann die Häupter ber 
Oppofition, ein Thurn, Feld, Bubna, zu denen fi) nun auch des 
Kaiferd eigene Räthe gejellten. Denn diefe Herren, die bei den jammer- 


*) Ueber den Paſſauer Zug vergl. Hurter Bd. VI und die Dort pag. 350 und 
351 angeführte Literatur 
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vollen Fingnznoͤthen Rudolf's und noch während der Paſſauer 
Wirren fi für ihren rüdjtändigen Gehalt und geleiftete Vorſchüſſe 
viele Fälligfeiten hatten verfchreiben laffen, wollten jegt, da es mit 
Rudolf zu Ende ging, bei dem Nachfolger ihre Beute in Sicherheit 
bringen. War bei dem erften Prager Zuge ded Matthiad die volle 
Verwirklichung feiner Pläne an der Reaction des böhmischen Volks— 
geifted gegen die ungarifchen Kriegövölfer gejcheitert, jo erſchien er bei 
diefem zweiten Zuge nicht mehr als Eroberer an ber Spige fremder 
wilder Schaaren, ſondern auf öffentliches Anrufen der Stände, um 
das Land von den durch den Kaifer herbeigerufenen fremden Söldnern 
zu befreien. Daher fam ihm diesmal Alles entgegen. Ja, Rudolf 
felbft, nachdem er ihn vergebend durch Unterhandlungen aufzuhalten 
gefucht, ließ ihn „ald Freund und Bruder“ willfommen heißen. In 
Prag entftand jegt ein feltfamer Zuſtand. Während die beiden 
Brüder, tiefe Feindſchaft im Herzen, leere Höflichfeiten austaufchten, 
regierten die Häupter der Stände, ließen Rudolf's verhaßtefte Rath 
geber verhaften und procejfiren, fogar auf die Folter fpannen, um 
hinter die Urheber des Paffauer Zuges zu kommen, ließen im Eins 
verftändniffe mit Matthiad den Kaifer wie einen Gefangenen in feinen 
Gemächern bewachen und nöthigten ihn, einen Landtag zu berufen. 
„Undanfbares Prag!” fol Rudolf damald gerufen haben, „ich habe - 
Dih zu allem Glanz erhoben, nun ftößeft Du mich zurüd. Die 
Rache Gottes wird Dich ereilen und mein Fluch über Prag und ganz 
Böhmen kommen.” Inzwiſchen verfammelte ſich der Landtag und 
ftellte ein zehn Bogen langes Verzeichniß feiner Befchwerden auf. Um 
feiner Abfegung zu entgehen, ließ Rudolf jegt freiwillig feine Abdan- 
fung zu Gunften des Bruders anbieten, nur den Königstitel, die Do» 
mänen, nebft fonftigen reichlichen Ginfünften, und freie Wahl der Re 
fivenz bedang er fih „in Betracht feiner 36jährigen mühevollen Res 
gierung“ aus. Bier Wochen ließ man ihn auf Antwort warten; 
dann erhielt er im Namen der Stände den Beicheid, daß die Krönung 
des Matthiad unverweilt erfolgen werde, ihm aber folle gegen einen 
Neverd, daß er fich Feiner weitern Rechte „unterfangen“ werde, ber 
Königstitel nebſt einer Leibrente von 100,000 Schod meißnifch zuge 
ftanden und Pilfen ald Refidenz geftattet werden. Nun fuchte Rubolf 
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durch neue Borftellungen den Krönungsact noch hinauszuſchieben, eine 
Erhöhung feiner Penfion auf 100,000 Thaler und noch allerlei 
Anderes zu erlangen. Je näher der Krönungstag des Bruders heran: 
rüdte, defto rathlofer wurde der Kaiſer. Er konnte fidy nicht end» 
giltig entichließen; er wollte einen Fluchtverſuch machen; aber vie 
fremden Gefandten riethen ihm ab, „das werde ihm nur Schimpf 
und Spott einbringen;“ er verjuchte die Schlefier für fi zu gewin— 
nen, deren Abgeordnete in Prag anwejend und unzufrieden waren, 
weil fie von den Böhmen bei den Verhandlungen über die Krönung 
nicht zugezogen wurden. Aber ſelbſt diefe fchnöde Beifeitefegung eines 
trefflichen Nebenlandes durch den Hochmuth der Böhmen vermochte 
ben tiefen Efel der jonft fo treuen Schlefier gegen Rudolf Mip- 
regierung nicht zu überwinden; fie fonnten und wollten ihn feine 
Hilfe feiften. Und fo bequemte ſich Rudolf endlid am Vorabend ber 
Krönung feined Bruders zur Unterzeihnung der Abdanfungsurkfunde, 
worin er alle feine Unterthanen von der ihm geleifteten Eidespflicht 
entband, Man erzählte, er habe die Feder, womit er feine Abdanfung 
unterfchrieben, zornig zerbiffen und jeinen Hut dabei zur Erde ge 
worfen. | 

So hatte Matthiad zwar über den Bruder geftegt, doch mußte 
er, bevor er an’d Endziel, naͤmlich zur Krönung, gelangte, die Forde— 
rungen der Böhmen genehmigen, was nicht ohne langes, aber ver: 
geblihed Sträuben geihah. Er mußte nämlidy den Majeftätöbrief 
nicht bloß beftätigen, fjondern noch weitere Rechte, namentlich eine 
Mitwirfung der Stände bei der Bejegung aller Stellen, ferner das 
Recht der ftändijchen Bündniffe und die Beftätigung der von ben 
Ständen eingegangenen Bündniffe, den ‘Bragern den Beftg ihrer Bes 
feftigungswerfe u. f. w., den Laufigern und Schlefiern unbejchränfte 
Religiongfreiheit zugeftehen. Bis tief in die Nacht vor dem zur Krö- 
nung beftimmten Pfingftmontage wurde darüber mit Heftigfeit unters 
handelt. Wie Rudolf feine Abdankung, fo unterzeichnete Matthias 
die Bedingungen, mehr gezwungen als frei, wenige Stunden vor feiner 
Krönung durch den Erzbifchof von Olmüg. Um das Freudengejaudyze 
und den Schall der Pauken und Trompeten nicht zu hören, hatte ſich 
Rudolf in den binterften Raum ſeines Schloſſes zurüdgezogen, wäh-= 
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rend feine Höflinge in den Borzimmern Karten fpielten. Erſt am 
11. Auguft fam dann zwijchen den Brüdern der Vertrag zu Stande, 
welcher dem Kaifer zu jeinem Unterhalt das ‘Prager Schloß, vier Herr: 
fchaften und eine anjehnliche Apanage gewährte, wogegen er fich vers 
pflichten mußte, den Bruder bei den Kurfürften ald Nachfolger in ber 
Kaiferwürbe zu rmpfehlen. Zur Befräftigung dieſes Vertrages wurde 
am 28, Auguft in der Küche des Kaiferd ein großes Mahl bereitet, 
wobei die Brüder aber nicht felbft erfchienen. Sie haben fich über 
haupt nie mehr gefehen. Matthias fehrte, nachdem er feine Huldis 
gungsreiſe durch Schleften und Laufig gemacht, nad Wien zurüd, 
um feine Vermählung mit der Erzherzogin Anna, des verftorbenen 
Ferdinand’ von Tyrol Tochter, zu feiern, 

MWährend der Feftlichkeiten, die der Vermaͤhlung vorausgingen, 
wurden, wie Khevenhiller fi) ausdrüdt, „diefe vorhabenden Freuden 
in Trauerfleider, doch nicht in Herzeleid verändert;” es 
fam nämlich die Nachricht von Rudolf's plöglichem, am 10. (20.) 
Januar 1612 erfolgten Tode. Er war 60 Jahre alt geworden. 1612 
Seit feiner Abdanfung hatte er fid) mit dem Gedanken getragen, das 
undanfdbare Prag zu verlaffen und feine Faiferliche Refidenz in Regens- 
burg aufzufchlagen, konnte aber auch in dieſer Beziehung zu feinem 
Entfchluffe fommen. „Käme er in’d Reich,“ fo bemerkte er felbft ſehr 
richtig, „jo würden bie Kurfürften mit ihm ebenfo fpielen, wie die 
Defterreicher und die Böhmen ed gethan hätten. Aber gebrannte 
Kinder fürdhten das Feuer — —“ Uebrigens trieb es Rudolf bis 
an fein Ende in der gewohnten Weife fort. Unter dem Schein einer 
Begleitung zum nächſten Reichötage, den er befuchen wolle, ließ er 
wieder etliche taufend Söldner werben, womit er, wie ed nicht uns 
wahrfcheinlich heißt, dem Matthiad, während diefer auf dem Reiches 
tage fei, die Erbländer wieder zu entreißen gedachte! Auch wollte er, 
wie er den Vertrauten noch kurz vor feinem Ende mitteilte, feinen 
Brüdern und PBettern den Streich fpielen, noch zu heirathen und 
Kinder zu erzeugen. Am übelften erging es bei bed Kaiſers Tode 
feinen nächften Bebienten. Sein Kammerdiener und Schagmeifter hing 
fich, um der Henferöhand zu entgehen, im Gefängniffe auf; deſſen Leich— 
nam wurde geviertheilt, aber fpäter, weil er angeblich fpufte, verbrannt. 
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Die legte Periode von Rudolf's Regierungszeit gehört zu den 
bewegteften und erwartungsvollften Zeiten der beutfhen Gejchichte. 
Welche gewaltigen Veränderungen hatten ſich in biefen acht Jahren in 
Defterreih und Ungarn, in Böhmen, Mähren und Schlefien zus 
getragen! Der Proteftantismus, im Jahre 1604 dem Untergang 
nahe, hatte theild vollſtaͤndig triumphirt, theild volle Berechtigung 
erlangt; zugleih war die Macht der Stände in einem Grade ge 
ftiegen, verbrieft und garantirt, daß dieſe Länder viel mehr einer 
Gonföderation von Republifen glichen, als einer Monardie. Man 
fing an, neben der Schweizer Eidgenoffenfchaft und ben vereinigten 
Staaten der Niederlande die öfterreichifchen Länder, mit Ausnahme 
der Ferdinandeifchen, als Bollwerfe der politifchen und religiöfen 
Freiheit zu betrachten. 

Auch im übrigen Deutjchland war biefer Umfhwung, in Ber 
bindung mit andern Urſachen, nicht ohne bedeutende Folgen geblieben. 
Die Uebermacht und der Uebermuth der Fatholifchen und fpanijchen 
Bartei, wie foldhe am Anfange ded Jahrhunderts beim Ginfalle des 
Mendoza und in den nächiten Jahren hervorgetreten, war gebrochen, 
die proteftantijchen Stände hatten fich wieder ermannt. Zum Theil 
war dies Legtere eine Folge innerer Reaction, indem bie von vers 
fchiedenen Seiten nahe gerüdte Gefahr und das unmittelbar gefährdete 
Intereffe eine Neihe von Reichsfürften antrieb, mit aller Anftrengung 
fih in beffere Wehrverfaffung zu fegen und eine fräftigere Bolitif 
zu verfuchen. Da waren 5. B. Pfalz und Brandenburg, die wegen 
Jülichs, Heffen-Gaffel, das wegen ded Marburger Erbjtreited gegen 
Heflen-Darmfiadt vom Kaifer und der fpanifchen ‘Bartei das Schlimmifte 
zu fürchten hatten, der Herzog von Braunfchweig, der in langem und 
vergeblichem Kampfe mit der Stadt Braunfchweig und deren Verbüns 
beten, Hanfeaten und Holländern, feine Kräfte erfchöpfte. Jener traus 
tige Kriegszug gegen die Spanier hatte die ganze Erbärmlichkeit ber 
deutfchen Kriegsverfaſſung enthüllt, die während des langen Friedens 
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in den größten Berfall gerathen war. Während die benachbarten 
Spanier und Niederländer die Kriegdfunft auf einen ganz neuen Fuß 
gebracht hatten und ftehende Heere hielten, welche von den größten 
Feldherren befehligt waren, während im Norden Europa’d bie Schwe- 
den foeben ihre mufterhafte Militärmacht ſchufen, bemegte fih in 
Deutfchland das Kriegsweſen noch ganz auf ben mittelalterlichen 
Grundlagen ded Bafallendienftes. Cine Milig war noch nicht vor 
handen, das Volf ald foldyed ungeübt, ein Aufgebot mit vielen Hinder— 
niffen verbunden und ganz unzureichend. Wollte fi ein Fürft in 
Kriegsverfaffung fegen, fo war er auf den guten Willen feiner Bas 
fallen angewiejen oder genöthigt, mit ſchwerem Gelde Söldner zu 
werben, und ba ihm hierzu die Mittel fehlten, fi) an feine Stände, 
das heißt wiederum an feinen Adel zu wenden. Diefe Herren wollten 
nun zwar ihre Steuerfreiheit und fonftigen adligen Privilegien um 
feinen ‘Preis fahren laſſen, aber der Gegenleiftung fuchten fie ſich auf 
jede Weife und unter jedem Vorwand zu entziehen und flellten daher ber 
energifchen Politik des Fürften eine zähe Oppofition entgegen. Und 
died war auch der wahre Grund ihrer wunderbaren Friedendliebe und 
ihrer vorgeblichen Treue für Kaifer und Reih. Als ein lehrreiches 
Beifpiel diefer Zuftände, die ſich überall in ähnlicher Weiſe wieder 
holten, mag abermald Heflen dienen. Trotz der offenbarften Landes⸗ 
gefahr Fonnte Landgraf Morig beim Einbruche ded Mendoza von 
feinen fämmtlichen Bafallen nur 227 und im Jahre 1619 gar nur 
100 Ritterpferde erlangen und audy biefe waren zum Theil elende, 
geborgte, zum Kriegödienft unbrauchbare Klepper. Nur burdy bie 
Opfenwilligfeit feines Volkes gelang es dieſem ausgezeichneten Fürften, 
Geld zur Anwerbung eines Söldnerheeres aufzubringen, womit er 
wenigftend einen ehrenwerthen und nur durch die Läffigfeit und Eifer- 
fucht feiner Mitftände erfolglofen Verſuch machte, die deutiche Ehre zu 
vertheidigen. Aber unter ber Laft der Anwerbung und Abdanfung 
und unter ber Zuchtlofigfeit biefed aus dem fchlechteften Theile der 
Nation zufammengefegten, lafterhaften, raubgierigen und meuterifchen 
Gefindeld hatte das eigene Land am fchwerften zu leiden. Deshalb 
fuchte Morig eine ftehende Landwehr zu errichten, wie folche zuerft 
in Schweden mit dem größten Erfolge durchgeführt worden ift und 
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unfern jegigen ftehenden Conferiptionsheeren zu Grunde liegt. Das 
ganze Volk follte wieder wehrhaft werden und das Vaterland wieder 
verteidigen lernen, die Söhne ded Adels in der Reiterei, die übrigen 
Stände im Fußvolf und beim Gefhüg dienen, das Land wurde in 
Regimenter eingetheilt, Officiere wurden beftellt, die Bewaffnung follte 
vom Fürften, die Verpflegung und Löhnung von den Städten ge 
tragen werben u. f. w. Die volle Durdführung dieſer Reformen 
feheiterte jedoch wiederum an der Selbftiucht des Adels. Dieje Herren 
drängten ſich zwar zu den befoldeten Dfficiersftellen, aber fie 
fanden ed unter ihrer Würde, fich ald Reiter ver gemeinen Landmiliz 
einzuordnen, und vermweigerten fogar bie Landfolge ihrer Hinterfaffen. 
So wälzten fie die ganze Laft der Militärreform auf die unmittelbaren 
Unterthanen, namentlich die Städte. Der Landgraf fah fi) genöthigt, 
noch neben der Miliz Söldner zu werben, wozu ihm aber die Stände 
die Beihilfe verfagten. Troß dieſes mangelhaften Erfolges bewährte 
ſich jedoch die Reform fo fehr, daß fie von anderen Fürften, zum 
Beifpiel von Brandenburg, Kurfachfen, Kurpfalz, Braunſchweig, nad- 
geahmt wurde, aber auch hier auf den heftigften Wibderftand des Adels 
ftieß. 

Und fo lernen wir denn auch in diefem, für dad Schidjal einer 
Nation wichtigften Punkte, in ber Wehrverfaffung, die Ber: 
fommenbheit des in Armuth und Rohheit, in Hodmuth und Selbft- 
fucht verfunfenen Adels ald einen Krebsfchaden erfennen, der nur zum 
Verderben führen mußte. Die Reformation hatte dieſes Uebel nicht 
gehoben, ſondern verfchlimmert, indem fie der Bornirtheit und dem 
Egoismus, die fi mit dem Mantel der Orthodorie und Frömmigkeit 
bebedten, einen religiöfen Borwand lieh. Jede Neuerung, jede unbe 
queme Zumuthung wurde von biefen Herren ald unchriftliche Auflch- 
nung gegen Kaifer und Reich, als calviniftifche Keperei befämpft, und 
ed ift daher ſehr begreiflih, daß diejenigen Fürften, welche dad lim 
weien zu reformiren fuchten und deshalb mit ihrem Adel fortwährend 
im Streite lagen, zum Beifpiel ein Mori von Hefien oder ein Fried» 
rih von Wirttemberg, zugleih ald Tyrannen und ald ‘PBarteigänger 
der Revolution, ald Verbündete der Holländer, als Keberfreunde ober, 
wie man ed jegt nennen würde, ald Demokraten verfchrieen wurden. 


Berfuche einer Militärreform. 719 


Es wäre ein Glück geweſen, wenn fie wenigftend den erften Vorwurf 
verdient hätten. Aber leider hatte ed mit ihrer Tyrannei nicht viel 
auf fih; dazu war die unheilvolle Macht der Stände noch viel zu 
groß! ES gehörte zu den Haupturfachen des Fatholiichen Ueber- 
gewichted in Europa, daß Spanien und ber Papft ſich durch ihren 
geiftlichsweltlichen Abfolutismus in den Befig der materiellen Hilfs: 
mittel gefegt hatten, womit fte ihren Einfluß geltend zu machen wuß— 
ten, während anbererjeitd® das Fleine Holland und bald nachher 
Schweden nur dadurch zu proteftantifchen Großmächten ſich auf 
ſchwingen fonnten, weil fie ed verftanden, eine ftattliche Kriegsmacht 
in's Feld zu ftellen. In Deutfchland war e8 Baiern, welches diefem 
Umftande jegt eine übermächtige Stellung im Reiche verdanfte, 

Wir haben bereits in einem früheren Abfchnitte (TIL, 527 ff.) dar— 
geftellt, wie fchon unter den Herzögen Albreht V. und Wilhelm bie 
firchliche Gegenreformation in Baiern mit der Unterdrüdung ber 
ftändifchen Rechte Hand in Hand ging, die zwar fcheinbar beftehen 
blieben, aber in der That bis zur Nichtigkeit herabfanfen (III, 532). 
Wir haben gefehen, weld ein entjegliher Mißbrauch dort von 
Seiten des prunffücdhtigen Hofes, der wie in ber Politik, fo auch 
in der äußern Pracht ed den Großmächten gleih thun wollte, 
mit dem Bermögen des Bolfed getrieben wurde, welches hierdurch in 
eben fo tiefed materielled und geiftiged Elend gerieth, wie die Spa- 
nier und Italiener. Aber freilich, der baieriſche Hof erlangte großes 
Anjehen und übte, zumal feitdem dad große Kurfürftenthum Köln und 
noch fo viele andere geiftliche Fürftenthümer in baieriſche Hände ge 
riethen, die Hegemonie im Reiche; ja, er würde ſchon damals eine 
noch größere Rolle gefpielt haben, wenn nicht die Beforgniß, er fönne 
den fchwachen Händen ber beutichen Habsburger am Ende noch das 
Kaiſerthum entwinden (ein Gedanke, der von eifrigen Katholiken oft 
als Wunſch ausgeiprochen worden ift und ſowohl bei dem römijchen 
ald dem franzöftichen Hofe großen Anflang fand), die Eiferfucht und 
das Mißtrauen beider habsburgiſchen Linien, der fpanifchen wie ber 
deutfchen, erregt und ein gewiffes Gleichgewicht zwifchen den Parteien 
zur Folge gehabt hätte. Inzwiſchen hatte aber durch die tolle Vers 
ſchwendung Wilhelm’ V. die Finangnoth und das Bolfselend im 
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Baiern eine folhe Höhe erreicht, daß die ganze Herrlichkeit ein Ende 
mit Schreden zu nehmen drohte, ale Wilhelm endlich, im Gefühl 
feiner Unfähigkeit, feinen Sohn Marimilian zum Mitregenten erhob 
und ihm 1598 die Regierung ganz übergab. Diefem ausgezeichneten 
Regenten, der feinen Katholicismus wenigftend mit Verftand und 
Schlauheit betrieb, gelang es, nicht bloß die drohende Kataftrophe 
abzuwenden, fondern audy fi eine jo hervorragende und gebieterifche 
Stellung im Reiche zu ‚gründen, wie fie feiner feiner Nachfolger wieder 
befefien hat. Durd feine thätige, einfichtövolle und energifche Ver: 
waltung, durch Sparfamfeit und Ordnung brachte er die Finanzen 
wieder in befferen Zuftand, hob die Wohlfahrt des Landes und ers 
warb fich hierdurch nicht bloß eine wohlgefüllte Staatscaffe, ſondern 
auch die Liebe ded Volkes. Er hatte hierbei freilich den boppelten 
Bortheil, daß die Widerftandsfähigfeit des Adels bereitd unter den 
Vorgängern gebrochen war und daß ed in Baiern feinen Proteftan- 
tismus mehr zu unterdrüden gab. Dad Volk war gleichgiltig ges 
worden gegen religiöfed Denken und wurde von ben Jeſuiten willen- 
[08 geleitet. Nach dem entjeglichen materiellen Drud, unter ben es 
gerathen, war e8 froh, wieder in leibliche Zuftände zu kommen, und 
verehrte feinen Marimilian als guten Landesvater. Freilich, ein Fürft 
nad dem Herzen bed Adels war er nicht. Im einer langen Aufzäh— 
lung ihrer Beſchwerden (welche meift nur ihre Privilegien und Ans 
maßungen betrafen) hatten fich diefe Herren auf ihrem Landtag unter 
Anderem auch darüber beflagt, daß bürgerliche und fremde Perſonen 
zu hohen Aemtern gelangten und gebeten, „fie ihrer Privilegien gemäß 
auf begebende Fälle mit hohen Aemtern vor Andern gnädigft zu be- 
denken.” Darauf ließ ihnen Marimilian unter Anderem Folgendes 
erwiedern: „Se. fürftliche Durchlaucht fei wie bisher fo auch ferner 
geneigt, Ihre Landſaſſen vom Stande ber Ritterfchaft und des Adels 
zu hoben Aemtern zu befördern, foferne fie hierzu tauglich und 
gefhidt feien. — — Se. fürftlihe Durchlaucht vernähmen, daß 
je Tänger je mehr bie von der Ritterfchaft fich bed Herrenftandes an- 
maßen. Diefed bringe aber, dem Vermögen nad, dem Abel einen 
gewiffen Untergang. Se. fürftliche Durchlaucht fähen mehr auf 
gute Tauglidhfeit und ablige Qualitäten ald auf große 
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Herrentitel.* — Wir brauchen kaum zu bemerfen, daß Marimi- 
lian’8 Hauptforge auf dad große Zeitbedürfnig der Militärreform 
gerichtet war. Und in der That, was bie proteftantifchen Fürften 
gar nicht oder nur unvollfommen durchführen fonnten, gelang ihm 
um fo beffer. Seine Beranftaltungen waren für jene Zeit mufterhaft 
und burchgreifend. Er ließ dad ganze Volf muftern, bie Tüchtigften 
(den breißigften und zehnten Mann) durch befoldete Unterofficiere in 
den Waffen üben, und zwar für den Anfang und che die Feldarbeit 
anfing, täglich, fpäter nur an den Feiertagen; dieſe Miliz wurde nad) 
allen Regeln der fortgefchrittenen Kriegsfunft eingeibt, wovon eine 
Menge von Inftructionen und Verordnungen Zeugniß ablegen. An 
der Spite biefed „Landesdefenſtonsweſens“ ftand ein Kriegsrath. 
Zeughäufer wurden errichtet, Waffen und Munition aufgehäuft, 
Bulverfabrifen angelegt, in allen Städten und Märkten Schießftätten 
errichtet; Keiner fonnte fortan das Bürgerrecht erhalten und Keiner 
erhielt die Erlaubniß zum Heirathen, ber nicht zuvor ſchießen gelernt 
hatte; um den Bürgern größere Luft zum Schießen zu machen, gab 
Marimilian den Bürgerfchaften jährlich einiges Wild zum Beften, 
welches aber nicht anders ald mit Runtenrohren auf Soldatenart ge— 
ichofien werden durfte. Die Schügen erhielten befondere Privilegien, 
und fo fuchte er auf alle Art ven im langen Frieden ganz abhanden 
gekommenen friegerifhen Geift des Bauernvolfes zu erweden. So 
groß auch die Schwierigkeiten waren, bie ihm Trägheit und Selbft- 
fucht auf allen Seiten entgegenftellten, feine Energie und Ausdauer 
waren noch größer, Unnachfichtig hielt er den Adel zur Erfüllung 
feiner Reiterdienfte an, mit geborgten Gäulen und Waffen durfte ihm 
Keiner fommen; daneben bildete er auch aus den vermöglicheren Bür- 
gern und Bauern eine wohlgeübte Reiterei. Große Sorgfalt ver 
wendete er auf das Artillerie» und Fortificationswefen; im Zeughaufe 
zu München wurde „die Kunft bes Geſchwindſchießens“ geübt, die in 
der Anwendung neuerfundener Patronen beftand und weldye vor dem 
Auslande fehr geheim gehalten wurde. Meberhaupt ift ed fowohl für 
Maximilian's Politik ald für die Lage der allgemeinen Angelegen- 
heiten bezeichnend, wie diefes ganze Wehrfyftem ven Blicken des Aus- 


landes möglichft entzogen und dafür geforgt wurde, daß ee gar 
Pfaff, Deutide Geſchichte, IV. en 
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feine oder falfche Kunde über die Grenze drang. Merkwürbig ift der 
fichere Blick, womit Marimilian feine Generäle zu wählen wußte. 
Da er unter dem eigenen Adel feine geeigneten Befehlshaber fand, fo 
ließ er fremde fommen und ftellte an die Spitze feines Militärweſens 
den damals zuerft im Türfenfriege befannt gewordenen Belgier Johann 
Ezerflad von Tilly, welcher hier Gelegenheit hatte, zunächft ald 
Drganifator, dann ald Feldherr feines durch ftrenge Kriegszucht, 
Tapferkeit und Kriegskunft jo berühmt gewordenen Heered ſich auf 
Koften Deutjchlands blutige Lorbeeren zu pflüden. *) 

Sp erfcheint Marimilian neben feinem Better, jenem Ferdi— 
nand von Steiermarf — welche beide nur die oberflächliche LUnfennts 
niß als geiftig ebenbürtige Männer, gleichſam ald die Zwillingshelden 
ded Katholicismus feiern konnte — vielmehr wie der Meifter neben 
dem Stümper, wie der Mann von Geift und fchöpferiicher Thatfraft 
neben dem frömmelnden, träumerifchen Tropf, ber nichts als 
Unheil anrichten, und jelbft wenn Glück und Macht ihm in ben 
Schooß regnen, nicht ohne Anderer Hilfe fertig werden kann. Ferdi— 
nand war fromm und fatholifch und weiter nichts; er wurde das 
willenlofe Werkzeug feiner Richtung, Philipp von Spanien war fein 
Vorbild, und wie diefer hat er feine blühenden Voͤlker auf Jahrhun— 
derte zu Grunde gerichtet. Auch Marimilian war fehr Fatholifch und 
ein großer Freund der Jefuiten, aber er wußte feine Richtung zu bes 
herrichen und machte fich nie zu ihrem blinden Werkzeug. Auch hatte 
Marimilian alle Urfache, fich auf eigene Füße zu ftellen; denn ihm 
war die jämmerliche Beichaffenheit feiner eigenen Partei im Reiche, 
ber geiftlichen Fürften, an ihrer Spige der eigene Oheim zu Köln, 
die ihre Landeskräfte verpraßten und nur mit ihrem Gefchrei und ihren 
Intriguen auf dem Reichötage, aber jonft feine Hilfe leiften Fonnten, eben 
fo genau befannt, ald das Mißtrauen, der Neid und Haß, womit ihn 
nicht bloß die Habsburger, fondern auch andere Fürften ber eigenen 
Glaubensgenofienichaft, zum Beifpiel fein Nachbar, der hochgemuthe 
Proteftantenaustreiber und Bolfsbedrüder, Erzbifhof Wolf Dietrich von 





*) Vergl. Wolf, Geichichte Maximilian's I. und feiner Zeit. 4 Bünde, 
München 1807. 
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Raitenau in Salzburg, anfeindeten. Diefer Tyrann nad) italie- 
nifchem Mufter, *) ber die größten Pläne für fich verfolgte, fpielte auf 
ben Reichstagen ald Director der geiftlihen Fürftenbanf eine gläns 
zende und Üübermüthige Rolle, wobei ihm Marimilian fehr im Wege 
war; die offenen und geheimen Reibungen zwifchen Salzburg und 
Baiern nahmen fein Ende (vergl, oben Seite 658), bis endlich im 
Jahre 1611 Marimilian den Erzbifchof, weil diefer das Stift Berch— 
tholdsgaden, deſſey Abt ein Bruder des Baiernherzogd war, über- 
falten hatte, im eigenen Lande aufgreifen, in lebenswierige Haft brin- 
gen und durch das Gapitel einen andern Fürften wählen ließ. — 
Und fo ift Marimilian auch fonft, wo es ihm durch die Politif ges 
boten jchien, einen ganz felbftändigen Weg gegangen; bei den Geld» 
forderungen des Kaiſers bewilligte Marimilian „nicht zu wenig und 
nicht zu viel,” das heißt mehr ald bie pfälzifche Partei, welche gar 
nihts, und aud mehr ald Salzburg und andere geiftliche Fürften, 
welche zu wenig, aber viel weniger ald Kurfachfen mit den Luthe— 
ranern, welche zu viel berwilligen wollten. Zwar blieb Marimilian 
in den Religionsftreitigfeiten am Reichstage, ald Haupt ber Fatho- 
lichen Partei, unbeugfam; aber in allen übrigen Dingen verfchmähte 
er die Breundfchaft der Proteftanten, beſonders Kurſachſens und ber 
Lutheraner, nicht und that fogar feinem Nachbarn und Better, dem 
eifrig Tutherifchen PBfalzgrafen von Neuburg, Philipp Ludwig, 
den Gefallen, ein Colloquium zu Regensburg zwifchen Fatholifchen 
und Iutherifchen Theologen abhalten zu laſſen, welches in Ge ' 
genwart beider Höfe und großen Gefolge vom 28. November - 
1601 an über zwölf Thefen abgehalten und nady vierzehn Sefftonen, 
da ein Ziel und Ende nicht abzufehen war, wegen allzu großer 
Zorneswuth der geiftlichen Streiter von Marimilian wieder abge 
brochen wurde. — — Befonderd machte Marimilian, dem ed an‘ 
eigener theologifcher Gelehrfamkeit nicht fehlte, auf Apoftaten Jagd, 
da folche Leute die beften Parteigänger find; der glänzende und Funft- 
finnige Münchener Hof war damals der proteftantiichen Geiftesmifere 
gegenüber ein wahrer Vogelherd der Apoftafie, in welchem grade bie 


*) Bergl. Ranfe, Päpfte, IT, 133 ff. 
” 46* 


724 Rudolf II. 


Begabteften am leichteften gefangen wurden; fo verjuchte man ed mit 
dem jungen Landgrafen Morig von Heſſen zwar vergeblich; aber mit 
einem durch die politifchen Verhältniffe noch gefteigerten Erfolge ge 
lang es fpäter mit dem jungen Pfalzgrafen Wolfgang von Neuburg. 
Auch mit Heinrih IV. und mit den deutſchen NReformirten, mit Kurs 
pfalz, felbft mit Ehriftian von Anhalt finden wir Marimilian in regem 
und freundlichem Verkehr; diefe Partei hat ihn einmal zum Kaifer 
machen wollen. Es gelang ihm, in der tief zerflüfteten Parteiung 
des Reiches ald ‘Barteichef eine imponirende Eiche zu behaupten 
und doch auch an den Gegnern eine Stüße gegen die eigene Partei 
genofienichaft an gewinnen. 

In dieſer übermächtigen Stellung konnte Marimilian im Jahre 
1607 ein Unternehmen gegen bie jchwäbifche Reichsſtadt Donau: 
wörth wagen, welches einft vor hunbertfünfzig Jahren eben mit Donau 
wörth dem Herzog Ludwig dem Reichen und dreißig Jahre fpäter dem 
Herzog Albrecht, der e8 mit Regensburg verfucht hatte, fo übel 
befommen war und abermals dreißig Jahre fpäter dem Herzog Ulrich 
von Wirttemberg, der ed mit Reutlingen wiederholte, Land und, 
Leute gefoftet hatte, nun aber, da es dem Baiernherzog Marimilian 
gelang, zugleich ald Probe dienen fonnte, wohin ed mit dem Reiche 
und ded Reiches Städten gefommen fei. Seit ben anardhifchen Zeiten 
des Mittelalterd war bie förmliche Unterbrüdung einer Neichsftadt 
durch einen NReichsfürften nicht mehr vorgefommen und es galt dies 
ald das vornehmfte Merkmal der durch den ewigen Landfrieden Kaiſer 
Marimilian’d und durch die Kreiöverfaffung und den Augsburger Reli- 
giondfrieben feitgeftellten innern Sicherheit des Reiches. Namentlich 
dem Kaifer Rudolf rühmte man es nah, wie fehr die Reichsftäbdte 
unter feiner Hut heborgen feien. Aus biefen angenehmen Träumen 
ber Sicherheit wurden nun bie Reihsftädte durch Marimilian gewedt; 
fie follten erfahren, daß von ber fchlechten Behandlung, die fie ſchon 
bisher Seitens der Reihsfürften auf Reichs- und Deputationdtagen 
erlitten, und von ber parteiifchen Behandlung ihrer Neligionshändel 
durch die Fatholifche Neichstagsmehrheit bis zur gänzlichen Unters 
drüdung nur noch ein Kleiner Schritt fei. 

Die innern Zuftände der Reichsſtadt Donauwörth, wie fie und 
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in den Berichten der baierifchen Gommiffarien gefchildert- werden 
(welche freilich ihre Cavalierverachtung des nad ihrer Ausfage früh 
und ſpät befoffenen Stadtbürgerd offen zur Schau tragen und bie 
Farben offenbar zu ftarf auffeßen), bieten leider ein Bild der poli- 
tiichen Werfommenheit dar, wie ed und in ben meiften ftäbtifchen 
Gemeinwefen diefer Zeit entgegentritt. ine bormirte und bünfelhafte 
Bürgerfchaft, die ftolz auf ihre Eigenfchaft ald Reichsbürger und doch 
in allen Reichsfachen unwiffend, auf ihren Zunftftuben bei der Kanne 
das Maul nicht voll genug nehmen fann und von eben fo unwiffen- 
den Demagogen erft verführt und dann im Stiche gelaffen wird, eine 
ſchwache Obrigkeit, welche nicht die mindefte Autorität befigt, ein 
roher Straßenpöbel, ber bie tollften Ercefje fich erlaubt und fo lange 
der Feind nicht zu fehen ift, fich ber größten Heldenthaten vermißt, 
dann aber in ber Stunde ber Gefahr fidy feige verfriecht, fo ftellen 
fih dieſe reichöftädtifchen Republifaner dar. Indeſſen ändert dies an 
dem Rechtöpunfte nichts und ebenfowenig läßt ed bie Erbärmlichkeit 
der Reihswirthichaft, die fich hier in voller Glorie zeigte, in befferem 
Lichte erfcheinen. Im der proteftantifchen Reichsſtadt befaßen die wer 
nigen Katholifchen nur das Klofter zum heiligen Kreuz und lebten 
feit Menſchengedenken bort in ungeftörtem Religionsfrieden; da erhielt 
das Klofter an dem Pater Leonhard einen Abt und an dem Bifchof 
Heinrich von Augsburg einen Oberen, die ſich über Verträge und 
Herfommen ber Vorgänger muthig hinwegſetzten und ihren Eroberung®- 
frieg gegen die Ketzer damit eröffneten, daß fie in ber Kreuzwoche 
öffentliche Proceffionen mit allem Kirchenpomp, mit Kreuzen und flie- 
genden Bahnen veranftalteten, was ihnen natürlich hier fo wenig als 
irgendwo in proteftantifchen Gebieten geftattet werben konnte, da ed 
jelbft in unferer toleranten Zeit nicht geftattet wird und auch von den 
Katholiken im ntereffe ihrer eigenen Würde nicht begehrt wird. 
Hatte doch im Jahre 1697 in ber Stadt St. Gallen ein viel gerin- 
gerer Eingriff, ald nämlich einige Priefter aus Verſehen die Kreuze 
aufrecht trugen, einen furchtbaren Tumult und langwierigen Proceß 
zur Folge, wobei das Recht der Stadt, dergleichen Proceffionen zu 
verbieten, gar nicht in Zweifel gezogen wurde. Der Magiftrat zu 
Donauwörth verfuhr viel glimpflicher; er verbot die Entfaltung ber 
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Fahnen und legte, da fi) der Abt hieran nicht Fehrte, eine Protefta- 
tion ein. Aber fchon dies genügte dem Abt und dem Bifchof, ihn 
wegen Religionsbebrüfung beim Reichshofrath zu verklagen, der auch 
fofort, unverhörter Sache, ein ſtrenges Mandat erließ, fie ber „reis 
giond- und landfriebendbrüchigen, freventlichen, muthwilligen Gewalt 
‚ that" ſchuldig erflärte und zur Anhörung der Strafe citirte, auch 
jeden ferneren Eingriff in die Fatholifchen Geremonien verbot. Der 
Rath verantwortete fi) alsbald in einer langen Schrift, und als ber 
Abt die Proceſſion mit noch größerem Pompe wiederholte, wieder: 
holte auch der Rath feine Proteftation, die jedoch verlacht wurde. 
Da riß den Bürgern die Geduld; fie jagten mit Knitteln, Hellebarden 
und Spießen bie Proceſſion auseinander und traten die Fahnen in 
den Koth. Nun fam ein nody viel fchärferes Mandat, und ba ſich 
der Rath) wegen der gegen feinen Willen vom rafenden Böbel verübten 
Gewaltthätigkeiten entichuldigte, wurde der Herzog Marimilian als 
faiferlicher Commiſſär beauftragt, die Katholifchen in Donauwörth zu 
befhügen, da es jcheine, „als ob die Stabtobrigfeit zu Donauwörth 
nicht im Stande fei, ihrer unruhigen Bürgerfchaft Widerftand zu 
leiſten.“ Das Erjcheinen und gebieterifche Auftreten der herzoglichen 
Gommiffarien veranlaßte einen neuen Tumult. Der Rath fol erflärt 
haben, „er Fönne fich ohne die Bürgerfchaft zu nichts verpflichten; die 
Zünfte zu verfammeln, fei heute zu fpät, die meiften Bürger wären 
‚zu diefer Tageszeit bereitö betrunfen.*“ Im der Nacht, fo berichteten 
die Gommiffarien weiter, fei ein furdhtbarer Laͤrm entftanden, fie und 
die Klofterbewohner feien bedroht und in ihrer Wohnung belagert 
worden; folgenden Tages hätten die zwei Bürgermeifter erflärt, fie 
feien der Bürgerfchaft nicht mächtig. Ueberhaupt führe in dieſer Stadt 
das jchlechtefte Rumpengefindel das große Wort und werde von einem 
Goldſchmied geführt, der ihren Dienern erklärt habe, „man frage nad 
Kaifer und Herzog nichts. Die Herren follten nur jelbft Eommen, 
man werbe fie in die Donau werfen.“ Nun hatte Marimilian, was 
er brauchte; er fchidte den Bericht fofort mit einem Eilboten nad) 
Prag und forderte die allerftrengfte Beftrafung. 

Die Donauwörther waren zu ihrem Widerftande durch die andern 
Reichsftädte ermuthigt worden, welche auf einem Convente zu Worms 


Donaumörtb. 727 


ihnen gerathen hatten, fich nicht aus ihrem Rechte drängen zu laffen 
und bie Wiedereinführung der papiftiichen Abgötterei fchlechterdings 
nicht zu geftatten. Sollte ihnen Gewalt drohen, werde man ihnen 
fogleich helfen. Auch wurden in der That aldbald Ströme von — 
Tinte in Rundſchreiben, VBorftellungen ꝛc. für das gute Recht der 
Donauwörther vergofien, viele Gonvente gehalten, aud von den 
Städten ſowohl, ald von etlichen benachbarten Fürften, namentlich 
dem Pfalzgrafen von Neuburg zur Abwehr gerüfte. Dem Kaifer war 
eigentlid) an der ganzen Sadje wenig gelegen; die erften Mandate 
waren nur aus Gefälligfeit gegen ben reichen Fugger, den Freund bes 
Biihofd und ded Herzogs, erlaffen, Auch jet war Rudolf zur 
Milde geneigt und mochte am wenigften dem verhaßten Baiernherzog 
eine Erecution übertragen. Allein dieſer hatte die Faiferlichen Räthe 
mit mehreren taufend Ducaten beftochen *) und in ber fidjeren Bors 
ausficht des Erfolges feine Maßregeln ſchon längft mit der gewohnten 
Umfiht und Rührigfeit getroffen. Die Truppen waren in aller Stille 
bereit geftellt, nach Donauwörth und den benachbarten Städten und 
Ländern waren Spione gefchidt u. |. w. Unter dieſen Umftänden er: 
Scheint e8 als eine bloße Komödie, daß Marimilian, erbittert über die 
Nachſicht des Kaifers, der ihm aufgab, mit den Donauwörthern noch— 
mald bie Güte zu verfuchen, jegt die ganze Sache ablehnte; die ge- 
heimen Inftructionen an feine Agenten zu Prag lauteten ganz andere. 
Run ließ fich der Kaifer eine Achtserflärung gegen die Stadt abdrängen. 
Doc follte Marimilian mit der Erecution noch inne halten und ben 
Bürgern bloß damit drohen, um fie nachgiebig zu machen. Es war 
wiederum bloße Komöbdie, daß er dieſe Weifung befolgte; denn er 
fannte feine Leute nun genug, um zu wiflen, daß fie ihm in’d Garn 
laufen würden. Zwar der erfchredte Stadtmagiftrat willigte jegt in 
alle Forderungen der baierifhen Commiffarien, verfprady den Reiche: 
hofrathsmandaten unbedingt Folge zu leiften, auch die TZumultuanten 
zu beftrafen, und lieferte fogar zwei Rädelöführer aus. Aber nun 
empörten fid) die Zünfte, angefeuert durch ihre ‘Prediger, gegen ben 


*) Das Verzeichniß diefer Gaben mit den Namen der Empfänger und den Aus: 
gabefummen hat Wolf aus den Archiven mitgetheilt. 
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Rath und ließen die auf's Neue in die Stadt gefchicten herzoglicyen 
Gommiffarien, wie diefe berichteten, mit Hohn und Spott wieder ab- 
ziehen. Auf diefen Bericht verfügte der Kaifer, daß nunmehr mit 
Schärfe verfahren werde, doch fjolle zuvor noch einmal ber Weg ber 
Güte verfucht werben. 

Es fcheint, daß die Bürger von Marimilian’d Agenten felbft in 
dem Wahne beftärft waren, es fei mit der Acht nicht fo fchlimm ges 
meint. Jetzt nun, da fie Ernft fahen, entjanf ihnen der Muth. Auf 
den Knieen baten ihre Abgeordneten vor den herzoglichen Gommiffarien 
zu Rain um Gnade und .erflärten ſich bereit, alle Forderungen zu ers 
füllen; ja fie verpflichteten fich jegt zu viel mehr, als urſpruͤnglich ge 
fordert worden, Allein je mehr fie jegt zugeftanden, deſto höher ftiegen 
die Anforderungen und fchließlih wurden ihre Abgefandten in Haft 
behalten. Man wollte die Stadt zur Verzweiflung und zum Aufruhr 
treiben, um einen Vorwand zur Belegung zu haben. Diefe Abficht 
gelang vollfommen, Grmuthigt durdy neue DVerfprechungen der evan- 
geliſchen Mitftände, beichloffen die Bürger, ihrem Schickſal Trog zu 
bieten, welches jet, im Stillen längft vom Gegner vorbereitet, ges 
fhwind über fie hereinbrab. Es war auch für den Herzog feine 
Zeit mehr zu verlieren, denn die Sache erregte großen Lärm im 
Reiche und der Kaifer wurde ängſtlich. Unter Verlegung des Pfalz 
Neuburgifchen Gebietes rüdte die längft an der Grenze bereitftchende, 
7000 Dann ftarfe, mit Artillerie und Geräthe wohlverfehene Erecus 
tionsarmee raſch vor bie Stadt, welche, fo todesmuthig auch bie 
Bürger noch Tags zuvor geweien, boch beim Anblid dieſer Ueber- 
macht fofort verzagte und fi auf Gnade und Ungnabe ergab. Sie 
wurbe befegt, entwaffnet, mußte dem Herzog huldigen, Vermögen und 
Einkünfte, Rechte und Privilegien herausgeben, und wurde eine baies 
rifhe Provinzialftadt. Ihre Prediger wurden vertrieben und bie 
Bürger anfangs durch Chicanen (wobei ſich die zu Rathe gezogenen 
Jefuiten beſonders erfinderijch zeigten), dann durch einfache Gewalt ge 
zwungen, katholiſch zu werden. 

Ueber dieſe grobe Verlegung der Reichsverfaffung und des Reli— 
gionsfriedend (indem ganz abgefehen von der Frage, ob ber Kaiſer 
durch feinen Reichshofrath Achtömandate erlaffen und mit der Erecus 
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tion einen andern ald ben verfafjungsmäßigen Kreisdirector, den Her: 
zog von Wirttemberg, beauftragen durfte, inzwifchen die Acht zurüdges 
nommen war, und der Herzog von Baiern im weitern Verlaufe ganz 
eigenmächtig handelte) entſtand natürlich ein gewaltiger Lärın im Reiche, 
bei welchem aber nichts als Schande und Spott herausgefommen 
if. Unzählige Reden und Schriften wurden gewechfelt, der Kaifer, 
von ben Vorftellungen ber proteftantifchen Reichsſtäände beflürmt, ward 
über Marimilian ſehr aufgebracht; er hätte die Stadt gern wieder 
frei gemacht, ſprach fie förmlich von der Acht los und befahl dem 
Herzog die Wiederherausgabe. Aber Marimilian kannte feine Leute 
und war für alle Fälle gerüftet. Zwifchen ihm und dem Kaifer ent: 
ſpann fich ein grober Briefwechſel. Marimilian wied den Borwurf, 
er habe die Stadt eben nur erobern wollen, mit Entrüftung zurüd, 
erflärte fich zur Herausgabe bereit, forderte aber vor Allem Erfaß ber 
Erecutionsfoften; bis dahin werde er die Stadt ald Pfand behalten. 
Er wußte wohl, daß ber Kaifer dieſen Erfag nie leiften werde. Damit 
nicht etwa ein Anderer zahle (und bie Nürnberger zeigten ſich nicht 
abgeneigt) verweigerte er, bis ihm Sicherheit des Erfaged gegeben, 
die Rechnungdftellung; für den Außerften Fall hatte er eine Rechnung 
in Bereitichaft, die fi auf mehr als eine halbe Million Gulden, 
db. h. auf mehr ald das Zehnfache des wirklich gehabten Koftenauf: 
wandes belief, die er aber noch forgfältig geheim hielt und womit er 
erft fieben Jahre fpäter vor einer Faiferlihen Commiſſion hervorge— 
treten ift. Natürlich hatte Niemand Luft, diefe Summe zu zahlen. 
Die Sache hat ſich noch mandyed Jahr unter vielem Hin» und Her- 
jchreiben fortgefchleppt und ift endlich eingeichlafen. 

Das Schidjal von Donauwörth mußte einen um fo tiefern Ein- 
drud machen, ald es keineswegs allein ftand und von den Katholifchen, 
ja von Marimilian felbft ald der Beginn einer neuen Aera bezeichnet 
wurde. Ein ähnliches Schidfal wie der Stadt Donauwörth drohte 
noch andern Ständen, namentlich den Reichsftäbten, die fchon zehn 
Jahre früher auf einem Städtetage zu Heilbronn darüber flagten, 
daß jowohl die Magiftrate, ald auch die einzelnen Bürger in jüngfter 
Zeit häufig ihrem ordentlichen Richter, auch dem Reichsfammergericht 
durch außerordentlihe Gommifftonen, Citationen und Mandate bed 
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Reichshofraths entzogen, mit der größten Barteilichfeit behandelt und 
ihnen dann noch obendrein mit hohen Eiden Stillſchweigen auferlegt 
werde. Aehnliche Hilferufe wie aus Donauwörth kamen den evans 
gelifchen Ständen eben damald aus Kaufbeuren» und Heilbronn zu, 
wo bie Katholifchen ganz ähnliche Prätenfionen erhoben und mit Fai- 
ferlichen Commiſſionen drohten. Es war nicht abzujehen, wohin dieſe 
groben Eingriffe in bie Reichöverfaffung, diefe willfürlichen Achterfläs 
rungen und eben fo willfürlichen Erecutionscommilftonen führen follten. 
Natürlih fing man mit den Kleinen an; aber fchon drohte dieſelbe 
Gefahr auch den Größern. Der Bilchof Julius von Würzburg hatte 
ed vor Kurzem mit ben Grafen von Löwenftein noch ärger gemacht 
als der Herzog von Baiern mit Donauwörth; er ließ ihre Grafichaft 
Wertheim ohne Weiteres durch 10,000 Mann beiegen. In den Bas 
pieren bed 1604 verftorbenen Kurfürften von Mainz bat man Briefe 
gefunden, wie er ben Plan verfolgte, dem Kurfürften von ber Pfalz 
mit Hilfe einer noch zu ftiftenden Fatholifchen Ligue die Bergftraße zu 
entreißen, welche vor Zeiten eine mainzijche Pfandſchaft geweſen fei; 
ſchon hatte er zu dieſem Zwede unter der Hand ftarfe Rüftungen ges 
macht.“) Zu ähnlichen Zweden betrieb fchon 1606 ber unternehmende 
Kurfürft von Trier, Lothar von Metternich, die Stiftung eines katho— 
(ifchen Bündniffes nad dem Vorbild der franzöftichen Ligue. Auch 
war es den evangelifchen Fürften fein Geheimniß, daß ausjchweifende 
Pläne zur Unterdrüdung des gefammten Proteftantismus keineswegs 
blos in den Schriften und Kanzelreden der Jefuiten eriftirten, fondern 
auch fehr praftiich an den Höfen betrieben wurben und mit den polis 
tifchen Plänen Hand in Hand gingen. Schon im Jahre 1603 über- 
fandte ein heffifcher Agent aus Italien dem Randgrafen Morig bie 
Schrift eined Italienerd, worin die auf Deutfchland gerichteten Ums 
triebe des römischen Hofes gefchildert wurden. Wir erfahren daraus 
unter Anderem, mit weldyer Schlauheit die Verführung der nad Ita 
lien reifenden vornehmen Deutfchen durch eigens hierzu gewonnene 
Apoftaten betrieben, wie die Zwietracht zwifchen Lutheranern und als 


) 6. v. P. II, 2, 321. 
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viniften gefcehürt und wie bie päpftlichen Bejoldungen für Beichtväter 
und geheime Agenten an verfchiedenen (auch evangeliichen) Höfen fd) 
auf jährlich 100,000 Kronen belaufen haben. 

Diefe Umtriebe der Katholiſchen waren um fo bedrohlicher, als 
fie durch die allgemeine Lage der europäifchen Politik unterftügt wurden, 
Denn die Nationen des Weftend, welche bisher den Kampf gegen 
Spanien allein geführt und deſſen Uebermacht gebrochen hatten, fehnten 
ſich jegt nah Ruhe; ein tiefed Bebürfniß ded Friedens beherrjchte 
dieBolitif Englands, Frankreichs und der Niederlande, Auch Heinrich IV. 
fuchte feinem Lande die Segnungen bed Friedend zu erhalten und 
feine gegen bie habsburgiſche Macht gerichteten Entwürfe in Italien 
und Deutjchland nur durch diplomatische Mittel auszuführen. Er 
hatte zwar nie aufgehört, die proteftantifchen Reichsftände zu warnen 
und fich für. ihre Freiheit und ihren Glauben zu intereffiren, ihnen 
auch Hülfe zugufichern, fuchte aber zu gleicher Zeit auch ihren gefähr- 
lihften Gegner, Marimilian von Baiern, für fich zu gewinnen und 
diefem die Kaiferfrone zu verfchaffen. Die zunächft wegen des Straß: 
burgifchen Bisthumsftreited zwifchen Heinrich IV. und verfchiedenen 
proteftantifchen Fürften im Jahre 1602 ftattgefundenen Verhandlungen 
hatten zwar endlich zur Entftehung eines Vereines dieſer „correfpons 
direnden” Fürften, (Kurpfalz, Zweibrüden, Brandenburg, Heflen, 
Baden) geführt, der ſich die Aufgabe geftellt hatte, den Uebergriffen 
der Fatholifchen Partei ein Ziel zu fegen und insbefondere in ber 
Straßburgifchen Sache der proteftantifchen Partei zum Siege zu ver 
helfen; aber man fieht nicht, daß trog der Verfaſſung, welche fid) 
diefer Bund gab, und ber von feinen Mitgliedern gezahlten, freilid) 
jehr geringen Beiträge, er irgend einen erheblichen Erfolg gehabt hätte ; 
vielmehr war gerade die Straßburger Sache Ende 1604 zu Gunften 
des katholiſchen Biſchofs Karl von Lothringen definitiv entſchieden 
worden, indem ber von feinen Glaubensgenoſſen nur fehr ſchlecht 
unterftügte Adminiftrator Johann Georg von Brandenburg fi mit 
30,000 Thalern abfinden ließ. Diefer ſchmähliche Handel hatte nur 
aufs neue die Haltlofigfeit der proteftantifchen ‘Bartei im Reiche dar: 
gethan. Auch die vom Landgrafen Morig in geheimen Jufammenfünften 
mit Heinrich IV. betriebenen, im Näheren unbefannten, Pläne hatten 
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fi) wegen der Bebenklichkeiten der meiften andern Fürften, vielleicht 
auch wegen ihrer Unausführbarfeit, zerfchlagen. 

Unter biefen Umftänden waren die Erwartungen nicht gering, 
womit bie Katholiihen den nad langer Pauſe am 12, Januar 1608 zu 
Regensburg eröffneten Reichdtag begrüßten, und zeigten ſich in mans 
cherlei gehäffigen Anzeichen, z. B. darin, daß die Gefandten des neuen, 
auf feinen am 29, Januar verftorbenen Vater Friedrich in die Re 
gierung folgenden Herzogs Johann Friedrich von Wirttemberg, gegen 
alles Herfommen, zu den Verhandlungen nicht zugelaffen wurden, 
weil ihr Herr noch nicht belehnt fei. Als Stellvertreter des Kaifers 
eröffnete den Reichstag Erzherzog Berdinand von Steiermarf. Der 
Kaijer hatte ihn aus Haß gegen feinen Bruder Matthias ernannt; 
er fol fogar, wie die Faiferlichen Räthe drei Jahre fpäter im richter- 
lichen Verhoͤr zu Prag ausfagten, die Abficht gehabt haben, ihn dem 
Reiche ald Nachfolger vorzufchlagen; aber die Proteftanten erblidten 
in der Wahl dieſes eifrigften Keßeraustreiberd einen noch tiefern Zus 
fammenhang; dieſe Wahl erbitterte felbft den beften Freund bes Kai- 
ferd, den Kurfürften Chriftian II. von Sachſen, wie denn überhaupt 
die fonft durch nichts zu „gripütternde, freilich zum guten Theil auf 
eigennügigen Abfichten beruhende Bertrauengfeligkeit dieſes Kurfürften 
jest arg in's Gedränge Fam. Da ed dem Erzherzog Ferdinand iedoch 
darauf anfam, ſich den Reichsſtänden ald Throncandidaten zu em- 
pfehlen, fo fuchte er im Einflange mit feinen Inftructionen durch ver: 
mittelndes Auftreten und perfönliche Liebenswürbigfeit die Proteftanten 
zu verföhnen, was ihm auch bei Etlichen, z. B. bei Kurfachfen, gelang. 
Die wirkliche Führerfchaft fiel freilich feinem Better Marimilian von 
Baiern zu, nad) befien fcharfen Inftructionen die katholiſche Mehrheit 
ber Gefandten (außer Ferdinand war fein Fürft in Perſon erfchienen) 
ſich richtete. Aber auch die Proteftanten zeigten fich jegt, unter dem 
Drange der Noth und ber Erbitterung, einiger ald früher; fie wollten 
jest ihre mannichfachen Beſchwerden zur Entfcheidbung bringen; es er- 
muthigte fie dabei vor Allem ber eben zum Ausbrucd gelangte öfter: 
reichifche Brubderzwift und bie ihnen von Heinrich IV. vertraulich zus 
gefagte Unterftügung. Aber auch Marimilian war auf alle Fälle ge 
faßt und wahrfcheinlich ſchon mit dem Plane befchäftigt, an bie Spige 
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eined katholiſchen Bundes zu treten; aud er fand mit dem frangö- 
fifchen Hofe in Verbindung; auch feine Gejandten hatten die Inftruc- 
tion, vor Allem die „Juftiz,“ d. h. bie innern Streitfragen des Reiches 
zur Entjcheidung zu bringen. Aber daran war in ber That Niemandem 
weniger gelegen, ald dem Kaifer; er wollte vor Allem Geld vom 
Reiche haben; feine erfte und vornehmfte oder vielmehr feine einzige 
ernftgemeinte Bropofition betraf eine anſehnliche Türfenhülfe. Gleich. 
zeitig erfuhren jedoch bie Reichsſtaͤnde durch die Botichaften des Erz 
herzogs Matthias, daß Rudolf die Ratification bed mit den Türfen 
längft geichloffenen Friedens Hartnädig verweigere, ja es erfchienen 
Abgefandte der Ungarn, welche inftändigft baten, dem Kaifer um Got» 
teswillen Fein Geld zu bewilligen, Ungarn, des Reiches Bollwerk, 
fei durch den jegigen Frieden hinlänglich gefchügt und biefer Friebe fei 
nur den Jefuiten ein Dom im Auge, weil er den Ungarn bie Relis 
giondfreiheit gewähre. Einen fchöneren Vorwand, fi) ber Täftigen 
Beifteuer zu entziehen, hatten bie Reichsſtaͤnde noch nie gehabt. Dies 
felben hatten fich feit dem Ausbruch des legten Türfenfrieged durchaus 
nicht farg gezeigt und auf den Reichs- und Kreidtagen anjehnliche 
Beiträge bewilligt, bie aber felten an ihre wahre Beftimmung gelangten; 
allein jegt hatten beide ‘Parteien die Luſt zu weiteren Opfern verloren 
und bie Inftructionen fowohl ber pfälziichen als ber baierifchen Ge 
fandten ſtimmten darin überein, daß vor Allem die ragen ber Reichs— 
juftiz zu ‚erledigen feien, was nach Rage ber Berhältniffe einer Ab- 
lehnung der Türfenhülfe gleich fam. Doch ließ der fchlaue Marimi- 
Han mit fi) handeln; nicht umfonft drüdte der Kaifer wegen Donaus 
wörth die Augen zu; bie Fatholifche Mehrheit nach Baiern’d Vorgang 
ward während ber Berhandlungen bewogen, bie Juftizfrage vorerft 
fallen zu laffen, und fich zu neuen Beiträgen bereit zu erflären; aber 
die Proteftanten, ermuthigt durch die während bed Reichstages aus 
Defterreich einlaufenden Nachrichten, blieben diesmal feftz fie verlangten, - 
ber Kaiſer folle nur den Frieden mit den Türfen ratiftciren, die ungas 
rifchen PBroteftanten in Ruhe laffen; man fönne nicht verlangen, daß 
fie zur Unterbrüdung ihrer Glaubensgenoffen Geld beifteuern follten. 
Vergebens betheuerte Ferdinand, die Beiträge feien nur zur Abdankung 
ber Truppen und zur Erhaltung der Orenzfeftungen beftimmt; bie 


734 | Rudolf IL. 


Proteftanten forderten vor Allem Abftelung ihrer Befchwerden und 
die Erneuerung und Ausdehnung des Augsburger Religionsfriedens 
auf die Galviniften, womit ben immer offener hervortretenden Reſti— 
tutionsforderungen ber Fatholifchen Partei ein Riegel vorgefchoben 
werden folte. Natürlich ftellten die Gegner diefen Befchwerden eine 
Reihe von Gegenbeſchwerden mit großer Bitterfeit entgegen. Zwar 
der Kaifer in feiner Geldnoth hätte wohl nachgegeben; aber die Ka 
tholifchen mibderfegten fich mit Leidenfchaft und wurden dabei vom 
Stellvertreter des Kaiſers felbft heimlich aufgehegt. Der Bericht eines 
italienifchen Auguftinermönches, Fra Milenfio, welchen der in Prag 
gebliebene päpftliche Nuntius ald feinen Stellvertreter nach Regensburg 
geſchickt hatte, verfichert fogar, der Kaifer habe wirklich im Sinne der 
PBroteftanten einen Erlaß gefchidt, den ihm der Satan durch die ge 
heimen Kämmerer bed Kaiſers, von benen ber eine ein Jude, der ans 
dere ein Keßer, eingegeben habe; aber Ferdinand habe feinen, des Fra 
Milenfio, Worftellungen nachgegeben und die Sache dem Bapfte vor: 
gelegt, indem er mehr auf die Gebote Gottes, als auf die Beichlüfie 
der Menfchen geachtet habe, Wie dem auch ſei, jedenfalls hat fid 
Ferdinand in einem Briefe an feine Mutter felbft gerühmt, er babe 
ben Katholifchen die Idee angegeben, wornach fie zwar bie Erneuerung 
des Religionsfriedend zugeben wollten, aber nur unter ber wie zum 
Hohne hinzugefügten Bedingung, daß alle feit dem Jahre 1559 pros 
teftantifch gewordenen Stifter und Kirchengüter wieder reftituirt 
werden follten.*) Hiermit war die von den Katholifchen in der Preſſe 
und von den SKanzeln fchon längft geforderte Reftitution zum 
erften Male Gegenftand eines förmlichen Antrages. Nun machte Ery 
herzog Ferdinand den fchlauen, ſcheinbar höchſt verföhnlichen Vorfchlag, 
daß die Neftitutionsclaufel noch ausgefegt werde und der Augsburger 
Religiondfrieden einftweilen ohne biefelbe in ber zweideutigen Faſſung 


*) Hurter V, 430. Wir haben in diefen fonft fehr ausführlichen und offenber: 
jigen Briefen Ferdinand’s ‚an feine Mutter, foweit fie bei Hurter abgedrudt find, 
nach einer Betätigung jenes von Ranke (Gefchichte der Päpite II, 408 ff.) tbeilweije 
abgedrudten italienifchen Berichtes vergebens gefucht. Es ift möglich, daß der Mönd 
bloß geprablt bat, um ſich wichtig zu machen, oder daß er einem falfchen Ge— 
rüchte folgte, und von Ferdinand geflijientlich in feinem Irrthum belaffen wurde. 
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bed Abfchieded von 1566 eingefchärft werde. Es wäre dies freilich 
weiter nichts geweſen, als ein verhülltes Reſtitutionsedict. Natürlich 
wurde biefed fcheinbare Zugeftändnig von den Proteftanten mit Ent: 
rüftung zurüdgewiefen und bie Folge war, baß biefelben nad) vier 
monatlichen unfruchtbarem Zanfen den Reichötag verließen, worauf 
auch die Katholifchen und der Erzherzog Ferdinand abreiften, ohne daß 
irgend ein Abſchied zu Stande kam.“) 

So war alfo der Bruch im Reiche offenbar und den proteftan- 
tiichen Fürften ſchien e8 num endlich hoch an der Zeit, für ihre Inte— 
reffen thatkräftiger als bisher zu forgen. Die Umftände waren nicht 
ungünftig, ber Kaifer war in ber größten Bebrängniß, Defterreich, 
Ungarn und Böhmen zur Erhebung bereit, während Heinrich IV., 
erbittert durch die im Prozeſſe des Herzogs von Biron an den Tag 
getretenen ſpaniſchen Umtriebe gegen Frankreich und entfchloffen, bie 
Macht des Haufed Habsburg gründlich zu brechen, fich eben jet den 
PBroteftanten entjchiedener näherte ald je und ihnen für den Fall eines 
Bündniffed Subfidien zuficherte, welche den Beiträgen fämmtlicher 
Mitglieder gleichfommen follten. Seine und feines unermüblichen 
Unterhändlerd Chriftian von Anhalt Bemühungen hatten diesmal 
nicht blos bei Kurpfalz und der furpfäfziichen Fürftenpartei, fondern 
auch bei lutherifchen Fürften, wie dem Herzog von Wirttemberg und 
dem Pfalzgrafen von Neuburg, welche der furpfälziichen Politif bisher 
widerftrebt hatten, aber durdy den Donauwörth’fchen Handel am Argften 
verlegt waren,**) Erfolg. Noch war ber Reichstag nicht ganz ausein- 
ander gegangen, als fich ber Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz, 
der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen Chris 
ftian und Joachim Ernft zu Brandenburg und Georg Friedrid von 
Baden, der Herzog Johann Friedrih von Wirttemberg und der Fürſt 
Ghriftian von Anhalt am 4. Mai 1608 im Klofter Ahauſen an ber 





*) Hauptfächlih nah Häberlin, XXI. Bd., Hurter V. Bd. Wolf, II. Br. 

**) Die Anfichten des Pfalzgrafen von Neuburg hatten fih dur den Donau: 
woͤrther Handel und den jülichfchen Erbftreit (f. unt.) gewaltig verändert. Noch wenige 
Jahre vorher batte derjelbe gemeint, man müffe mit den Türken Friede machen und 
die Reihstruppen gegen die Galviniften führen. Jetzt fchloß er mit den letzteren die 
Union. G. v. Pr. II, 2, 322, 323, 
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MWernig im Anfpachifchen perfönlich zufammenfanden und hier die fo- 
genannte Union, d. h. einen Bund gründeten, welcher nicht wie 
die verfchiedenen frühern fogenannten Correfpondenzvereine mit allge 
meinen Berabredungen eines gemeinfamen Verhaltens ſich begnügte, 
fondern zum Zwede gegenfeitiger thatfräftiger Hilfeleiftung fich eine 
fefte Verfaffung mit beftimmten Statuten, Rechten und Pflichten gab. 
Im Eingang ded Hauptreceffes wurde gejagt, daß ber Bund meber 
gegen ben Kaifer, noch gegen das Reich, noch gegen irgend Jemand 
im Reiche beſonders gerichtet, fondern lediglich dazu beftimmt fei, den 
Landfrieden und die Reihsordnungen gegen einheimifche und auswär: 
tige Unterbrücder zu jchügen, und die Mitglieder verpflichteten fich ſowohl 
im Allgemeinen gegen alle Widerfacher und Gefahren, ald namentlid 
in Reichöfachen, insbefondere wegen der von den evangelifchen Ständen 
auf dem letzten Reichstag vorgebradhten Beſchwerden (Art. II.) 
zufammenzuhalten, durch confefftonelle Verſchiedenheiten ſich nicht 
beirren zu laſſen, daher auch ihren Theologen zu befehlen, fich auf 
ben Kanzeln und in Büchern friedlich zu verhalten (Art. V.). Für 
den Fall eines Angriffe durch feindliche Gewalt oder wenn einem 
oder mehreren Unirten „wegen jegiger oder anderer Unruhen von einis 
gen, ber fei wer er wolle, wider Recht und unbilliger Weiſe zuge 
jet werbe, oder einer eines Angriffe oder Ueberzugs fich zu befahren 
habe,” fol ihm von den Uebrigen „aus ber gefammten Anlage zuge 
fprungen und geholfen werden,“ wobei der Director einftweilen das 
Nöthige veranftalten, in ganz dringenden Fällen der Angegriffene felbft 
die verwilligte Anzahl an Mannfchaft und Munition auf gemeine 
Koften einftweilen aufbringen fol (Art. VI.). Ohne die Außerfte Noth 
ſoll fich Fein Angegriffener mit dem Angreifer vergleichen. Sollte er 
gleichwohl vor erhaltener Hilfe dazu gezwungen werben, fo follen bie 
Unirten feine Rüdfiht darauf nehmen und mit dem Beleibiger fi 
nicht eher vergleichen, bis Alles wieder in ben vorigen Stand gefeßt 
worden (Art. VII). Das Directorium fol in Friedengzeiten der Kur 
fürft von der Pfalz, in Kriegsfällen der Angegriffene felbft haben, 
außerhalb des Landes foll ed einem jedesmal zu errichtenden Kriegd- 
rath zuftehen (Art. VIII.). Bei den Zufammenfünften der Mitglieder 
fol jeder regierende Fürft eine, die fämmtlichen Grafen und Herren 
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zufammen eine, bie fämmtlichen Städte zufammen eine Stimme führen 
(Art. IX.). Jeder Stand fol dem andern das Durchzugs- und Deff- 
nungsrecht nöthigenfalld geftatten, mit Ausnahme der Feftungen, in 
welche Niemand außer den unirten Herren felbft fammt einiger Dies 
nerjchaft eingenommen werben barf (Art. X.). Wenn bie Hilfe auf 

Koften der gefammten Stände gefchieht, fo fol Alles, was etwa bei 
einer folchen Hilfe erobert wird, es fei Stabt, Beftung, Land ober 
Geihüg, nur die fahrende Habe oder bie fogenannte Beute ausge 
nommen, in den Händen ber bilfeleiftenden Stände bleiben, auch allen- 
falls nad dem Kriege unter fie alle im Berhältniffe ihres Anſchlages 
vertheilt werden (Art. XI.); falls aber dad Eroberte einem ber Unirten 
vorher unrechtmäßig abgenommen worden, fol es demfelben ohne fer: 
nere Schägung zurüdgeftellt werden (Art. XIL). Der Bund wurde 
vorläufig auf zehn Jahre gefchloffen, für den Fall aber, daß einer der 
Unirten bie Hilfe der Uebrigen angerufen und erlangt habe, folle 
fie auch über bie zehn Jahre hinaus bis zur Beendigung der Sache 
dauern. Diefe Bunbesverfaffung erhielt in einer Reihe von Nebenver: 
trägen und ben auf folgenden Bundestagen gefaßten Beſchlüſſen ihre 
weitere Entwidelung. Der Bund bejchloß anjehnliche Beiträge; zum 
Bundedgeneral außerhalb ber Uniondlande wurde der Marfgraf Joa— 
chim Ernft von Brandenburg, zum General Oberftlieutenant der Fürft 
Ehriftian von Anhalt ernannt. Jedes Bundesglied übernahm es, ge 
wiſſe ihm befreundete Reichöftände zum Beitritte zu bewegen und in 
ber That erweiterte ſich der Bund in den nächften Jahren durch den 
Hinzutritt namhafter Mitglieder, wie des Kurfürften von Brandenburg, 
bed Landgrafen Morig von Heflen, der Reichsftädte Straßburg, Nürn- 
berg, Ulm. Dagegen fcheiterten alle Verfuche, auch ben Kurfürften 
Ehriftian Il. von Sachſen, den Herzog Heinridy Julius von Braun- 
ſchweig und ben Landgrafen Ludwig von Heflen» Darmftadt zu ges 
winnen, an ben loyalen Bebenklichfeiten biefer Fürften. Mit biefer 
gerühmten Loyalität hatte ed freilich eine befondere Bewandtniß. Kur 
fachfen war wegen Juͤlich's, Braunfhweig und Darmftadt wegen ihrer 
Streitigfeiten mit Heſſen-Caſſel gegen bie Union erbittert; fie hofften 
mit Hilfe des Kaiferd und ber Fatholiichen Partei ihre befondern 
Zwede durchzuſetzen; in biefer Hoffnung gingen fie folgenden Jahres 

Pfaff, Deutihe Geſchichte. IV. 47 
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zur Fürftenverfammlung nad) Prag und nahmen bort eine höchft feind- 
felige Stellung zur Union ein. Sie fanden die Forderungen ber 
Unirten hart, bedrohlich, ungeziemend und ber Ahndung werth. Gie 
behaupteten, Reformen im Reiche zu verlangen, ftehe nur den ſechs 
Kurfürften miteinander zu. — — Es wurde von ihnen bejchlofien, 
die Unirten zur Auflöfung ihres Bundes aufzufordern. Fuͤr fo viel 
Loyalität ließ aud der Lohn nicht auf fi) warten: eben damals er- 
langten Braunfchiweig und Darmſtadt günftige Reichshofrathsurtheile 
in ihren Prozeſſen, Kurfachfen wurde am 26. Juni 1610 mit Jülich 
feierlich belehnt. Freilich verdarb ed Rudolf Hierdurch vollends mit 
feiner Familie, weldye Zülih gerne habsburgifch gemacht hätte; er 
hatte aber geglaubt, Kurfachfen werde ihm nun gegen Matthiad mit 
Kriegsvolk helfen und ihm nod obendrein das Paſſauiſche Volk be 
zahlen. Statt deſſen erwartete Kurfachfen von ihm, daß er bie Pair 
fauer dazu verwende, Jülich für Kurfachfen zu erobern. Das Ente 
von allem dem war, daß Kurfachien unwillig abreifte und den Kaiſer 
in ber Noth verließ, während Matthias und die Union triumpbirten. 
Diefe erlangte nämlich durch die eifrige Thätigfeit und die perjön- 
lichen Verbindungen einiger hervorragender Häupter, mehr noch durch 
die Lage des Reiches, in welchem die Union jegt die einzige nationale 
Macht bdarftellte, bald großes Anfehen im In- und Auslanbe; fie 
trat mit England und Holland, mit Franfreih, Schweden, Savoyen, 
Venedig, mit den Ungarn, Defterreichern und Böhmen in Verbindung. 
Sie ſchickte Geſandtſchaften ab und einpfing deren von allen Seiten; 
ja wir beuteten bereitd an, wie Matthias in feinem Bruderzwiſte ſich 
um bie Gunft der Union bewarb, fich bei ihr Raths erholte und feine 
Schritte bei ihr rechtfertigte und wie fie ihrer Seits fich bei ihm für 
bie öfterreichifchen ‘Proteftanten beider Konfeffionen Fräftig und erfolg 
reich verwendete und dagegen weſentlich zu feinem fchließfichen Triumph 
mitwirfte. Es lag jet in der Hand ber Unirten, minbeftens eine 
eben fo große Bedeutung zu erlangen wie hundert Jahre früher ber 
aus gleihen Gründen und zu gleichem Zwecke geſchloſſene Schmalfal 
biiche Bund. Große nationale Zielpunfte, eine durchgreifende Ver— 
befferung der Reichsverfaſſung, ja nur die Herbeiführung befferer Kaifer- 
wahlen lagen freilich ber Union von Anfang bis zu Ende eben fo 
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ferne als einſt dem Schmalkaldiſchen Bunde. Jetzt wie damals 
waren ed nur wenige Köpfe, die fich mit fo hohen Dingen trugen, 
aber bei ihren Bundesgenofien nur wenig Verftändnig und noch we: 
niger guten Willen fanden. Ein foldyed Haupt war ber Fürft Ehri- 
ftian von Anhalt, der Bertraute Heinrichs IV., der als ber eigent- 
(ihe Gründer und die Seele ded Bundes zu betrachten iſt. Aber 
Diejenigen find fehr im Irrthume, welche den Eharafter der Union 
nad) den Plänen einzelner Männer beurtheilen. Den Unionsftän« 
den felbft war es durchaus nicht um wefentliche Reformen, fondern im 
Gegentheil um die Erhaltung und den Schuß der Reichöverfaffung, 
d. h. der einzelnen Reichsftände in ihrer politifchen und kirchlichen 
Selbftändigfeit gegen die Uebergriffe und Neuerungen der Fatholifchen 
Reichstagsmehrheit zu thun. Dies war audy der Grund, weshalb 
die Häupter ihre legten Ziele vor dem Mißtrauen ber eigenen Partei ver- 
bargen, was ihrer Stellung von Anfang an den Halt raubte. Land- 
graf Mori, der die patriotiichen Gefinnungen und Pläne Ehriftian’s 
theilte und in einer früheren Beriode fie zu verwirklichen fuchte, durch» 
ſchaute biefe und andere Schwierigkeiten bald und zögerte lange, bei- 
zutreten. Doc wie groß auch die Mängel ber Union von Anfang 
an fein mochten, immerhin war ed von großer Bedeutung, daß ber 
feit einem halben Jahrhundert fo verhängnißvolle Haß der evange- 
lifchen Eonfefftonen und ber fpröde, aller Unterorbnung und allen 
Dpfern wiberftrebende Sondergeift der einzelnen Fürften und Repu— 
blifen wieder in jo weit überwunden war, baß man ed bis zu einem 
gemeinfamen Auftreten überhaupt bringen fonnte. Es zeigte ſich ans 
fangd unter den Unirten ber Löblichfte Eifer. Während auf dem 
legten Reichdtage fein einziger Reichsſtand in Perſon erfchienen war, 
fah man auf dem Unionstage zu Schwäbifh>HaN im Januar 1610 
fammtliche Pfaͤlziſche und Brandenburgiſche Häufer, Wirttemberg, 
Baden, Hefien- Eaffel, dazu 20 Reichögrafen und 17 Freiherrn, faft 
alle perfönlich anmwefend und neben ihnen die Abgeorbneten von 15 
Reichsftädten; die Sprache, welche der von der Union nady Prag ge 
fandte Ehriftian von Anhalt namentlidh wegen Donauwörth und ber 
Hofprozeffe führte, lieg am Entfchiedenheit nichts zu wünfchen übrig. 


Es mußte fih nun zeigen, ob dieſe Gefinnungen aud die Probe 
a7” 
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halten und ob der Bund wenigjtend feinen nächften Zweck wirklich er: 
reichen werbe. 

Und in der That ift biefed auch bis zu einem gewiffen Grabe 
gelungen; die Fatholifche Reaction in Deutjchland warb durch bie 
Union auf eine Reihe von Jahren unterbrochen und mußte ihre Hoff 
nungen bis auf beffere Zeiten vertagen, wobei freilich viel weniger bie 
Kraft ihrer Gegner, als die eigene jetzt offenbarwerdende Schwäche 
und ber Bruderzwift im Kaiferhaufe das Meifte thaten. Zwar Donau 
wörth ward nicht reſtituirt. Soweit reichten der Muth und das Ins 
tereffe der Unirten nicht, daß fie um einer Heinen Reichsſtadt willen 
ben friegäbereiten Herzog Marimilian angegriffen hätten. Dagegen 
gelang es ihnen jegt in einer andern Sache, bei welcher die byna- 
ftiichen Intereſſen einiger anfehnlichen Unionsfürften in’d Spiel famen, 
Ianggehegte Pläne der Gegner zu vereiteln. Es ftarb nämlich am 
25. März 1609 der blödfinnige Herzog Johann Wilhelm von Yülid. 
Da alle Berfuche der Katholifchen, ihm und die Herzogin durch Teufel: 
austreibung zum Sinderzeugen zu befähigen, mißlungen waren, fo 
fielen. feine Länder Jülich, Eleve, Berg, Mark, Ravensburg und Ra 
venftein zwei proteftantifchen Fürften, nämlich dem Pfalzgrafen Bhilipp 
Ludwig von Neuburg und dem Kurfürften Johann Sigmund von 
Brandenburg zu, welche nad beim Erbrecht unter den zahlreich auf- 
tretenden in- und ausländifchen Bewerbern bie nächften Anfprüche 
hatten, indem der Pfalzgraf die noch lebende älteſte Schwefter des 
legten Herzogs, ber Kurfürft eine Tochter der verftorbenen älteften 
Schweſter defielben zur Gemahlin hatte. Längft hatten die Katho— 
lifchen dieſen Fall befürchtet, durch welchen bie Frucht halbhunbert- 
jähriger Anftrengungen und gräuelvoller Thaten ihnen wieder entrifien 
und dieſe durch ihre geographifche Lage fo wichtigen Länder dem Pros 
teftantismus gerettet werden follten. Vor Allen der fpanifche Hof 
war wegen der burgundifchen Nachbarfchaft dabei -betheiligt, und brang 
daher in den Kaifer, das Land als ein heimgefallened Reichslehen 
einzuziehen und mit ben babsburgifchen Hauslanden zu vereinigen. 
Man ftellte dem Kaifer vor, daß es um bie fatholifche Religion ge 
ſchehen wäre, wenn proteftantifche Fürften fo anfehnliche Befigungen 
in ihre Gewalt bekommen und ihren Buß noch weiter in bie Pfaffen- 
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gaſſe ded Reiches d. h. in bie Rheinlande fegen würden. Auch das 
Haus Baiern fürdhtete für fein Kurfürftenthum Köln Alles von der 
evangeliichen Nachbarſchaft. Es hätte die Lande zwar nicht dem 
Haufe Habsburg, aber einem andern Fatholifchen Haufe gegönnt. Der 
Kurfürft von Köln machte fogar einen Verſuch, ſich des Herzogthums 
zu bemächtigen und ließ an verfchiedenen Fülich’Ichen Orten das baies 
rifhe Wappen anfclagen, das aber vom Bolfe abgeriffen wurbe. 
Doch auh vom Gefammthaufe Sachen warb Rubolf beftürmt, es 
machte feine alten Eventualbelehnungen geltend und forderte den Lohn 
langer Treue und Ergebenheit. Kurfachien fpielte auch bei dieſer Gele: 
genheit eine höchyft zweideutige Rolle; es unterhandelte mit allen Theilen; 
mit den Landftänden zu Düffeldorf, mit Pfalz und Brandenburg und 
mit dem Kaifer in Prag, ja es wandte fich, ganz im Widerfpruch mit 
feinem bisher zur Schau getragenen patriotifchen Mißtrauen gegen 
Franfreih, an König Heinrih IV. Eine zahlreihe und hochanſehn— 
liche Furfächfifche Geſandtſchaft erfchien zu Paris vor dem Könige, er- 
hielt aber eine jpöttifche Antwort. Heinrich IV. war nämlich fehr 
befrembdet, daß Kurſachſen erft jetzt Vertrauen zu ihm faßte und er: 
flärte, daß er bereits feinen Freunden und Bunbesverwandten, Pfalz 
Neuburg und Brandenburg Hilfe verfprodhen habe. Diefe beiden erb- 
berechtigten Fürften hatten fich inzwifchen in ben Beſitz des Landes 
gefegt, wobei fie fo flug waren, auf bie eifrige Bermittelung des 
Landgrafen Morig von Hefien-Gaffel fih in dem Dortmunder Vertrag 
wegen ihrer beiderfeitigen Anfprüche dahin zu vergleichen, daß fie, 
fpätern gütlichen und rechtlichen Austrag vorbehalten, das Land einft- 
weilen gemeinſchaftlich befigen und regieren laffen wollten. Die 
Stände der verfchiedenen Landestheile waren damit gar wohl zufrieden 
und huldigten bereitwillig, theild aus alter Abneigung gegen bie bis— 
herige jpanifch-Fatholiiche Hofpartei, cheild weil man hoffte, auf dieſe 
Weife den Gräueln eines Erbfolgefrieges zu entgehen. Die Fürften 
wurden überall freudig empfangen; nur in vier Städten, darunter bie 
Feftung Jülich, verweigerten die Fatholifchen Befehlshaber die Ueber: 
gabe. Die beiden „pofledirenden“ Fürften machten ihr gutes Recht 
vor aller Welt in Drudjchriften geltend; auch vor dem Kaiſer; fie 
verlangten nichts Beflered, als daß diefe Sache nach den Reichöge- 
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fegen vor dem ordentlichen Gerichte entjchieden werde. Allein zu Prag 
fah man die Sadye anders an; Rudolf erklärte den Dortmunder Ber: 
trag für null und nichtig, befahl den Pofjedirenden bei Strafe ber 
Acht die Wiederherausgabe bis zu gefälltem Spruche und übertrug 
bie einftweilige Verwaltung bed Landes — womit er freilich folgenden 
Jahres auf der Fürftenverfammlung in Prag ben Kurfürften von 
Sachſen feierlich belehnte! — feinem damaligen Liebling, den Er 
herzog Leopold, Biſchof von Paſſau und feit Kurzem auch von Straßburg. 
Diefer, ftetd zum Dreinfchlagen bereit, bemächtigte fi) durch Einver 
ftändniß mit dem Commandanten ber Feftung Yülih und warb mit 
ben Beiträgen ber rheinifchen Bifchöfe Truppen, ſowie das Paflauer 
Volk, welches dann freilich zu andern Zweden verwendet wurde. 
Hätte Leopold fih in Zülich behaupten fönnen, fo würde er feinen 
Wunſch, fich zu verheirathen und eine weltliche Herrfchaft zu gründen, 
verwirklicht und das Herzogthum eben jo wenig je wieder heraudge- 
geben haben, als Marimilian die Reichsſtadt Donauwörth. Indeß 
diefe Sache hatte eine weit über die Grenzen Deutjchlands hinaus 
reichende Bedeutung; die poſſedirenden Fürften fanden nicht blos an 
der Union, fondern mehr noch im Auslande, namentlid an den be 
nachbarten Generalftaaten und an Heinrich IV., weldye dieſen neuen 
Anwachs der habsburgifchen Macht in ihrer Nähe nicht dulden wollten, 
fofort die wirkfjamfte Unterftügung. Diefen ausländifchen Beichügern 
hatten es auch die niederrheinifchen Lande zu verdanken, daß fie dies: 
mal von ben Gräueln einer fpanifchen Invaſion verfchont blieben. 
Denn Erzherzog Albrecht wagte ed aus Furcht vor jenen Mächten 
doch nicht, feinem Better Leopold bie erbetene Unterftügung zur Eto— 
berung Juͤlichs zu gewähren; biefer juchte jegt zu unterhandeln, aber 
die Gegner wollten nichts von ihm wiſſen. Heinrich IV. hatte An 
fangs 1610 zum Zwede der Vertreibung der Defterreicher aus Jülich 
eine Allianz mit ihnen gejchloflen; eben wollte er felbft der Union bie 
zur Vertreibung Leopold’ beftimmten Truppen zuführen, als Ravail 
lac's Meffer dem Leben dieſes großen Fürften ein allzu frühes Ende 
machte. Aber fo verhängnigvoll auch diefer Tod in feinen weiteren 
Folgen war, nicht fogleich gingen die Hoffnungen in Erfüllung, welche 
die laut aufjauchzenden Gegner und inäbefondere Leopold baran 
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knuͤpften: der Juͤlich'ſche Krieg hatte feinen Fortgang, das 14,000 
Mann ftarfe franzöftiche Heer zog unter- dem Marfchall von Chaftre 
dem Belagerungdheer der Unirten zu Hilfe, dem ſich Morig von Dra- 
nien mit 138 Bahnen Fußvolf und 3000 Reitern bereits angefchloffen 
hatte. Nach tapferer Vertheidigung mußte bie öfterreichifche Beſatzung 
aus Fülich weichen. Bei Rudolf's Tode befanden ſich die Poffedi- 
renden im Beſitze ded ganzen Landes. 

Nichts Fam der Union bei diefen Erfolgen fo fehr zu Statten, 
ald die Schwäche und Zwietracht ihrer Gegner. Hatten die Katholifchen 
bisher ihre großen Erfolge der Uneinigfeit der Proteftanten zu ver 
danfen gehabt, fo trat jegt auf einige Zeit der umgefehrte Fall ein. 
Marimilian von Baiern machte jetzt an feiner eigenen Partei die 
übelften Erfahrungen. So lange es fich darum gehandelt hatte, bie 
Gegner durch Reichstagsbefchlüffe, die nichts Fofteten, zu majorifiren, 
hatte er feine Partei einigermaßen zufammengehalten; jest, wo es 
einen ernften, mit Opfern und Gefahren verbundenen Kampf galt, 
ftob fie auseinander. Diefe geiftlihen Herren hatten eine unüber— 
winbliche Scheu vor Allem, was Geld foftete oder gar ihren ruhigen 
Befig gefährden Fonnte. Dabei waren fie in ihrem geiftlich weltlichen 
Fürftenhochmuth noch weniger als die proteftantifchen Fürften geneigt, 
ſich einem Führer unterzuordnen. Wohl hatten fie bisher viel von 
einer Fatholifchen Ligue gefchwast und ausfchweifende Reftitutiond- 
pläne daran gefnüpft; ald aber Marimilian jegt damit Ernft machte, 
ließen fte ihn im Stiche. 

Marimilian wäre der Union gern zuvorgefommen, ſchon vor dem 
Beginn des letzten Reichstages hatte er feine Gefandten in biefem 
Sinne inftruirt, aber wenig Anklang gefunden; man fand, die Zeiten 
feien gar zu gefährlich, man müffe zuvor fich der Genehmigung bes 
Kaiferd, der Theilnahme des Königs von Spanien und anderer Po- 
tentaten, welche Geld hätten, verfihern u. f. w. Schon auf dem. 
Reichdtage hatten die mainzifchen, trierifchen und falzburgifchen Ges 
fandten fich ber baierifchen Bührung gu entwinden und eine befondere 
faiferlihe Partei zu bilden geſucht. Marimilian lieg fi nun zwar 
nicht abfchreden, ermahnte, trieb und drohte unabläffig und brachte 
es mit vieler Mühe endlich dahin, daß am 3. Juli 1609 in München 
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Eonferenzen zum Abſchluß eines Fatholifchen Bundes eröffnet wurden, 
an welchen fich jedoch noch fein Kurfürft, fondern nur die Bifchöfe 
von Würzburg, Gonftanz, Augsburg, PBaffau, Regensburg und ein 
paar Prälaten vertreten ließen. Am 10. Juli unterzeichneten die An- 
wefenden das unter dem Namen ber Liga befannte, auf neun Jahre 
abgefchlofjene Bündniß zur „Defenfion und Erhaltung der wahren fa- 
tholifchen Religion und zur Fortpflanzung gemeinen Friedens, Ruhe 
und Wohlfahrt, zur Abwendung beforgter Gefahr und zur Handha- 
bung der heiligen Reichsabſchiede, Religions- und Profanfriedend und 
anderer im Reiche löblichen, alten hergebrachten Gewohnheiten. “ 
Wenn man bie Bundesverträge diefer beiden Bünde, der Liga 
und ber Union, mit einander vergleicht, fo fcheint es, daß beide dad 
gleiche Ziel verfolgen. Beide wollen angeblidy ganz daffelbe, nämlich Er: 
haltung der Reichöverfaffung und bed Religiondfriedend, und doch ift 
einer gegen den andern gerichtet. Denn eben darin beftand ja der 
große Gegenſatz ber Parteien, daß Reichsverfaſſung und Religiondfriede 
fo ganz verfchieden ausgelegt wurden. Auch in der Liga ſprach diefer 
nächfte Bundeszweck nicht die legten Abfichten des Gründer aus; auch 
Marimilian wollte fi der Liga nur zur Erreihung anderweiter 
Pläne bedienen. Seine Stellung in ber Liga war von Anfang an 
noch zweideutiger und haltlofer, al8 die ber Unionshäupter. Man 
hatte ihm natürlich) zum Bundesobriften, die Biſchöfe von Würzburg, 
Paffau und Augsburg zu Adjuncten ernannt. Es galt jest, den Bund 
zu erweitern; aber es zeigte fi bald, wie wenig auf die geiftlichen 
Kurfürften fowie auf Salzburg und andere Häupter zu rechnen jei, 
welche mit Ausnahme bed zum baierifchen Haufe gehörigen, aber 
durch Angftlihe NRüdfichten ebenfalld gebundenen Kölnerd zu Marimi- 
lian und der Liga jetzt eine fehr zurüdhaltende und mißtrauiſche 
Stellung einnahmen. Man meinte, bie ausländifchen Gönner: 
Spanien, Toskana, der Papft follten vorher zum Beitritt bewogen 
werden, wobei es befonderd auf das fremde Gelb abgefehen war. 
Aber auch hier fand Marimilian wenig Geneigtheit. Der Papſt 
Paul V. erfchraf bei dem Gedanken, feiner erfchöpften Caſſe neue Geld: 
opfer zuzumuthen; er hielt bei den fchwierigen Zeiten eine Liga über: 
haupt nicht für rathfam; er meinte, man dürfe die Proteftanten ohne 
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dringende Noth jept nicht zu Gegenanftalten aufreizen. Spanien fürdys 
tete, Marimiliaon wolle das Haus Habsburg vom Kaiferthum ver: 
drängen. Indeſſen hatten ſich die Proteftanten Yülich»Eleved bemädh- 
tigt und nun entichloffen ſich endlich auch die geängfteten geiftlichen 
Kurfürften, der Liga beizutreten, welche ſich dafür den Kurfürften von 
Mainz ald Mitdireetor gefallen laffen mußte- (30. Auguft). Sie bes 
ftürmten jegt ihrerfeitd® das Fatholifche Ausland mit Gejuchen um 
Unterftügung, fonft werde die Fatholifche Religion im Reiche ganz 
zu Grunde gehen. Der ‘Bapft, die Könige von Spanien und von 
Sranfreich folten ihnen zehn Jahre lang jeder das Geld für zwei 
Regimenter, alfo jeder ungefähr zwei Millionen Gulden jährlich, der 
Großherzog von Toskana die Hälfte diefed Beitrages und die andern 
italienifchen Fürften jeder eben fo viel oder weniger beifteuern u. f. w. 
Diefe maßlofe Bettelei, an welcher fih Marimilian gar nicht betheis 
ligen wollte, weil er der Meinung war, daß die geiftlichen Herren 
Geld genug hätten und ihre Armuth nur vorfpiegelten, um nicht zu 
zahlen, fand natürlich die fchlechtefte Aufnahme. Der Bapft wollte 
fich zu nichts verftehen und war nur bereit, feinen moralifchen Bei- 
fand zu fpenden; die Fleinen italienischen Fürften fühlten ſich zwar 
geichmeichelt, entichuldigten fi aber mit der Leere ihrer Gaflen; am 
ſpaniſchen Hofe hatte zwar die Kriegspartei ded Grafen Fuentes über 
bie Friedenspofitif des Herzogs von Lerma wieder geflegt, und es 
lebten dort bie alten, ſtolzen Weltherrfchaftsgelüfte wieder auf; gern 
hätte man ſich der Liga als eined Werkzeugs dazu bedient, wäre nur 
Marimilian nicht an der Spitze geftanden; doch ließ man fidy endlich 
bereden, den erbetenen Beitrag zu verfprechen. Indeß war es bereits 
zwijchen den beiden Bunbeshäuptern, die fich indgeheim entgegen; 
arbeiteten und von denen jeder die ganze Leitung ſich anmaßte, fchon 
auf dem nur mit Mühe zufammengebrachten erften allgemeinen Buns 
destage zu Würzburg (8. bis 18. Februar 1610) fait zum Bruce 
gefommen; zwei Parteien ftanden fich hier gegenüber, die Marimilias 
nifche, fampfluftig vorwärts drängende, welde 3. B. den Erzbifchof 
von Salzburg zum Beitritt zwingen, auf den in die Hände der feßes 
rifchen Stände gefallenen Kaifer Rudolf und defien Bruder Matthias 
feine Rüdjicht nehmen, dagegen den Herzog- von Lothringen und ben 
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Erzherzog Berdinand in die Liga aufnehmen wollten, und die gegen alles 
dieſes opponirende Partei der Kurfürften, welche Alles zu vermeiden 
fuchten, was fie in Kämpfe und Gefahren verwideln, die Reichöver- 
faffung gefährden und ihnen Gelbopfer verurfachen Fonnte. Diele 
Partei wollte Lothringen nicht aufnehmen, um nicht den König von 
Frankreich und die Hugenotten noch mehr zu reizen; fie wollte mit 
Ferdinand’ Aufnahme fo lange zurüdhalten, bis man fehe, „wohin 
ed mit feinen fectifchen Unterthanen hinaus wolle,* indem fonft „bald 
der Fall eintreten könne, daß man ihm Bunbeshilfe leiften müſſe“ ıc. 
Wohl nur aus Rüdfiht auf den ihm eng verbundenen und ver 
fchwägerten König von Spanien, deſſen Subfidien ıman nicht ver: 
fcherzen durfte, wurde Ferdinand doch endlich aufgenommen. 

Die Folge diefer ‘Barteiungen war, baß die Liga feine Lebens— 
fraft erlangte und Marimilian’d Plan, ſich mittelft berfelben zum 
Herrn des Reiches zu machen, vorerft mißlang. Jahr und Tag ver: 
gingen, ohne daß nur ein Einziger von den geiftlichen Herren feine 
Beiträge leiftete, fo daß Marimilian die Koften feines Heeres ganz 
allein beftreiten mußte. Auch die verfprochene ſpaniſche Hilfe blieb 
aus; man machte immer neue Schwierigkeiten; Marimilian merkte 
bald, daß ihn fein furchtbarfter Gegner, Khleſl, auch hier entgegens 
arbeitete. Der Fülich’iche Krieg brachte nun alle diefe Mißverhält: 
niffe zur Reife. Als die Unionstruppen Jülich eroberten, als bie 
Söldnerbanden, welche Leopold auch im Elfaß zufammenbrachte und 
gegen bie Gebiete proteftantifcher Reichsſtaͤdte losgelaſſen hatte, von 
den Uniondtruppen unter dem Marfgrafen von Baden gefchlagen und 
verfprengt wurden, und ihr tüchtigfter Führer, Graf Ernft von Mane- 
feld, mit feinem ganzen Corps zu den Unionstruppen übertrat, weil 
ihm Leopold nichts von dem Berfprochenen gehalten, ald andere Union» 
truppen unter dem Markgrafen von Ansbach fich in den Bisthuͤmern 
Würzburg und Bamberg einquartierten, vorgeblid, um das Paflauifche 
Kriegsvolk zu beobachten, da hielt ſich Marimilian zwar für alle Fälle 
gerüftet, feine baierifchen Truppen ftanden in Bereitfchaft, aber fie 
rührten zur Abwehr ber Proteftanten feinen Fuß. Marimilian zeigte 
nicht die mindefte Luft, fich für Diejenigen in Krieg zu ftürzen, welche 
ihm auf alle Art entgegenarbeiteten und felbft nichts zum Kriege beis 
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tragen wollten. Inzwifchen hauſten die Unionstruppen in den rheinifchen 
und fränkijchen Bisthümern nicht viel beffer ald das Paflauer Volk in 
Oeſterreich; Marimilian ließ es ruhig geichehen, erft als fie den end» 
ih nad) Münden abgejchidten Bunbeöbeitrag des Biſchofs von 
Würzburg abfingen, berief er einen Bundestag, der am 18, Mai 1610 
in München eröffnet wurde. Hier nun ließ er erklären, baß ber 
Zuͤlich'ſche Krieg zwar die Liga nichts angehe, daß er aber gleichwohl 
dafür ftimmen werde, von Bundeswegen Hilfe zu leiften, wenn man 
entichlofjen fei, auch den gehörigen Nachbrud anzuwenden. Er hatte 
gehofft, die Noth werde feine Neider befehrt haben, man werbe ihm jet 
mit Gut und Blut zur Seite ftehen; aber er ward bald enttäufcht. Der 
ſpaniſche Gefandte und der päpftliche Nuntius liegen ihm fagen, ihre 
Regierungen hätten bejchloffen, Hilfe zu leiften, aber nur wenn zuvor 
dad Haus Defterreich zum Haupt der Liga gemacht werde. Und bie 
Bundesgenoſſen felbft zeigten fich noch fpröder. Die Majorität beſchloß 
nämlich: es fei von Bundeswegen Hilfe zu leiften,; aber ba die Gegner 
noch zu ſtark und bie fpanifche Hilfe noch zu fern fei, fo ſolle man 
fi vorerft auf Abmahnungsichreiben an die Union befchränfen, und 
feien diefe „nicht auf das Schärffte, fondern etlichermaßen glimpflich * 
auszufertigen. Fuͤr die von Marimilian geforderten Beiträge war 
Niemand inftruirt; ja die jchwäbiichen Prälaten erflärten ohne Um— 
ſchweif, es fei ihnen unerſchwinglich, Vorſchuͤſſe zu leiften. 

Nun aber riß dem Herzog die Gebuld; er ließ ber Berfammlung 
anzeigen, baß er fich entichloffen habe, dad Bunbesoberftenamt nie 
derzulegen und dem Haufe Oeſterreich gänzli und kategoriſch an— 
heimzuftellen. Mit bittern Worten mußten feine Gefandten die Gründe 
dieſes Entſchluſſes ausführen. Man wiffe aus ben beiten Quellen, 
daß die Gegner die Häufer Habsburg und Baiern gegeneinander zu 
hegen ſuchten, und zu biefem Ende ber König von Frankreich fogar 
den PBroteftanten vorgefchlagen habe, die Kaiferwürde dem Hauſe 
Baiern zu übertragen. Der Herzog jeinerfeitö wolle fi gern dem 
Verdachte entziehen, als ftede er mit den Gegnern unter einer Dede. 
Gern werde er audy ferner der Liga dienen. Aber nur wenn Argwohn 
und Zwietracht gehoben und Energie gezeigt werde, könne man beim 
Auslande Vertrauen, bei den Gegnern im Inlande Furcht erweden. 
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Diefe Eröffnung verfegte die geiftlichen Herren in die größte Beſtuͤr— 
zung: auf ihr vieles Bitten ließ fich der Herzog bewegen, den Ober 
befehl noch ſechs Wochen bis zur alsbald berufenen großen Bundes: 
verfammlung zu behalten. Diefe Bitten und die Hilferufe des in 
Prag bebrängten Kaiſers ermuthigten ihn, die Sache nochmals, in 
einer etwas veränderten Weife, in die Hand zu nehmen. Der Kaiſer 
hielt nämlich eben damals feine Prager Fürftenverfammlung, die ihm 
gegen Matthias helfen follte; hauptſächlich auf Betreiben des Kur: 
fürften von Sachſen, welchen Rudolf jegt mit Jülich belehnte, befchloß 
die Berfammlung, daß ber Kaifer gegen die Unionsfürften wegen 
ihrer Gewaltthätigfeiten mit einer „geichwinden und fcharfen Grecution“ 
verfahren ſolle. Rudolf forderte Marimilian auf, diefe Erecution zu 
übernehmen. Marimilian erwiederte, daß er fih „aus hochwichtigen, 
vernünftigen Urfachen“ mit einer folchen Erecution nicht beladen Fönne, 
fchidte jedoch feinen oberften geheimen Ganzler an das Fuiferliche 
Hoflager, welcher folgende Bedingungen machte: Der Kaifer folle zwar 
an die Spige ber Riga treten, aber den Herzog zu feinem Gene 
ralfeldoberften mit „genugfamer Vollmacht” ernennen. Wenn dies 
gefchehen und ber nöthige Borrath von Geld und Kriegsgeräth be 
fchafft fein werde, wolle der Herzog „mit Hintanfegung der eigenen 
Unterthanen” den gefahrvollen Auftrag annehmen, Wegen bed Geldes 
fönne man leicht Rath; jchaffen, wenn man nur wolle. So z. 8. 
fönne ber onftanzer Diöcefanklerus ſchon allein mehr ald eine 
Million abgeben, ohne ſich dadurd großen Schaden zu thun. Es fei 
doch beffer, daß ein Pfaffe ein für allemal die Hälfte eines Jahres 
einfommens hergebe, als daß er mehr ald ein Ganzes an ben Feind 
verliere, wie dad Beifpiel von Würzburg lehre. — Aus dieſen Bor: 
fhlägen geht hervor, daß Marimilian den fühnen Plan entworfen 
hatte, mit den unumfchränften Vollmachten des Kaiferd ausgerüftet, 
und mit Hilfe der Kirchengüter eine Heeresmacht aufzuftellen, die ihn 
zum Herrn des Reiched gemacht hätte. Aber zu folchen Plänen war 
die Zeit noch nicht reif genug. Marimilian’d Borfchläge fließen in 
Prag auf die größten Bedenken, Namentlich wibderfegten ſich denſel— 
ben der fpanifche und päpftliche Gefandte. Diefe forderten, daß auch 
der Kurfürft von Mainz und der Etzherzog Ferdinand neben Mari: 
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milian zu Bundesoberften gemacht würden; fie erklärten, daß ber an 
Marimilian gegebene kaiſerliche Auftrag gegen bie Union eine bloße 
Intrigue von Kurſachſen und Braunfchweig fei, welche um ihrer eigenen 
Interefien willen den Kaiſer vollends in’d Unglüd ftürgen würben. 
In der That zeigte ſich jedoch, daß Marimilian’d Onkel, der Kur: 
fürft von Köln, den Auftrag beim Kaifer ausgewirkt hatte. 

Ein anderer, hauptfächlic von Kurmainz betriebener Plan ging 
dahin, auch Kurfachfen zum Beitritt zur Liga und zur Theilnahme 
am Kampfe zu bewegen. Es zeigte fich nicht abgeneigt, forderte aber, 
daß bie Liga zuvor des rein Fatholifchen Charakters entfleidet und vor 
Allem die Erneuerung des Religiondfriedens, alfo die förmliche Zurüd- 
nahme ber Reftitutionsanfprüche und die Ausdehnung des Religiond- 
friebend auf die Reformirten zugeftanden werde. Auch Kurfachfen hätte 
fi) der Liga gern bedient, doch nur um Jülich zu erobern und bie 
Uniondfürften zu demüthigen, wollte aber doch jeden Schein eined Re 
ligiondfrieged vermeiden. Seine Bedingungen wurden von Marimilian 
natürlich mit der größten Entrüftung zurüdgewiefen, benn eben des— 
halb, um ſolche Zugeftändniffe zu verhindern, war ja bie Liga ge 
gründet worden. 

Endlid trat auch ber König von Spanien mit ber Forderung 
auf, für die fchon bereit gehaltene Hilfe ald „Protector“ der Liga 
ebenfall® an deren Spige zu treten, und feine Stelle durch Erzherzog 
Ferdinand ald BViceprotector vertreten zu laffen. 

Nach ſechswoͤchigen vergeblichen Verhandlungen reifte der baierifche 
Minifter wieder ab; aller Zorn, alle Befchwörungen und SProtefte 
feines thatendurftigen Herrn hatten nichtd geholfen; die Union hatte 
indeffen in Jülich volffommen gefiegt und über ihre weiteren Abfichten 
verbreiteten fich die bedrohlichften Gerüchte. Jetzt endlich in der Angft 
wurde bie Liga etwas gefügiger; auf einem neuen Bunbestage im 
Auguft und September 1610 gewährte fie Marimilian ald Bundes- 
oberften die Mittel zur fofortigen Aufftellung von etwa 20,000 Mann 
nebft Vollmacht zu weiterer Werbung auf Bunbesfoften, jo daß er 
mit feinen eigenen Truppen ein Heer aufftellen fonnte, welches den 
Uniondtruppen gewachſen war. Sein Feldherr Tilly wurbe zum 
Bundesfeldmarfchall ernannt. Es galt nun, die Truppen raſch zus 


750 Rudolf IL. 


fammenzubringen, um fofort dem Erzitift Köln mit eilender Hilfe 
beizufpringen. Zu biefem Zwede ſchien das Paſſauiſche Kriegsvolf 
am geeignetften; eine Gefandtichaft ging nad) Prag mit der Bitte, 
diefed Kriegsvolf der Liga zu überlafien. Dieſe Gefandtichaft richtete 
freilich auch nichts aus; Rudolf ließ den Kurfürften von Mainz, ber 
fich für fie verwenden wollte, gar nicht vor ſich; er und Leopold hatten 
mit dem Paffauer Volke ganz andere Dinge vor und machten eben 
damald alle Bermittlungsverfuche ded Herzogs von Braunfchweig zu 
Schanben. Defterreihh ftand am Rande des Brubderfrieged; um freie 
Hand gegen Matthiad zu haben und fie von der Unterftügung bed 
Bruders abzuhalten, hatte fich der Kaifer jetzt ber Union wieder ge 
nähert und Leopold im Elſaß mit den Unirten Frieden gejchlofien, 
welche darauf das Bisthum Straßburg räumten; auch am Niederrhein 
ruhten die Waffen, und der Kaifer hatte feine Einwilligung dazu ge 
geben, daß wegen der Juͤlich'ſchen Sache ein Friedenscongreß zu Köln 
eröffnet werde. Marimilian geriet durch alles biefed in eine fonder- 
bare Lage; die Kriegsrüftungen der Liga fonnten feinen andern Zwed 
mehr haben, als die fränfiichen Bisthümer zu vertheidigen und bie 
befürchteten weitern Uebergriffe der Unirten abzuwehren; biefe hingegen 
hatten ihren nächften Zwed erreicht; fie fürdhteten nur noch, Marimis 
lian ftede doch vielleicht mit dem Kaifer unter einer Dede und bie 
Liga rüfte jegt zum Angriff, um ihnen dad Gewonnene wieder zu 
entreißen. Sie erflärten fich daher zu Unterhandlungen mit der Liga 
bereit, weldye in München am 24. October 1610 zum Abſchluß eines 
Vergleiches führten, wonady beide Theile die Waffen niederlegten und 
ihre Kriegsvölfer wieder abbanften. Die Unirten räumten bie be 
ſetzten geiftlichen Gebiete, ohne jedoch die geraubten Gegenftänbe je 
wieder herauszugeben, worüber befondere Vergleiche der Zufunft vors 
behalten blieben. I 

Nur mit großem Widerftreben hatte Marimilian ſich zu biefem 
Vergleiche bequemt, der allen Plänen feines Ehrgeizes und Religion 
eiferd vorläufig ein Ende machte. Aber die Haltung feiner eigenen 
Bundesgenofien ließ ihm feine andere Wahl. Die geiftlichen Fürften 
fürchteten fich offenbar vor dem eigenen Schüger faft noch mehr ald 
vor dem Feinde. Sie waren froh, mit dem Schredien davon gefommen 


Der Münchener Friede zwifchen Union und Liga. 751 


zu fein und wieder auf einige Zeit ihr Schlaraffenleben in Ruhe fort- 
jegen zu Fönnen. Und dod mußte fih Marimilian nody vor ihnen 
entfhuldigen, daß er Frieden gefchloffen! Aus den vielen Gründen, 
die er ihnen dafür anführte, fei hier nur der zwölfte erwähnt: „Zum 
zwölften fei es faft für eine fonderbare Schickung Gottes zu halten, 
daß die umirten proteftirenden Stände den Frieden zu ſolcher Zeit 
juchen und begehren, wo fie ben Katholifchen einen nicht geringen 
Schaden zufügen fönnten. Denn wenn fie mit ihrer Macht fortges 
drüdt hätten, würde ed ihnen fehr leicht gewefen fein, ohne einigen 
Widerftand den größten Theil der am Rhein gelegenen Bisthümer zu 
plündern und zu verheeren.” 

Und bier erhebt ſich nun wiederum die alte Frage, warum bie 
Proteftanten ihr Uebergewicht nicht benußten, um wenn auch nicht mit 
der alten Reichöverfaffung und den geiftlichen Fürftenthümern aufzuräus 
men, body wenigftens ihre legitimen Forderungen durchzufegen und z.B. 
dad unterdrüdte Donauwörth zu befreien? Die Furcht vor der Union 
muß damals ſehr groß geweſen fein, fonft würde das erzlutherifche 
Kurſachſen die Anerfennung ded Galvinismus im Reiche wahrhaftig 
nicht gefordert haben! Und warum wurde diefe Furcht nicht beſſer 
ausgebeutet? Es ift die alte, traurige Antwort, welche auch dieſes 
Räthſel löſt; auch die Union fah fich durch die Zwietracht und Selbft- 
fucht der Glieder in ihrer Politif auf Schritt und Tritt gelähmt. So 
hatten 3. B. die Bundesftädte in ber ihnen fremden Yülifch’ichen 
Sache die Hilfe verweigert; fo Fonnte Morig von Heflen, eines ber 
eifrigften Mitglieder, die Subfidien nicht ferner zahlen, weil feine 
Landftände die Beifteuer verfagten und ihre Oppofition mit den Dros 
hungen feiner Gegner vereinigten. MWeberhaupt famen nur die wenig— 
ften Mitglieder ihren Verpflichtungen nad); die ganze Laft und Sorge 
ruhte nur auf wenigen, noch dazu uneinigen Häuptern, und ver 
geben® drang Morig auf dem Bundestag zu Heilbronn auf eine feftere 
Verfaffung mit Garantien zur Erfüllung der Bunbespflichten. Den 
härteften Schlag aber hatte die Union durd die Ermordung ihres 
eigentlichen Urhebers und Protectors Heinrich's IV. erlitten, mit 
welchem die fühnften Entwürfe der proteftantifchen Patrioten in dem— 
jelben Augenblide in's Grab fanfen, wo fie ihrer Verwirklichung fo 
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nahe fchienen. Heinrich hatte die Abſicht, mittelft der beutichen und 
der italienischen Fürften die habsburgifhe Macht in Deutichland und 
Italien zu vernichten und durch den franzöftfchen Einfluß zu ver 
drängen.*) Wie weit die patriotifchen Hoffnungen und Pläne ge 
gangen find, welche ein Morig von Hefien, ober ein Ehriftian von 
Anhalt auf den fremden Gönner bauten, läßt ſich freilich bei dem 
geheimnißvollen Dunfel, das über ihren intimen Berhandlungen und 
ihren chiffrirten Gorrefpondenzen mit demfelben ruht, und bei der gänz 
lichen Unzuverläfftgfeit der darüber umlaufenden, zum Theil von den 
Gegnern verläumbderifch verbreiteten &erüchte nicht mehr feftftellen. 
Jedenfalls befand fi Europa im Jahre 1610 in einer Spannung 
von Furdt und Hoffnungen, welche durch Ravaillac's Meſſer zer 
fchnitten wurde, Berhängnißvoll für die Union warb auch ber vier 
Monate jpäter im September 1610 erfolgte Tod ihres Directors, des 
Kurfürften Friedrich IV. von ber Pfalz, indem die Vormundſchaft über 
ben erft vierzehnjährigen Nachfolger Friedrich V. fofort zu einem Zank 
apfel wurde zwifchen den nächften Agnaten, nämlich zwifchen dem yunäcıit 
zur Vormundfchaft berechtigten aber ftarr lutheriſchen Pfalggrafen 
Philipp Ludwig von Neuburg, welcher, weil er feine Garantien für 
bie Erziehung des Mündeld in der reformirten Religion und für ben 
Schuß ber reformirten Landeskirche hatte geben wollen, durch Teſta— 
ment des Kurfürften fi von der Vormundfchaft ausgeſchloſſen fah, 
und zwifchen dem durdy diefes Teftament eingefegten, demnächſt bered> 
tigten Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden. Diefer Leptere war 
beim Tode ded Kurfürften im Befige und behauptete fich darin unter 
voller Zuftimmung des Landes. Der Gegner klagte beim Kailer, 
fand aber, weil ihm der Kaifer wegen Jülich grollte, Kein Gehör 
und Johann blieb im Befige. Aber ein Berg von Streitfchriften 
wurde zufammengefchrieben, bis nad) vier Jahren Friedrich V. vol 
jährig wurde und ber Gegenftand bed Streited ſich zwar erledigte, 


*) So viel ann jedenfalls nad den bisher fhon bekannt gewordenen Acten 
ald gewiß betrachtet werden, wenn auch die Autbenticität der in den angeblichen 
Memoiren Sully's erzählten, auf Gründung eines ganz neuen europäifchen Staa 
tenſyſtems, einer fogen. chriftlichen Nepublif ausgehenden Ummwälzungspläne Heinrid' 
fehr zweifelhaft erfcheint. 
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nachdem er jedoch nicht wenig bazu beigetragen hatte, das Haus 
Pfalz Neuburg der Union zu entfremden und fie von innen heraus 
zu fprengen. | 

Dieje Verhältniffe machen es denn freilich fehr erflärlih, daß bie 
Unionsfürften, nachdem fie ihren vornehmften Zwed erreicht, Jülich 
gewonnen und die Gegner in Furcht gefegt hatten, fich ihrerfeitd vor 
Marimilian fürdhteten und bie Gelegenheit gern ergriffen, mit. ihm 
Frieden zu fchließen. 

Die weitere Gefchichte, fowohl der Union als der Liga, ſchließt fich 
den bisher gejchilderten Anfängen würdig an. Beide Bünde waren 
eben nur im Stande, die Parteiung zu fteigern, allerlei gefährliche 
Projecte zu erzeugen, das Reich vollends zu fprengen, aber babei 
in ſich felbft haltlos und zerfallen, hatten fie weder die Kraft noch 
den Willen, dem Reiche eine beffere Geftalt zu geben und wurden 
bloße Werkzeuge der Selbftfucht. Beide Theile hatten von Anfang 
an ihre Hoffnung vornämlich auf fremdes Geld gefegt. Als bie 
Truppen abgedanft werben follten, ging ed ähnlich wie mit dem 
Paſſauiſchen Volke, man hatte fein Geld, fie zu bezahlen, fo daß 
die Soldateöfa auf Koften der Unterthanen ſich felbft ſchadlos zu 
halten ſuchte. Die Unionsfürften fchrieben Steuern und Zwangsan—⸗ 
Iehen aus, fie geriethen in böje Händel untereinander und mit ihren 
Unterthanen, und am Ende waren wie immer die Reichöftädte ge 
nöthigt, ihr Geld herzugeben; fein Wunder, daß fie von feinen neuen 
Unternehmungen wiſſen wollten und überhaupt fich von einem Bunde 
loszumachen fuchten, in welchem fie eben nur eine Beranftaltung er- 
blidten, um unter dem Vorwande allgemeiner vaterländifcher Ande- 
legenheiten Iebiglih die dynaſtiſchen Intereffen etlicher Fuͤrſten * 
allgemeine Koſten zu foͤrdern. 

Bei alledem behauptete die Union nach außen hin noch ein be— 
deutendes Anſehen. Nach den errungenen Erfolgen traute man ihr 
mehr Macht und inneren Halt zu, als ſie in Wirklichkeit beſaß. 
Auf den Bundestagen des Jahres 1611 empfing ſie Botſchaften und 
Freundſchaftsgeſuche von Venedig, der Eidgenoſſenſchaft, den General» 
ftaaten, den Genfern; auch der Kaifer Rudolf und ber König Mat- 


thias, die Erzherzöge Leopold und Marimilian fchidten br Belandt- 
Pfaff, Deutſche Geſchichte, IV. 
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fhaften und buhlten um ihre Freundfchaft. Ia Rudolf ernannte 
noch furz vor feinem Tode erft den Landgrafen Morig und, ald biefer 
ablehnte, den Markgrafen von Anfpach zu feinem Hauptcommifjarius 
für den nächften Kurfürftentag. Im kurpfälziſchen Haufe gelangte 
ber ſchon feit Jahren entworfene und feit dem Anfange 1612 von 
Ehriftian von Anhalt, dem väterlichen Freunde des jungen Kurfürften 
Friedrih V. officiell betriebene Plan der Vermählung Friedrich's mit 
Elifabeth, der Tochter des Königs Jakob von England, zur glüd: 
lichen Ausführung: die im Februar 1613 zu London gefeierte Hochzeit 
wurde von ber ganzen calwiniftifchen Welt mit den größten Hoffnungen 
begrüßt. — In Sachſen ftarb 1611 der Kurfürft Chriftian II.) und erhielt 
in feinem Bruder Johann Georg einen nüchternen und Fugen Nach— 
folger, der zwar jene fpecifiich Furfächfiiche Politif, weldye unter ber 
Anhänglichkeit an das Kaijerhaus nur die eigene Vergrößerungsluſt 
und den Haß gegen den Calvinismus verbarg, noch viel rüdjichte- 
loſer betrieb al8 fein Vorgänger, eben deshalb jedoch fich der bran— 
benburgifchen Partei im Reiche wieder näherte, als ihm dieſe bafır 
Zugeftändniffe im Juͤlichſchen Erbftreit machte. Es gelang nämlid 
dem Landgrafen Morig, Kurfachfen zur Erneuerung der alten Erb 
verbrüderung mit Heſſen und Brandenburg zu bewegen und in ber 
Zülichfchen Sache zwifchen Sachſen und Brandenburg den Vertrag 
von Jüterbod zu Stande zu bringen, nad welchem Sachſen bie 
zum Ausdtrag der Sache in den Mitbefig von Jülich gelegt werden 
und fich für die Bofledirenden beim Kaifer verwenden follte. Der 
Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg befand ſich damals 
in großer Bedrängnig. Vom maͤrkiſchen und preußischen Adel im Stiche 
gelafien, beim Volke des Calvinismus verdächtig, fah er fich von ber 
ganzen Wucht der Fatholifchen und ber Iutherifchen Reaction bedroht. 
Eben damald hatte Brandenburg durch die polnifche Belehnung mit 
Preußen, durch dem Beitritt zur Union und die Befignahme von Jülich 
die Beforgniffe ver Fatholifchen Partei und des Haufe Habsburg fo ſchr 


) Man nannte ihn „Das gute Herz.“ Sein Wablipruch war „für Gott und 
den Kaiſer.“ Täglich fol er zwei Eimer Weines getrunken und fich felbit geräbmt 
baben, noch feinen Tag müchtern geweſen zu fein. Kein Wunder, daß er über feines 
Geiſtes „Bloͤdigkeit“ nnd Schwäche felbft Thraͤnen vergof. 


Ausfichten der Union. 755 


erregt, daß z. B. einwegen bed Juͤlichſchen Streites im Jahre 1609 verfaß- 
ted Gutachten des Faiferlichen Bicecanzlerd von Stralendorff Brandenburg 
ald das gefährlichite Bollwerf ber Kegerei und deſſen Vernichtung als noth— 
wendigen Zielpunft der habsburgiſchen Politik bezeichnete. Unter diefen 
Umftänden erfchien der Mitbefig von Jülich Fein zu hoher Preis, um 
Kurſachſen auf die Seite Brandenburgs zu ziehen, und es wäre ein 
Glück für Deutichland gewefen, wenn dieſe Eintracht einigen Beftand 
gehabt hätte. Alles in Allem betrachtet, fühlten fi fchon vor 
Rudolf’ Tode die Häupter der Union fo ermuthigt, daß fie z.B. be 
ſchloſſen, ſich der Aachener und Kölner Proteftanten, fowie der Stabt 
Braunſchweig gegen die Achtsmandate des Reichshofraths Fräftig anzu— 
nehmen und die Vertreibung der ſtaatsgefährlichen Jefuiten aus den Reichs— 
ſtädten auf dem nächften Reichötage zu fordern. Eben damals erhoben 
ſich nach zwölfjähriger Unterbrüfung die Aachener Proteftanten auf's 
Neue, als ihnen der aufgedrungene Fatholifche Rath fogar den Beſuch 
der Kirchen in dem inzwifchen wieder proteftantifcy gewordenen Ge 
biete von Jülich vermehren wollte. Sie ftürmten das Rathhaus, 
Zeughaus und Jefuitenhaus, festen den Fatholifchen Rat) ab und 
einen proteftantijchen wieder ein und ftellten den proteftantiichen Gotted« 
dienft wieder her, worauf die Regierung von Jülich ihnen 600 Mann 
zur Erhaltung der Ruhe zu Hülfe ſchickte, während die nun aufs 
Neue vom Reichshofratty über die Stadt verhängte, Köln und Bur- 
gund übertragene Acht vorläufig unvollftredt blieb. 

Die hoffnungsvollen Ausfichten der Union waren freilich nicht 
von langer Dauer: bald genug traten bie inneren Gebrechen wieder 
zu Tage. Mit der Liga fah es aber jedenfall® noch übler aus. Da 
faft Niemand zahlte, fo drohte Marimilian endlich feinen eigenen Ber- 
bünbeten mit Grecution; fie hatten ihn gebeten, ihnen das Geld zu 
leihen, wozu er jedoch nicht die minbefte Luft hatte. Sogar feine 
eigenen, längft an Fügſamkeit gewöhnten Stände machten auf bem 
Landtag von 1612 Miene, die geforderten Beifteuern zu verweigern, 
was ihnen jedoch nichts half und den folgen Fürften jo empörte, 
baß er während feiner ganzen langen Regierung feinen Landtag 
mehr gehalten hat. Die Furcht vor Marimilian’d Herrſchſucht 
war beöhalb auch bei vielen Katholifchen noch größer ald ber 
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Haß gegen die Keger. Die Liga hat trog aller Mühe feine einzige 
fatholifche Reichsftadt und auch feinen Bifchof weiter zum Beitritt 
überreden fönnen. Um Marimilian auf die Seite zu ſchieben, gab 
fi) Kurmainz fortwährend die größte Mühe, dad Gefammthaus Sad 
fen zum Beitritt zu bewegen, und fchlug, um dies möglidy zu machen, 
eine neue Bundesurfunde vor, aus welcher die „Vertheidigung ber 
allein feligmachenden Fatholifchen Religion” ganz hinmweggelafien 
und der Bundeszweck lediglich auf die Vertheibigung des Kaiferd und 
der Reichöverfaffung beichränft werben follte. Die geiftlichen Fürſten 
hofften an dem mächtigen Sachſen jowohl einen Schuß gegen die 
Union, als ein Gegengewicht gegen Marimilian zu erlangen. Diefer 
ſetzte ſich natürlich dem Plane mite der größten Entichiedenheit ent- 
gegen. Biel geneigter zeigten fich anfangs die Furfächfiichen Räthe, 
fie erblicten in dem Vorfchlage nur eine Erneuerung des Augsburger 
Religionsfriedens; fie meinten, man habe e8 hier nicht mit Papft und 
Jefuiten, fondern mit vornehmen deutſchen Fürften zu thun, bie feit 
dem Augsburger Religiondfrieden noch feinen proteftantifchen Stand 
um der Religion willen beleidigt hätten. Auch Heflen» Darmftadt war 
aus Haß gegen Heflen-@affel und die Union zum Beitritt bereit, 
Da fcheiterte Alled an den Warnungen bed Herzogs von Braun 
fchweig, des Vertrauten bed Kaiferd Rudolf. Diefer ftellte vor, daß 
die Liga, ohne die Genehmigung des Kaiferd je nachgeſucht, geichweige 
erhalten zu haben, gegründet fei und man ſich ihr ſchon deshalb nicht 
anfchließen bürfe, was auf den Kurfürften von Sachen entfcheidenden 
Eindrufd machte. Bald darauf ftarb Ehriftian II. und es erfolgte 
der oben bejchriebene Umſchwung. 

Marimilian wollte übrigend doch nicht ganz umfonft ſich be 
mübt haben: er benußte einen feit Jahren ſchwebenden Streit mit 
Salzburg wegen des Salzhandeld, um feinen Hauptgegner im Reiche, 
den Erzbiichof Wolf Dietrich von Reitenau, der ſich in dieſem Streite 
eine Gigenmächtigfeit erlaubte, im Detober 1611 mit 10,000 Mann 
zu überziehen, auf der Flucht gefangen nehmen, wegen feines Lebens— 
wanbels zur Abdanfung zwingen und burd das Domcapitel einen andern 
Erzbifchof, den Marr Sittich von Hohenembs, wählen zu laſſen. Ueber 
diefe Behandlung eined ber vornehmften geiftlichen NReichsfürften ent- 
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ftand zwar unter deffen Standesgenofien ein großes Gefchrei. Kaifer 
und Papſt befahlen jeine Auslieferung, aber vergeblich. Wolf Dietrich ift 
in ber bairischen Gefangenſchaft geftorben. Am liebften hätte Marimilian 
auch diejes Erzitift an fein Haus gebracht und feinem Bruder, dem 
Kurfürften Ferdinand von Köln,*) zu ben vielen andern Bis 
thümern, bie er jchon inne hatte, zugewendet: eine neue Urfache ber 
Eiferfucht auf die Habsburger, welche das Erzftift ebenfalld gern 
haben wollten und die Wahl des baierifchen Bewerbers vereitelten. Doc) 
ward Marr Sittih von Marimilian abhängig und mußte eine von 
diefem bictirte Wahlcapitulation unterfchreiben, der Liga beitreten, eine 
ungeheuere Koftenrehnung bezahlen, Pfandſchaften abtreten, dad Sal; 
freigeben, fich verpflichten, das Capitel hinfort nur mit Baiern zu 
bejegen, von Marimilian einen Nachfolger annehmen u. f. w. Marr 
Sittich ſuchte ſich freilich diefem Drude bald zu entziehen und warb 
vom Haufe Defterreich dabei heimlich unterftügt. 

So ftanden die Dinge in Deutichland, als Kaifer Rudolf ftarb 
und die Frage wegen feined Nachfobgerd das Reich wieder in Bewe— 
gung brachte. j | 


V. Matthias. 


Interregnum nad Rudolf’d Tode. Das Reichsvicariat. Wahl des 
Mattbiad. Seine Regierung. Kkhleſl's Einfluß. Zuftände in den Grblanden. 
Parteiung im Reiche. Abfall von Pfalz » Neuburg. Die Spanier im Reiche. 
Wahlforgen. Ferdinand in Böhmen gewählt. Sturz Khlefl's. Aufruhr der 

Böhmen. Tod des Matthias. 





Bei dem Tode Rudolf’8 II. trat zum erften Male feit faft hun- 
dert Jahren wieder der Ball eined Interregnumd ein, indem troß 
aller Anftrengungen des Habsburgifchen Hauſes hauptjählidy durch 
Rudolf's eigened Widerftreben ed nicht hatte gelingen wollen, nod) 


*) Magimilian’8 Obeim, der Kurfürft Ernſt, ftarb im Jahre 1612; fein Neffe 
Ferdinand, der bereit? Propft von Berchtesgaden war, folgte in Köln, Münfter, 
» Luͤttich, Hildesheim. Nur in Freifing wählte das Gapitel einen vom Adel, 
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während feines Lebens die Wahl des Nachfolgerd zu bewirfen. Der 
legte, zu biefem Zwede im October 1611 zu Nürnberg gehaltene Kur 
fürftentag war nach jechswöchigem furdytbarem Freſſen und Saufen 
ohne alled Rejultat auseinandergegangen. Soldye Interregnen waren 
aber bei der geipannten Lage der Dinge doppelt gefährlich, ſowohl für 
den Reichöfrieden, ald für die Intereffen des Habsburgiſchen Haufes, 
welches ſich fchon daran gewöhnt hatte, den nun feit faft zwei Jahr: 
hunderten behaupteten Befig der Kaiferfrone als ein erbliches Recht zu 
betrachten. Nicht ohne triftige Gründe hatten fi) daher Rudolf's 
Borfahren ftetd bemüht, ihren Faiferlichen Einfluß zur Wahl des Rach— 
folgerd bei Zeiten geltend zu machen. Das Interregnum, welches 
jegt nach Rudolf's Tode eintrat, erinnert in vieler Hinfidyt an das 
Interregnum nad dem Tode Marimilian’d I. So tief die Krone aud) 
unter Rudolf herabgewürdigt worden, fo war fie doch immer nody ein 
Gegenftand des höchften Ehrgeized und hatte jegt grade durch bie 
firchliche Parteiung an politifcher Wichtigkeit gewonnen. Mannigfade 
firchliche und politifche Beftrebungen und viele dynaſtiſche Intriguen 
fnüpften fid) an diefe Wahl und hatten fich ſchon feit Jahren durch— 
freuzt, eine Menge in» und ausländifcher Fürften, unter Andern aud 
die Könige von Spanien und von Franfreich, waren von den verſchie— 
denen Parteien in’d Auge gefaßt worden ober hatten ſich felbft in 
Vorſchlag bringen laſſen. Zunächft fam wie nah Marimilian’s J. Tod 
bis zur Wahl eined Nachfolger die NReichöverweferfchaft an Kurpfalz 
und Kurſachſen, alfo in proteftantifche Hände, was die Katholijchen 
in nicht geringe Angft verjegte.* In derThat machte auch der Pfalz 
graf von Zweibrüden ald Furpfälzifcher Verweſer die Reichöverweier: 
haft in feinem Gebiete unter Anderm dadurch geltend, daß er bie 
gegen die Proteftanten in Aachen und Biberach ergangenen Reichshof— 
rathsmandate caffirte, und Gommiffarien nach Aachen fchidte, welche 
Religionsfreiheit proclamirten und einen neuen proteftantifchen Rath 
mit zwei proteftantifchen Bürgermeiftern wählen ließen. Freilich warf 


*) Wie aus einem von fämmtlichen kaiſerlichen Geheimräthen noch vier Jabre 
fpäter erftatteten Gutachten wegen des dem Matthias zu wäbhlenden Naciolgers 
bervorgebt, Hurter, VII, 44. 
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diefe Reichsverweſerſchaft wieder ein helles Licht auf die Uneinigkeit 
im Reiche. Auch Pfalz» Neuburg nahm mit der pfälziihen Vormund— 
haft die Reichsverweſerſchaft in Anfpruch und ließ Patente anfchla- 
gen. In den Reichöftäbten ließ man, ungewiß, wer Recht habe, die 
Batente beider Parteien zu; Wirttemberg und Baden ließen dagegen 
einftweilen von Feiner Partei anfchlagen; Baiern wies beide ganz 
zurüf. Da beide Theile und Kurfachien fih um das Siegel bes 
Reichskammergerichts ftritten, fo erpedirte dieſes, um feine Partei zu 
verlegen, einftweilen gar nichts mehr, bis endlid, Kurſachſen und Pfalz 
Zweibrüden fich über ein von Kurmainz geſchicktes gemeinfames Siegel 
verftändigten. Bald darauf brach wegen der Beftelung der Vorſitzen⸗ 
den (Kammerrichter) ein Zwift mit dem Reichöfammergericht aus, in 
Folge deffen die Ausfertigungen abermals eingeftellt wurden. 
Indeffen hatten fchon drei Wochen vor Rudolf8 Tode auf Khleſl's 
Betreiben die fämmtlichen Erzherzöge (mit Einfchluß des Königs von 
Spanien und bed Erzherzogs Albrecht, welche ſich durch Gefandte 
vertreten liegen) zu Wien einen Hausvertrag geichloffen, worin unter 
andern Gelöbniffen fefter Eintracht die Aufrechthaltung aller frühern 
Hausverträge ſowie bie Verpflichtung ausgeiprochen wurde, Alles ans 
zuwenden, baß bie Kaiferfrone bei dem Haufe bleibe und auf Mat— 
thias fomme. Die Glieder ded Haufes ſchloſſen hier eine Art Fami- 
lienliga, auch eine gemeinfchaftliche Caſſe wurde verabredet, zu weldyer 
Feder nach feinen Einfünften beitragen folle, und wobei es wohl wie 
immer vornämlich auf fpanifche Subfidien abgefehen war.*) Und fo 
gefellte fi) denn zu den ſchon vorhandenen PBarteigruppen, nämlid) 
der Union, in welcher Kurpfalz, der Liga, in welcher Baiern, ber 
geiftlihen Kurfürften, in welcher Kurmainz, ber lutheriſch Eaiferlichen 
Bartei, in welcher Kurfachfen, des norbdeutfchen Erbvereing, in weldyem 
Heſſen, Kurbrandenburg und Kurfachfen an, der Spige ftanden und 
deren Meihe ſich noch durch viele andere hervorragende, namentlich 
auch durch die verjchiedenen Adels- und Städte Verbände vermehren 
ließe, noch eine weitere fpecifiich Habsburgifche Gruppe. Es war das 
Verdienft des unermüdlich für Matthias thätigen Khlefl, die Habs— 


— 





*) Surter, VII 2 ff. 
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burgifche Familie wieder zufammengebracht zu haben, und ihm gelang 
ed denn auch, die übrigen Gruppen des Reiches noch einmal um 
feinen Herm zu vereinigen. Die fchwerften Bedenfen waren dabei auf 
Seite der Katholifchen zu beftegen, denen Matthiad durch feine enge 
Verbindung mit der Union verdächtig war. Wenn man aber Khleſl's 
Inftructionen an die betreffenden Gefandten lieſt, jo follte man glaus 
ben, nie habe ed einen eifrigern Kegerfeind gegeben ald Matthias. 
Die Gefandten mußten vorftellen, Matthias habe noch vor fieben 
Jahren die Aufhebung der Eonceffionen Marimilian’8 II. dem Kaijer 
vorgeichlagen und ben Proteftantismus ganz ausrotten, fpäter auch 
den Majeftätöbrief mit bewaffneter Hand umftoßen wollen, jei aber 
durch Rudolf's Verhalten gehindert wordenn Sein Berhältnig zu den 
Unirten juchte er jo barzuftellen, als hätten biefe ihm ihre Hilfe gleich 
fam aufgedrungen u. ſ. w. Bon alle dem erfuhren freilich die ‘Pros 
teftanten fein Wörtchen; im Gegentheile, Matthias hatte der Union 
fchon früher verfichern laflen, er würde ihr gern ganz beitreten, wenn 
ed nur ginge, doch fönne er ihr als ftiller Theilnehmer mehr nügen. 
Er felbft verficherte den Proteftanten, daß er die nämlichen Gefinnungen 
hege, wie fein Bater Marimilian II. Kurfachfen und die Lutheraner 
wurden auf bie Gefahren hingewiefen, die von ben Galviniften, den 
Holändern, Pfälzern ꝛc. drohten, und wegen Jülich wurden neue 
Zuficherungen gemadt. Nun traute man zwar diefen Reben auf 
feiner Seite und es fehlte bis zulegt nicht an Gegenbeftrebungen. 
Gern hätte Spanien den eigenen König oder doch den Gemahl ber 
Infantin, Erzherzog Albrecht, Frankreich und ber Kurfürft von Köln 
ben Herzog Marimilian von Baiern auf den Thron gebracht, aber 
biefe waren bei den Proteftanten, Marimilian aud) bei den geiftlichen 
Kurfürften zu verhaßt und gefürchtet, auf der andern Seite juchte 
Landgraf Morig die Unirten für den Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen zu ftimmen, welcher hierdurch ganz für die Union «gewonnen 
werden follte; aber zu dieſer Wahl hatten die eigenen Glaubendgenofien, 
gejchweige die Gegner feine Neigung. Und fo vereinigten fih denn 
endlich aus ben verfchiedenften Gründen, und da man eben feinen beſſern 
Gandidaten hatte, die Kurfürften aller Parteien auf Matthias, wobei 
noch auf Seite der Unionsfürften namentlidy die Hoffnung mitwirfte, 
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daß der fünfundfünfzigiährige Mann „feine großen Sprünge machen * und 
ald Uebergangsftufe zu einem proteftantiichen Nachfolger dienen werde. 
Jedenfalld wurde bie Wahl bed Matthiad von den geiftlichen Kurs 
fürften jelbft ald eine Nachgiebigfeit gegen die weltlichen Collegen be 
zeichnet. *) 

Am 14. Juni 1612 wurde Matthias, der mit großem Pomp 
(in feinem Gefolge waren 2000 ‘Pferde und 100 Kutichen) perfönlich 
in Frankfurt erfhienen war und als Kurfürft des Reiches (wegen 
Böhmens) in der Wahlftadt zugelaffen wurde, aber an den Verhand— 
lungen nicht Theil nahm, einftimmig gewählt und zehn Tage fpäter 
gefrönt, nachdem er die Wahlcapitulation zuvor genehmigt hatte. Ein 
gemeinſames Interefie verband hierbei die Kurfürften, welche mit 
Ausnahme des durch Geſandte vertretenen Kurfürften von Brandenburg 
ſämmtlich in Perſon erfchienen waren; da nämlich die unirten Fürften 
nach einer furz zuvor deshalb ftattgefundenen Verfammlung entjchlofjen 
ihienen, die Wahl und Gapitulation nicht den Kurfürften allein zu 
überlaffen und da man fürchtete, fie würden fi) mit Gewalt zu den 
Berathichlagungen drängen, jo wurden fie mit Berufung auf ein altes 
Geſetz nebft ihrem zahlreichen, faft eine Heeresmacht bildenden Gefolge 
aus der Wahlftadt ausgejchloffen und lagerten nicht ohne laute Be: 
ſchwerden und Proteftationen in der Umgegend von Frankfurt, welches 
jeit Jahrhunderten Feine jo belebten Wahlverhandlungen mehr gefehen 
hatte. Und fie hatten Urjache genug zur Entrüftung; denn abermals 
waren ihre gerechteften Borderungen ſchnöde Preid gegeben und eine 
treffliche, nie wiederkehrende Gelegenheit, die proteftantifchen Interefien 
zur Geltung zu bringen, verfcherzt worden. Mit Entichiedenheit hatten- 
nämlich Kurpfalz und Kurbrandenburg die wirflihe Durchführung 
der ſchon im Augsburger Religionsfrieden zugeftandenen Parität bei 
der Bejegung bed Reichdfammergerichtd und die Ausdehnung berfelben 
auf den fünftig von den Kurfürften zu beftellenden und alljährlich zu 
vifttirenden Reihshofrath, namentlich ein Alternat bei Befegung ber 
Präfidentenftellen verlangt, Kurfachien hatte fi) anfangs in den mei- 
ften und wichtigften Punkten angefchloffen und bei dem damaligen 


) Surter, VII, 8. 
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Uebergewicht der Proteftanten würden es die geiftlichen Kurfürften mit 
ihrem Widerſpruch ſchwerlich auf's Aeufgrfte haben kommen lafien, 
ja fte waren jchon „etwas Fleinmüthig geworden“ und „hätten fid 
bald ſchrecken lafen“, *) da trat Kurfachfen, von Matthias abermals 
mit der Hoffnung auf Jülich gefödert, wieder von jenen Bedingungen 
zurüd und ließ feine proteftantiichen Eollegen im Stich, die fi nun 
der Mehrheit fügten unt mit einer zu Protocol gegebenen ‘Protefta- 
tion begnügten. 

Dagegen enthielt die MWahlcapitulation verſchiedene wichtige 
Artikel, welche in den traurigen Vorgängen unter Rudolf Regie 
rung ihre Erklärung fanden, bie aber freilich großentheil® nie erfüllt 
oder doch bald genug gröblidy verlegt wurden. Es wurde beftimmt, 
daß fein fremdes Kriegsvolk den Reichsboden betreten bürfe, daß 
die Zölle in den Niederlanden abgefhafft, dem Münzmißbraud 
der Stände gefteuert, der Reich&hofrath reformirt und mit ehrlichen 
Leuten deutfcher Nation befegt, daß den Gefandten aus dem Reiche 
baldige Audienz gewährt, bei wichtigen Sachen die Kurfürften gefragt 
werden follten, biefen auch das Recht zuftehen jolle, nöthigenfalls 
auch ohne Einwilligung des Kaiferd einen römifchen König zu wählen. 

Sp war Matthiad denn endlich am Ziele langjähriger Beſtre— 
bungen angelangt. Bon Natur nicht unbegabt, in feiner Jugend 
forgfältig unterrichtet und von regem Ehrgeize erfüllt, hatte er ſich 
während der 3Ojährigen Regierung feined Bruders ald Krieger unt 
Regent jchon feit dem Jünglingsalter vielfach, freilich nicht immer mit 
Erfolg, verfucht und ſich ſchon frühe in die Verhältniffe ſchicken gelernt; 
die Schule des Lebens in Verbindung mit feiner angebornen Gutmü- 
thigfeit hatte den Fanatismus bei ihm verdrängt und durch billige 
gemäßigte Gefinnungen erfeßt, ed warb ihm nicht ſchwer, die durch 
feine Stellung zu den Religionsparteien ihm aufgezwungene Toleranz 
zur Richtfchnur feiner Negententhätigfeit zu machen. Infofern erinnert 
feine Regierung an biejenige Marimilian’® II., nur daß dieſer im 
Herzen proteftantifch und nur aus Politik katholiſch, Matthias umge 


*) So fchreibt der Kurfürft von Köln felbft feinem Bruder, cf. Wolf IH, 296. 
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fchrt im Herzen fatholifh war, aber aus Politik e8 auch mit ben 
Proteftanten nidyt verderben wollte. Im politifchen Intriguen grau 
geworden, theilte er freilich die treulofe Berlogenheit der Staatsfunft 
mit feinem ganzen Zeitalter und blicb ftetd, namentlich für die Prote— 
ftanten, höchft unzuverläſſig. Dabei wurde er jegt ald Kaifer alters— 
ſchwach, träge und unfelbftändig, und gerieth ganz in die Hänbe 
feines allmädhtigen Geheimrathöpräfidenten Khlefl, der ald der eigent- 
liche Regent zu betradyten war. So ganz überließ er diefem die Ge: 
ihäfte, daß er ihm fogar fürftliche Schreiben uneröffnet von Prag 
nach Wien fandte, um fie zu beantworten. Bon Khlefl giengen alle 
wichtigen Entichließungen aus, er verfaßte fogar die Reben, welche 
Matthias halten ſollte. Der alte Herr ließ ſich von Khleſl wie ein 
Schulbube abcanzen. So fchrieb ihm Khlefl eined Tages: er, der 
Kaifer, habe weder Anlagen noch Neigung und Willen zu eigner Thä- 
tigfeit, er laffe fih wie ein Kind behandeln, habe für Gefchäfte Fein 
Gedächtniß, richte nur Verwirrung an, laſſe Alles gehen, wenn er 
nur Ruhe habe, folge immer, um nur Niemanden zu fränfen, obne 
eigenes Nachdenfen der Mehrheit, werde vor Gott dafür Rechenſchaft 
geben müflen u. |. w. und ein anderes Mal: „es fei fo weit gefoms 
men, daß fogar dann, wenn er felbft etwas thue, es ihm, dem Khleſl, 
zugefchrieben werde, und man des Kaiferd weniger achte, ald einer 
Privatperfon, worüber er, Khleſl, fi zum Krankwerden betrübe. 
Am meiften ärgerte fich jedoch Khlefl, wenn nocd andere Einflüffe 
neben dem feinigen fich auf den gutmütbigen Kaifer geltend machten, 
weshalb er alle Räthe, die etwa einen folchen Einfluß üben fonnten, 
zu entfernen wußte, zuweilen fegte er feinen Herrn dadurch in Schreden, 
daß er feine Entlaffung forderte, was immer das ficherfte Mittel war, 
die Minen feiner zahlreichen Gegner zu vereiteln und feine Stellung 
zu befeftigen. Sie glich in vieler Hinficht derjenigen, welche Richelieu 
bald nachher in Frankreich einnahm. Kein Ziel war Khleſl's Ehrgeize 
zu hoch; als er im April 1616 den Gardinalshut erlangt hatte, 
nahm er den Rang vor den Reichsfürften und felbft den Erzherzögen 
in Anſpruch. Er erwarb fich ein fürftliches Vermögen und war ber 
Hauptgläubiger feines verfchuldeten Herrn; die Zahl feiner Neider 
und Feinde in und außer Oefterreich war Legion und zu den erbittert- 
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ften gehörten die Erzherzöge und das baierijche Fürftenhaus. Trog 
dem wußte Khlejl durch feine überlegene Politik alle ihre Angriffe ab: 
zufchlagen und das Intereffe jeined Herrn mit bem eigenen zu ver: 
binden. So gelang es ihm, troß der größten Schwierigfeiten bad 
banferotte und im Auseinanderfallen begriffene Defterreih und 
aud das heilige römifche Reich nothdürftig zufammenzuhalten, die 
Stürme, welche ſchon zu Rudolf’ Zeit auszubrechen drohten, wurden 
durch Khlefl noch ein Mal auf furze Zeit bejchworen. Vermochte 
er ed auch nicht, die Grundübel des Reiches zu bejeitigen, jo befierte 
ich) doch Manches, namentlich fam wieder mehr Eifer und Puͤnktlich— 
feit in die Geſchäfte. Um Khleſl's VBerdienfte zu würdigen, muß man 
bebenfen, welche Erbſchaft Rudolf jeinem Nachfolger hinterließ. Na— 
mentli befanden ſich die Finanzen im fjchauderhafteften Zuſtande. 
Alle landesfürftlichen Herrichaften, Zölle und Gefälle waren, oft zum 
doppelten Betrage, verpfändet; außerdem hinterließ Rudolf über 30 
Millionen Gulden Schulden und man fand nur 80,000 Gulden Baar: 
ihaft; dazu mußte fih Matthias, um feine Wahl und Krönung und 
verjchiedene Fojtipielige Reifen zu beftreiten, fowie für andere außer: 
ordentliche Unternehmungen neben dem Aufwand jeined lururiöjen 
Haushalte in große Koften flürzen. Zur Beftreitung dieſer Koften 
erhielt Matthiad von den Erbländern nur wenig, von Ungam gar 
feine Beifteuer, dad Wenige, was ihm ein Theil der Reihsftände be 
willigt hat, ift nur zum kleinſten Theil bezahlt worden. Am meiften 
fteuerten ihm die Stände von Niederöfterreih, nämlich 100,000 
Gulden, während feine Reifen allein mehr ald das Zehnfache ver: 
Ichlangen. Kein Wunder, daß am Hofe oft das liebe Brot fehlte, 
die Roſſe aus Mangel an Futter umfielen, die Edelfnaben zerlumpt 
umberliefen, die dringenpften Couriere nicht abgefertigt und ein jchon 
ausgeichriebener Kurfürftentag nicht gehalten werden konnte, bie 
Grenzfeftungen, welche gegen die Türken errichtet worden, verfielen, 
die Truppen unbezahlt blieben und ſich durch Plündern ſchadlos hielten. 
Niemand wollte ferner borgen, Geld war oft für 50 Procent Zinjen 
nicht aufzutreiben. Bitterlich Elagte Khlefl, wie ſehr die Autorität des 
Kaiferd darunter leide, „daß er täglich von Bädern, Fleiſchhackern, 
Käsftechern und Kräutlern Schulden halber überlaufen werde." — 
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Dftmald erhalte man nicht einmal PBeterfilie, aus Mangel an Bezah— 
lung. Ja die Lebensmittel wurden oftmald wieder um geringes Geld 
verfauft, um dann für mehr ald den doppelten Betrag wieder ange: 
ihafft zu werben. Man fah fich genöthigt, fogar die gerichtlichen 
Depofitengelder anzugreifen! Khlefl fand eine Haupturfache diefer Noth 
in der corrupten Verwaltung und fuchte hier vor Allem zu reformiren, 
wobei er auf das Beifpiel Marimilian’d von Baiern hinwies. Aber 
um dieſes Borbild zu erreichen, bazu fehlte es bei den anardhifchen 
Zuftänden der Erblande an allen Bedingungen, und er fchuf fidy da- 
durch nur neue Feinde.”) Man muß nad alledem fragen, wie es 
ihn dennoch möglich war, die Regierung zu führen und für fich 
jelbft ein Bermögen auf die Seite zu bringen, welches nach den 
mäßigften Angaben auf 200,000 Scudi geſchätzt wurde. Es fcheint, 
daß bei ihm wie bei feinem Herrn dem Kaifer und allen Großen bes 
Reiches das Nefad, nämlich die ſ. g. Verehrungen, Pfründen, Er: 
preffungen, Strafgelder, Beftechungsfummen derer, bie eine Gnade zu 
erbitten, ein Recht zu fuchen hatten, fowie die Penfionen fremder 
Fürften, die Haupteinnahmequelle bildeten. Fremde PBotentaten, vor 
Allen der König von Spanien, wurden mit Bettelbriefen beftürmt. 
„Wie der Moslim beim Gebet fein Geſicht nach Mekka wendet, fo 
ſchauten damald die Großen Defterreihd nad Madrid, nicht nur 
Minifter und hohe Hofämter, Bifchöfe und Gavaliere flebten um das 
goldene Vließ, um Drdenscommenden, um Bisthümer und Benfionen, 
fondern jelbft die Erzherzoͤge und der Reiter bed geheimen Rathes em- 
pfahlen ſich durch den Botfchafter der Gnade des fpanifchen Hofes 
zu Penſionen und Präbenden. Das Babinet von Mabrid war bie 
Duelle aller Gnaden, welche zwar auf die Empfehlung des Kaifers 
faft nie verneint, fondern faft immer verfprochen, aber erft nad oft 
wiederholten Bitten und Eingaben oder auch gar nicht gewährt wurden. 
Kein öfterreichifcher Botfchafter war daher in fo vielfacher Berührung 
und in fo lebhaften Briefwechfel mit den angefehenften und einfluß: 
reihften Männern bed Hofes und bes Staated, ald der am Hofe zu 
Madrid ftehende. **) 


) Hammer Purgftall Kolefl’3 Leben III, 137, 268.  **) Hammer III, 226. 
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Unter dieſen Umftänden war es ein Glüf, daß ber türfifche 
Sultan eben damals durch anderweitige Händel verhindert wurde, 
ben hilflofen Zuftand Defterreich8 auszubeuten. Zwar der fo mühſam 
errungene Briede von Sitvatorof wurde von ben übermüthigen 
Türfen fortwährend verlegt, was zu Repreflalien führte, wobei die 
Kaijerlichen im Nachtheile blieben; fchon unter Rudolf hatten die Ver— 
hältnifje zwifchen beiden Mächten einen fo gefpannten Charakter ange 
nommen, daß der große Krieg wieder ausgebrochen wäre, wenn nid 
der Sultan durch die Rebellion in Aften und den langjährigen Krieg 
gegen Perfien, der Kaifer Rudolf durch den Widerwillen feiner Erb: 
länder daran verhindert worden wären. Bor Allen die Ungarn jelbit 
wollten trog aller Türfennoth doch von feinem Kriege wiflen; denn 
die vom Haufe Defterreich bisher geführten Türkenfriege hatten ihre 
Lage nur verfchlimmert. In diefem Zuftand blieben die Dinge aud 
unter Matthias. Rudolf und Matthias mußten ed gefchehen Lafien, 
daß gegen die ausdrüdliche Beftimmung jened Friedens, Siebenbürgen 
ein türfifches Bafallenland wurde, und vom Eultan feine Fürften er- 
hielt. Nach der Beftimmung- des früher zwifchen dem Kaifer und dem 
Stephan Bocskai gefchloffenen Wiener Friedens, welcher im 
Frieden von Sitvatorof beftätigt wurde, ſollte dieſes wichtige Land 
nur dem Stephan Bocdfai und deffen männlichen Nachkommen ver: 
bleiben und bei deren Abgang an den Kaifer heimfallen. Run ftarb, 
wahrfcheinlich an dein Gifte, das ihm fein eigener Ganzler gab, Bocskai 
ichon wenige Wochen nad) dem Friedensabſchluß, ohne Leibeserben zu 
hinterlaffen, worauf die Partei ded Kaiferd den Sigismund Rakoczy, 
der jedoch feine Anfprüche auf den Gabriel Bathori übertrug, die 
türfifche Partei den von Bocsfai zum Nachfolger ernannten Balentin 
Homanai wählte, welchen die Pforte mit Diplom, Bahne, Krone und 
Streitfolben ald König von Siebenbürgen belehnte. ern hätte 
Rudolf died gehindert, aber die Ungarn felbft amangen ihn, Frieden 
zu halten, und er mußte fi dazu bequemen, bem betreffenden Fries 
bensartifel eine andere Faffung zu geben, wonach die Rechte des 
Kaiferd auf Siebenbürgen zwar nicht aufhörten, aber leicht beftritten 
werben fonnten. Gabriel Bathori wurde jeßt ebenfalld Vaſall des 
Sultans, der ihn nun unter den drüdendften Bedingungen beftätigte. 
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Er wurde jedoch wegen feiner Tyrannei vom Wolfe wieder geftürzt 
und von den Trabanten ermordet (1613), kurz nachdem er mit Kaijer 
Matthias ein Schug- und Trugbindniß gegen alle Feinde, mit Aus 
nahme der Türfen, abgeichlofien hatte. An feine Stelle trat Bethlen 
Gabor, jein früherer Bertrauter, dann WVerräther, der Schügling des 
Paſchas von Temedvar, welcher fih dem Sultan zu noch größerer 
Abhängigkeit verpflichtete. Doch machten ihm die fiebenbürgiichen 
Stände in ihrer Wahlcapitulation zur Pflicht, den Frieden mit dem 
Kaifer auf jede Weile zu erhalten. Gern hätte Khleſl auch hier ener- 
giſch eingegriffen; vornämlih um zu diefem Zwede Hülfe zu erhalten, 
wurbe ber Reichstag von 1613, und folgenden Jahres ein allge 
meiner Zandtag der Erbländer zu Linz gehalten, aber dort wie hier 
ließ man ihn ohne Hülfe. Die Abgeordneten der Stände aus Uns 
garn und den Grenzländern waren für ben Frieden inftruirt. Sie 
beflagten die Uebergriffe der Türken, wollten aber den Weg der Uns 
terhandlung mit dem Sultan vorziehen. Denn um Krieg zu führen, 
brauche man nicht blo8 Waffen, ſondern vorzüglich auch Geld und 
eine geregelte Verpflegung der Truppen. Das Alles habe man aber 
jegt nicht, und wie follte man alfo wagen, es mit einem Feinde auf: 
zunehmen, welcher an allen diefen Dingen Ueberfluß befige. Und 
habe man nicht etwa fchon genug von den Räubereien und Bebrü: 
fungen ber eigenen Truppen zu leiden, welche oft viel fchlimmer 
jeien, ald die Graufamfeiten und Berheerungen ber Feinde; gegen 
dieje, die nur vorübergehend ſeien, könne man fich fchügen; gegen jene, 
die fich täglich wiederholen, gebe es feine Hilfe; allein könne man 
überhaupt den Kampf nicht führen, nur von Deutfchland Fönne er 
geführt werben, bis dies gefchehe, müffe man fich auf den nothdürf- 
tigften Grenzſchutz befchränfen — hiernach konnte fi Khleſl Glüd 
dazu wünſchen, daß im Mai 1615 zuerſt mit Bethlen Gabor ein 
Vertrag zu Stande Fam,’ der zwar deffen Befig und das freie Wahls 
recht der fiebenbürgifchen Stände im erften Artifel verbürgte, aber im 
zweiten auch die Rechte bes Haufed Defterreih und der Krone Ungarn 
wahrte, fodann im Juli 1615 auch mit der Pforte ein Vertrag ger 
fchloffen wurde, durch welchen der Friede auf zwanzig Jahre verläns 
gert wurde. In biefem Bertrage wurde zum erften Male den Fathos 
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liſchen Ehriften im Reiche ded Sultans Religiondfreiheit gewährt, fo- 
wie gegenfeitige Handelsfreiheit ausgeſprochen, zu deren näherer Be 
fiimmung im Jahre 1617 der erfte öfterreichifche Handelsvertrag mit 
ber Pforte zu Stande fam. Freilich ftanden dieſe jchönen Dinge vor- 
erft nur auf dem Papier und wurden oft genug wieder verlegt, bie 
förmlich verfprochene Anftellung von öfterreichifchen Conſuln in der 
Levante wurde von Venedig, Franfreich und England hintertrieben ; es 
dauerten fowohl die Umtriebe des Bethlen Gabor, ald die Uebergriffe 
ber Türfen fort, ohne daß fie verhindert oder gar beftraft werben 
fonnten. *) 

Auch in den inneren Händeln Defterreich8 vermochte Khlefl weder 
feinem Herrn zu größerer Macht, noch feiner Kirche zur Wiedererlan- 
gung des verlorenen Terrains zu verhelfen. Zwar an feinem guten 
Willen dürfen wir auch hier nicht im Minbeften zweifeln, aber es 
fehlte auch dazu an allen Mitteln, da die monardhiiche Gewalt faft 
auf Nichts herabgefunfen und die Stände in Ungarn, Böhmen und 
Defterreich alle Macht an fich geriffen hatten, „Wir möchten“, jchreibt 
er unter andern, „die Benediger, die Türfen, die Ungarn und Hai- 
ducken, die Stände im Reiche und in den Erblanden, welche ber fa= 
tholifchen Religion und ihrem Herrn wiberftreben, wohl im Zaume 
halten; nur Gelb ber.***) Gleichwohl gelang es ihm, durch Fluge 
Nacgiebigkeit und fchlaue Rathſchläge ſolche Erfolge zu erringen, 
welche von ber Fatholifchen Partei erft fpäter gewürdigt worden find. 
So gewährte er zwar ben Häuptern der böhmifchen Proteftanten Zu— 
tritt zu den großen Ranbedämtern, von benen fie bisher ausgeichlofien 
waren; da biefelben noch von den Katholifchen befegt waren und bie 
Unabfeßbarfeit der Inhaber ein umüberfteigliched Hinderniß bildete, fo 
wurde von den Proteftanten die Theorie aufgeftellt, daß die Beamten 
bei einem Thronmwechfel ihre Aemter zur Dispofition ftellen müßten. 
Matthias ging auf das Begehren ein, ber bei den Proteftanten am 
meiften verhaßte Faiferlihe Rath Slavata verlor dad Burggrafenamt 
von Karlftein und biefe einträglichfte Sinecure Böhmens wurde dem 


*) Binfeifen III, 673—716. 
*) Sanımer III, 124. 
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begehrlichiten unter den böhmijchen ‘PBarteiführern, dem Grafen Mat- 
thiad von Thurn zu Theil. Später mußten die Proteftanten aber zu 
ihrem Schaden gewahren, welch eine gefährliche Waffe fie ihrem Kö— 
nig in die Hand gegeben hatten.*) Mit großer Lift brachte e8 Khleſl 
dahin, daß der Landtag zu Prag im Jahre 1615 die früher geichlof- 
jene Bereinigung mit den Ständen von Ungarn und Defterreich wieder 
aufbob. Ueberhaupt aber that Khlefl, freilich durch die Noth gezwun— 
gen, dad Gefcheitefte, was ein fatholiicher Staatsmann, der fidh nicht 
durch den Fanatismus verblenden ließ, in feiner Lage thun konnte: 
ftatt die proteftantifchen Stände durdy Wiederaufnahme der früher von 
ihm verfuchten, aber wieder eingeftellten Gegenreformationen auf's 
Neue zu nöthigen, ſich zufammenzunehmen, wie damals, **) überließ 
er fie jegt ihrem fchlimmften Feinde, nämlich fich felbft, ihrem Sieges» 
bewußtfein, ihrer Sorglofigfeit und ihrer Zwietracht, ihrem junferlichen 
Uebermuthe und Eigennuge, fowie dem zänfifchen Treiben ihrer Theo: 
logen. Es war dies ber ficherfte Weg, ihnen bei dem Volke den 
Boden unter den Füßen zu entziehen und bie fpätere abfolutiftifch ka— 
tholifche Reaction vorzubereiten. Inzwiſchen ließ er bie Fatholifche 
Partei durchaus nicht fallen und half ihr unter der Hand fo viel er 
fonnte, während er fich öffentlidy neutral und proteftantenfreundlich 
zeigte. In der That wurde die katholiſche Partei zu Matthias Zeit 
felbit in Böhmen wieder ftärfer und ed ging dabei auf diefelbe Art 
zu wie im Reiche. Die Reaction war eine innere und wurde durch 
die ftändifchen Principien, wornadh die Herren ben Glauben ihrer 
Unterthanen beftimmten, nur befördert. So wurde ber Herzog von 
Tefchen wieder zum Katholicismus befehrt und zwang feine Unter: 
thanen, ebenfall® wieder Fatholifch zu werden, wozu er nah dem Ma- 
jeftätöbriefe freilich durchaus nicht das Recht hatte. Der Erzherzog Karl, 
Bifchof von Breslau, ein Bruder Ferdinand’8 von Steiermark, ber 
gann die Gegenreformation in Neiffe, ließ einige Bürger föpfen und 
berief fich dabei auf den Umftand, daß man ihn bei ber Erlaffung 


*) Bergl. die Abhandlung von Gindely über die Wahl Ferdinand's IL zum 
König von Böhmen in den Sigungsberichten ver Ef. Akademie. Aprilheft 1859 
) Siebe oben pag. 676. 
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ded Majeftätsbriefed nicht gefragt babe. In Defterreich hatten, wie 
wir oben fahen, die proteftantiichen Stände zwar auch die Mehrheit, 
aber die Fatholiiche Partei war ftärfer ald in Böhmen, fie blieb im 
Befige der meiften Aemter und behauptete, unter Khleſl's Mitwirfung, 
ihren Zufammenbang und ihre Liga. Nacdy wie vor blieben die lan: 
desfürſtlichen Städte und Fleden, auch die Hauptftadt Wien, dem 
proteftantiichen Gottesdienfte verwehrt, ja man verbot den Bürgern, 
in die benachbarten herrichaftlichen Dörfer zur Predigt zu gehen. 
Khleft blieb daher den Proteftanten ein ©egenftand fortwährender 
Angriffe, aber er hütete fich wohl, fie allzu ſehr zu reizen, und einen 
Kampf hervorzurufen, der nad aller MWahrjcheinlichfeit der öfterrei- 
chiſchen Herrfchaft den Untergang bereitet hätte. So viele noch uner— 
ledigte und fich täglich mehrende Streitfragen und die Gewwaltiam: 
feiten auf beiden Seiten gaben ihm bier wie im Reiche fortwährenden 
Anlaß, feine verföhnlichen Sefinnungen zu zeigen. Gelegentlich trat er 
den Anmaßungen der Jefuiten, die ihn dafür mit ihrem Haß vers 
folgten, entgegen. So verfaßte er gegen bie Uebergriffe dieſes Ordens 
in die Univerfitätsrechte eine Schrift, welche audy heute noch nicht 
überflüfftg wäre, aber in ber neueren Zeit von einem hochgeftellten 
Gönner ded Ordens aus dem Univerſitätsarchive entfernt und vers 
nichtet wurde.) Man machte es ihm auch zum Vorwurf, daß er 
dem damals oft aufgetauchten Gedanfen einer öfterreichifchen Foͤderativ— 
republif jelbft Nahrung gegeben, indem auf feinen Rath den ſtändi— 
ſchen Forderungen wegen des Türfenfrieges willfahrt und im Auguft 
1514 jener fiebenftimmige Generallandtag von Abgeordneten der 
Stände aus den ungariichen, böhmifchen und öfterreichiichen Ländern 
fidy vereinigte, deſſen wir oben fchon gedachten. Aber die Gefahr 
war fo groß nicht. Diefe feudalen Stände fonnten ſich nicht einmal 
im eigenen Sande und in ber eigenen Sprache verftändigen, geſchweige 
wenn fo viele Länder und Zungen zufammenfamen. Beweis dafür 
war, daß fchon folgenden Jahres der Bund zwijchen ben Böhmen, 
Defterreihern und Ungarn ſich wieder auflöfte. Jener erfte öfterrei- 
chiſche Reichstag oder Gefammtlandtag war auch der legte. — 





ö ) Bergl. Hammer II, 173, x 
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Auch im Reihe war Khlefl vor Allem darauf bedacht, den Um— 
ftänden Rechnung zu tragen und fi klug in bie Zeit zu fchiden. 
Er hatte fi) von dem berühmten Zacharias Geizfofler ein Gutachten 
über die im Reiche zu befolgende PBolitif geben laflen, worin jener in 
den bdeutichen Händeln tief erfahrene Staatsmann dringend rieth, die 
billigen Forderungen der Proteftanten zu gewähren und bie beiden 
feindfeligen Bünde, Union und Liga, zu vertragen ober zu neutrali- 
firen, weil dies allein das Reich vor dem furchtbarften Bürgerfriege 
bewahren fönne. Wir finden, daß Khleſl diefen trefflichen propheti- 
ichen Rath auch nad) Kräften befolgt und fich hierbei ded Rathes von 
Geizkofler noch oft bedient hat. Wo er Fonnte, fuchte er die großen 
proteftantifchen Häufer fich zu verbinden; feine Gegner. warfen ihm 
vor, daß er fih von den Proteftanten bezahlen laffe, daß er 3. B. 
für Geld den Prinzen Ehriftian Wilhelm von Brandenburg als Admi— 
niftrator von Magdeburg anerfannt habe u. f. w. Beſonders hatte 
er babei mit jener Ferdinandeifchen Partei zu Fämpfen, bie jeben 
feiner Schritte belauerte und verdächtigte. Wie es in ſolchen Fällen 
zu geichehen pflegt, mag er in feinem vermittelnden Beftreben und 
unter dem Einfluſſe jener katholiſchen Anfeindungen ben Proteftanten 
auch innerlich näher getreten fein. Es findet ſich darüber unter feinen 
fchriftlichen Aufzeichnungen eine merkwürdige Andeutung. „Vielen 
Katholiſchen,“ fo fchreibt er da, „erfcheinen meine Handlungen und 
Rathſchläge als folches Aergerniß, daß fie meinen, der Eifer für Ers 
haltung des Friedens führe mich weiter, ald e8 meinem Stande und 
meiner Religion gezieme. Ich werde zwar nicht Rutheraner werben, 
weil ich diefen Schritt nicht durdhfegen Fönnte; aber vielleicht doch 
noch vor dem jüngften Tage. Auch ich war vormald ein eifriger 
Theologe. Wer aber heute dem römifchen Kaifer dienen und bad 
politische Gleichgewicht im Reiche erhalten will, muß ganz anders zu 
Werke gehen. Manches Verfahren, das die Theologie vorfchreibt, ift 
in ber Bolitif unanwendbar." — — 

Gleich die erften Verfuche Khleſl's, dad Reich zufammenzuhalten, 
zeigten jeboch, wie tief und unheilbar die Riffe waren, die e8 trennten. 
Matthias hatte, wie es feheint, auf feinen erften, im Frühling 1613 
zu Regensburg eröffneten Reichstag große Hoffnungen gefegt. Drin- 
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gend waren die Stände eingeladen worden, in PBerfon zu erfcheinen, 
aber außer dem Kaifer felbft und feinem Bruder Marimilian, die mit 
großem Pompe erjchienen, war der Landgraf Ludwig von Heflen- 
Darmftadt unter allen weltlichen Fürften der einzige, der fih in Per 
fon einftellte. Vorher verfammelten fi die Liga zu Franffurt und 
die Union zu Rotenburg, und fchon bier mußte es Jedem klar werden, 
daß auf eine friedliche Verftändigung zwifchen den. Parteien nicht zu 
hoffen fei. Auf dem Bundestage der Liga, mit welchem eine Ber 
ſammlung aller fatholiichen Stände Deutichlands verbunden wurbe, 
— von, denen jedboh nur Wenige der Einladung folgten — beftand 
ber wichtigfte Gegenftand der Berathung in dem von Kurmainz em— 
pfohlenen, von Khlefl ausgegangenen Vorſchlag, den Proteftanten 
einige billige Zugeftändniffe, namentli in Bezug auf den geiftlichen 
Vorbehalt zu machen, und namentlich den proteftantifchen Inhabern 
von geiftlichen Fürftenthümern, z. B. dem brandenburgiichen Admini- 
ftrator von Magdeburg, bie feit einiger Zeit in allen Reichdorganen 
einfeitig entzogene Stimme wieder einzuräumen. Diefer Worfchlag 
enthielt im Grunde nichts Anderes, ald eine Wiederanerfennung deſſen, 
was ſchon die früheren Kaifer und Reichdtage anerfannt hatten umd 
was erft fpäter wieder beftritten worden war. Der gegenwärtige Zus 
ftand, wurde unter Anderm bemerkt, jei unbaltbar und richte dad 
Reih zu Grunde Es ſei Far am Tage, daß der Kaiſer nebft allen 
fatholiihen Ständen nit Macht genug habe, zugleih den Türken, 
feinen Unterthanen, den Profeftanten im Reiche und deren auslän— 
difhen Verbündeten Widerftand zu leiften. Die Meinung ber Theo 
logen gehe dahin, daß, wenn auf einen Wege der Fatholifchen Religion 
mehr Schaden ald Nugen erwachſe, man diefen Weg nicht einjchlagen 
jolle. Nun fei es doch ein geringerer Schade, den Proteftirenden, die 
doch eigentlih au Ehriften feien, in einigen Dingen zu will 
fahren, als das Reich den Kepern und den Türfen ganz zur Beute 
werden zu laffen. Allein trog ber triftigften, aus dem Staatsrecht und 
der politiichen Klugheit entnommenen Gründe, womit diefer Vorichlag 
unterftügt ywourbe, durch defien Annahme in der That ein Hauptgrund 
der Entzweiung und namentlich bie Beforgniß vor den Reftitutiond- 
gelüften der Katholifchen befeitigt worben wäre und die ganze Partei— 
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gruppirung wahrfcheinlic eine für Kaiſer und Reich fehr günftige Um: 
geftaltung erfahren hätte, wurde derfelbe auf den fategorijchen Mibder: 
ſpruch Baierns verworfen. Marimilian ließ die Verfammlung durch 
die Ausmalung der Folgen, welche ein jolcher Beichluß haben werde, 
daß nämlich die Proteftanten alddann die Majorität erlangen und 
diefelbe “zur Unterdrüfung der Gegner mißbraudhen würden, in 
Schrecken fegen. Auch fei ed noch nicht fo weit, daß die Katholifchen 
von den Unfatholifchen fih „müßten in den Sad fchieben laſſen.“ 
Denn dieſe jelbft „teten tief genug im Sad* und „hätten mit fich 
felbft genug zu thun.“ Auch im fchlimmften Falle fei für die Katho- 
lifen, wenn fie ritterlich fämpfend unterlägen, Berluft und Schande 
nicht fo groß, als wenn fie jchon jetzt fi) fügten. Aber noch feien 
fie bei Kräften und hätten Hilfsmittel genug. Es gelte nur die Augen 
offen zu halten. Denn Gott wirfe feine Wunder mehr, man müffe 
die eigenen Kräfte brauchen. — Eben jo wenig wollte der Plan ges 
lingen, dur Beichränfung der Liga auf Erhaltung des Reiche» und 
Religiondfriedend und Umwandlung bderfelben in einen rein politifchen 
Berband auch den Eintritt von proteftantiichen Mitgliedern zu ermöglichen. 
Marimilian erklärte, daß die Liga dann das Anfehen und die Hülfe 
ded Papfſtes verlieren und „die ‘Broteftirenden alle Geheimnifje der 
Katholifchen erfahren würden,“ fo daß „fein Stand auf den Bundes» 
tagen mehr frei von der Bruft weg fprechen könne.“ Auch habe die 
Erfahrung bewiefen, daß bei folcher Verbindung mit Kegern „weder 
Glück noh Segen ſei.“ Für den Fall, daß diefe Gründe nicht ver: 
fangen follten, feßte er feinen Bundesgenoffen abermals die Piftole 
auf die Bruft, indem er ihnen nun zum dritten ober vierten Male 
drohte, dad Directorium des Bundes nieberzulegen und fie ihrem 
Schickſale zu überlaffen, was auf ihre ängftlichen Gemüther auch dies— 
mal des erwarteten Eindrucks nicht verfehlte. — Es war nicht zu er- 
warten, daß durch ſolche Beichlüffe ihrer Gegner die Unirten, bie 
ihren Bundestag etwas fpäter hielten, ſich beruhigt fühlen würden, 
zumal eben jegt unter den Augen des Münchener Hofes die radicaliten 
Aufftelungen der Sefuiten von der Rechtloſigkeit der Proteftanten 
im Drud erfchienen und ben Broteftanten das Schlimmfte in Ausficht 
ftellten, während durch neue Reichshofrathsmandate gegen Aachen, 
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durch Gaflirung der Vicariatsmandate u. 1. w. ſich gezeigt hatte, 
dag auch unter dem neuen Kaijer trog aller Schönen Verſprechungen 
und Ausfichten die Praxis noch die frühere geblieben fei. Nun hatten 
aber die Uniondfürften foeben eine Allianz mit den Generalftaaten 
geichloffen, der Kurfürft von ber Pfalz foeben feine Bermählung mit 
der engliſchen Königstochter gefeiert, und auch im Reiche erhielt bie 
Union durch den Tod des Herzogs Heinrich Julius von Braunfchweig, *) 
defien Nachfolger Friedrich Ulrich ganz im Gegenſatz gegen das poli— 
tifche Syſtem des Vaterd zur Union trat, einen nicht ummwichtigen 
Zuwade. Die Union war alfo weniger als je geneigt, die prote 
ftantifche Hälfte des Reiches von der katholiſchen noch ferner majori— 
firen zu laſſen. Eben um dieſes zu verhindern, war ja der ganze 
Bund geftiftet worden. Es wurde daher beichlofien, zwar ven 
Reichstag zu beichiden, aber an den Berhandlungen nicht Theil zu 
nehmen, bevor den Beichwerden abgeholfen und gegen fernere Be 
drüdung dur die Mehrheit eine Garantie gegeben jei. 

Unter dieſen Umftänden batte der Reichstag von 1613 einem 
noch übleren Verlauf, al® der von 1608. Es waren eigentlich zwei 
Reichstage, bie Parteien unterhandelten in getrennten Berathungen 
wie feindliche Mächte miteinander. Beide Theile blieben bei ihren 
vorher gefaßten Beichlüffen. Die Unionsftände, die hier unter der 
Bezeichnung „correfpondirende Stände” auftraten, nebft einigen fd 
ihnen anfchließenden Ständen, nahmen an den eigentlichen Verband 
lungen und den Beichlüffen wegen Türfenhilfe gar nicht mehr Theil, 
weil die Majorität fi) weigerte, zuvor den Beſchwerden abzuhelfen, 
vielmehr ihrerfeitd eine noch längere Reihe von Beſchwerden auf: 
ftellte, welche der Kaifer, um den Streit nicht nody mehr zu verbittern, 
gar nicht zur Verhandlung bradyte. Vielleicht würden aber bei ber 
nachgiebigen Stimmung der dem Kaifer anhangenden Mainzifchen 
Partei die Proteftanten doch etwas erreicht haben, wenn nicht Kur 





) Auch dieſer ſonſt als trefflich gepriefene Fürft, der übrigens feinem Lande, 
mit dem er in böfe Händel geratben war, gang den Rüden gekehrt und mur mit 
hoher Politik befchärtigt, feine legten Yebensjahre in Prag verlebt batte, wo er einen 
Palaft befaß, fol glei den Kurfürften von der Pfalz, von Sachſen und fo vielen 
Andern, an den Folgen feiner Völlerei fo früh geſtorben fein. 
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fachien in neuerwadhter Eiferfucht auf die Union ihren Forderungen 
jegt wieder entgegengetreten und vor Allem Unterwerfung unter die 
Mehrheit verlangt hätte. — Die Kluft zwifchen den Parteien war fo 
groß, daß der Kaifer endlich die Bergeblichfeit weiterer Verhandlungen 
einfahb und den Vorfchlag machte, den NReichdtag wegen der Peft und 
der Kälte vorläufig zu vertagen und für jegt nur die Türfenhilfe zu 
verwilligen. Die Correfpondirenden verweigerten aber fo lange, bis 
wenigftens ihre dringendften Bejchwerden erledigt feien, dem Kaifer 
rundweg alle und jede fernere Hilfe. Vergebens zeigte ſich Khleſl 
mündlich bereit, eine aus beiden Parteien zu gleichen Theilen gemifchte 
Gommiffton zur Erledigung der Beſchwerden niederzufegen, wegen 
Donauwörth dem Herzog von Baiern eine Frift zu ftellen und den 
Reihshofrath zu reformiren — Zugeftändniffe, welche ihm von eifrig 
fatholifchen Räthen zwar ſehr verargt, aber auch von den Proteftanten 
als leere Vertröftungen betrachtet wurden. Sie erflärten ſich nämlich 
von bdiefen Verfprechungen nur unter der Bedingung befriedigt und zur 
Benvilligung der Hilfe bereit, wenn biefelben in bindender Form ge- 
geben und in den Reichdabfchied aufgenommen würden. Dieſe Be: 
dingung fonnte oder wollte Matthias nicht erfüllen. So geichah es, 
daß fchließlich nur die Katholiichen, fowie Sachſen und Heflen-Darm- 
ftabt, eine Türfenhilfe von dreißig Römermonaten (drei bid vier Mil— 
lionen Gulden) verwilligten. Obwohl die Eorrejpondirenden fi) an 
diefem Beichluffe gar nicht betheiligt hatten, wurden dennoch, fo fehr 
fie auch gegen dieſen neuen Uebergriff proteftirten, ihre Unterfchriften 
unter den Reichsabſchied gelegt; man wollte fie zur Zahlung ihrer 
Beiträge anhalten, aber nur etliche Kleine Reichsſtädte haben fidy durch 
die Furcht dazu bewegen laflen. Der von Matthias verjprochene 
Eompofitionstag zur Erledigung der beiderfeitigen Beſchwerden kam 
jpäter eben fo wenig zu Stande, ald die zu gleichem Zwede in Aus- 
ſicht geftellten Reichs- und Kurfürftentage. Jenem Gompofttiondtage 
widerfegten fi) „aus 22 Gründen“ die Katholiichen, von den Reiche: 
und Kurfürftentagen aber wollten die PBroteftanten nichts mehr wiffen. 
Der Reihdtag von 1613 war der erfte und lehte, den Matthias hielt. 

Die katholiſchen Schriftfteller find bis auf den heutigen Tag 
nicht müde geworden, dad Verfahren der Unionsftände als eine offen: 
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bare Rebellion zu bezeichnen, durch welche alles Unheil, das über 
Deutichland feit jener Zeit hereingebrochen iſt, verfchuldet worden jei. 
In der That aber waren bie Proteftanten mit ihrer Auffaffung des 
deutſchen Staatörechts mindeftend eben fo fehr in ihrem Rechte, als 
die Gegner mit ihren Aufftelungen von einer unbejchränften Compe— 
tenz des Kaiſers und des Reiches, und fein Billigdenfender kann es 
ihnen verargen, daß fie, jo lange das ungerechte Stimmenverhältmiß 
am Reichstage nicht geändert war, fich der Gompetenzerweiterung bed: 
felben und namentlich dem von ber Mehrheit in Anfpruch genommenen 
Rechte, das Neich zu befteuern, widerfegten. Man muß nur fragen, 
weshalb ed nicht fchon früher und nicht nachdrüdlicher geichehen war? 
Daß ſich drei Viertel der Nation, mit ihren Fürften voran, durch ein 
halbes Jahrhundert von einer feindfeligen Reichstagsmajorität tyrannis 
firen ließen und dem Reiche noch obendrein außerordentliche Beiträge 
verwilligten, died war ein Unfug, der nur im heiligen römischen Reiche 
vorfommen, aber felbft hier nicht ewig fortdauern Fonnte. Die Pro— 
teftanten hatten fidy in patriotifcher Bereitwilligfeit zur Hilfe nament- 
lich bei den Türfenfriegen jederzeit vor ihren Gegnern hervorgethan, 
und wenn fie biefe Hilfe jegt emblich verfagten, fo geſchah «es nur, 
weil:ftie fein anderes friedliched Mittel mehr vor ſich fahen, um end- 
lich einmal zu ihrem Rechte zu gelangen. Und doch hatten fie fi 
auch jegt wieder zur Nachgiebigfeit bereit gezeigt, wenn nur wenigftens 
die ihnen vom Faiferlihen ©eheimrathspräfidenten im Namen des 
Kaiferd und deſſen Bruderd mündlich gemachten Zuficherungen in den 
Reichsabſchied fchriftlih aufgenommen würden. Daß auch dies ver: 
weigert wurde, lieferte ihnen den klaren Beweis, daß der Faijerlicye 
Minifter fie entweder betrügen wollte, oder felbft unter dem Zwange 
der Reichötagsmehrheit ftand. Mit der DOpferwilligfeit diefer Mehr— 
heit hatte ed übrigens wie immer nicht viel auf fich, dieſe Heinen 
geiftlichen Herren hatten gut verwilligen, da fie von dem Verwilligten 
faft nichts zu zahlen brauchten und gewöhnlich gar nichts zahlten. 
Wenn diefe Mehrheit liberal im Geldverwilligen war, fo geichah ee 
nur auf Koften der Proteftanten, oder um auf dieſe den Schein ber 
Engherzigfeit und Rebellion zu werfen. Und was ben Führer ber 
Majorität, Marimilian von Baiern, betrifft, fo hatte dieſer eigentlich 
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die Abdficht, dem Kaifer unter feiner Bedingung Geld zu verwilligen 
und ihn viel tiefer herabzuwürdigen, als den Proteftanten je in den 
Sinn fam. Marimilian, von jeher Khleſl's Feind, war jest vollends 
empört über deſſen Verfuch, ihm die Leitung der Riga und den Beſitz 
von Donauwörth wieder zu entwinden und bie Proteftanten durch 
Zugeftändniffe an fich zu feffeln. Er erblidte in den Vermittlungs— 
verfuchen des Kaiferd nur eine gegen ihn gerichtete Intrigue und 
fuchte fie daher auf jede Weife zu durchfreugen. Er befahl feinen Ge 
jandten am Reichstage, für den Kaifer felbft nicht das Geringfte, 
höchſtens für die Unterhaltung der Grenzfeftungen fieben oder acht 
und zur Bezahlung der Schulden ded Vorgängers fünf bis adıt 
Römermonate zu bewilligen, deren Verwendung jedoch durdy eine vom 
Reichstage zu beftellende Commiſſion beauffichtigt werden muͤſſe. Ma- 
rimilian wollte alfo, wenn auch freilich aus ganz andern, viel jchlech- 
tern Gründen ald die Proteftanten, den Kaifer im Stiche laffen und 
diefer hatte e8 nur der ihm ergebenen Partei von Kurmainz, Kur: 
fachfen, Heflen- Darmftadt u. ſ. w. alfo zum Theil wieder prote> 
ftantifchen Fürften zu danfen, daß ihm die Mehrheit endlich die dreißig 
Römermonate an Geld und zwar ohne die von Baiern gewollten 
ihimpflicyen Nebenbebingungen bewilligte. 

Den merfwürdigften Aufichluß über die gehäfftge und feindielige 
Stellung, welche der Borkämpfer des Fatholifchen ‘Principe in Deutſch— 
land damals zu Kaifer und Reich einnahm, gewährt aber die Inftrucs 
tion, die er feinen Geſandten zu jenem Bundestag der Liga in Frank: 
furt mitgab: dieſe Inftruction läuft gradezu auf eine factifche Abfegung - 
oder Lahmlegung des Kaiferd hinaus, der ganz von Marimilian ab» 
hängig gemacht werben follte, „Es fei zu vermuthen, daß von Seite 
ded Kaiſers ftarf darauf gedrungen werde, alle Sonderbünde im 
Reich aufzuheben. Seine Gefandten follen ſich dem widerjegen, bie 
Liga dürfe ficy nicht eher trennen, bi man ©arantien babe, von den 
Gegnern nicht übervortheilt zu werben. Sollte nun auch ber Fall 
eintreten, daß ber Kaifer ed mit den Katholifchen halte und die Un» 
fatholifchen deshalb alle Hilfe verweigerten, fo follten die Katholifchen 
mit Hilfeverfprechungen erft recht an fich halten, um ſich nicht an 
Geld zu entblößen. Würde der Kaiſer fi; deshalb beflagen und be» 
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haupten, man zwinge ihn auf diefe Weife, fich den Proteftanten ganz 
in die Arme zu werfen, fo folle man ibm enwiedern, daß er felbit 
Schuld jei, daß er ed durch feine bisherige Nachgiebigfeit gegen bie 
Broteftanten (Matthiad Regierung hatte erit foeben begonnen und 
zwar damit begonnen, daß er alle den SBroteftanten günftigen Vicariats⸗ 
ınandate wieder cafjirte!) fo weit gebradyt habe, daß feine Macht ganz 
zu Boden gefallen, und er eigentlich nicht mehr Kaijer fei! 
Man könne ihm nur rathen, ſich in die Liga zu begeben, um dort 
Schuß zu finden, und die Broteftanten als Reichsfeinde zu 
behandeln. Indeffen fönne er blos einfaches Mitglied der Liga 
werden, die Direction ded Bundes, nebft dem Oberbefehl ber 
Bundedsarmee, müſſe dem gegenwärtigen Directorium bleiben. 
Wolle er dad nicht und würde der Reichstag fich zerichlagen, jo möge 
er fich behelfen wie cr könne; er müffe eben Alles, was ihm zu ſchwet 
jei, ruhen laffen und nur in geringfügigen Sachen noc regieren. 
Die Proteftanten würden fich entweder fügen, oder mit Gewalt [od 
brechen. Im erften Fall hätten die Katholifhen gewonnenes Spid, 
im legtern Fall werde es erft für fie an der Zeit fein, ihr Geld vor- 
theilhaft anzulegen, welches jegt zu bewilligen nicht rathſam jei, da 
es jeßt zu andern Zweden verwendet werde. 

Hier wurde aljo mit nadten Worten ausgeſprochen, daß man 
den Kaiſer abfichtlich im Stiche laffe, um ihn herabzuwürdigen, dab 
man zur Abwehr der Türken fein Geld verwilligen dürfe, um es für 
den Bürgerkrieg gegen die PBroteftanten zu verjparen und dann „vor 
theilhaft anzulegen,“ Es gehörte in der That eine cherne Stirne dw 
zu, um bei einer ſolchen Auffaffung und Befolgung der eigenen 
Pflichten gegen das Reich den Proteftanten rebelliiche und unpattio— 
tiiche Gefinnung vorzumwerfen. 8. zeigt fi ſchon hier der grobe 
Widerfpruch, in welchem die fatholifche PBarteianichauung von jener 
Zeit bis heute fich befindet. Den PBroteftanten gegenüber jollte der 
Kaifer unumfchränfte monarchiſche Befugniß haben, ſobald es den fa 
tholiichen Wortführern in ihre Politik paßte; dagegen fobald er ihnen 
aus irgend einem Grunde mißfiel, behandelten fie felbft ihn mit einer 
Verachtung und Widerfpänftigfeit, wie fie auf proteftantiicher Seite 
unerhört war. Und doc) war Matthias ein eifriger Katholif. Wie 
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würde ed ihm erft ergangen fein, wenn er die lutherifchen Geſinnungen 
und Tendenzen feined Vaters, des edlen Kaiſers Marimilian Il. ge 
habt hätte! 

Nach diefen Erfahrungen war es ſehr natürlich, daß Khleſl feine 
Luft hatte, fih auf die von der Ferdinandeifchen Partei geforderte 
Zwangsmaßregeln gegen die PBroteftanten einzulaffen, um fie mit Ges 
walt der Majorität zu unterwerfen und einen Bürgerkrieg im Reiche 
zu entzünden, der felbft im beiten Falle nur dem Marimilian von 
Baiern genugt haben würde. In diefem erblickte mit vollem Rechte 
nicht blos Khlefl, fondern die ganze Habsburgiſche Dynaſtie den ges 
fährlichften Nebenbuhler und Gegner des Haufes, zumal feitdem bie 
neueften Uebergriffe im Salzburgiichen dieſes wichtige von Defterreich 
ftetd mit Eiferfucht bewachte Land unter den Augen des Erzherzogs 
Marimilian, der in Tyrol regierte, in baierifche Gewalt brachten. 
In der That war Marimilian auf dem beften Wege, das Fatholiiche 
Deutichland ganz feinem Machtgebot zu unterwerfen. Schon ftellte 
er den Grundfag auf, daß alle katholiſchen Stände, namentlidy die 
geiftlichen Herren, auch wenn fie der Liga nicht förmlich beigetreten, 
dennoch verpflichtet feien und nöthigenfalld gezwungen werden müßten, 
an ben Laften des Bundes, der ja nur um ihretwillen nöthig ge: 
worden jei, tragen zu helfen. Er ging fogar, wie feine Jnftructionen 
zeigen, damit um, die Beftreitung der Koften der Geiſtlichkeit allein 
aufzubürden, fie zu diefem Zwecke zu befteuern, einen Theil der Kir: 
chengüter und Kirchenzehnten zu verfaufen oder zu verpfänden und 
„einige anſehnliche Präbenden und Beneficien“ einzuziehen. Um ein 
fo geftrenged Oberhaupt war es nun freilich den vielen großen und 
fleinen geiftlichen Herren durchaus nicht zu thun, fie fträubten ſich daher 
mit Händen und Füßen gegen diefen neuen Herm und ZJuchtmeifter ; 
ihon zu Frankfurt erichien faft feiner; die rheinischen Stände unter 
Kurmainz wollten von ber baierifchen Direction nichts wiffen und aud) 
in Schwaben und Franfen ward ed den öfterreichiichen Agenten nicht 
ichwer, die Meinung zu verbreiten, daß der Kaijer alle Sonderbünde 
ald den Reichöfrieden bedrohend verbieten müfle.. Zunächſt gelang es 
auf dem Bundedtage zu Regensburg den Bemühungen der Khlejl’: 
ihen Partei, der Riga neben Baiern und Kurmainz noch einen dritten 
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Director in der Perfon des vorhin erwähnten Erzherzogs Marimi: 
lian zu geben, welchen nicht bloß die jegt neu binzutretenden ober; 
und vorderöfterreichiichen, fondern auch die dem Bunde zum Theil 
bereitd angehörenden jchwäbiichen Gebiete mit Ausnahme der Stifter 
Augsburg und Ellwangen und ſolcher, die das baierifche Directorium 
freiwillig vorziehen möchten, unterftellt wurden. Mit andern Worten, 
Baiern follte die Leitung der Liga, dad Kriegspdirectorium, die Ganzlei 
an Oefterreih abgeben. " Marimilian wollte aus dem aljo umge 
änderten Bunde austreten; um jedoch nicht allein zu bleiben, denn 
feine Verbündeten hätten e8 aus Furcht vor Defterreih nicht gewagt, 
den Regensburger Befchlüffen untreu zu werden, befann er fich bald 
eined Beflern: wohl wiffend, daß die erweiterte Liga doch nicht lebens— 
fähig fei, ließ er fie ruhig beftehen, ftiftete nun aber eine Liga in der 
Liga, d. h. er ſchloß innerhalb des Fatholifchen Bundes einen engeren 
Bund, oder eine „PBarticulars Union“ mit den Bijchöfen zu Bamberg, 
Würzburg, Eicyftädt und Augsburg. Die baieriſchen Verhandlungen, 
welche zum Abſchluſſe dieſes engeren Bundes führten, athmeten die 
tieffte Erbitterung gegen den Kaifer und das Haus Defterreich,*) 
welched immer und überall herrichen wolle und doch jo tief in ber 
Noth fee, daß es viel mehr der Hilfe Anderer bedürfe, als Anderen 
helfen fönne. Uebrigend machte Marimilian die ſehr richtige Bemer: 
fung, „daß alle gute, nügliche und langwierige Vereinigungen erftlidı 
nur durch Wenige angeftellt, ftabilirt und fortgepflanzt worden find, 
und mehr ausgerichtet. haben, als weitläufige, jo vieler unterichied: 
licher und weit entlegener Stände Verbindungen, bei denen man Nichts 
als Gonfufion und Uneinigfeit zu befahren habe und ein rechtes Ber: 
trauen und Einigkeit fchwerlich oder wohl gar nicht zu erwarten jei. 
Dabei zeige es ſich gar oft, daß Einer aus den Sclechteften und an 
bem am wenigften gelegen ift, ber weder Geld: noch Volföhilfe zu 
leiften vermag, fondern nur zu erwarten hat, die größten Schwierig» 
feiten, ja wohl gar Trennung veranlaßt.* 


*) Gharafteriftifch ift, wie ſich Maximilian fogar darüber ereiferte, daß ein Eon: 
cipift bei der Erwähnung, die Liga ftebe jept unter drei Directionen, der öfters 
reihifhen, baterifhen und rheinifchen, die öfterreichifche vor der baieriſchen auf: 
geführt hatte. Wolf IIL, 569. 
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Thatſächlich waren jegt zwei Fatholiiche Liguen im Reiche, bie, 
obwohl fcheinbar ein Ganzes bildend, doch in einem noch feindfeligeren 
Berhältniß zu einander ftanden ald zur proteftantiichen Union. Na: 
mentlich fuchten fie fich gegenfeitig die Bundesgenofien abipänftig zu 
machen und aus der einen in die andere Liga binüberzuziehen. Bei 
diefer Gelegenheit fam es zu fo gereizten Erörterungen zwijchen ben 
drei Directoren, daß dem higigen Baiernherzog abermald die Geduld 
riß und er Anfangs 1616 feine Stelle wiederum niederlegte und dieſen 
Schritt in einer an alle fatholiichen Höfe erlaffenen heftigen Schrift 
durch* die gegen ihm gerichteten Feindſeligkeiten der öfterreichiichen 
Partei zu rechtfertigen fuchte. Er erklärte, daß er zwar auch in Zus 
funft die Fatholifchen Stände foviel ald möglich fchügen, fich aber 
feineswegs zum bloßen Knechte des’ Haufed Defterreich machen laffen 
wolle. 

Während jo die Liga durch die Entzweiung ihrer Häupter aus: 
einanderging, fah es freilih mit der Union nicht beffer aus. Die 
Hoffnungen auf Kurſachſen fchlugen fehl; der Vertrag von Jüterbogf 
fonnte nicht zur Ausführung gelangen und die Beindichaft Kurfachfens 
gegen Brandenburg und die Union wurde daher troß der Erbverbrü- 
derung bald noch ärger ald zuvor. Ya bie Union felbft, wie fe einft 
wegen Yülich8 zu Stande gefommen, fiel jest wegen Juͤlichs faft aus 
einander. Hier hatte die bairifche SBolitif, während auf Reichs- und 
Bundestagen in unnügen Zänfereien leered Stroh gedrofchen wurde, 
in aller Stille einen wichtigen Bang gemacht; ed war ihr gelungen, 
den einen der beiden pofledirenden Fürften, nämlich den Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, mit der Schwefter Marimilian’s, 
Magdalena von Baiern, zu vermählen und zur Fatholiichen Kirche zu 
befehren, wodurch fich mit einem Schlage gar Vieles änderte. Nach der 
Erzählung der Jejuiten wurde der Pfalzgraf durch theologiiche Ge: 
fpräche mit dem alten Herzog Wilhelm von Baiern und durch das 
Studium der Werfe ded Caniſius, in denen er ſechs Monate lang 
mit anhaltendem Fleiße gelefen habe, zuerft zum „wahren Lichte” bes 
fehrt. Died wäre an fich nicht unglaubhaft, denn der baierifche Hof 
mit feinem firchlichen Glanze, feinen Jefuiten und feiner theologifchen 
Selehriamfeit hatte ſich ſchon längſt aufs Proſelytenmachen verlegt, 
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Was jegt mit dem Pfalzgrafen gelang, war fchon mit Anderen, 3.2. 
mit dein Landgrafen Morig in München verfucht worden und die 
Bekehrung proteftantiicher Fürften war damals überhaupt ftarf im 
Schwunge.*) Doch mußte fie in diefem Falle ihre befonderen Schwie- 
rigfeiten baben, denn der junge Pfalzgraf war von feinem Water zu 
einem höchſt orthodoren Lutheraner erzogen worden. Er hatte bie 
Bibel bei fechsundzwanzig Mal jährli abfolvirt, hatte die ſymbo— 
liichen Bücher nicht bloß geleien, fondern auswendig gelernt, hatte 
alle dieta und argumenta gegen Anderdlchrende mit rother, grüner, 
blauer und gelber Tinte ad marginem glofjirt und war befannt durch 
jeinen Disputireifer gegen PBapiften und Galviniften. — Aber alles 
diefed hatte doch nicht verhindert, daß ihm ber Beſitz von Jülich noch 
über ben Anticalvinismus und ben Antipapismus ging. Um Zuͤlichs 
willen hatte er fich mit den Galviniften in die Union eingelaffen und 
um die Tochter des calviniftiich gefinnten Kurfürften von Brandenburg 
unter der Bedingung geworben, daß ihm der Kurfürft Jülich ganz abs 
trete. Der Kurfürft geriet) über diefe Forderung jo in Harnifch, daß 
er dem Pfalzgrafen eine Ohrfeige verfegte. Inzwiſchen hatte dieſer 
auch bei den Katholifchen fein Glüd verfudyt und bier gelang es ibm 
beſſer. Schon während des Jülich'ſchen Krieges ftand er zu den Kai- 
ferlichen in verbächtiger Beziehung. Da war es denn fein Wunder, 
daß der Dortmunder Vertrag fih faum burdführen ließ und dad 
Verhältniß zwifchen den beiden zu gemeinfamer Regierung im Schloſſe 
zu Düffeldorf einzichenden Fürften, nämlich dem im Jahre 1609 zum 
Calvinismus übergetretenen Markgrafen Ernft von Brandenburg, als 
Stellvertreter des Kurfürften, und dem eifrig lutherifchen, aber ſchon 
zu ben Katholifchen hinüberfchielenden Pfalzgrafen nicht das freund: 


) Um diefelbe Zeit wie der Intherifche Pfalzgraf von Neuburg, wurde der 
calviniftiihe Graf Johann der Jüngere von Nafjau: Siegen auf einer Reife in 
Italien zum Katholicismus befehrt. Auch dieſer war, wie aus feinem Briefwechiel 
mit dem Bater bervorgebt, ein eiftiger Tbeologe und fcheint wirflih mehr durd die 
überlegene Dialeftit der Jefuiten als dur andere Motive befebrt worden zu fein. 
Vergleiche den Briefmechfel bei Groen v. Print, II, 2 pag. 409 fi. Durch eine 
Ironie der Schickſals trat derfelbe Jeſuit Jakob Reihing, der als Hofprediger des 
Pfalzgrafen diefen als einen lutberifchen Saulus, der zum Paulus geworden, feierte, 
ſechs Jahre fpäter zum Lutberthum über und wurde Profeffor zu Tübingen. 
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fichfte ward. Schon im Jahre 1609 ſprach man in Venedig davon, 
daß er zur fatholifchen Kirche übertreten wolle und daß der alte Herzog 
Wilhelm von Baiern ihn mit der Hand feiner Tochter lot. Schon 
damals foll er veriprochen haben, Fatholifch zu werden, falld man ihm 
zum Alleinbefig von Jülich verhelfe. Jedenfalls wurde ihm bei feiner 
im Sanuar 1612 in tiefftem Geheimniß vorgebradhten Werbung in 
Mündyen der Religionswechiel zur Bedingung gemacht. Er begab 
fih nun nach München und ließ ſich dort durch verfchiedene im engften 
Familienfreife gehaltene Religiondgefvräche, von welchen, zu größerer 
Geheimhaltung, „Priefter und Religiofe* ausgefchloffen waren, von 
ber allein feligmachenden Wahrheit der Fatholifchen Lehre überzeugen. 
Noch zögerte er jedoch mit dem förmlichen Webertritt; erft nad) dem 
Reichdtage, als auch die auf den Kaiſer gefegten Neuburgiichen Hoff: 
nungen wegen Jülich nicht in Erfüllung gingen und jener Auftritt 
mit dem Kurfürften den Bruch zur Reife gebracht hatte, legte Wolf: 
gang zu Münden das förmliche Bekenntniß mit Brief und Siegel 
ab. Diefer Uebertritt blieb jedoch für die Welt und felbft für ben 
eigenen Bater, den Pfalzgrafen Philipp Ludwig, ein Geheimniß; da— 
gegen gab dieſer, troß feined orthodoren Lutherthums, zur Verbindung 
des Sohned mit der bairifchen PBrinzeffin um Juͤlichs willen feine 
freudige Zuftimmung. Wolfgang hatte ihm ſchon früher vworgeftellt, 
„er dürfe nur eine ſolche Gemahlin wählen, deren Haus ihm bei dem 
jchweren Kampfe, den er um Zülich zu beftehen habe, mit Nachdruck 
unterftügen Fönne. Etliche hätten ihm wohl die Tochter des Kur- 
fürften von Brandenburg vorgefchlagen, aber er habe rund erflärt, 
daß er fie ohne völlige Adminiftration der Juͤlich'ſchen Lande nicht 
haben wolle. Da nun Brandenburg ihn bis Weihnachten habe war: 
ten und bie Friſt ohne günftige Antwort verftreichen laffen, fo müffe 
er eine andere PBrinzeffin nehmen. Aber wen? eine evangelifche? Die 
Erfahrung habe gelehrt, wie weniger Hilfe man fich bei den in ihren 
eigenen Angelegenheiten jo unentſchloſſenen evangelifchen Fürften zu 
erfreuen habe und daß fie durdy Kamilienbande und andere Rüdfichten 
dem brandenburgiichen Haufe weit mehr als dem neuburgifchen er- 
geben feien. Am vortheilhafteften fei eine Verbindung mit dem bai— 
riſchen Haufe. — Der alte Pfalzgraf ließ ſich fogar einreden, fein 
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Sohn werde die Gemahlin jpäter zum Lutherthum befehren! Im 
November 1613 fand die Vermählung zu München ftatt; die Vers 
mählten gogen nad Düffeldorf, hier gerieth aber der Pfalzgraf, va 
fein UWebertritt noch immer geheim gehalten wurde, in die fchweriten 
Gonflicte, indem er 4. B. den Bau von proteftantijchen Kirchen un? 
Schulen zu genehmigen hatte, jein Hofprediger ihn zur Communion 
drängte u. |. w. So jehr ihn auch Marimilian zur Borficht unt 
Verftellung ermahnte, er fonnte den Eifer des Apoſtaten nicht ver 
läugnen, ſchon hatten fi) Gerüchte von feinem Uebertritte verbreitet, 
und fo ſah er ſich gedrängt, denfelben im Mai 1614 in der Kirche zu 
Düffeldorf öffentlih zu erflären, nachdem er fi) jedoch der ſpaniſch— 
niederländifchen Hülfe, die unter Spinola ſchon zum Cinrüden bereit 
ftand, zuvor verfichert hatte. Seinem Vater foll wegen dieſes Leber: 
tritted, noch mehr wegen ſeines vergeblihen Bemühens, wenigitens 
den lutherifchen Glauben feiner neuburgifchen Untertbanen vor dem 
Befehrungseifer feined Sohnes zu retten, dad Herz gebrochen fein; 
derjelbe ftarb im Auguft 1614.*) 

Natürlich hatte nun der Nachfolger nichts Angelegentlicyeres zu 
thun, als fein lutherifched Grbland Pfalz» Neuburg wieder katho— 
liſch zu machen. Der katholiſche Eultus wurde wieder eingeführt, 
dann zum herrſchenden gemacht, endlich der proteftantifche ganz unter 
brüdt. Im Zuülich'ſchen aber rüdte jegt eine bereit gehaltene ſpa— 
nifhe Arınee von 30,000 Mann unter dem berühmten Feldhertn 
Ambrofius Spinola ald Verbündete ded Pfalzgrafen Wolfgang ein, 
der fich bei Köln an der Spitze der 5000 Mann, die ihm fein Schwa- 
aer verichafft hatte, mit den Spaniern vereinigte und mit ihrer Hilfe 
fi) des größten Theiled der Jülich’ihen Lande bemächtigte. Spinola 
erichien dabei eigentlich als fubdelegirter kaiſerlicher Commiſſarius, 
nämlich ald Beauftragter des Erzherzogs Albrecht, welchem fchon früher 
die Vollftrefung der Acht gegen die Stadt Aachen durch Reichshof; 
rathömandate übertragen war. Er eroberte Aachen, vertrieb die bran 


*) Bgl. Wolf III, 487 — 561 und Drovfen, Gefchichte der preußiichen Por 
litik, 2b 580 ff. Die ſchon oft und auch von Dronfen bezweifelte alte Graäblung 
von der Obrfeige bat ſchon Rommel VIL, 324. 325 aus Briefen Job. Siegmund's 
an den Zandgrafen beitätigt. 
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benburgifche Bejagung, der alte Rath wurde wieder eingefeßt, der 
Proteſtantismus wieder unterdrüdt, das Tridentinum verfündet, ein 
blutiged Strafgericht erging über die Bürgerjchaft, etliche wurden ent- 
hauptet, viele entflohen, ſchwer mußte die unglüdlicye Stadt die Hand 
ber Spanier empfinden und bie Grbärmlichfeit des Reiches büßen. 
Much dad verhaßte Mühlheim wurde jegt gefchleift, wo unter Jülich’ 
ſchem Schuge die Kölnifchen PBroteftanten bisher ihren Gottesdienſt 
verrichtet hatten. Mit der Unterdrüdung von Aachen war der Adht- 
vollftrefungsauftrag des Spinola eigentlihh zu Ende. Aber Aachen 
hatte nur den Vorwand zum Ginrüden geliefert; die Spanier bemäch— 
tigten fich zugleich des Rheinftromes, nahmen Rheinbergen, Duisburg, 
Kanten und wahrjcheinlicy durch Verrath die ftarfe Feſtung Weſel, 
welche capitulirte, ald eben Morig von Dranien an der Spitze eines 
holländiichen Heeres zum Entſatze herbeizog. Weſel wurde jegt für 
lange Zeit der Hauptwaffenpla der Spanier in Deutfchland ; von 
hier aus fand ihnen der Weg in's Herz des Reiches offen. 

Im Haufe Oranien hatte man dad Unwetter über Jülich fich 
längft zufammenziehen ſehen und im eigenen Intereſſe fih bemüht, 
ihm entgegenzuarbeiten. Man zweifelte nicht, daß „wofern auch biefe 
Gelegenheit verfäumt und die Sache wieder auf die lange Banf ge 
ichoben werde, Spinola die Stadt Wefel nicht verlaffen, fondern etwas 
Größered gegen dad Reich unternehmen werde, wogegen durch eine 
männliche Refolution fünftigem ſchwerem Kriege jet vorgebeugt wer: 
den könne.“ Allein die Bejorgniß war nur zu begründet, daß „Kö— 
nige, Fürften und Staaten, um ihre Finanzen zu fchonen, fih nur 
ſchwer entichließen würden. **) Die Regierungen von Franfreich und Eng- 
land und auch die dem Frieden zuneigenden Generalftaaten zeigten ſich 
lau, die Union felbft brachte es nicht über ohnmächtige Proteſte hin— 
aus, Unter diefen Umftänden mochten die Generalftaaten, die ohne: 
dies jegt durch innere Parteiungen in Anſpruch genommen wurden, 
ihren Frieden mit Spanien nicht auf's Spiel ſetzen und bejchränften 
fich darauf, ihre eigenen Intereffen fo viel ald möglich wahrzunehmen. » 
ALS Verbündete des Kurfürften von Brandenburg befegten fie ebenfalls 


— — — 


) Bgl. die Correſpondenz bei Groen v. Prinſt. II, 2 pag. 440. AM. 
Pfaff, Deutſche Geſchichte. IV. 50 
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einen Theil des Landes, befeftigten fi in Jülich, warfen Schanzen 
in Emmerich und Reed auf und breiteten ſich auch ihrerfeits in Weftfalen 
aus, um Friedland zu fichern und ihren norbdeutichen Verbündeten 
die Hand zu reichen. Die von englifchen, franzöftichen und Unionss 
gefandten vermittelten Unterhandlungen zu Xanten führten zu feinem 
Ergebniffe, da Spanien die Feftung Wefel nicht mehr räumen wollte: 
Dhne daß es zwifchen den Spaniern und Holändern zum Kriege kam, 
theilten fich beide ſtillſchweigend in die Beute und behielten, was ſie hatten. 

Indeſſen hielt die Union nach wie vor ihre Bundestage, verhan- 
delte, ſchwatzte und demonftrirte, zanfte über die Beiträge der Mit- 
glieder, erließ Proteftationen wegen Jülich, Aachens, Mühlheims ıc., 
Ihloß Verträge im Ins und Auslande, ohne daß bei alledem etwas 
herausgefommen wäre. Kurfachfen, weldyes zu Wien aud) von Mat 
thias mit Jülich belehnt worden war, ftellte ſich den Uniondfürften 
feindjeliger ald je gegenüber; ed machte Fein Hehl daraus, daß «8 
fih, falls es zum Kriege komme, auf die Seite der Katholiſchen ſchla— 
gen werde. Pfalz-Neuburg war natürli ganz auögetreten, aber 
auch der Kurfürft von Brandenburg erklärte feinen Austritt aud dem 
Bunde, der ihm doch nicht helfen konnte, wohl aber die Schwierig. 
feiten feiner ohnehin ſehr bebrängten Rage noch vermehrte. 

Die Union hatte nun vollends feinen Anlaß mehr, fi in bie 
Juͤlich'ſchen Händel einzumifchen und war ber Nothwendigkeit eines 
jofortigen Krieges überhoben. In der That war fie zu einem foldyen, 
jelbft bei dem beften Willen der Häupter, außer Stande. Die Reiche: 
ftädte hatten alle Beiträge zum Jülich'ſchen Kriege verweigert und bie 
Fürften wurden von ihren Ständen im Stiche gelaffen. Der Kur 
fürft von Brandenburg hatte, weil er vor Kurzem zur reformirten Kirche 
übergetreten, böje Händel faft mit feinem ganzen Bolfe. Obgleich 
er in dem Religiondedict vom 24, Februar 1614 bie lutherifche Lan- 
beöfirche ausbrüdlich fichergeftellt und das ruhmwürdige Beifpiel con 
feffioneller Toleranz gegeben hatte, fo brady dennoch die Unzufrieden⸗ 
heit in wilden Aufruhr aus. Das burdy die lutherifchen Zeloten auf 
gehegte Volf war unduldfamer als fein nur allzu nachgiebiger und 
menfchenfreundlicher Fürft. Er gewährte den aufrührerifhen Ständen 
neue Freiheiten und eine ſolche „Libertät“ in Firchlichen wie politifchen 
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Dingen, womit eine fürftliche Herrfchaft Faum noch beftehen Fonnte, 
Brandenburg und Preußen, wie Böhmen und Oeſterreich faft zu 
Adelsrepublifen wurden. Aehnlich wie dem Kurfürften von Branden— 
burg erging es dem Landgrafen von Heſſen-Cafſſel. Die beredte Schil— 
derung, die er feinen Ständen im Jahre 1615 von den Gefahren ber 
politifchen Lage machte, blieb ohne Wirfung. An der Spige der Stände 
itanden einige ben calviniftifchen Reformen des aufgeflärten und geift- 
vollen Fürften abgeneigte Ritter; ftatt der geforderten Hilfe zur Vor— 
nahme der nothwendigften Rüftungen und militärifchen Reformen hielt 
man ihm religiöfe und moralifche Vorlefungen,* verwies ihn auf bie 
alleinige Hilfe des Gebetes, forderte allgemeine Buß», Bet: und Faft- 
tage zur Abwendung bed göttlichen Zorned; ja dieſe Herren trugen 
ihre PBarteinahme für die heftigften Feinde bed Fuͤrſten und ber 
Union, nämlich für Kurfachfen und HeflensDarmftabt offen zur Schau, 
fo daß feine Räthe ihm zur Geduld riethen, da „mit ummilligen Hun- 
ben nicht gut jagen“ ſei. Das Bild diefer inneren Zwietracht und 
Lähmung wiederholt fidy in unerfreulichem Ginerlei faft bei allen Glie— 
dern der Union. Was Kurpfalz betrifft, fo war died Bundeshaupt 
wohl von Allen noch am beften gefaßt. Aber auch hier entipradhen bie 
militärifchen Mittel den bdiplomatifchen in Feiner Weife. Der junge 
Kurfürft vergäudete feit der englifchen Heirath feine Mittel in prädh- 
tigen Beten und einem bis dahin unerhörten Föniglichen Aufwand. 
„Das Treiben und Tändeln in ben Heidelberger Kreifen bot einen 
jeltfamen Gegenjag zu den Forderungen ber Zeit; ber Hof verfchlang 
ben Staat, und mit fpielenber Unbefümmertheit hüpfte man über bie 
Tiefe hinweg, bie das ernfte Berhältmiß des Lebens dem jungen Pfalz 
grafen bald mit Macht entgegen brachte. — Zum Glüd ftanden dem 
Kurfürften tüchtige Beamte zur Seite.“ — Aber unter ben Xenfern 
der Union machten fich die Einfichtsvolleren fchon damals feine Illu— 
fionen; „ein £urpfälzifcher Diplomat meinte fhon damald, man müfle 
durch Simuliren und Drohung das Schwert der Gegner in der Scheide 
halten; fonft würde die Baufälligfeit der Union gemerkt werden und 
den Pfaffenfnechten ber Muth wachen. **) 


) Häuffer, Gefchichte der rhein. Pfalz, II, 274. 283. 
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Und darauf lief in der That die ganze Politif der Union hin: 
aus: indem fie auf beflere Zeiten wartete, wich fie jedem Zuſammen— 
ftoße aus, fuchte aber durch leere Demonftrationen fich felbft und dem 
Reiche etwas vorzufpiegeln und größeren Anhang zu gewinnen. Sie 
verlegte ſich hauptfächlich auf diplomatiſche Intriguen und feßte ihre 
Hoffnung mehr ald je auf auswärtige Hilfe Wie früher an Hein: 
rich IV. von Frankreich, fo hingen jegt Aller Blicke an den General: 
ftaaten und dem Prinzen Morig von Dranien. Won biefen hoffte 
der Kurfürft von Brandenburg die Rettung Jülich und die ganze 
Union die Rettung der deutjchen Freiheit. Unter allen Angelegenheiten 
und Sorgen ber Union nahm die Pflege ded mit den Generalftaaten 
geichloffenen Buͤndniſſes die oberfte Stelle ein; Fuͤrſten und Wölfer 
glaubten in ihrer Breundfchaft den beften Schuß der eigenen Sicher: 
heit zu finden, Und wie begründet diefe Meinung war, dafür mögen 
aus vielen Beifpielen hier einige genügen. Eben damals war Lübeck 
mit Dänemark in Streit gerathen, weil diefed den Handel nach Schwe— 
ben verbot und die Zölle erhöhte. Luͤbeck wehrte fich tapfer, aber er 
folglo® und fand in der ohnmächtigen Verwendung bed Kaiſers Mat— 
thias feine Hilfe. Da ſchloß Lübef ein Vertheidigungsbündnig mit 
den Generalftaaten wegen freier Oftfeefahrt, und die Dänen fegten bie 
Zölle wieder herab, Der junge Schwebenfönig Guftäv Adolf, ob 
wohl den Häuptern der Union, Pfalz und Heffen, durch alte Bamilien- 
bande und gemeinſame Intereffen eng befreundet, gab vor der ihm ans 
getragenen Verbindung mit einer pfälziichen Prinzeſſin derjenigen mit 
der Tochter ded Kurfürften von Brandenburg nicht bloß wegen Pos 
(end, jondern auch deshalb den Vorzug, weil diefer mit den Hollän- 
dern eng befreundet war. Mit Rüdficht auf die Generalitaaten, 
deren Hilfe ſchwerer wog als alle Mandate des Reichshofraths, wech: 
felte der neue Herzog von Braunſchweig das politifche Syſtem des 
Baterd und trat zur Union. Nachdem er noch einen legten Verſuch 
gemacht, die Stadt Braunfchweig zu überwältigen, biefe aber mit 
Hilfe‘ der Hanfeaten und Holländer ihn mit großem Berlufte zurüd: 
geichlagen Hatte, bequemte er ſich zum Steterburgiichen Vergleiche 
(December 1615), der dem langen Kampfe ein Ende machte. Der 
Herzog mußte die Stadt entjchädigen, ihre Freiheiten beftätigen, die 
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Acht aufheben lafien und empfing dafür die Huldigung (Februar 1616). 
Im Hinblid auf die Generalftaaten fchloffen ſich auch die Reichsftädte 
ber Union wieder enger an und zahlten ihre Beiträge. Und wenn eben 
jegt diellnion im Auslande jo jehr an Anfehen flieg, daß ber Herzog 
Karl Emanuel von Savoyen ſich wiederholt und dringend um bie 
förmliche Mitgliedfchaft bewarb,*) und bie Städte Bern und Zürich im 
Süben, der König von Schweden im Norden die Ausficht auf ihren 
Beitritt eröffneten, jo fiel hierbei ohne Zweifel der Bund mit jener 
mächtigen Republif am jchwerften in’d Gericht, welche nach der Bes 
merfung bed großen venetianifchen Staatsmanned Paolo Sarpi da— 
mals der einzige Staat in Europa war, ber bdiefen Namen verdiente 
und feinen Freunden Bertrauen, feinen Feinden Furcht einflößte. Und 
in der That, ohne die Furcht vor den Holländern würde Spinola 
ſchon damals nit in Wefel ftehen geblieben fein, und weder ber 
Kaifer, noch die Liga, noch die Union würden die fpanifche Politik 
am weiteren Vorbringen gehindert haben. 

Die traurigfte Rolle bei diefen Vorgängen fpielte wieder ber Kaifer. 
Wir dürfen ed Khlefin glauben, wenn er fich beim Erzherzog Fer: 
dinand bitter darüber beflagt, daß der Zug bed Spinola ohne Wiffen 
und Willen des Kaiferd geichehen fei. Aber trog ber Verſchiedenheit 
der Intereſſen — denn eben bamald machte der fpanifche Hof wieder 
feine Ansprüche auf das Kaiſerthum geltend und wollte demfelben nur 
gegen Abtretung Böhmens, mindeftens ber öfterreichifchen Befigungen 
in Schwaben und Elfaß entfagen — befand fi) das gefammte Haus 
Habsburg doch in viel zu tiefer Abhängigfeit von Spanien, um 
irgend einen Widerfpruch zu wagen. Dagegen reifte jegt bei den Erz— 
herzögen der Plan, fi mit den Spaniern zur Unterwerfung des 
Reiches und zur gewaltfamen Ausführung ihrer Tanggehegten dy— 
naftifchen Beftrebungen zu verbinden. Es bauerte jedoch mehrere 
Jahre, bis die Unterhandlungen zwifchen Gräg und Madrid zu einem 
Abſchluſſe gelangten. Auch bei diefen Verhandlungen wurde der Kaifer 
felbft am wenigften gefragt, ja er gerieth jet wegen ber Succeffion, 


*) Berl. Herzog Karl Emanuel I. von Savoven und die deutfche Kaifermahl 
von 1619 von Dr. Gremannsdörffer, Leipzig 1862 pag. 95. ff. 
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wie vor ihm Kaifer Rudolf, in böfe Händel mit feiner eigenen 
Familie. 

Die Erzherzöge hatten nämlich bei Matthiad von Anfang an 
darauf gebrungen, daß er in Gemäßheit ihres Familienvertrages, um 
die Krone feinem Haufe zu fichern, bei Zeiten auf die Anerfennung 
feines Nachfolger in den Erblanden und auf deſſen Kaiferwahl im 
Reiche hinwirke. Cie wurben dabei vom Papfte unterftügt, welcher 
fürchtete, daß das Kaifertyum am Ende dody noch in proteftantifche 
oder gar in ſpaniſche Hände gerathe. Da ber Kaifer und deſſen 
Brüder feine legitimen Söhne hatten, fo war Erzherzog Ferdinand 
von Steiermarf der nächfte Erbe. Nun waren fowohl Matthiad als 
Khlefl zwar weit entfernt, Ferdinand feiner Anfprüche berauben zu 
wollen, Matthiad z0g ihn vielmehr als präfumtiven Nachfolger in 
feine Nähe, nahm ihn an Sohnes Statt an, übertrug ihm wiederholt 
die Statthalterfchaft in Defterreih und Ungarn; allein es ging ihm 
jest wie früher feinem Bruder, dem Kaiſer Rudolf: er fonnte ſich 
nicht entfchließen, ſich fchon während feined Lebens einen Nachfolger 
an die Seite ftellen zu laffen. Er trug ſich nämlich noch in feinen 
alten Tagen mit der durch Aerzte und Aftrologen genährten Hoffnung 
auf Zeibeserben, denen er nichts an ihren Erbrechten vergeben wollte. 
In diefem Widerftreben beftärfte ihn Khlefl, welcher mit Grund be 
forgte, daß die Erhebung Ferdinand's feinen eigenen Sturz zur Folge 
haben werde; audy befürchtete Khlefl mit vollem Rechte von dem Tri 
umphe ber Fanatifer, welche nur auf Ferbinand’® Erhebung warteten, 
die fchwerften Grfchütterungen und Gefahren für Defterreih und 
Deutſchland. Im einem Gutachten an den Kaifer ſetzt Khlefl aus ein 
ander, daß ed wünfchenswerth fei, wenn Ferdinand zuerſt im Reiche 
gewählt werde, che man ed wagen bürfe, ihn ben Erblanden als 
fünftigen Erbherrn vorzuftellen. Er befchreibt da den Haß ber Erb 
(ande gegen den von Jeluiten beherrfchten Ferdinand und entwirft 
eine Schilderung von der entfeglichen Politik dieſes Fanatikers, wie fie 
von den PBroteftanten nicht ftärfer hätte geliefert werden fönnen. Daß 
es ihm hiermit rechtichaffener Ernft war, beweifen am beften feine 
dringenden Grmahnungen an Ferdinand felbft, feine Politik zu ändern 
und von feinen Neligionsverfolgungen abzuftehen, um ſich die Nach⸗ 
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folge nicht unmöglich zu machen; Ermahnungen, die freilich in den 
Wind gefprochen waren und zum Ueberfluß durch die ganz entgegen: 
gejegten Weifungen, welche Ferdinand von feinem baierifchen Schwies 
gervater erhielt, wieder zerftreut wurden. Sie hatten nur zur Folge, 
daß Khleſl ald Keperfreund und Widerfacher Ferdinands mit tödtlichem 
Haſſe angefeindet wurde; man warf ihm vor, daß er auch die Kaifer- 
wahl Ferdinands, ftatt fie bei feinen Freunden, den weltlichen Kurs 
fürften durchzuſetzen, — denn der geiftlichen war man ficher — geflif- 
ſentlich verhindere und die proteftantifchen Fürften nur nody mehr 
gegen Ferdinand aufhege. Dieſer Vorwurf war nun freilich ſehr un— 
gerecht, Khlefl würde felbft bei dem beften Willen nicht im Stande 
gewefen jein, die Ffurpfäßziiche und Furbrandenburgifche Stimme für 
den berüchtigten Kegeraudtreiber zu gewinnen. Es war nad Rage 
der Dinge durchaus richtig, wenn Khlefl ald ganz unerläßliche Vor⸗ 
bedingung bie von ben Proteftanten fchon auf dem Reichötage und 
feitdem wiederholt geforderte Kompofition oder Bertragung der Reli: 
gionsbeſchwerden, d. h. einen feften Religionsfrieden mit Anerkennung 
bes proteftantijchen Befigftanded forderte. Unter bdiefer Bedingung 
hoffte Khlefl fi den doppelten Ruhm zu erwerben, dem Reiche den 
Frieden und dem Haufe Habsburg das Reich gerettet zu haben. Aber 
mit biefer Forderung, obwohl fie auch noch von andern Fatholiichen 
Staatdmännern unterftügt wurde, erregte er vollends bei der Ferbi- 
nandeifchen Partei einen Sturm ber Entrüftung. Und nun trat ein 
Ereigniß dazwiſchen, welches alle Haböburgifchen ‘Pläne zu durchkreuzen 
drohte und die Wuth des Haufed gegen Khleil aufs Höchfte fteigerte. 

Der in der Succeffiondfrage vor Allen thätige Hoch und Deutich- 
meifter Erzherzog Marimilian überreichte nämlidy feinem Bruder Mat: 
thias auf deſſen Verlangen im Februar 1616 ein Gutachten über die 
Kaiferwahl, welches wohl als ein Programm der Ferdinanbeifchen 
Partei betrachtet werben fonnte und worin ausgeführt wurde, daß, 
ba bie geiftlichen Kurfürften ſchon auf Ferdinand's Seite ftänden, Kurs 
fachfen ſchon halb gewonnen fei und leicht ganz gewonnen werden 
fönne, wirkliche Schwierigkeiten nur bei Kurpfalz und Kurbrandenburg 
zu überwinden feien. Diefe müfje man durch Botichafter zu gewinnen 
fuchen, wobei gleichwie in Sachſen und in den Erblanden bie Be: 
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ftechung einflußreicher Berfonen durch Penfionen gute Dienfte leiften 
würde; wenn das nicht gelinge, müffe der Kaifer einen Kurfürftentag 
halten und fie nochmals fragen, ob fie in die Wahl einwilligten, um 
dann im Falle der VBerneinung auch ohne fie mit der Mehrheit vor: 
zufchreiten und zwar nöthigenfall® mit Gewalt der Waffen; Ferdinands 
Krieg mit den VBenetianern gebe den bequemen Vorwand, zu bielem 
Zwede Kriegsvolf aufzuftellen. — 

Diefer faubere Plan, der auf nichts Geringered hinauslief, als 
das Reich nöthigenfalls® mit Waffengewalt zu einer habsburgifchen 
Hausdomäne zu machen, und wobei dann in einem weiteren Gutachten 
die Verbindung mit den Höfen von Mabrid und Brüffel, die Bereit: 
haltung einer fpanifch » öfterreichifchen Macht unter Berdinands Ober: 
befehl, und die Aufhebung der beiden Bünde, der Union und Liga in 
Ausficht genommen war, follte natürlich ein tiefes diplomatiſches Ge 
heimniß bleiben; er ward nur den Bertrauten und nur mit Hinweg— 
laffung der bebenflichften Stellen mitgetheilt; in diefer Form ward 
auch Kurfachfen von Kurmainz damit befannt gemacht. Allein bei der 
allgemeinen Beftechlichfeit am öfterreichifchen Hofe war es dort fehr 
ſchwer, Geheinniffe zu bewahren; jchon bald nachher gelangte Kur: 
pfalz in den Befig des ganzen Planes, der nun gewaltiges Aufſehen 
erregte. Pfalz und Brandenburg erhoben laute Klage und forderten 
zu ‚gemeinfamer Abwehr auch das betroffene Kurfachien auf, weldyes 
nun wirklich fich den Broteftanten wieder näherte. Auch Mearimilian 
von Baiern war von dem Plane wenig erbaut; er fprach feine Ent- 
rüftung unummwunden aus; es empörte ihn, daß das Haus Defterreich 
ſich erfühne, den deutſchen Thron gleichfam ald fein Eigenthum an 
fi zu reißen. Auch den geiftlichen Kurfürften wurde bange und ſie 
wollten von dem ganzen Plane nichts mehr wiffen. Der Kaifer jelbit 
ward noch mißtrauifcher als zuvor; er fürchtete, man werde auch ihm 
Gewalt anthun und es Foftete Mühe, ihn zu befchwichtigen. Mit 
einem Worte, das Programm fcheiterte für dies Mal fo vollftändig, 
daß die Urheber felbft es verläugneten und mit breifter Stirn ald 
eine bloße verläumbderifche Erfindung ihrer Feinde bezeichneten. Aber 
um fo grimmiger richtete fich ihr Haß jest gegen Khlefl, den fie, wie 
ed scheint mit Unrecht, für den Verräther hielten. Cie berathichlagten 
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über feine gewaltfame Entfernung; Grzberzog Marimilian trug fein 
Bedenken, für den Nothfall jelbft Gift und Dolch anzurathen;*) zu 
folchen Schritten war jedoch Ferdinand zu vorfichtig, oder wie fein 
Lobrebner Hurter behauptet, zu reblich und ehrenhaft; dagegen entwarf 
er ſchon jegt den Plan zu dem Staatsftreiche, deſſen Ausführung je 
doch erft zwei Jahre jpäter erfolgte und jegt noch fo lange verjchoben 
werden mußte, ald die Dienfte ded Minifterd umentbehrlich waren. 
Denn inzwiſchen wurde Ferdinand mit dem fpanifchen Gefandten 
Ognate handeldeinig. Während ber Kaifer fich den ſpaniſchen Suc— 
cefftond = Anfprüchen und der Abtretung des Elſaſſes ald einer Be: 
raubung der deutichen Linie ded Haufed noch immer widerfegte, hatte 
ber ſpaniſche Gejandte Ferdinand's fchriftliche Zufage ſchon in der 
Daſche; am 20. März 1617 jchloß er mit den Bevollmächtigten Fer 
dinand's den „förmlichen, durch feine Gewalt je zu löfenden Bertrag, 
daß nad ded Kaiſers Matthias Ableben dem König das Eljaß, die 
Vogtei Hagenau und die Graffchaft Ortenburg zufallen, die Belehnung 
mit dem Reichslehen Finale zugefügt werden jolle.“**) Khleſl, der fid) 
bis dahin immer hinter das noch mangelnde Einverftändniß mit Spa- 
nien verſchanzt hatte, mußte jeßt ernftlih Hand an's Werk legen, um 
zunächft die Anerkennung Ferdinand's in den Erblanden zu bewirfen, 
da man auf die im immer weitere Ferne entrüdte Kaiferwahl nicht 
länger warten fonnte. Den Anfang machte man mit Böhmen, Alm 
1. Mai 1617 verfündete den Ständen dieſes Landes ein Faiferliches 
Patent, fie hätten fih am 5. Juni in Prag zu verfammeln, um das 
jelbjt wegen des fünftigen Könige von Böhmen zu verhandeln. Es 
mußte fih nun zeigen, ob die böhmifchen Proteftanten, welche die 
Mehrheit ded Landtages bildeten, das Wahlrecht, das Rudolf und 
Matthias noch im Jahre 1608 ihnen ausdrüdlich zugefichert hatten, 
auch zur Geltung bringen und jegt im entjcheidenden Augenblid ſich 


*) Vergl. Hurter VII, 67. Diefer Maximilian wird von Hurter felbft verſchie— 
dentlich als ein überaus loyales und rechtichaffenes Glied der Familie gepriefen ! 
Wie mag es da erft mit der politischen Moral der andern audgefeben baben! 


*) Berl. Hurter VII, 74. 
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Ferbinands für immer erwehren würden. Hätten fie gewußt, was fie 
ein Jahr fpäter wußten, hätten fie namentlich von den fpanifchen Ber: 
handlungen Ferdinand's fchon jegt Kenntnig gehabt, jo würden fie 
wahrjcheinlich beffer zufammengehalten haben. Zwar empfanden fie 
ein gewifled Grauen vor Ferdinand und hätten gern einen Andern 
zum Nachfolger gewählt: fchon im Jahre 1614 hatten einige böhmifche 
Herren dem Kurfürften von Sachfen die Krone angeboten. Allein es 
ging in Böhmen eben wie im Reiche: die gute Sache des Proteftan- 
tismus ward durch die Unfähigkeit und Schlechtigfeit ihrer eigenen 
Vertheidiger zu Grunde gerichtet. Die Maffe war gang in ben 
Händen der Führer, diefe aber waren fo roh und unwiſſend, daß fie 
ihr eigened Recht nicht Fannten und im entjcheidenden Augenblid 
rathlos daſtanden. Defto befler war bie Fatholifche Minderheit ge 
rüftet. Diefe Partei hatte die befjeren Redner und Juriften und war 
den Gegnern an Geift und Wiffen weit überlegen. Die Fönigliche 
Botfchaft verlangte, daß Ferdinand, zu deſſen Gunften die Brüder bed 
Kaifers, Marimilian und Albrecht, auf ihre Anfprüche verzichtet hätten, 
als Fünftiger König von Böhmen „angenommen, ausgerufen und ges 
frönt werde.“ Die unmittelbar vor der Landtagseröffnung berufene 
Berfammlung der oberften Beamten, die meift aus Katholifchen be 
ftand, erklärte fich mit dieſer Botfchaft vollfommen einverftanden; bie 
beiden proteftantifchen Häupter Thurn und Fels, weldye befier intrigui- 
ren und rebelliren, als ihre Sache vertheidigen fonnten, waren gar 
nicht erfchienen, die wenigen Proteftanten, die fich eingefunden hatten, 
legten zwar gegen bad Wort „Annahme“ Berwahrung ein und 
machten das ftändifche Wahlrecht geltend, beriefen ſich aber dabei auf 
das ältere böhmijche Staatsrecht, worin fie von ihren beffer unter 
richteten Gegnern fo fiegreicdy wiederlegt wurden, daß fie verftummten. 
Ihr befted Argument, daß nämlich ihr Wahlrecht erft vor wenig 
Jahren vom König felbft ausdruͤcklich anerfannt worden war, fiel 
ihnen gar nicht ein. Nach diefen Borverhandlungen begann die hoch—⸗ 
wichtige Landtagsverhandlung ſelbſt. Zuerft flimmten die hohen Kron: 
beamten ab. Auch hier mußten fi) die Häupter der Oppofition nicht 
befier zu helfen, ald mit dem Berlangen einer Bertagung des Land: 
tages; weil die übrigen böhmifchen Kronlänber erft zu berufen jeien 
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und nur im Bereine mit benjelben die Königsftage entfchieden werben 
dürfe. Es war died offenbar nur ein chicanöfer Nothbehelf, um bie 
Trage, die man nicht zu löfen wußte, zu vertagen. Aber damit lie: 
ferte man ben Gegnern nur neue Waffen: fie konnten leicht das Un— 
erhörte diefer mit dem bisher bei jeder Gelegenheit bewiejenen böh- 
mischen Rationalhochmuth plöglic fo arg contraftirenden Anſchauung 
darthun; der Eindrud der fchlagenden Wiederlegung, die ihr zu Theil 
wurde, und wobei man bie Opponenten an ihre eigenen früheren 
Aeußerungen gegen die Schlefier erinnerte, war für bie ſchwankenden 
Gemüther entjcheidend. Außer den beiden ungefchidten Antragftellern 
felbft, nämlich dem Grafen Thurn und dem Golonna von Feld er- 
flärten fi) nun auch die proteftantifchen Kronbeamten mit Ferdinand’s 
Wahl einverftanden und fprachen nur die Hoffnung aus, Ferdinand 
werde jeinen Reverd halten und die religiöfe Freiheit nicht unterdrüden. 
Aller Augen ruhten jegt auf dem Grafen Schlid, als die Reihe zu 
votiren an jene Mitglieder des Herrenftandes Fam, bie in feiner Bes 
dienftung ftanden. Ihn, den berebteften ihrer Führer, hatten die Pro— 
teftanten in einer VBorverfammlung einftimmig zum Sprecher erforen, 
und wenn bdiefer dem Auftrage nur einigermaßen entiprach, fo wäre 
ihm die Maſſe des Herrenftandes gefolgt, die Ritter hatten ihren Bei- 
ftand zugefagt, und von den Städten ließ fich mit Gewißheit erwarten, 
daß fie dem Beilpiele der höheren Stände folgen würden. Allein 
mit Schlid war vor wenig Stunden eine vollftändige Sinnedänderung 
vorgegangen. Drohende Winfe, die ihm von einem nahen Berwanbten 
aus der Fatholifchen Partei zugegangen, hatten feinen furchtfamen 
Charakter eingefchüchtert. Unmittelbar vor der Sigung hatte er feinen 
Freunden mitgetheilt, daß er feine Anficht geändert habe und während 
nun biefe rathlo8 da jaßen, weil zwar viele votiren, aber nur wenige 
reden fonnten, ftand er auf und befannte frei und offen, daß er zwar 
die Abficht gehabt habe, auf Bertagung des Landtages und Berufung 
der Kronländer anzutragen, und dad freie Wahlrecht zu verfecdhten, 
daß er aber durch die gehörten Reden eined Beflern belehrt worden 
fei und ſich nun verpflichtet halte, für die Annahme Ferdinand's zum 
König zu ftimmen, Niemand von allen folgenden Botanten wagte 
jegt noch zu widerfprechen, fie ftimmten Alle einfach für Ferdinand's 
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Annahme zum König und jo löfte fi die Oppofition, die noch geftern 
ded Sieges fo gewiß war, in ein Eägliches Nichts auf. *) 

So wurde Böhmen für Ferdinand und wie fi nun bald zeigen 
follte, für den Katholicismus erobert, zwar noch nicht durch blutige 
Gewalt, aber durch einen parlamentarifchen Sieg, der wichtiger und 
folgenreicher war als Waffenfiege. Denn nun war Ferdinand red: 
mäßiger König und der jpätere Abfall Böhmend war unzweifelhafte 
Rebellion. An demfelben Tage, an welchem der böhmifche Landtag 
Ferdinand ald König annahın, fchloß Graf Onate öffentlich den Ber: 
trag mit ihm ab, durch welchen der König von Spanien zu Gunften 
Ferdinand’8 und feiner Erben auf alle Länder, die Matthias bejefien, 
doch mit Verfchweigung ber ihm bereits zur Abfindung vertragsmäßig 
zugeficherten Abtretung des Elfaß, verzichtete. — Die böhmifchen Herren, 
‚welche fi) um die Wahl befonderd bemüht hatten, wurden mit Onaten: 
geſchenken und Aemtern belohnt, auch Khlefl, der fi) das Hauptver: 
bienft beimaß, erhielt große Summen, die, welche opponirt hatten, er 
hielten einen Verweis und fcharfe Drohung; etliche verloren ihre 
Aemter, Graf Thurn, der fich bei diefer Gelegenheit höchft jämmerlich 
benahm, mußte feine reihe Sinecure des Burggrafenamtes von Karl: 
ftein, womit der faiferlihe Rath Martinig belohnt ward, mit einer 
zwar im Range höheren, aber minder einträglichen Stelle vertaujcen. 
So wurde das von den Proteftanten bei des Matthias Thronfolge 
aufgeftellte Recht der Neubefegung der Stellen jegt gegen fie gebraucht. **) 
Nachdem Ferdinand die Nechte und Freiheiten des Landes, alſo aud 
den Majeftätöbrief beichworen, wobei feine Gewiffensferupel dur das 
Gutachten feiner Theologen beichwichtigt wurden, daß bdiefer Eid ihn 
nicht hindere, bei der erften ſich darbietenden Gelegenheit die Rechte 
ber Kirche wieder zur Geltung zu bringen, warb er mit großem Pompe 
gefrönt und empfing die Huldigung aller Barteien, bald nachher ward 
er zuBrünn und Breslau auch von den Mährern und Schleftern ala 
Herzog angenommen. Die deutfch-öfterreichifchen Lande wurden nicht 


*) Vergl die Abhandlung von Gindely über Ferdinand's Königsmwahl. 
Mien 1889. 


) Siehe oben pag. 768. 
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gefragt, bei ihnen ward die Huldigung als felbftverftändlich betrachtet. 
Defto größere Schwierigkeiten fand Ferdinand bei den Ungarn; alle 
Verſuche, fie zur Anerkennung feines Erbrechts zu bewegen, jchlugen 
fehl und Ferdinand mußte endlih, um nicht Alles zu gefährden, ſich 
zur Gewährung ihrer Forderungen und zur urfundlichen Anerkennung 
ihred Wahlrechts bequemen. Es war hohe Zeit, daß feine Wahl am 
16. Mai 1618 endlich zu Stande fam, denn acht Tage fpäter bradı 
der böhmijche Aufruhr aus. Aber auch dann noch ftieß jeine Krö— 
nung auf großen Widerftand, ed mußte ein Blig zu Hilfe fommen, 
ber in den Scloßthurm einjchlug, in welchem die Krone lag; erft 
am 1. Juli erfolgte die Krönung und Huldigung. 

Dagegen blieben alle Anftrengungen, ihm nun auch die Kaifer: 
frone zu verjchaffen, nach wie vor vergeblih. War es auch gelungen, 
bei einem Befuche, welchen Ferdinand bald nach feiner böhmijchen Kö— 
nigewabl mit dem Kaifer in Dresden machte und zu welchem auch 
Khleſl Halb gezwungen ihn begleitete, Kurſachſen für die Wahl zu ge 
winnen, jo ftellten fich dafür neue und größere Schwierigfeiten in den 
Weg. Der VBerfuch, welchen Khleſl Schon im April 1617 gemacht 
hatte, durch den Faiferlihen Befehl, ale Sonberbünde aufzulöfen, die 
Macht der Liga und der Union zu brechen, und eine Berftändigung 
der Parteien zu erzwingen, hatte feinen Zwed gänzlich verfehlt. Die 
Union, die ſchon im Auseinanderfallen begriffen war, erneuerte jebt 
ihren Bund, deſſen vornehmfter Zwed fortan auf die Vereitlung von 
Ferdinand's Kaiferwahl gerichtet war; fie trat nun erft mit allen Geg— 
nern des Habsburgiichen Hauſes in offene Verbindung. Aber auch 
die Mitglieder der Liga, felbft Kurmainz nicht ausgenommen, waren 
mißtrauifch geworden und wollten ihren Bund durchaus nicht auflöfen, 
und eben jest ftiftete Marimilian von Baiern im Mai 1617 eine 
neue Liga, die unter feinem alleinigen Directorium ftand, und weldyer 
die fränfiichen Bilchöfe aus Angft vor den fommenden Dingen fich 
iegt willig unterorbneten. Diefer neue Bund legte die volle und uns 
umfchränfte militärifche und bdiplomatifche Zeitung in die Hand bed 
Herzogs, bie übrigen Mitglieder hatten nur ihre fehr anſehnlichen 
Beiträge an Geld und Truppen zu ftellen; die Verwendung berfelben, 
jelbft die Beſtellung der DOfficiere, und die Entjcheidung über Krieg 
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und Frieden ftand lediglich bei Marimilian. Diefe neue Liga, die ſich 
von der alten ganz gewaltig unterjchied, machte den Baiernherzog 
tharfächlih zum Dictator in Baiern und Franken. Die neue Liga 
vermied forgfältig felbft die Namen der alten Liga, und verwahrte fi 
überhaupt fo völlig vor jedem Zufammenhange mit ber alten, daß 
felbft dem eigenen Bruder des Herzogs, dem Kurfürften von Köln, der 
Zutritt verweigert wurde, Des Kaiferd gejchah in dem neuen Bunde 
gar feine Erwähnung mehr, nicht mehr wie in ber alten Liga bie 
BVertheidigung der Reichöverfaffung und des Religionsfriedens, fondern . 
lediglich die Aufrechthaltung der eigenen Sicherheit gegen die Anarchie 
bed Reiches ward ald ber Zwed bed neuen Bundes bezeichnet. — 
So erhoben ſich jegt mit erneutem Eifer die beiden äußerſten Bars 
teien zu gemeinfamer Oppofition gegen die Bamilienpläne ded Habs— 
burgifchen Hauſes; an der Spige diefer beiden Parteien ftanden Wit- 
telsbachiſche Fürften und es erfcheint in diefem Zufammenhange als 
fein bloß zufälliges Ereigniß, daß dieſe beiden Häupter Marimilian 
von Baiern und Friedrich von der Pfalz fchon feit einiger Zeit ſich 
genähert hatten und eifrig mit einander über die Lage bed Reiches 
verhandelten. Im Februar 1618 machte der Kurfürft Friedrich fogar 
einen perfönlichen Beſuch in Münden. Diefer lebhafte und trauliche 
Berfehr erregte bald großed Auffehen und machte der fpanifchen und 
öfterreichifchen PBolitif viel Sorge. In der That handelte es fich da— 
bei um nichts ©eringered, ald um Marimilians Kaiferwahl. 
Der Gedanke, dieſen entfchiedenften und fchlagfertigften Gegner ber 
Proteftanten zum Kaifer zu erheben, ging aber jetzt keineswegs ehva 
von ber Fatholifchen Seite aus, fondern er wurde im Gegentheil von 
dem Borkämpfer der Proteftanten, von dem calviniftifchen Kurpfalz 
auf die Bahn gebracht und mit einem Eifer betrieben, der auf ben 
erften Blick erftaunlich fcheint. Der Kurfürft Friebrich reifte, um ihn 
durchzuſetzen, felbft nach Berlin und Dresden; fein Befuh in Mün- 
hen hatte nur den Zwed, Marimilian zur eventuellen Annahme der 
Wahl zu bewegen. So fonderbar dies Alles fcheint, fo ſehr war «# 
body leider in ber Lage der Dinge begründet. Aus eigner Mitte 
fonnten die ‘Proteftanten dem König Ferdinand feinen Bewerber ent 
gegenftellen; Kurpfalz hätte fi) denn felbft vorfchlagen müflen! Seit- 
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dem Ferdinand fo unenvartet zum Befig der böhmifchen Krone gelangt 
war und bie fpanifch öfterreichiichen Pläne fo guten Fortgang ges 
funden hatten, hielt man, wie es fcheint, in Heidelberg feine öfterreichijche 
Intrigue mehr für unmöglich; deshalb entfchloß man fi, unter zwei 
Uebeln das Fleinere zu wählen, und lieber den zwar eifrig Fatholifchen, 
aber doc) zugleich deutſch und unabhängig gefinnten Baiernherzog, 
der überbied zur eigenen Familie gehörte, auf den Thron zu fegen, als 
einen Fürften, der fich gleich in feinen Anfängen als bloße Werkzeug 
der fpanifchen Politif darftellte und die ganze Nation mit der Gefahr 
bedrohte, unter jpanifches Joch zu gerathen. Ward Marimilian für 
Ferdinands Wahl gewonnen, fo war biefelbe fo gut wie gefichert, bie 
Proteftanten hatten dann nicht mehr Macht genug, fich ihr mit Erfolg 
zu wiberjegen. Ließ fich dagegen Marimilian bewegen, bie Krone aus 
ber Hand der Proteftanten anzunehmen, fo ward entweder er gewählt 
oder ed fam bann gar feine Wahl zu Stande. Die proteftantifche 
Bartei hatte dann wenigftend Zeit gewonnen und einftweilen ben 
großen Vortheil errungen, ihre beiden gefährlichften Widerfacher unheil- 
bar entzweit zu haben. Diefe große Gefahr für den Katholicismus 
und für das Haus Habsburg ward auch an den Fatholifchen Höfen 
vollfommen begriffen, und fo groß auch Marimilian’d Ehrgeiz, fo 
groß auch feine Erbitterung gegen Defterreich fein mochte, jo war er 
doch ein zu guter Katholif und hatte zu viel von jener Jeſuitendis⸗ 
ciplin, durch welche die fatholifche Welt der proteftantifchen überhaupt 
jo unendlich überlegen war, um nicht für alle Rodungen der pfälziichen 
Verführer taub zu bleiben. Der Beſuch ded Kurfürften im Februar 
1618 war nur ein legter, aber vergeblicher Verſuch, den Herzog zu 
gewinnen. Aber ebenfowenig war Marimilian geneigt, an ben öfters 
reihifhen Wahlumtrieben Theil zu nehmen. Er verharrte mit feiner 
Liga beiden Parteien gegenüber in zumartender Stellung und fah ben 
fommenden Dingen entgegen, um baraus für ben Katholicismus und 
das Haus Baiern den größtmöglichen Vortheil zu ziehen. So fahen 
fi denn die Erzherzöge trog aller Anftrengungen von dem erjehnten 
Ziele weiter als je entfernt, und eben jegt brach noch während ber 
Verhandlung mit den Ungarn in Böhmen eine Bewegung aus, welche 
auch die kaum fichergeftellte Erbfolge in ben öfterreichifchen Erblanden 
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wieder gefährdete und ber ganzen Habsburgifchen Herrichaft ein Ende 
zu machen drohte. 

‚ Die Böhmen waren nämlich mit ber ihnen abgerungenen Aner: 
fennung Berdinand’8 im höchften Grade unzufrieden. Die Häupter 
der Oppofition fahen fich zurüdgefegt und bebrobt; die katholiſche 
Partei erhob Fühner ihr Haupt; jchon ward in dieſen Kreiſen das 
verhängnißvolle Wort ausgeiprodyen: novus rex, nova lex, und nicht 
ohne Grund erbauten die Jejuiten zu Olmüg einen Triumphbogen. — 
Die Regierungsftellen wurden faft ganz mit Anhängern der Jeſuiten 
befegt, unter den zehn Statthaltern, welche Matthias in Böhmen 
zurüdließ, waren nur brei „Unfatholifche,“ die Stadt Prag erbielt 
zum königlichen Richter und zum Stadthauptmann .eifrige Katholiken, 
die fofort durch ihre Verbote und Uebergriffe das Volk gegen fich auf: 
brachten, Es entftanden mannichfache Klagen über Verlegung dee 
Majeftätsbriefes, und die „Defenjoren,“ beren Beruf es war, über 
ber Beobachtung deffelben zu wachen und die zu diefem Zwede nöthigen 
Maßregeln zu ergreifen, lagen bald in hellem Kriege mit den faifer- 
lihen Beamten. So war den proteftantifchen Untertbanen des Bene 
dictiner-Abtes zu Braunau und ded Erzbifhofs von Prag zu Klofter- 
grab gegen die Beitimmung ded Majeftäröbriefed von ihren geiftlichen 
Dbrigfeiten verboten worden, Kirchen zu bauen.*) Die verlegten 
Unterthanen wandten fih an ihre Defenforen, die geiftlichen Obrig— 
feiten an die faiferlichen Behörden, und da jede Partei bei ihren Be 
Ihügern Recht behielt, jo griffen beide zur Gewalt. Die Untertbanen 


) In den gleichzeitig mit dem Majeſtätsbriefe geſchloſſenen und ibm an Rechts— 
kraft durchaus gleichitebenden weiteren „Vergleiche“ war das den Proteitanten ın 
den fönigfichen Städten zugeſtandene Necht des eigenen Kirchenbaues auf alle könig— 
lichen Güter, alfo auch auf die geiltlichen Territorien ausgedehnt worden, welcht 
nach böhmiſchem Staatsrecht ebenfalls zu den föniglihen Gütern gehörten. Beral. 
oben pag. 693. Mupten wir aus Mangel an binreichender Kenntniß dieſes Staot- 
rechts die Streitfrage weiter oben in unferer Darftellung der Entitebung des Maje— 
ftätsbriefes umentjchieden laſſen, fo belehrt uns jeßt der ſonſt gewiß nichts weniger 
ald yproteftantenfreundliche Gindely in feiner Geſchichte Nudolf'8 IL, daß die Brau 
nauer und Kloftergraber mit ihrem Kirchenbau allerdings im ftrengen Rechte waren, 
was bei der großen Wichtigkeit, welche die katholiſche Partei ſtets auf dieſen freilich 
untergeordneten Punkt gelegt bat, immerbin ein werthvolles Zugeſtaͤndniß it. 
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bauten, unbefiunmert um die ergangenen Verbote, ihre Kirchen, wo» 
bei fie von den Defenforen ermuthigt und von ihren Glaubendgenoffen 
mit Beiträgen unterftügt wurden; der Erzbifchof ließ die fertig ge- 
wordene Kirche zu Kloftergrab wieder abreißen und nöthigte diejenigen 
Unterthanen, die nicht wieder Fatholifcdy werden wollten, zum Verkauf 
ihrer Güter und zur Auswanderung; ein gleiches Loos war auch den 
Braunauern zugedadht; jchon waren einige ihrer Wortführer gefangen 
hinweggeführt, ſchon jollte ihre Kirche verfiegelt werden, ba läuteten 
fie Sturm und verhinderten durch thätlihen Widerftand die Aus- 
führung der faijerlichen Befehle. Nun kamen fcharfe Befehle aus Wien: 
ed follten Commiſſarien nach Braunau gefchidt, den Braumauern der 
Prozeß gemacht, ihr Gottesdienft eingeftellt werden; vergebend wider: 
riet) eine gemäßigte Partei unter den Fatholifchen Kronbeamten (bar; 
unter Slavata felbft) folchen Maßregeln, die man doch nicht durch— 
zuführen die Macht habe. Ihre Vorherjagung traf ein, die Commif- 
farien fehrten unverrichteter Dinge zurüd, nachdem fie nur Del in’s 
Feuer gegoffen hatten. 

In unjeren Gejchichtsbüchern ift ed herkömmlich geworden, bie 
Streitigkeiten wegen Braunau und Kloftergrab als die Urfachen oder 
Anläffe der böhmiſchen Revolution und bes breißigjährigen Krieges 
aufzuführen: fie waren aber, wie jchon aus unferer bisherigen Dar— 
ftellung hervorgeht, weder die Urſachen, noch auch die einzigen An- 
läffe; ed dürfte überhaupt ſchwer fein, den nächften Anlaß zu beftim- 
men. Jedenfalls fehlte e8 nicht an noch viel ärgeren Aufreizungen 
zur Empörung; wir erwähnen nur noch das in Prag ergangene poli- 
zeiliche Verbot, dad Feft der heiligen, bis auf den heutigen Tag von 
jedem guten Böhmen vergötterten Männer Huß und Hieronymus zu 
feiern, ſowie bie polizeiliche Schließung der Bethlehemfirche zu Prag, 
weil die ftiftungsmäßig zur Wahl berechtigten Magifter der Hoch— 
Schule gegen den Willen ded ohnehin jchon bei den Bürgern verhaßten 
fatholifchen Bürgermeifterd und Rath und der königlichen Statthalter 
einen evangeliichen Prediger gewählt hatten. Durch ſolche Schritte 
wurde die Erbitterung und Oppofition ded Adeld und ber rabdicalen 
Broteftanten, der fogenannten Brüder, auch auf weitere Kreiſe, nas 


mentlich auch auf die Rutheraner und die Utraquiften, auf die Univer- 
Pfaff, Deutiche Geſchichte, IV. 51 
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fität und die Prager Bürgerfchaft übertragen, welche leßtere fonft an 
dem Treiben ber Stände wenig Gefhmad fand und daher mit einigem 
BVerftande bei der Königstreue hätte feftgehalten werben fönnen. Man 
hat bisher allgemein angenommen, daß jene aufreizenden Schritte von 
Ferdinand ausgegangen feien, der feit feiner Erhebung einen leitenden 
Einfluß auf die Gefchäfte erlangt habe. Allein diefe Annahme ift un- 
richtig; nicht wegen ber wiederholten Betheuerungen Ferdinand's, daß 
er den Majeftätsbrief zwar nicht billige und nie gegeben haben würbe, 
ihn aber, nachdem er feine Haltung gelobt, auch treulich halten, jedoch 
die Auslegung nicht den Gegnern allein überlaffen werde; denn es 
ift Har, daß folche Verficherungen, felbft ihre Ehrlichkeit vorausgeſetzt, 
wenig Werth haben, da ed noch niemald an Vonvänden und nod 
weniger an Sophiften gefehlt hat, um eine Berfaffung fo ober 
anders auszulegen. Ferdinand ift an der Aufreizung zur Revolution 
unfchuldig aus dem einfachen Grunde, weil er überhaupt noch feinen 
leitenden Einfluß übte, vielmehr Matthiad und Khlefl ihm gerade 
iegt mit verdoppeltem Mißtrauen von den Gefchäften fern hielten. Es 
war vielmehr nur ber bornirte Eifer untergeorbneter Werkzeuge, bie 
bier wie fo oft auf eigene Fauſt verfuhren und der Regierung, in 
beren Sinn fie zu handeln meinten, den größten Schaden zufügten. 
Das Merfwürbigfte ift, dab Khlefl, im Widerſpruch mit feiner fonft 
empfohlenen Mäßigung, dieſen Eifer durch ftrenge Erlaffe und In— 
ftructionen ſelbſt fchürte, weshalb die Vermuthung nahe liegt, daß 
er Ferdinand den Böhmen verhaßt, ſich felbft aber dem neuen König 
eben fo unentbehrlich machen wollte ald dem alten. 

Genug, ed war bald dahin gefommen, daß die Führer ber ftän- 
bifchen Oppofttion die Zeit für reif hielten, um ſich des verhaßten 
Joches zu entlebigen. Gegen dad Verbot ded Kaiſers beriefen die 
Defenforen eine Berfammlung von Notabeln, Beamten und Abge 
orbneten jeden Standes aus jedem Kreife nad) Prag, „um über etliche 
fchwere, den Majeftätöbrief betreffende Gravamina zu berathen.“ Ber: 
gebens fuchte man biefe Berfammlung durch Bitten und Drohungen 
zu verhindern; nur etliche Städte ließen fich einfchüchtern und blieben 
anfangs aus. Noch mehr gereizt durch das ihnen vorgelefene Failer- 
liche Verbot 309 die Berfammlung, 150 Herren zu Pferde, mit Piftolen 
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bewaffnet, ihre Diener mit Feuerrohren verfehen, von einer großen 
Menge Bolfes begleitet, am 23. Mai Morgens gegen 10 Uhr nad 
dem Schloſſe, wo die föniglichen Statthalter, mit Ausnahme ber drei 
utraquiftiichen, fo wie zweier Fatholifcher, gerade eine außerordentliche 
Eigung hielten. Die beiden ald hauptjächlichfte Gegner des Majeftäte- 
briefe8 am meiften verhaßten Räthe Martinig und Slavata, welche 
man, wie ed fcheint mit Unrecht, für bie eigentlichen Urheber ber 
Reaction hielt, waren vorher gewarnt worden, aber gleichwohl er- 
jchienen. Auf diefe hatten es die Anftifter des Auflaufs hauptjächlid) 
abgejehen. Sie wurden mit ben heftigften, perfönlichen und allge 
meinen Vorwürfen beftürmt und troß ihrer Unfchuldsbetheuerungen 
nach der in joldyen Fällen bei den Böhmen von Alters her gebräud)- 
lichen Form der Lynchjuſtiz fammt ihrem Schreiber Babricius aus 
einem Fenſter des Sitzungsſaales Fopfüber in den achtundzwanzig Ellen 
tiefen Schloßgraben hinabgeftürzt. Alle Drei fielen fo glüdlih, daß 
fie mit dem Reben davonfamen, was die Katholifchen dem befonderen 
Schutze der Heiligen, die Proteftanten böfen Zauberfünften zufchrieben. 
Die Wuth der Aufrührer war mit dem Fenſterſturz befriedigt, fonft 
hätte fie ja Niemand gehindert, bie Hinabgeworfenen, von denen 
nur Fabricius ſogleich nach Wien, Martinig erft folgenden Taged nad) 
München entfloh, Stavata aber noch ein Jahr lang in Prag Haus— 
arreft hatte, worauf er nach Paſſau entwich, vollends zu töten. Aber 
der Volkswahn fchügte in dieſem Falle feine eigenen Opfer; wie ber 
zum Strange Berurtheilte, wenn ber Strid riß, dad Leben gewann, 
fo durfte einer, an dem durch Fenfterfturz „dad Recht ergangen,” nicht 
weiter verfolgt werben. 

Mit diefem Fenfterfturz begann die böhmifche Revolution. Stellt 
fi) auch die That zunächft nur ald ein Wuthausbrudy dar, fo war 
doch die ganze Bewegung, wie ed fheint, von einigen Häuptern, 
welche weitausfehende, den Genoſſen noch verborgene Pläne hatten, 
mit Vorbedacht veranftaltet worden. 

Die eigentlichen Urheber waren Graf Thurn und Ruppa; biefer 
nahm als eifrigfter Führer der Brüderunität die Stellung ein, weldye 
früher der berebte, jeht in hohem Alter ſtehende Budowec ald das 
treibende und führende Element des böhmifchen Proteſtantismus eins 
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genommen hatte; neben ibm erjcheint jedoch Graf Thum fortan als 
das vornehmjte Haupt und von ihm fol der Plan zum Fenfterftur; 
allein ausgegangen fein: ein unrubiger, eitler und zweideutiger, im 
Grunde unbedeutender Mann, der fih zum Unglüd der Böhmen für 
einen großen Feldherrn und Staatsmann hielt. Am zweiten Tage nadı 
dem Fenfterfturz wurde von den Ständen eine proviſoriſche Regierung, 
befichend aus dreißig Directoren, zehn aus jedem Stande, eingefegt; 
Ruppa ward Präfident, er führte die Unterhandlungen mit dem Aus— 
ande und nahm die Weifungen Thurn's entgegen, der dad Kriegs— 
weien leitete. Die öffentlichen Rechtfertigungsfchriften, welche ſich auf 
das Recht der Nothwehr gegen die verbrecherifchen Räthe beriefen und 
auf die alte „böhmifche Gewohnheit, mit Feinden und Ruheftörern 
in foldyer Weife zu verfahren, * lagen mit einer Aufzählung der mannig- 
fachen erlittenen Kränfungen ſchon bereit und wurden dem Kaiſer zu- 
geftellt, während die Directoren fofort mit den Ungarn, Schleftern, 
Mährern und Defterreichern, fo wie mit dem Auslande in Verbindung 
traten und auch im Innern fich zum Kampfe rüfteten und Nichts unter— 
ließen, um mit dem bisherigen Regiment und Weſen gründlich auf 
zuräumen. Zu diefem Zwede ward am 25. Juni der Landtag er- 
öffnet, welcher bi8 zum 19. März 1619 tagte, und die Revolution 
zugleich fanctionirte und durchführt. Die Katholischen wurden von 
ihren Aemtern entfernt, doch entgingen die Prager Rathsherren dem 
aud) ihnen von Wolfe zugedachten Fenfterfturze, wie es denn den Leis 
tern diejer Revolution jeldft von ihren Feinden bezeugt wird, daß fie 
den Pöbel im Zaume gehalten und eine Wiederholung jener Plün— 
derungs- und Zerftörungsfcenen, welche die Revolution von 1609 und 
1610 begleiteten, verhindert hätten. Dafür war die geordnete Um: 
wälzung defto gründlicher, namentlich ſeitdem die Leiter im weiteren 
Verlaufe der Bewegung alle Brücden friedlicher Verftändigung hinter 
ſich abgebrochen hatten. Zunächſt bewahrte die Empörung zwar 
nody auf einige Zeit wirklich oder fcheinbar den Charakter der Noth— 
wehr und gedieh nicht Bis zum offenen Abfalle; man betheuerte, 
weber dem Kaifer, ald rechtmäßigem König, noch den Katholischen ihre 
Nechte jchmälern, fondern bloß die Rechte des Volkes gegen ihre Uns» 
terbrüder vertheidigen zu wollen. Nur zu diefem Zwede wurden Kriegs— 
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völfer geworben, Aufgebote erlafien, zur Beftreitung der Koften bie 
königlichen Gefälle und bie Güter der Widerfpenftigen eingezogen, 
Stifte und Klöfter im Eontribution gefegt und ſchwere Steuern aus— 
gefchrieben; auch geichah ed zunächſt nur der eigenen Sicherheit wegen, 
daß alle Jefuiten aus dem Lande verwiefen und gegen die Städte 
Budweid und Krumau, die einzigen, welche am Ende des Jahres in 
der Gewalt des Königs ftanden (von den 742 großen und Fleinen 
Städten und Flecken Böhmens hatten ſich nämlidy anfangs nody ſech— 
zehn von der Bewegung ausgeſchloſſen), furchtbare Drohungen aus- 
gefprocyen wurden. Und fo ließ ſich auch die Verbindung mit den 
Glaubensgenoſſen der anderen Länder und des Auslandes zumächft 
durch die Nothwehr erklären. Im der That fanden die Böhmen faft 
in allen Ländern der Haböburgifchen Herrichaft und im ganzen protes 
ftantifchen Europa faft nody größere Sympathien ald im eigenen 
Rande. In Defterreicy felbft wagten zwar die Stände noch nicht, ſich 
offen für die Aufftändifchen zu erklären, aber haufenweife zogen ihnen 
die Soldaten aus Defterreich zu, ungeachtet der Kaifer alle Land» 
gerichte aufforderte, fie nicht durchzulaflen, da er ihrer felbft bebürfe. 
Auch die Ungarn, die man fo eben nur mit großer Mübe und Nach— 
giebigfeit zur Wahl Ferdinand’d und zur Huldigung bewogen hatte, 
verhehlten ihre Theilnahme an dem böhmifchen Aufftande nicht und 
drohten wieder abzufallen. Die jchlefiihen Stände vereinigten ihre 
Beichwerden über Religionsbedrüdung mit den böhmiſchen und jandten, 
zwar nicht zum Angriff, aber zur Abwehr und zur Vertheidigung des 
Majeftätöbriefes, 3000 Mann Truppen den Böhmen zu Hilfe. Etwas 
fpröder zeigten fich zwar die mährifchen Stände; fie bemühten fich zu 
nächft, zwijchen dem König und feinen böhmiſchen Unterthanen zu 
vermitteln und den Kaifer zur Abhilfe der Beichwerden zu vermögen, 
erflärten aber zugleich, daß wenn ihre Bitten nicht erhört würden, fie 
ihren lieben Vettern, Schwägern und Berbündeten die verlangte Hilfe 
nicht abſchlagen Fönnten. Das ftärffte Zeugniß für die den Böhmen 
günftige Auffafjung der ganzen Bewegung legte aber der Kurfürft von 
Sachſen ab. Der fächfiihe Hof, vielleicht der confervativfte der Welt 
und zugleich der bewährtefte Freund des Kaifers, nahm ſich ſchon aus 
Spmpathie für die böhmijchen Lutheraner und Utraquiften, vielleicht 
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auch im Hinblid auf frühere Verbindungen und Berfuche, dem Kur: 
fürften die böhmifche Krone zu verfchaffen, der Rebellen mit auffallen: 
der Theilnahme an. Als Leonhard Eolonna von Feld, eine ber 
nambafteften Häupter, an der Spige einer boͤhmiſchen Geſandtſchaft 
bald nach dem Ausbruch der Rebellion in Dresden erfchien, eilte der 
abweſende Kurfürft herbei, fie chrenvoll zu empfangen. Fels genoß 
fürftliche Ehren und intimes Bertrauen; er warb zu den Sitzungen 
ded Geheimenraths gezogen und der Kurfürft entließ ihn mit den 
beften Zuficherungen, ja er trat ben Truppen einige feiner Ober: 
officiere ab, bis er fie felbft brauchen werde. Kurfachfen ließ fi dann 
zwar wieder durch eine Faiferliche Gefandtichaft befehren, juchte aber 
doch noch längere Zeit eine vermittelnde Stellung zu behaupten und 
zeigte dad wie es fcheint aufrichtige Beftreben, den öfterreichiichen Hof 
zu Goncefftionen an die Böhmen zu bewegen, 

Mit einem Worte, der böhmifche Aufftand erfchien anfangs aud 
bei den confervativften Proteftanten, ja jelbft bei gemäßigten Katho: 
lifen ald ein Kampf der Nothwehr, unternommen lediglich zur Ber: 
theidigung ihrer verbrieften Rechte. Indeß hatten freilich die Leiter 
des Aufftandes noch ganz andere Pläne, indem fie Böhmen, das 
noch fo eben das habsburgiſche Erbreht aufs Neue feierlih aner- 
fannt hatte, von ber habsburgiſchen Herrfchaft für immer losreißen 
wollten, und zu biefem Zwede allerlei Verbindungen und Unter: 
handlungen mit dem Auslande anfnüpften. Die erfte Perfon, an bie 
fie fi) wandten, war ber Fürft Chriftian von Anhalt, der überall 
feine Hand hatte, wo es einen Anjchlag auf die habsburgiſche Herr: 
fchaft galt. Er warb für die Böhmen unter den Galviniften und 
führte ihnen als vornehmften Bundesgenoffen den jungen und chr- 
geizigen Kurfürften Briebridh von der Pfalz zu. Bereits im Sabre 
1618 fam ed zu einer förmlichen Webereinfunft zwiſchen den Häup- 
tern der Böhmen und dem Kurfürften, durch welche Lepterem bie böb- 
mifche Krone angetragen wurde. Auch ded Kurfürften Schwiegervater, 
König Jakob von England, warb für den Plan gewonnen und ver 
ſprach demſelben mit aller Kraft behilflich zu fein, falls nad Mat- 
thias Tode die böhmischen Stände dabei beharren würden. Bis dahin 
durfte nun freilich Kurpfalz feine öffentliche Unterftügung der Böhmen 
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wagen und begnügte fich daher, einftweilen zum Schein an den freilich 
fruchtlofen Berfuchen Kurfachfens Theil zu nehmen. Damit war aber 
den Böhmen wenig gedient. Im biefer Lage erhielten fie einen un— 
verhofften Bundesgenoffen in Italien an dem Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen. Diefer eben fo energifche und unternehmende als ehr 
geizige Fürft fpielte in Italien eine ähnliche Role wie Kurpfalz in 
Deutjchland; wie diefed mit den Holländern, jo war Jener mit ben 
Venetianern verbunden, und wie biefed in Deutfchland, fo fuchte 
Jener in Italien die Habsburgiſche Herrjchaft zu ſtürzen und bie 
Politik Heinrich's IV. fortzufegen. Im ſchweren Kämpfen mit Spa: 
nien, aus denen er im Mabdrider Frieden von 1617 zwar keineswegs 
bie Erfüllung feiner Wünfche, aber doch die Behauptung feiner Stel 
lung davontrug, hatte er fich einen berühmten Namen gemacht und 
hielt fich jegt für dem erften Helden und Staatdmann der Chriſten⸗ 
heit. Obwohl er wegen feines berüchtigten Anfchlages auf Genf bei 
den Hugenotten nicht im beften Rufe ftand, fo verfchmähte er doch 
die Verbindung mit den Kegern nicht und bewarb fich fchon feit 
Jahren um bie Aufnahme in die Union. Er hatte während bes ſpa— 
nifchen Krieged mit ben reichen Subſidien, welche ihm die Benetianer 
auch nad) dem Frieden noch fortzahlten, den berühmten Söldnerführer 
Grafen Ernft von Mandfeld mit etlihen taufend Mann in Dienft 
genommen, welche durch den Maprider Frieden bisponibel wurden 
und im Ansbachiſchen nod auf Wartegeld lagen. Auf die erfte Nach— 
richt vom böhmischen Aufftande ftellte er diefe Truppen, bie er nicht 
abdanfen und doch gern beichäftigen wollte, dem Kurfürften von ber 
Pfalz ald Haupt der Union zur Verfügung, um biefelben den Böhmen 
zu Hilfe zu ſchicken. Indem der Herzog zugleich andeuten ließ, daß 
er bereit fei, die Kaiferfrone in Ermangelung eined geeigneteren Gans 
didaten anzunehmen, ftellte er weitere bedeutende Hilfe in Ausſicht 
und ließ einen umfaffenden Plan vorlegen, wie die fpanijc) » öfter: 
reichifsche Macht auf allen Punkten anzugreifen und ber drohenden 
Gefahr, daß durch die Nachfolge Ferdinand's, des notorifchen Werk: 
zeuged ber fpanifchen Politif, die feit Ferdinand I. etwas geloderte 
Verbindung zwifchen der fpanifchen und der öfterreichifchen Linie 
wieder hergeftellt werde, am wirffamften zu begegnen fei. Während 
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nun die bebächtigeren pfälzifchen Staatsmänner dieſe Gröffnungen mit 
vorfichtiger Scheu erwogen und eine Kaiferwahl dem Savoyer um fo 
weniger veriprechen fonnten, ald fie den Herzog Marimilian von 
Baiern dafür noch immer zu gewinnen hofften, fing der von ihm aus 
geworfene Funke bei den Fühneren vorwärts brängenden Häuptern ber 
Union, Chriftian von Anhalt und Joahim Ernft von Anspach, als— 
bald Feuer. Sie waren der Anficht, daß jest in Böhmen bie Sadıe 
von ganz Guropa audgefochten werde, daß man ben trefflichen Bun- 
desgenoſſen um fo weniger zurüdweifen dürfe, ald man ſich auf bie 
eigenen Unionsglieder fo gar nicht verlaffen fönne und jeden Anſchlag 
vor ihnen verheimlichen müfje, während doch jeßt oder nie die Zeit 
fei, „wo alles Libelliren vergebens und salus patriae in nidyts weis 
terd aldö den armis zu fuchen fei.* Alfo ließ ſich der Furpfälzifche 
Hof auf vorläufige geheime Unterhandlungen mit Zurin ein, von 
denen freilich die übrige Welt feine Ahnung hatte, und nahm bie 
favoyifche Hilfe einftweilen an. Mandfeld führte feine Truppen ben 
Böhmen zu, welche biefe Hilfe, obwohl ohne zu wiffen, woher fie 
fomme und wem fie gehöre, fih gern gefallen ließen. In den Augen 
der Zeitgenoffen figurirte der Mansfelder als Parteigänger, ber in 
ähnlicher Weife, wie e8 bei dem ‘Baflauer Volfe der Fall geweien, 
auf eigene Fauft operire, obwohl er in der That von einem italies 
nifchen Fürften mit dem Gelde der Venetianer dafür bezahlt wurde. 
Gr errang aud bald einen wichtigen Erfolg, indem er im November 
1618 das fefte Pilfen erftürmte, womit die Verbindungen Böhmens 
mit der zu den Gebieten der Union gehörenden Oberpfalz hergeftellt, 
die wichtigften Päſſe zwiſchen Böhmen und Deutjcyland gefichert und 
die Böhmen in den Etand gejegt waren, aus der Vertheidigung zum 
Angriff überzugehen. 

Und fo nahm denn die böhmifche Revolution einen für dad 
Habsburgifche Gefammthaus ſehr gefährlichen Charakter an. Die 
eigenen Zänder zum Abfall bereit, die beften Freunde verzagt oder 
den Rebellen geneigt, die Feinde ſchon entichloffen, ihr die größte 
Ausdehnung und dem zufammenbrechenden Reiche vollendd den Gna— 
denftoß zu geben. Indeß war im Kaiferhaufe felbft auf's Neue bie 
ärgfte Zwietracdyt ausgebrochen. Zwei Parteien ftanden fih am Hofe 
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gegenüber. Die eine, aus ben älteren ‘Bolitifern beftehend, an ihrer 
Spige Khleſl, rieth zu Eonceflionen an die Böhmen und zu friedlicher 
Beilegung; zu der andern Partei gehörten die thatendurftigen Gava- 
liere, meift fremde im Ausland geworbene Officiere, unter denen fid) 
der Lothringer Dampierre ald Reiterobrift einen Namen machte — 
diefe Partei der Erzherzöge und des fpanifchen Geſandten drang auf krie— 
geriiche Maßregeln. Gin um jene Zeit verfaßtes Memorial rieth dem 
Kaifer, da die ganze Bewegung nur vom Adel ausgehe, Aufhebung 
der Leibeigenfchaft und Befreiung der Unterthanen von der Tyrannei 
ihrer Herren zu verfünden. Allein man mochte wohl gute Gründe 
haben, einen foldyen Rath nicht zu befolgen. Im Gewirr dieſer 
Meinungen und Rathſchläge hörte Matthias mehr als je auf Khleſl's 
Rath, was deffen Gegner jo in Wuth verjegte, daß fie fich des ver- 
hapten GardinalsMinifterd durdy einen, Died Mal wohl gelungenen, 
Gewaltftreidy entledigten. Khleſl jollte jegt den „Danf vom Haus 
Defterreich* erfahren, in deffen Dienfte er ergraut war, und für deſſen 
Machterhaltung in ſchwieriger Zeit er unleugbar das Meifte gethan 
hatte. Die That war, wie ed fcheint, fchon feit einiger Zeit befchlofien, 
man hatte die Ausführung nur fo lange verjchoben, bis Ferdinand 
die Kronen von Böhmen und Ungarn rechtmäßig befaß, zu deren Er— 
langung Khleſl's Einfluß unentbehrlich war. Gehäfftg wie der Staats: 
ftreich war deſſen Ausführung. Bom Erzherzog Marimilian perfönlid) 
zu einem Bejuche bei König Ferdinand eingeladen, folgte der Cardinal 
(am 20 Juli um 2 Uhr Nachmittags) der Einladung, wurde im Vor: 
zimmer von deſſen DOfficieren Gollalto, Dampierre, Montecuculi ver: 
haftet, und durch eine Schwadron Dampierrefcher Reiter jofort nad) 
Tyrol in das Schloß Ambras gebracht. Dem frank zu Bette liegen- 
den Kaifer theilten dann die Erzherzöge das Gefchehene ald ein Ge: 
bot der Nothwendigfeit mit. Matthias wagte feinen Widerfprudy; er 
big in den Zipfel feines Leintuchs und hörte ihrer Rede ſchweigend 
zu; erft ald fie wieder fort waren, feufzte erauf: „Die Böhmen haben 
mich ſchwer gefränft, aber Brüder und Bettern machen ed noch jchlim: 
mer!“ „Ich fehe wohl,” fagte die Kaiferin, „mein Gemahl lebt Euch 
zu lange!“ Vergebens jammerte der Kranke nad) feinem Minifter, vers 
gebens befahl er, denjelben frei zu laffen, die Räthe der Eraherzöge, 
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ja diefe felbft wollte er verhaften laſſen, aber zu alle dem reichte feine 
Kraft, vielleicht auch fein Anfehn nicht mehr aus; wie die Erzherzöge 
mit ihm umgingen, erhellt aus dem Schluß einer Schrift, die fie ihm 
überreichten, und worin ed hieß: „der Kaifer wolle bedenken, 
wie man, um des Haufes Untergang zu verhüten, mit Ru: 
dolf verfahren fei, dem doch Khlefl nicht fönne verglichen 
werden.“ Genug, Matthiad fügte fih und ließ ſich endlich über: 
reden, „daß dem loſen Leder fein Recht widerfahren fei.“ Am 29 
Juli verglich er fich mit den Erzherzögen bahin, daß „Khlefl des Ge: 
fammthaufes Gefangener bleiben, ihm aber fein Leid zugefügt werden 
ſollez“ Ferdinand gab eine ſchriftliche Erklärung von ſich, „ohme des 
Kaiferd Willen während befien Leben in Feine Regierungsgefchäfte fich 
einmifchen zu wollen.“ Auch der Papſt und beffen Nuntius, ber 
wohl nur zum Scheine durch die Verlegung der Cardinalswürde ſich 
fehr beunruhigt fühlte, ließen ſich beichwichtigen. Gregor XV. be 
gnügte fi damit, den Verhafteten nad) Rom zu verlangen, damit er 
einem Gericht von Gardinälen übergeben werde. Diefem Berlangen 
wurde jedody erft nach vier Jahren entiprochen, als Ferdinand fid 
hinreichend befeftigt fühlte, um den Garbinal nicht mehr zu fürdhten. 
Derfelbe erlangte erft in Rom feine Freiheit und einen Theil der ihm 
bei feiner Verhaftung geraubten Schäge zurüd; es trat fpäter eine 
vollftändige Berföhnung ein; Ferdinand bediente ſich ſogar feiner 
Dienfte in Rom und bewog ihn fogar endlich — vielleicht doch, weil 
man ihn vor Khlefl’8 Umtrieben in Rom warnte — im Jahre 1628 
zur Rüdfehr in feine Bisthümer nach Defterreih, wo er mit Hinter 
laffung eined großen Bermögend im Jahre 1630 geftorben ift. 
Khleſl's Sturz ward von feiner Partei beklagt ; die Spottlieder und 
Verwuͤnſchungen der Katholiken und der ‘PBroteftanten folgten ihm in’ 
Eril; eine Menge der jhwerften Anklagen wurden gegen ihn erhoben, 
von denen die der groben Beftechlichfeit (wonach er 3. B. von den 
Türken und den Benetianern große Summen dafür bezogen habe, daß er 
Ferdinand in feinen Kriegen ohne Hilfe gelaffen) durch die Reichthümer, 
die man bei ihm vorfand, nur allzufehr befräftigt wurden. Dennod 
machte dieſer Staatöftreihh weit und breit einen ſchlimmen Eindruck; 
mit Recht bezeichneten ihn die Gegner Ferdinands im Reiche als eine 
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Probe der Behandlung, deren ſich auch Andere von Ferdinand würden 
zu verſehen haben, und als einen entſcheidenden, zur That mahnenden 
Wendepunkt der Ereigniſſe. Indeß zunächft war durch Khleſl's Sturz 
für die Kriegspartei wenig gewonnen; es fcheint, daß Matthias jegt 
nur um fo eiferfüchtiger auf feine Autorität hielt, und fich nichts vor- 
ichreiben laſſen wollte; die Katholifen klagten laut, daß nichts mit 
ihm anzufangen fei, Berbinand verließ fogar Wien kurz vor des Kai- 
ferd Tode und fehrte nach Graz zurüd. Mehr noch als durch bes 
Kaiferd Widerwillen warb die SKriegspartei durch den Mangel an 
Hilfsmitteln gelähmt. Zwar hatte man mit den bei Khlefl gefundenen 
Geldfummen frifche Truppen gegen die Böhmen geworben, zu ihrem 
Befehlshaber ward um hohen Sold der im Kampfe gegen die Nieber- 
länder erprobte belgiſche Kriegsobrift von Bucquoi gewonnen. In— 
de obwohl zu Wien die Werbetrommel faft täglich erfchallte, wollte 
ed mit den Rüftungen doch nicht recht vorwärts. Es fehlte ſchon bald 
wieder an Geld, vergebend waren die Wiener Kaufleute um ein Dar: 
fehen angegangen worden, und bie Bevölferung hatte Feine Luft zum 
Kriege. So beftand trog aller Anftrengungen Bucquoi’d Heer noch 
Ende Auguft faum aus 11,000 Mann, von denen 2000 frank waren; 
ed war ben Böhmen weder an Zahl, noch an Tüchtigfeit, am wenig: 
ften an friegöfreudiger Begeifterung gewachfen; den Kern des Heeres 
bildeten bie wallonifchen Reitergeſchwader Dampierres, diefe brachen 
zuerft in Böhmen ein; fie hauften aber in Feindes- und Freundesland 
fo entfeglich, daß fchon die öfterreichifchen Unterthanen lieber die Böh- 
men im Lande haben wollten, als die Kriegsknechte ihres Herrn. 
Sie waren zum Mordbrennen gefchidter, ald zum Kriege, überdies 
herrfchte zwifchen Bucquoi und Dampierre feine Uebereinftimmung; 
genug, die Kaiferlichen pflüdten in Böhmen feine Lorbeeren, zogen ſich 
endlich vor ber unter dem Grafen Thurn gegen fie heranziehenden 
böhmifchen Hauptinacht ganz aus dem Lande zurüd, nur bedacht, ſich 
in dem feften Budweis zu behaupten, und bie großen Theil der 
eigenen Partei in Böhmen geraubte Beute in Sicherheit zu bringen, 
bie jebocdy den Böhmen in die Hände fiel. Diefe drangen jest ihrer 
Seits in Defterreich ein, und bald ftand Thurn nur noch ficben Mei» 
(en von Wien. Dort am Hoflager des Kaifers herrfchten Angft und 
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Verwirrung. Zwar wird berichtet, Matthias habe mit Gleihmuth zu 
Verdinand geäußert: „Ich höre, meine Böhmen fpazieren mir gar 
in's Land hinein,“ worauf diejer erwiebert habe: „Ia, fie fommen nur 
allzunahe,* aber in ben Acten ift von biefem Gleichmuth nichts zu 
bemerken, Flehentliche Hilferufe ergingen nad allen Seiten, an fatho- 
lifche und unfatholiidhe Höfe. Schon während ded Sommers hatte 
aud) der Kriegseifer gewaltig nachgelaſſen und man hatte fidy endlich 
bequemt, zu frieblicher Ausgleichung mit den Böhmen die Vermittlung 
der anfehnlichften Reichsfürften (fogar ded Kurfürften von der Pfalz!) 
dringend in Anfpruch zu nehmen. 

Bon dieſen Vermittlern gab ſich namentlich der Kurfürft von 
Sachſen die größte Mühe, die Böhmen zur Unterwerfung, den Kaifer 
zur Abhilfe ihrer Beſchwerden und zur befferen Erfüllung des Maje- 
jtätsbriefed zu bewegen. Zwijchen Wien, Dresden und Prag fanden 
lebhafte Verhandlungen ftatt. Auch andere, dem Kaijer befreundete 
Fürften, wie der Landgraf von Heflen-Darmftadt, nahmen an diejen 
Bemühungen Theil, und biefelben liefen den beften Beweis, wie jehr 
diefe Mittelpartei im Reiche, deren gut habsburgifche Gefinnung außer 
Frage ftand, gerade im Interefje ded Kaijerd den böhmijchen Brand 
fürchtete und zu löjchen ſuchte. in mächtiger Beweggrund für dies 
jelbe beitand in der Beforgniß, daß diefer Kampf den Galviniften und 
ber furpfälziiben PBolitif zu Statten fommen und eine rabicale Um: 
wälzung des Reiches zur Folge haben könne. Allein die Böhmen 
zeigten fich fehr fpröde; mit ihren Erfolgen und Ausſichten fteigerten 
fidy ihre Anfprüche; zuerft wollten fie auf eine Niederlegung der Waf— 
fen nicht eingehen; dann fnüpften fie an den ihnen bis zum Austrag 
der ÖStreitigfeiten angebotenen Waffenftillftand unerfüllbare Bedin— 
gungen; fo ſollte Kurſachſen fi verpflichten, denjenigen Theil zu be 
friegen, der den Waffenftillftand zuerjt breche; jeder Theil ſollte ftehen 
bleiben, wo er ftehe und feiner feine gegenwärtigen Stanbquartiere 
verlaffen, jo daß die Böhmen in Defterreich hätten bleiben dürfen, 
auch follte der Kaifer felbft in den angränzenden Ländern weder Mus 
fterpläge ausjchreiben, nody Durchzüge veranftalten. Man fieht, die 
Böhmen traueten ihrem Gegner nicht; fie waren über alles, was in 
Wien vorging, aufs Genauefte unterrichtet und wußten, daß Die Kriegs— 
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partei bloß Zeit gewinnen wolle, um mit fpanifcher Hilfe den Böhmen 
im Brühling „die Gurgel defto bequemer abftechen zu können.“ Sie 
meinten, ed fei gerathener „mit jefuitiichen und fpanifchen Braftifanten 
gewaffnet zu unterhandeln® — Weberhaupt aber wollten die Böhmen 
von der habsburgifchen Herrfchaft nichts mehr willen; fie warteten 
nur noch auf den Tod des Kaifers, um ſich von berfelben ganz los— 
zufagen; die Pläne der Häupter traten immer offener hervor, während 
die revolutionäre Gährung, durch Predigten und Flugſchriften genährt, 
fih im Volke fteigerte; die ganze Bewegung nahm immer entfchie: 
bener die Richtung auf volle nationale Befreiung und Umgeftaltung 
und war baher leider auch, glei den ähnlichen Bewegungen zur 
Zeit der Huffitenfriege, mit leidenfchaftlicher Erbitterung gegen bie 
beutjche Bevölkerung gerichtet, welche wie damald am treueften zum 
deutfchen Herricherhaufe hielt. Der im Juni eröffnete böhmiſche Land: 
tag nahm die ganze NRegierungsgewalt an ſich, ſchrieb umfaffende 
Truppenaudhebungen und ſchwere Kriegöfteuern aus, alle Katholiken 
wurden ihrer Aemter entjegt und drei und dreißig der angefehenften 
Männer, darunter der Erzbifchof von Prag verbannt. Die Beamten 
mußten ber provijorischen Regierung, d. h. den „Directoren” ben Eid 
der Treue ſchwören. Auf den Münzen, welche die Directoren prägen 
ließen, fehlte Bild und Name ded Könige. Noch che der Landtag 
(am 19. März; 1619) ausdeinanderging, alfo noch che der nur durch 
Gerüchte voreilig gemeldete Tod des Kaiferd wirklich eingetreten war, 
faßten die böhmischen Stände eine Reihe von Befchlüffen, welche in 
den fünftigen Friedendtractat aufgenommen werden follten, und worin 
fie fich von der öfterreichifchen Herrfchaft gänzlich Tosfagten und fo: 
wohl dem fatholifhen Kirchenthum, als der deutjchen Nationalität 
vollftändig den Krieg erflärten. Sie erflärten darin, daß der Einfall 
fremden Kriegsvolfed in ihr Land ihnen „gänzlihe Anleitung“ gebe, 
einen neuen König zu wählen; daß die Berbindung des Königreichs 
Böhmen mit dem Haus Defterreih gänzlich aufhören müffe, weil 
ihnen daraus fo viel Verderben erwachfen fei; daß alle Emigranten, 
die ſich von den Ständen abgefondert, für immer verbannt, ihre Güter 
eingezogen werben follen; daß die von den Katholifchen niedergeriffe: 
nen utraquiftifchen Kirchen von ihnen wieder erbaut, die vertriebenen 
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utraquiftifchen Brediger in ihre Pfarren wieder eingefegt, die Jeſuiten 
nie mehr im Reich geduldet, ihre Güter eingezogen werben follen; die 
Pilsner und Budweiſer follen vertilgt, mindeſtens ihre Güter confit- 
cirt werden; die Güter des Erzbiſchofs und anderer Praͤlaten follen 
zur Tilgung der Landesſchuld und zur Errichtung von proteftantifchen 
Akademien verwendet werden; bie Landgerichte follen paritätifch, die 
oberften Landesftellen nur mit Utraquiften befegt werben, ber neue, 
papiftifhe Kalender ſoll wieder abgejchafft werden; die „Augländer, 
welche im Königreihh ald Einwohner oder Bürger in ben Städten 
aufgenommen“ find (db. 5. die ganze feit Jahrhunderten in Böhmen 
eingebürgerte deutſche Bevölkerung) follen ihre Kinder die böhmiſche 
Sprache lernen laffen, und nur foldye, welche biefer Spradye mächtig 
find, follen künftig die Grundftüde ihrer Eltern erben bürfen; nur 
ſolche dürfen künftig ald Neubürger aufgenommen werden; erft im 
dritten Geſchlecht follen die Nachkommen von Neubürgern zu öffent 
lien Aemtern gelangen; die böhmifche Sprache foll künftig die allein 
geltende Gerichtsſprache und in allen Kirchen und Schulen, wo bis 
vor zehn Jahren in böhmifcher Sprache gepredigt und unterrichtet 
wurde, bie allein gültige Kirchen» und Schulfpradye fein. *) 

Es ift wohl das ftärffte Zeugniß gegen die bamalige habeburs 
gifche Herrſchaft, daß trog dieſer Keindichaft der Böhmen gegen bie 
deutiche Nation und gegen dad Haus Habsburg die böhmifche Re: 
bellion nicht bloß im übrigen Deutichland, fondern ganz befonders in 
Defterreich felbft beim Wolfe die größte Sympathie fand. Ungeftümer 
al® je zuvor machten die Stände inNiederöfterreich ihre Religions 
beſchwerden geltend und verlangten Befolgung der ihnen im Jahre 
1609 von Matıhiad gegebenen Berheigungen und Garantien für deren 
künftige Aufrechthaltung. Ihren Befchwerden jchloß fidy ein großer 
Theil der Wiener Bürger an; es fam zu lärmenden Scenen, zu einer 
Sturmpetition der Stände; die ftädtiichen Magiftratswahlen kamen 
nicht vollftändig zu Stande. Die Stände von Oberöſterreich fiel. 
ten gar Truppen auf, verwehrten den Kaiferlihen den Durchzug und 


*) Diefe Beſchlüſſe find bei Hurter VII, 608 ff. als „kurzer Extract“ nach freis 
lich weder autbentijchen noch gang unverdächtigen Handfchriften abgedrudt. 
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die Werbung und verlangten von Thurn Hilfe, um dem von Bud— 
weis heranziehenden kaiſerlichen Bolfe den Weg zu verlegen. Biele 
katholiſche Geiftliche flüchteten vor der drohenden Erbitterung des Vol— 
kes in’d Salzburgijche; diefe Erbitterung fteigerte fi durdy das ſchon 
damals verbreitete Gerücht, die Regierung wolle dad Land, um Geld 
zu befommen, an Baiern verjegen. 

Wenn die eigenen Erbländer und zwar die älteften der Monarchie 
fo dachten, dann darf ed und nicht befremden, und es ift Läcyerlich, 
fi) darüber zu entrüften, daß die Häupter der deutfchen Union und 
mit ihnen bie ganze proteftantiiche ‘Bartei in Europa für den Aufftand 
PBartel ergriffen. Jedermann begriff, daß in Böhmen die Sadje des 
Proteftantismus gegen Rom und das Haus Habsburg audgefochten 
werde. Das unheimliche Gefühl, daß mit der demnächftigen Thron: 
befteigung Ferdinands die Spanier und die Jejuiten, die unter ben 
bisherigen Kaifern doc nur halbe Erfolge errungen hatten, ganz zur 
Herrichaft gelangen und eine katholiſch⸗ſpaniſche Weltherrichaft im 
Sinne Philipps II. aufrichten würden, laftete wie ein Alp auf ber 
proteftantifchen Welt und felbft die bornirteften Lutheraner Fonnten 
fidy defjelben nicht ganz erwehren. Die Häupter des böhmifchen Auf- 
ftandes unterliegen nicht, dies allgemeine Interefje ihrer Sache geltend 
zu machen und allenthalben Hülfe zu fordern. An Zuficherungen fcheint 
es ihnen nicht gefehlt zu haben; einige Hilfe an Geld, Waffen und 
Truppen war ihnen auch von verichiedenen Seiten bereitö zu Theil 
geworben. Aber auch bie fpanifche Regierung war nicht müffig; 
Philipp ILL. hatte bereit® dem Kaifer 300,000 Ducaten amweifen 
laffen; er machte fidy anheiichig, weitere 600,000 Ducaten zu Kriegs: 
rüftungen berzugeben und im Ball des Kaijerd Werbungen feinen ge 
nügenden Erfolg haben follten, Hilfe aus Italien und ben Nieder 
landen zu fchiden. Bon größtem Intereſſe mußte jegt die Frage fein, 
welche Stellung Marimilian von Baiern zu biefem Kampfe einnehmen 
werde. Bon allen Seiten, von den Böhmen und ber Union, von 
dem Kaifer und dem König Ferdinand von Spanien und dem PBapfte 
fah er fi) umworben; die Proteftanten hofften, er werde neutral blei- 
ben, bie fatholichen Höfe beichworen ihn um Hilfe, mindeftend um 
Vermittlung bei den Böhmen, und Marimilian hatte jegt die Genug— 
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thuung, vom Haufe Habsburg ald Netter in der Noth angefleht zu 
werden; aber damit allein war ihm noch nicht gedient; er verharrte 
vorerft beiden ‘Parteien gegenüber in fpröder Zurüdhaltung und ob- 
wohl er dem Kaiſer von jeder Nachgiebigfelt gegen die Keger und 
Mebellen entichieden abrieth, jede Vermittlung auf der Grundlage des 
Majeftätsbriefes von ſich abwied und zur äußerſten friegeriichen Ge: 
genwehr ermahnte, fo befleißigte doch er felbft fich fo ſehr der ftrengften 
Neutralität, daß er dem Kaiſer fogar die Werbungen abſchlug und 
auf deſſen Darlehnsgeſuche ſich mit eignem Geldmangel entichulbigte. 
Diefes Verhalten rechtfertigte er damit, daß ihm nach Auflöfung der 
Liga, weldye einft den Unirten die Spitze geboten, nichts Anderes 
übrig bleibe, als bloß an die eigne Sicherheit zu denken. Seine 
Lande feien auf allen Seiten ohne Schuß den Angriffen der Böhmen 
und der Unionsftände ausgeſetzt; unmöglich fei es, zugleich dem Kaifer 
zu helfen und ſich felbft zu vertheidigen; beftände aber die Liga wieder 
in voller Kraft oder würde jeßt noch von allen fatholifchen Staaten 
mehr Ernft gezeigt ald früher, dann jolle e8 an ihm nicht fehlen. — Mit 
anderen Worten, Marimilian wollte fih an dem Kampfe nicht ohne 
Gegenleiftungen und jedenfalld erft dann beteiligen, wenn ihm die 
thätige Mitwirfung der Fatholiichen Mächte, fowie die Leitung des 
Kampfes gefichert war. Er ſah fich jeht diefem Ziele nahe: durch 
den Sturz Khlefl’8 und den am 2. November erfolgten Tod des Erz— 
herzogd Marimilian waren feine Hauptgegner befeitigt und jo hoch 
war die Noch und Rathlofigfeit am Kaiferhof geftiegen, daß Spanien 
und der Kaifer den Herzog jest felbft um Wiederberftellung der 
Liga baten. Seldft der Kurfürft von Mainz, der auch jegt widerftrebte, 
mußte fich fügen; auf einer von ihm berufenen Verſammlung der fa- 
tholifchen Reihsftände zu Oberweſel wurde am 26. Januar 1619 
die Wiederherftellung der Liga auf ſechs Jahre, jedoch mit dem 
wichtigen Zufage beſchloſſen, daß diejelbe zwar aus zwei Kreijen, einem 
oberländifchen unter dem Directorium und Militärbefehl des Her 
3098 von Baiern und einem rheinifchen unter dem Directorium des 
Kurfürften von Mainz und der Kriegsleitung des Herzogs von Lo— 
thringen beftehen, beide Kreife jedoch unter dem Oberbefehl des Hers 
zogs von Baiern ftehen ſollten. Indeß fo chrenvoll auch diefer An— 


Wiederheritellung der Liga. Tod des Kaiſers. 817 


trag war, fo wollte ihn Marimilian doch nicht ohne Weiteres annehmen ; 
er ftellte Bedingungen und verlangte vor Allem, daß ſolche Rüftun- 
gen gemacht würden, von denen man fich einen enticheidenden Erfolg 
verjprechen fönne und daß das Verhältniß Oeſterreich's zur 
Liga auf's Genauefte beftimmt würde. 

Während diefer Verhandlungen ftarb Kaifer Matthias, am 20. 
März 1519. Sein Tod, obwohl längft erwartet, fam dennoch Allen 
noch etwas zu früh; er traf alle ‘Barteien mitten in den Berathichla- 
gungen und Vorbereitungen zu dem furchtbaren Kampfe, der ſich feit 
langer Zeit vorbereitet hatte, feit Jahren hinausgefchoben war, nun 
aber wie ein unabmwendbared Verhängniß über das Reich hereinbrach. 


Es mußte fi) nun zeigen, wie die große Prüfung werde beftan- 
den werden, welche auf lange Zeiten für das Schickſal Deutfchlande 
und der Welt entjcheidend werden follte. Wohl Niemand ahnte nur 
von ferne den Verlauf und dad Ende des langen furchtbaren Ring- 
fampfes, der einft auf den Schlachtfeldern Franfreich8 begonnen, nun 
auf deutfchem Boden ausgefochten werben follte. Wohl hatte feit einem 
halben Jahrhundert die Fatholifche Partei im Reiche Sieg auf Sieg 
errungen; aber fie felbft wußte am beften, wie wenig ed mit diejen 
Siegen auf ſich habe, die doch nur dad Product einer Reichstags— 
mehrheit waren, welche nicht die Mittel hatte, einen erniten Kampf 
zu führen, und welche eben nur dadurch bisher hatte fiegen können, daß 
ihre Gegner aus innerer Zwietracht und aus Thatenfcheu dem Kampfe 
ausgewichen waen. Wohl hatte die Fatholifche Partei an Marimilian 
von Baiern einen Führer gefunden, wie die Gegner feinen aufzuweiſen 
hatten, aber die Gefchichte der Union und Liga hatte doch auch ges 
zeigt, wie wenig felbft diefer Führer auszurichten vermochte, fobald 
die Proteftanten nur einigermaßen zufammenhielten, und wie übel es 
mit feiner eigenen Partei beftellt war. Jetzt nun lag die Großmacht 
Defterreich, die dad Haupt der Fatholifchen Welt bildete, in vollem 
Abfall ihrer Völker ohnmächtig am Boden und verftärfte das Lager 
der Gegner, und ed war ficher feine bloße diplomatifche Ausrede Mas 
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Bedenken trug, durd) einen Krieg für dad Haus Habsburg, der ihm 
die Böhmen und die Union zu Feinten machte, die eigene Griftenz 
aufs Spiel zu fegen. Wohl hatten die Habsburger große Ver: 
bindete an dem PBapfte, dem Könige von Spanien, der nody immer 
für den mädhtigften und reichften Herrfcher in Europa galt, audy an 
dem mit Ferdinand ebenfalld nahe verwandten, eifrig katholiſchen Kö— 
nig von Polen, fogar an dem franzöftichen Hofe, der feit dem allzu- 
frühen Tode Heinrich's IV. und der engen zwijchen beiden Königs— 
häufern gefchloffenen Ramilienverbindung in allen Fragen der europäi- 
chen Politik im fpanifchen Schlepptau lag und 3. B. auf die Nach— 
richt von dem böhmijchen Aufftand den König von Epanien bitten 
ließ, solche Frevelthat nicht unbeftraft zu laflen. So bildeten bie 
großen katholiſchen Fürftenhöfe eine Familien- und Glaubensallianz, 
welche der in Sectenhaß und vielfacher politifcher Entzweiung zerfal- 
lenen proteftantifchen Staatenwelt gegenüberftand und deren Mittel: 
punft dad Haus Habsburg war. Aber dennoch hatten die katholischen 
Mächte alle Urjache, den Kampf zu fürchten; fie juchten ihm jest, wo 
er fchon ausgebrochen war, noch auszuweichen und riethen ernftlich, fich 
wo möglich mit den Böhmen zu vertragen. Der Papft hatte noch jüngft 
an dem Beifpiele der DBenetianer, der König von Spanien an den 
Niederländern und fo eben an dem Herzog von Savoyen im Mantuas 
nischen Erbfolgefrieg erfahren, daß jelbft einen fleinen, aber entſchloſ— 
jenen und tüchtigen Gegner auf eigenem Boden zu befämpfen nicht 
gerathen fei. Wenn jegt das große proteftantijche Deutſchland nur 
einen Theil des Heldenmuthes und der Eintracht zeigte, woran in den 
Niederlanden die unermeplichen Hilfsmittel Philipps II. zerichellt waren, 
was hätte dann die in vollem innerem und Außerem Berfall befind- 
liche Macht Philipps III. vermocht, die nur mühlam noch den Schein 
ber Größe und des Reichthumes aufrecht hielt. Auch von dem franzöll- 
chen Hofe war feine Hilfe zu erwarten, derfelbe hatte mit fich jelbit 
genug zu thun; auch ftand dort noch immer eine mächtige Hugenotten- 
partei in Waffen, mehr ald je dem in Parteien gefpaltenen Hofe bed 
jungen Königs und der Königin Mutter imponirend und mehr ald je 
bereit, fich allenfall® mit den ausländifchen Glaubensgenofien zu vers 
binden, Der König Sigismund von Polen war viel zu ohnmädhtig 
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im eigenen Lande, um feinem Schwager Ferdinand helfen zu fönnen; 
feine eigenen, gerade wegen feiner Beziehungen zu Ferdinand und dem 
Papfte aufgebrachten Stände hatten jo eben, im Auguft 1618, gegen 
feinen Willen einen Waffenftillftand mit dem ſchwediſchen Erbfeind 
gejchloffen und er mußte ed eben gefchehen laffen. Und im füböftlichen 
Europa hatten fi die politifchen Verhältnifie für dad Haus Habs— 
burg wieder fo drohend als nur je geftaltet. Mehr ald je lag bie 
Grenzvertheidigung gegen die Türfen darnieder, feitdem Ferdinand dic 
fpärlihen Kräfte gegen die Venetianer und jegt gegen das eigene Volk 
brauchte; die Ungarn, tief erbittert, waren entfchloffen, ſich den Böh— 
men anzufchließen; fchon hatte Bethlen Gabor in Siebenbürgen fich 
mit ihnen verbunden und ftarfe Hilfe verheißen; auf die Nachricht 
vom Tode ded Matthias nahm er fogar, im Einverftändniß mit einer 
mächtigen Partei unter den Magnaten, den ungarifchen Königstitel an 
und wurde dabei von den Osmanen unterftügt. 

Mit einem Worte, die Ausfichten der katholifchen Partei, die noch 
am Anfange ded Jahrhunderts auf allen Linien zum Angriffe gebla— 
jen, hatten fich ſeitdem cher verfchlimmert ald verbeflert, ihre Hoffnun— 
gen in Deutfchland beruhten auch in der That weniger auf der eiges 
nen Macht ald auf der Zerfahrenheit und Schwäche ihrer Gegner. 
Beide Theile verließen jih von Anfang an nidht auf die 
eigene Kraft, jondern auf die Hilfe des Auslandes. Frei— 
lich, ein Heinrich IV. oder eine Elifabeth von England waren jeßt 
nicht vorhanden, auf einen ausländifchen Protector Fonnten die deut: 
chen Proteftanten dies Mal noch weniger zählen ald die Katholiken. 
Die überjchwänglichen Hoffnungen, die man auf ben furpfälziichen 
Schwiegervater, König Jakob Stuart von England gefegt hatte, er 
wiefen ſich fchon jest als eitel. Mochten auch im englifchen Bolt 
und Parlament fi) manche antipapiftiiche Negungen zeigen, mochten 
auch die englifchen Diplomaten, die noch einer älteren Schule ange 
hörten, auf eigne Fauſt proteftantiihe Politik treiben und Hoffnungen 
erwecken, von dem erflärten Widerfacher ded Galvinismusd und ber 
Volföfreiheit, von dem geiftigen Vater der Gottes-Gnaden-Legitimität 
war feine ernfthafte Hilfe zu erwarten in einem Kampfe, ber von 
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wurde. Zwar richteten fi) die Hoffnungen der Union dafür ſchon 
jegt auf das neu auffteigende Geftirn im Norden, auf den jungen 
Heldenfönig Guſtav Adolf in Schweden, welcher durch gemeinfame 
Intereffen und verwandtichaftlihe Bande mit Pfalz, Brandenburg 
und Heffen verbunden, ſchon vor drei Jahren der Union Hilfe gegen 
die Spanier verheißen hatte, fobald er mit den Polen werde fertig ge 
worden jein; er hatte fich jegt zum Herrn der Dftjee gemacht, mit 
den Ruſſen einen vortheilhaften Frieden gefchloffen, den Polenkönig 
unſchaͤdlich gemacht, — aber die geringen Kräfte feines Königreiches 
waren tief erfchöpft und er mußte zunächſt fein ganzes Genie auf die 
Entwidlung feiner Hilfsquellen richten ; nicht beffer verhielt es ſich mit 
den von den Häuptern der Union auf den Dänenfönig Ehriftian IV. 
gebauten Hoffnungen; diefer König wollte die Union, mit der er ſeit 
Jahren befreundet war, nur für feine Zwede ausbeuten und den aud 
brechenden Kampf dazu benugen, dad Dänenreich durdy norddeutſche 
Bisthümer zu vergrößern und die Hanjeftädte, denen er wegen ihrer 
Hinneigung zu Schweden grollte, vollends zu unterdrüden ; eine ernft- 
liche Unterftügung der Unionspläne und der pfälziichen Politik ift ihm 
niemal® in den Sinn gefommen. Die einzige Macht, die in ber 
jüngften Zeit den Proteftanten wirfliche Hilfe geleiftet hatte und aud) 
jegt die Böhmen mit Geld unterftügte, die Generalftaaten wurden eben 
jest durch ein verhängnißvolled Zufammentreffen von berfelben Krank: 
heit befallen, an welcher das proteflantifhe Deutfchland ſchon feit 
lange zu Tode fiechte; eine furdhtbare religiöfe und politifche Parteiung 
wühlte am Marfe der Republif, während fie dazu beitrug, die Par— 
teienwuth im Reiche zwifchen Proteſtanten und Katholiken, Luthera— 
nern und Calviniſten zu fteigern, und nun aud) diefe legteren unter: 
einander zu verfeinden. Denn in denfelben Tagen, wo der böhmiſche 
Krieg begann, tagte die große Galviniftenfynode zu Dortrecht, in wel- 
cher die orthodore Unduldfamfeit befchränfter Zeloten die freieren und 
gebildeteren Elemente von ſich ausftieß und durch ihre Beſchlüſſe die 
reformirte Kirche einem ähnlichen Dogmenzwang überlieferte, wie ihn 
die lutherifche durch ihre Concordienformel, die katholifche durch ihr 
Tridentinum längft befaßen. Die Thatfache, daß diefer Sieg der Into: 
leranz und Bornirtheit zugleih ein Sieg der monarchiſch gefinnten 
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Volksmaſſen über die republifanijchen Häupter, oder um ed mit einem 
gelehrten Sprachgebrauche der Zeit zu bezeichnen, ber Demokratie über 
die Ariftofratie war, und wefentlic dazu dienen mußte, auch in der 
Republif der Niederlande die Herrichaft eines Fürften, ded Mori; von 
Dranien zu begründen, hätte übrigens ald Abkühlung für die demo— 
fratifchen Träumer in Deutichland dienen können, welche damals mit 
benjelben unflaren und abftracten Illuſionen von Freiheit und Gleich— 
heit nach den Holländern audfchauten, wie die Demofraten des Bauern: 
frieged hundert Jahre früher nach den Schweizern.*) Diefe demofra- 
tifchmonardyifche Revolution, dieſer Triumph der Orthodorie im Cal 
vinismus war neben ber böhmifchen Rebellion das große Ereigniß der 
Zeit; aber in feinem tiefften Grunde war es ein bedenkliches Zeichen 
von Ermüdung, Erjchlaffung und Reaction auch in jener Kirche und 
in jenem Bolfe, die bisher an der Spite des europälfchen Fortfchritts 
geftanden hatten. Mag es aud) vielleicht das fpätere machtvolle Aufs 
treten des Haufed Dranien gegen die Spanier und die fchließliche 
Rettung des Proteftantismus mit vorbereitet haben, zunädhft wurde 
die Kraft der Republik gelähmt. 

Der einzige ausländifche Machthaber, der jegt den Proteſtanten 
erfledliche Hilfe verhieß, ja ihnen dieſelbe zubringlich anerbot, war ber 
durch die verfuchte Ueberrumpelung (die f. g. Edcalade) von Genf 
bei den Galviniften fo berüchtigt gewordene Herzog Karl Emanuel I. 
von Savoyen, welcher dafür nichts Geringered ald die deutiche Kaiſer— 
frone forderte (f, oben pag. 807). Die Häupter der Union, Ehriftian von 
Anhalt und Joachim Ernft von Anspach hatten, wie wir jahen, feine 
Anträge begierig aufgenommen, und endlich den vorfichtigeren kur— 
pfäßzifchen Hof zum Theil dafür gewonnen. Sie hatten zu diefem Ende 


*) Der Gegenfaß zwifchen der oranifhen und der republifaniihen Parteiauffaf: 
fung ziebt fich noch heute durch vie niederländiſche Gefchichtöbetrachtung. Groen van 
Prinfterer, einer der tiefiten Kenner der Gefchichte feines Baterlandes, und ein Ge: 
febrter von großer Wahrbeitsliebe und Gerechtigkeit, ftellt ſich entſchieden auf Die 
Seite des Dranierd und erblicdt in jener Revolution ein zur Rettung der Principien, 
auf welchen die kirchliche und politifche Unabhängigkeit der Niederlande berubt habe, 
nothwendig gewordene® Greigniß. cf. f. archives et correspondances inddites etc. 
Borrede zum 2. Bd. der 2. Serie. 
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einen großen Plan entworfen; mit dem Gelde der Venetianer folle 
der Herzog von Savoyen eine „große Rüftung“ von 16,000 
Mann machen, von welcher man fich fofort die außerordentlichiten Ers 
folge verſprach; eine allgemeine Erhebung werde erfolgen; der Herzog 
folle durch einen Einfall in Vorderöfterreich den allenthalbigen Angriff 
gegen dad Haus Defterreicy begleiten; der Kurfürft von der ‘Pfalz ins 
zwijchen die ihm von den böhmijchen Ständen angebotene Krone ans 
nehmen und in dem nun entbrennenden allgemeinen Kampfe befonderd 
den geiftlichen Fürften im Reiche, ald der Hauptftüge der jpanifchen 
Bartei, zu Leibe geftiegen werden; ald Lohn für folche Dienfte ver: 
ſprach man dem Herzog die Eurpfälzifche und böhmifche Stimme zur 
Kaiferwahl und machte Hoffnung auf die kurtrieriſche. Während 
nun über dieſe Pläne in Turin verhandelt wurde, war in Deutfchland 
die diplomatiiche Thätigkeit der Uniondhäupter darauf gerichtet, die 
von ben öfterreichifch gelinnten Fürſten verfuchte Vermittlung mit den 
Böhmen zuverhindern. Nur um Zeit zu gewinnen, war Kurpfalz Anfangs 
Februar 1619 bereit, an der Vermittlung Theil zu nehmen, zu welcher 
Kurſachſen auf den 4/14. April einen Tag nad Eger anfeßte, den aud 
die Böhmen annahmen. Dem Herzog von Savoyen war inzwifchen mit 
der bloßen höchſt unfichern Ausficht auf eine fünftige Kaifenvahl nicht 
mehr gedient. Er forderte zunächſt für fich die böhmiſche 
Krone; diefe hoffte er durd den Einfluß von Kurpfalz (welches frei: 
lich) diefe Krone für ſich jelbft begehrte) fowie durch die Erfolge feiner 
Mansfeldiihen Truppen von den böhmifchen Ständen zu erlangen. 
Graf Ernft von Mangfeld, der während des Winters die Unterhand— 
lungen in Turin führte, jcheint ihn auf diefe Idee gebracht zu haben. 
Diejer kecke ‘Barteigänger, dem fein Ziel zu hoch, Fein Abenteuer zu 
verwegen war, hätte, wenn der ‘Plan gelang, die Stelle eines jas 
voyiſchen Vicekönigs in Böhmen übernommen. Dagegen verpflichtete 
fihh der Herzog, bei dem combinirten Gefammtangriff auf die öſterrei— 
hifchen Lande für den Kurfürften von der Pfalz den Elſaß zu erobern, 
auch die Franche Comté anzugreifen und dahin zu wirfen, daf aus 
der öfterreichifchen Beute dem Kurfürften noch die ungarijche Krone 
zufalle, wozu dann fpäter „wo möglich“ noch ein Theil von Defter: 
reich fommen follte. Zu dieſen Zweden wollte er zu den bereits im 
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Böhmen ftehenden Truppen nod ein Heer von 7000 Mann ftellen 
und außerdem drei Jahre lang jährlich 11/, Millionen Ducaten fteuern, 
wovon jedoch er felbft nur die Hälfte zahlen, zur Zahlung der andern 
Hälfte die Republif Venedig bewegen wolle, welche ſich dafür auf 
Koften Defterreich& in Sftrien und Friaul arrondiren folle. Chriſtian 
von Anhalt und Joachim Ernft von Anspach follten die Leitung der 
militärifchen Angelegenheiten in Deutjchland, der eine als Feldmar— 
Ihall, der andere als General-Obriftlieutenant übernehmen; was die 
Abfichten gegen die geiftlichen Fürften betreffe, fo möge man diefe aus: 
führen, bevor er felbft in's Reich fomme, damit er ald guter Katholif 
der Berantwortlichfeit gegen den Papſt überhoben ſei; geichehene Dinge 
werde er dann beftehen laffen, wie er fie finde. 

Diefe windigen Pläne einer neuen Karte von Europa, von verwes 
genen Abenteurern und PBhantaften erfonnen, und Wbenteurern zur 
Genehmigung unterbreitet, verbielten ſich freilich zu jenen Gleichgewichts: 
plänen, welche früher Heinrih IV. entworfen hatte, wie das Zerrs 
bild zum Ideal; aber fie find doc, höchſt charakteriſtiſch für die Zeit, 
in ber fie entftanden und in der Alles aus den Fugen geben wollte. 
Sie wurden felbft von fonft nüchternen Männern keineswegs verladht. 
Joachim Ernſt von Anspach gerieth fogar darüber fo ſehr in Ertafe, 
daß er an Ehriftian von Anhalt die Worte fchrieb: „Wir haben jegt 
die Mittel in der Hand, die Welt umzufehren“ umd über dem Ueber: 
fegen der chiffrirten Turiner Depeche, die näheres Detail enthielt, einen 
ganzen Tag das Eſſen verfäunte. Aber felbft am bedächtigeren Fur: 
pfälziichen Hofe, wo fich inzwijchen die Ausficht auf englifche Unter— 
ftügung für den Fall der böhmifchen Königswahl ſehr vermindert hatte 
— denn König Jakob hatte die pfälzifchen Geſandten mit Eitaten aus 
Virgil und fühlen Ermahnungen zur Friedfertigfeit abgefpeift — be— 
ſchloß man die ſavoyiſchen Anträge auf einer Verfammlung zu Kreile- 
beim, die unter dem Vorwand ded böhmischen Bermittlungswerfes 
veranftaltet wurde, mit jenen beiden vertrauten Fürften ernftlich zu be: 
rathen. Und der verftändige Camerarius wünjchte, daß Gott den 
Fürften bei dieſer Gelegenheit Herz und Muth verleihe, um „heroiſche 
resolutiones” zu faſſen. Während nun bier die Fürften tagten, traf 
die Nachricht von des Kaiſers Matthias Tode ein und fo groß war 
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im Drange der Ereigniffe die Rathlofigfeit der Häupter, jo gering ihre 
Hoffnung, auf anderem Wege irgend etwas zu erreichen, daß man bes 
ſchloß, die Forderungen Karl Emanuel’d anzunehmen; der Pfalzgraf 
übernahm die förmliche Verpflichtung, bei den Böhmen auf die Wahl 
des Savoyerd hinzumirfen, und ihm feine Stimme zur Kaijerwahl zu 
geben, nur follte er dafür ftatt der verfprodyenen anderthalb wenigitens 
zwei oder drei Millionen Ducaten drei Jahre lang zahlen und bie 
Hälfte diefer Summen jofort baar in Deutjchland an ficherer Stelle 
deponiren, weil, ehe dies geichehen, „die Werbung und, zu fagen, ber 
Lermen nicht angehen Fönne.“ Mit diefen Gröffnungen eilte jegt 
Ehriftian von Anhalt nach Turin. *) 

So ftanden die Dinge, ald ded Kaiferd Tod das Signal zum 
vollen Ausbruch der Revolution in Defterreid und des Bürgerfrieges 
im Reiche gab: die Häupter der Union, phantaftiichen Plänen nad) 
jagend, die Kaijerfrone erft ihrem Erzfeind Marimilian, der fie ver: 
fhmähte, dann einem fremden Abenteurer fammt der böhmifchen Krone 
anbietend und zwar ohne weiteren Zwed, ald um bafür von dieſem ein 
fleined Söldnerheer und eine Summe Geldes zur Werbung weiterer 
Söldnerbanden zu erhalten, mit denen man dann bie Welt aus den 
Angeln heben wollte. Soldye Pläne und Entichlüffe fonnten nur ein 
Product der Berlegenbeit, der Rathlofigfeit, der Verzweiflung an ber 
eignen Kraft fein. Und in ver That fah es mit der Union jest, wo 
endlich die Stunde ber Prüfung ſchlug, Fäglicher als je zuvor aus. 
Das legte Fräftige Lebenszeichen hatte fie gegeben, als Faijerlicher 
Mandate ungeachtet Furpfälzifche und badiſche Truppen den vom Bi- 
fhof von Speier feit 1617 begonnenen, den Rechten der Reichsftadt 
Speier zuwieder laufenden Feſtungsbau von Udenheim zerftörten, in 
welchem fie mit Recht nur ein Bollwerk für Spanien im bevorftehens 
den Kriege erblidten, das jchon längft auf den Anlaß wartete, um 
vom Niederrhein her fih auch am Mittelrhein feftzufegen. Nochmals 
hatte auch ein Uniondtag zu Heilbronn die alten Beſchwerden und 
Forderungen wiederholt und über die hundert Mal erörterten Dinge 
abermals die Actenftöße vollgeichrieben. Allein ſchon der Ausbruch 


*) Vergl. Grtmannedörfter a. a. O. 
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ded böhmifchen Aufftandes fiel wie eine Bombe unter die Berfammlung. 
Man gab den Böhmen gute Käthe, ermahnte fie zu Fräftigem Wiber- 
ftande, aber auch zum fchuldigen Gehorfam, man lehnte jede directe 
Betheiligung und ihre Aufnahme in den Bund ab, bejchloß aber bei 
Sranfreih, England und Holland für fie um Unterftügung zu bitten 
und beim Kaifer, bei Kurſachſen, dem fächfiichen Kreiſe Fräftige Für: 
ſprache einzulegen, und ihnen zehn Römermonate zur Bertheidigung 
der Religion zu gewähren. Auch wurde bejchlofien, fih für die be- 
vorftehenden Stürme in guten Kriegszuftand zu ſetzen. Aber ſchon 
diefe aus Sympathie und Zaghaftigkeit gemifchten Beichlüffe ftießen 
bei den Mitgliedern auf manchen Widerftand; die Eiferfucht uud das 
Miptrauen ber Fleineren Stände gegen bie größeren, der Grafen und 
der Städte gegen die Fürften, und biefer gegen ihre Leiter trat fchroff 
hervor, ja ein Theil derfelben ftellte ſich wirflich oder jcheinbar auf 
die Seite des Kaiſers. Wirttemberg erinnerte, daß ed dem Kaifer als 
Lchendträger noch befonders verpflichtet fei, die furchtfamen Obrigfeiten 
der Reichsſtädte mochten ed mit feiner Partei verderben, die Wetter: 
auifhen Grafen trennten fi von der Union und bewilligten dem 
Kaifer Hilfe. Man fieht, die Häupter hatten Urfache genug, ihre 
Pläne und Verhandlungen mit dem Herzog von Savoyen vor ber 
eigenen Partei forgfältig geheim zu halten, denn ſchon das Wenige, 
was davon verlautete, war hinreichend, Viele abzufchreden. 

Diefe Zaghaftigfeit hatte ſchon längft auch folche Fürften ergriffen, 
welche einft an der Spitze der Bewegung ftanden; fie hatte ihren 
Grund in der allgemeinen Entzweiung, in dem giftigen confefftonellen 
und politifchen Hader, der nicht bloß die Fürften untereinander, fon- 
dern auch deren Stände und die Unterthanen ergriffen Hatte und wie 
ein Kreböfchaden nun ſchon jeit Jahrzehenden am Marfe der Nation 
fraß. Ja biefer Haß und Hader innerhalb des proteftantiichen Deutich- 
lands war durch die Greigniffe der legten Zeit noch furchtbar gewachien. 
So hatte 3. B. in Heſſen der Streit der beiden Linien Heſſen-Caſſel 
und Hefien-Darmftadt eine folche Höhe erreicht, daß Landgraf Ludwig 
von Darmftadt geradezu auf den Bürgerkrieg binarbeitete, um dann 
endlich im Dienfte des Hauſes Habsburg, als Lohn unbedingter Hin: 
gabe, dem verhaßten Vetter Moriz von Caſſel das ftrittige Erbtheil 
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zu entreißen, welches jener Eraft feines befferen Rechtes, aber im Wi— 
derfpruche mit den vom Gegner erjchlichenen Reichshoftrathsmandaten 
in Befig genommen und fogar unter heftigen Stürmen reformirt hatte. 
Schon im Jahre 1615 hatte Ludwig bei den Bapiften um Kriegshilfe 
gegen feinen calviniftiichen Vetter fich umgethan; eben jegt machte er 
zu gleichem Zwed unter dem Vorwand einer PBilgerfahrt in's gelobte 
Land eine Rundreiie an den Fatholifchen Höfen. Diefer heſſiſche Zwiſt 
war beftimmt, eine ähnliche unheilvolle Rolle zu fpielen, wie einft der 
ſächſiſche im ſchmalkaldiſchen Kriege. Weber den Landgrafen Mori; 
zogen ſich jet von allen Seiten Unwetter zufammen, weil er in ben 
Augen des rohen Pöbelwahnes das große Verbrechen begangen hatte, 
einer der aufgeflärteften, thätigften und genialften Männer feiner Zeit 
zu fein. Alle feine Verdienfte um Staat und Kirche, Handel und 
Induftrie, Kunft und Wiſſenſchaft, feine zahlreichen Schöpfungen auf 
allen Gebieten des Volkslebens wurden für nichts geachtet, weil er 
ed gewagt hatte, am Lutherthum zu rütteln und von dem fürftlichen 
jus reformandi, welches Andere zu Gunften der Rechtgläubigfeit mit 
den roheften Mitteln übten, auch ein Mal im vernünftigen Sinne 
Gebrauch zu machen und zwar mit einer Milde und Freifinnigfeit, 
die zw feiner Zeit ganz unerhört war.“) Uebrigend blieb ihm das 


*) Auf dem Rathhauſe zu Eſchwege bielt der Yandgraf, der felbit febr gelehrt 
und bereot war, Neligionsgefpräche mit den Bürgern und befebrte Hunderte. Gin 
Schmied brachte feine Zweifel vor und berief fih auf die von ibm ald Handwerke— 
burfch zu Wittenberg, Braunfchweig und Magdeburg gebörten berühmten Prediger, 
welche ſolche neue Lehre übel geicholten hatten. Moriz antwortete: „Ach babe fie 
auch gekannt; es waren Menichen,“ worauf der Schmied nah einigem Nachdenken 
fih für überwunden erflärte. — In Marburg bielt Moriz eine Rede vor ven 
Bürgern auf der Kirchentreppe. Wenige Tage fpäter drang eine fanatifirte Rotte 
mit Drobgefchrei in die Kirche und mißbandelte die Geiftlihen, welde mur durd 
ſchnelle Aluct dem Tode entgingen, Die Uebelthäter wurden milde geitraft und Die 
Bürger durch Güte, Nachſicht und Belehrung allmälig gewonnen. Doch legten die 
meiſten oberbeffifchen Prediger ihre Stellen freiwillig nieder, fie wurden aber weder 
abgejegt noch verbannt wie anderwärts; Gtliche begaben fi zu Landgraf Ludwig 
und anderen Iutberifchen AFürften, um dort gegen Moriz zu been; Andere wurden 
durch Moriz und ihre reformirten Amtsbrüder unterftüßt. — Die vielverfchrieene 
beffiiche Neformation durch Moriz ſollte übrigens im der Lehre nur cin Bebarren, bezie: 
hungsweiſe eine Ruͤckkehr zur reinen Lehre Luther's gegen die Auswüchſe der ſpäteren 
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Volk im Ganzen treu und anhbänglidy; nur der Adel fand in den 
Reformen des Landesfürften einen neuen Borwand, ſich feinen Pflich— 
ten zu entziehen. Als Moriz auf dem Landtage zu Treyfa im Jahre 
1617 die Stände dringend zu Maßregeln der Gegenwehr gegen feind- 
felige Angriffe beſchwor, erging es ihm noch jchlimmer, ald einige Jahre 
zuvor beim Einfalle ded Spinola; ed waren nur Wenige erjchienen: 
Landgraf Ludwig hatte fie abgemahnt. Die Erfchienenen machten 
allerlei Ausflüchte, fchüßten ihre Armuth vor u. f. w. und gingen, 
zur Berzweiflung des Fürften, ohne Landtagsabichied und Entlaffung 
von bannen. Noch übler ftand es mit feinen großen WBafallen; die 
Grafen von Waldet hielten fih enge zu Ferdinand, wm mit 
defien Hilfe die Reicysunmittelbarfeit zu erobern. Diefe Verhältniſſe 
legten dem Landgrafen um fo fchwerere Fefleln auf, als er ſich von 
geiftlichen Territorien umringt fah, die jegt in den Händen feiner bit 
terften Feinde waren. „Achtzehn Jahre lang,“ fo fchrieb er dem 
Prinzen Moriz von Dranien, „habe er fidy den Anwachfen des Pa: 
pismus widerfegt, und dahin getrachtet, den zwifchen Heſſen und den 
Niederlanden gelegenen Stiftern Paderborn und Miünfter evangelifche 
Häupter zu geben; aber die evangelifchen Fürften hätten ihn nicht 
unterftügt und jo müſſe er cd nun geichehen laflen, daß der mit Stif 
tern überladene Goadjutor von Köln, befien Bruder, der Herzog von 
Baiern, Haupt der Liga fei, ſich nicht nur Münfters und Paderborns, 
ſondern auch Osnabrücks und Mindend, zum großen Nachtheil der 
Reichsftimmen, bemächtige.* Noch viel größer war die ftrategijche 
Gefahr für die bevorſtehenden Kämpfe; durch den Beſitz des clevifchen *) 
und der geiftlichen Gebiete drang die ſpaniſche Macht tief nach Nord: 


Orthodoxie, namentlich Des Ubiquitismus fein und nur in den äußeren Sebräuchen, 
namentlich in der Abendmahlsfeier die größere, evangeliſche Ginfachbeit der refor: 
mirten Kirche einfübren, aber nicht eigentlich einen Webertritt zum Galvinismus, 
fondern vielmehr eine Union ver verfchiedenen Gonfeffionen enthalten und fomit eine 
mittlere verfühnende Stellung berbeifübren. 

*) Auch das alte Soeſt hatte Das Schickſal Nachens erfabren. Obwobl von 
einer ſchwachen bolländifchen Garnifon beiegt, aber durch religiöfen Zwiſt entfräftet, 
und von den Bürgern nur ſchwach vertbeidigt, ergab ſich dieſe Stadt, die im Mit: 
telalter die vereinigte Macht großer Füriten mehr als ein Mal ſiegreich beftanden 
batte, einer Haudvoll Eranier! 


828 Mattbias. 


deutfchland vor. Eine fühne und Fräftige Initiative hätte died Alles 
vielleicht noch verhindern fönnen. Gerade jest, im Jahre 1618, bor 
fih hierzu nochmald Gelegenheit, indem der Landgraf bei dem Tode 
des Biſchofs von Paderborn aufgefordert wurde, den Epaniern und 
deren Parteigänger, dem Grafen von Oftfriedland, weldyem ber Kur: 
fürft von Cöln das Bisthum widerrechtlich zuzumenden im Begriff 
ftand, zuvorzufommen und ſich mit Hilfe des Adeld und der Bürger 
bed Landes zu bemächtigen. Aber er lehnte die Aufforderung nad) 
dem ‚Gutachten feiner Räthe ab, „um fi nicht den Kurfürften von 
Köln zum Feind zu machen, und ein groß Feuer in Deutfchland zu 
entzünden. “ 

Diefe heſſiſchen Zuftände wiederholten fi auch anderwärts und 
die Kräfte der Unionsfürften wurben dadurdy den jegt eintretenden Er- 
eigniffen gegenüber eben fo lahm gelegt, wie vier Jahre früher, als 
fi) die Spanier Aachens und Wefeld bemächtigt hatten, ohne daf bie 
Union die Kraft fand, es zu hindern (f. oben pag. 785—89). Es 
ftanden ſich allenthalben in Folge der allgemeinen Zerfplitterung Feinde 
gegenüber, ein religiöfer, ein politifcher, ein dynaftifcher, ein ariftofras 
tifcher, endlich auch ein demofratifcher Zündftoff war angehäuft, wel- 
cher, wenn er zum Ausbruche fam, Deutjchland nicht bloß mit einem 
allgemeinen Kriege, jondern mit dem fchredlichften, ziellofeften Bürger: 
frieg bedrohte. Und während gerade die Scheu vor einem ſolchen un- 
abjehbaren Bürgerfriege manchem fonft Klaren und entichiedenen Mann 
die Kraft zu rechtzeitigen Entjchlüffen raubte, bis ed zu fpät war, und 
während fo das Reich nur um fo mehr unter dem Andrängen ertremer 
Bactionen dem Bürgerfriege, den man fürchtete, gleichwohl willenlos 
entgegentrieb, fchöpften eben aus diefem Zuftande der Dinge jene Fac 
tionen den Muth zu ihren ausjchweifenden Entwürfen. Denn in fol» 
chen Zeiten kann ed wohl geichehen, daß einzelne fühne und entſchloſ— 
jene Männer, die es verftehen, die ©elegenheiten zu benugen, felbit 
mit geringen Hilfsmitteln bie größten und weitgreifendften Erfolge er: 
ringen. Die folgenden Greigniffe follten für dieſen Sag bald genug 
die außerordentlichften Beifpiele liefern. 

Der breißigjährige Krieg war nicht bloß ein Kampf der großen 
Religionsparteien von Europa, der jeßt auf deutfchem Boden ausge— 
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fochten werden ſollte; es ward daraus nicht bloß ein politischer Kampf 
der großen Mächte um dad Gleichgewicht und um die Vorherrfchaft, er 
war auch nicht bloß ein Kampf dynaftifcher Intereffen jeder Art, fondern 
er war zugleich ein revolutionärer Ausbruch, in weldyem die mittelal- 
terlichen PBarteifämpfe und Keidenjchaften des Volkes nochmals zu einem 
gewaltigen Brande aufloderten. Nochmald und zum legten Male vers 
fuchte der Adel, ſich eine adlige „Xibertät* zu gründen, ſich von ber 
fürftlichen Herrfchaft frei zu machen, und zu bdiefem Ende die Zeit: 
umftände für fi auszubeuten: wie er ed in Defterreih und Böhmen 
mit der Union hielt, fo hielt er es in den Uniondländern mit dem 
Haufe Habsburg und wie dort die Religion, fo lieferte hier die Reichs— 
treue nur den Vorwand für die eigenen felbftjüchtigen Entwürfe. Aber 
auch in den unteren Volksclaſſen, namentlich in den Städten, gährte 
ed gewaltig; bdemofratifche Regungen zeigten ſich allenthalben und 
machten fih hier und da in Aufftänden des Volfed gegen feine Obrig— 
feiten Luft. Aber diefe Regungen waren wo moͤglich noch verworrener 
und unflarer, und jedenfall viel roher und zerfahrener ald die des 
Adeld und der Fürften. Wenn wir die Stabdtgejchichten jener Zeit 
näher betrachten, jo zeigt ſich überall daffelbe wüfte Bild, wie in Do- 
naumörth und bald nachher in Magdeburg. Nur in einigen Punkten 
zeigt die ftäbtifche Demokratie zu jener Zeit eine merkwürdige Ueber» 
einftimmung, nämlich in ihrem wilden Haffe gegen Andersgläubige, in 
ihrer Abhängigkeit von Demagogen und Intriguanten aller Art, wo- 
burch fie eben fo fehr von ber einen ald von der andern Partei im 
Reiche ald Material für den Bürgerkrieg gebraucht werden fonnte, — 
und endlich in ihrer rohen Wuth gegen die Juden und bie Heren. 
Die jheußlichen Judenhagen und Herenbrände, denen fidy der ftäbtijche 
Pöbel mit Luft hingab, wo er nur fonnte, zeigen und, wes Geiftes 
Kind diefe Art von Volfäfreiheit war, und wohin ed, Faum hundert 
Jahre nach Luther und Melanchthon, troß aller Zionswächter, ja haupts 
fächlich durch deren Schuld, mit unferem Wolfe wieder gefommen war. 

Werfen wir zum Schluffe noch einen Blick auf die Gulturzuftände 
Deutichlands beim Beginn des breißigiährigen Krieges, fo wiederholt 
fih auf allen Gebieten ded Lebens daſſelbe troftlofe Bild einer allge 
meinen und tiefgreifenden Verderbniß. Zurüdgelunfen war die große 
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Maſſe aller Stände des Volkes wieder in jenen Zuſtand, aus dem 
hundert Jahre zuvor die Nation in herrlichem Aufichwunge fich zu 
erheben verfucht hatte, nur mit dem Unterjchiede, daß feitdem, haupt: 
ſächlich durch das Verdienft der von Deutichland ausgegangenen Re: 
formation, die Welt im Ganzen und Großen mächtig fortgeichritten 
war, daß taujend neue Gedanken und Gefühle, Genüſſe und Bedürf— 
niffe in die Welt getreten waren und auch das beutiche Volk erfaßt 
hatten. Aber diefer Bortjchritt der Zeiten brachte gerade dem deutſchen 
Volke jest mehr Unheil al8 Segen. Er diente nur dazu, die unver: 
föhnten Gegenjäge, die fich befämpfenden Leidenjchaften und Begierden 
zu fteigern und in dem Maße, ald alles höhere geiftige Leben der Nation 
verfümmert ward, an die Stelle des Idealismus, der edlen Begeifterung 
und des jugendlich naiven Strebend der Reformationdepoche eine im 
Materialidömus verfinfende, verhärtete, raffinierte und blafirte Selbſt— 
ſucht und Weltlichkeit zu fegen. Alle die Uebel und Gebrechen, über 
welche hundert Jahre früher die Patrioten geklagt hatten, fie finden 
ſich jest in vermehrter Zahl und Stärke. Die Herrſchſucht und Ans 
maßung der höheren Stände war nod) viel größer geworden und eben 
fo die Werbitterung, die Unreife, die Stumpfheit des niederen Volkes, 
das in feinen politischen Rechten ſeitdem die größten Einbußen gemadyt 
hatte: ein ungeheurer Rüdjchritt, der durch die einzelnen Kortichritte 
und zwedmäßigen Einrichtungen, die hier und da von den befieren 
DObrigfeiten in Staat und Kirche, Schule und Leben gemacht wurden, 
nicht aufgewogen ward. Mit den ungeheuer gefteigerten Anſprüchen, 
mit der Pracht und Hoffarth der Großen, worin fie dem viel reicher 
gewordenen Auslande nachzuahmen fuchten und womit fie zugleich dein 
Volke ein Beifpiel zur Nachahmung gaben, ging die öfonomijche Zer: 
rüttung um fo mehr Hand in Hand, als der Volkswohlſtand zugleich 
in Bolge der elenden KReichöverhältniffe, wodurch Deutjchland auch in 
feiner gewerblichen und Handelsthätigfeit vom Auslande weit über: 
flügelt wurde, cher ab- ald zugenommen hatte, Mit dem Verſchwin— 
ben der politichen Spannfraft und Selbftbethätigung und je mehr das 
Volk in geiftlichen Klopffechtereien und trägem Genußleben feine Kräfte 
vergeudete, ſank auch die fchaffende, erwerbende Thätigfeit des Wolfen, 
Von der Finanznoth, die ſchon vor dem Beginn des dreifigjährigen 
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Krieges in Deutſchland herrſchte, hat uns die Geſchichte der kaiſer— 
lichen Hof- und Staatsverwaltung unter Rudolf und Matthias Bilder 
geliefert, die ſich an den meiſten Höfen wiederholten. Auf der einen 
Seite wurden ungeheuere Summen, die zu den vorhandenen Mitteln 
nicht im mindeſten Verhältniſſe ftanden, auf die unfinnigfte Weiſe ver— 
Ichwendet, auf der anderen Seite fehlte ed oft am Allernothwenbdigften. 
An Pracht und Hoffarth wollte Keiner dem Andern nachitehen; jelbft 
fleine Fürften fonnten feine Reiſe machen, fein Feſt befuchen, ohne 
einen Hofftaat von mehreren hundert ‘Berfonen und noch mehr Pferden 
mitzunehmen, größere vollend& zogen mit orientalifchem Pompe wie 
Sultane daher. Aber felbft ein gewöhnlicher Adliger, 3. B. Hand 
Meinhard von Schönberg, der für den reichiten Adligen feines zu den 
wohlhabenderen deutfchen Ländern gehörenden pfaͤlziſchen Vaterlandes 
galt, weil er einige hunderttaufend Gulden bejaß, ließ fogar feine 
Gießkannen von Silber machen uud hatte an den Ketten, Schnüren 
und Schnallen feiner zweiundſiebenzig ‘Prachtanzüge einige hundert 
Diamanten und fo viel Perlen, daß ihr Verzeichniß drei Foliofeiten 
füllte; in feinem Marftalle ftanden fünfzehn zum Theil ſehr Foftbare 
Pferde u. f. w. Bei einem jo unfinnigen Luxus war ed fehr bes 
greiflicdh, daß man zur Beftreitung der Staatsbedürfniffe niemals Geld 
hatte. Da die alte Kriegsverfaffung in dem langen Frieden unterge- 
gangen war und den Anforderungen der Zeit in feiner Weife mehr 
entipracd), eine auf neuen Grundlagen geordnete Finanz» und Militär 
Einrichtung aber noch fehlte, und felbft in den beftregierten Ländern 
erft im Entftehen begriffen war, weil das noch in voller Blüthe ftehende 
mittelalterliche Ständeweien ihr zähe widerftrebte, fo wurden die Söld— 
nerheere unentbehrlich, fobald ein Krieg ausbrady und verfchlangen fo 
große Summen (dad Sechsfache ded heutigen Betrages), daß z. B. 
das verhältnigmäßig reiche Kurfachfen gleich im erften SKriegsjahre 
1620 durch die Jahresfoften feines nur 10,000 Mann ftarfen Heeres, 
die fich auf etwa 1'/, Millionen Gulden (nad) jegigem Werthe nahe 
‚ an 4 Millionen Thaler) beliefen, in Finanznoth geriet. Wenn ſchon 
- damals felbft die Solideften, wie Marimilian mit feiner ganzen Liga, 
nur mit Mühe Geld zu hoben Zinfen erhielten, wie mußte es erft 
Jenen ergeben, die ſchon längft vor dem Kriege banferott waren? Und 
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in biefer Lage befanden fidy die meiſten Fürften beider Parteien, das 
Haus Oeſterreich an der Spige. Deshalb bedurften fie fremder Hülſe 
und geriethen dadurdy von Anfang an in die verderblichite Abhängig: 
feit vom Auslande. Dem eigenen Bolfe gegenüber fahen fie ſich zu 
ben fchlechteften Mitteln der Erpreflung gezwungen. 

Zängft ehe in dem berüchtigten Kipper- und Wipper-Unfug des 
dreißigiährigen Krieged die obrigfeitlich betriebene Falſchmuͤnzerei ihren 
Höhepunft erreichte, hatte auch diejes Unwefen eine unglaubliche Aus: 
dehnung gewonnen, gegen welches alle Abftellungsverfuche ſchon des— 
halb unwirkfam blieben, weil die Obrigfeiten felbft die Falfchmünzer 
waren. Bei diefen Binanzzuftänden war ed unaudbleiblih, daß der 
Krieg, welchem Deutichland jest auf dreißig Jahre überliefert wurde, 
von Anfang an ſich zum Räuberfriege geftaltete. Wenn auch die Heere 
jelten die Größe eined heutigen Armeecorps überjchritten und in ber 
Regel faum bie Stärfe unferer jegigen Divifionen erreichten, fo waren 
fie dennoch hinreichend, nicht bloß das Schidjal ganzer Länder durch 
eine einzige gewonnene Schlacht zu entfcheiden, fondern durch dreißig 
Jahre langes Rauben, Brennen und Morden Deutfchland in eine 
MWüftenei zu verwandeln. 

Aber auch dann noch, ald Noth und Elend bereits in taujend 
Geftalten an die Thüren Flopfte, hörte die Ueppigfeit, die Unzucht und 
Schwelgerei nicht auf. Es lag ein hippofratifcher Zug über der tollen 
und vollen Zuftigfeit der Zeit. Die deutfche Nation glich der Mann- 
Ichaft eined untergehenden Schiffes, die in zügellofer Begierde fich noch 
einmal betrinft, um betrunfen in den Abgrund zu ftürzen. Nur bier 
und da wurde dad Genußleben der Großen durch eine gewifle geiftige 
Würze, durch allerlei fünftlerifches Beiwerf weniger veredelt ald raffinirt; 
im Allgemeinen tritt bei Hoch und Niedrig auch im Genießen ald Haupt- 
charafterzug der Zeit neben der plumpen Nachäffung ausländischer Moden 
und Sitten und wäljcher Liederlichfeit die Richtung auf das Grobfinnlide 
hervor. Es war die Blüthezeit des deutichen Saufens. In den Sta— 
tuten ded 1601 zu Heidelberg vom Landgrafen Morig zu Heflen ge 
ftifteten Ordens der Mäßigfeit verpflichten fich die durchlauchtigiten, 
body und wohlgeborenen Herren Kurfürften, Fürften, Grafen, Herren 
und Ritter, die dem Orden beitreten, bei jchwerer Strafe, ſich ein Jahr 
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lang alles Bolljaufens, „in was Getränk bad auch fein möchte,“ zu 
enthalten, namentlich bei einer Mahlzeit nie mehr als fieben Humpen 
Mein zu trinfen, ‘und nie mehr als zwei ſolcher Mahlzeiten täglich, 
alfo zufammen nie mehr ald vierzehn Humpen Wein täglich zu leeren; 
Bier und dergleichen ſchlechtes Getränf ausgenommen, „damit Keiner 
über Durft zu Fagen habe.” — Das gemeine Volk mußte fidy freilich 
mit fchlechterem Stoffe begnügen, aber dad Bier genügte auch ihm 
nicht mehr, und es ift fein zufällige Zufammentreffen, daß die Zeit 
vor dem bdreißigjährigen Kriege fih unter Anderm durch dad Auf- 
fommen des Branntweind charakterifirt, deſſen häufigen Gebrauch, 
ja deſſen bloße Bereitung wohlmeinende Fürften vergeblich verboten. 
Wie ed unter jolchen Umftänden mit der Sittlichfeit im Uebrigen aus— 
gefehen, läßt fich leicht denken. In dem , Correſpondenz- und Ber 
einigungsabfchied* der Reicheritterfchaft in Branfen vom Jahre 1610 
wurde verabredet, „ded Fluchens, Freffend und Saufens, der Hurerei 
und übermäßigen Pracht ſich zu enthalten, auch Brief und Siegel, 
Treu und’Glauben befier als gefchehen in Acht zu nehmen.“ Der 
Adel war noch gerade fo centaurifch, wie zu jener Zeit, wo Hutten 
die fränkifchen, Frifchlin die ſchwäbiſchen Junker bejchrieb. ine grö- 
Bere Unzucht und Unflätherei, al& fie der ehrliche Hand von Schwei- 
nichen auf feinen Reifen in verfdhiedenen bdeutfchen Landen bei ben 
Herren und Frauenzimmern abdligen Standes antraf, läßt ſich ſelbſt 
unter den Kamtjchadalen kaum noch denfen. Doc felbft aus einem 
der gebildetften deutichen Länder, aus Sachſen, fchreibt Ehriftoph von 
Pflugf an Landgraf Moris im Jahre 1601, die ablige Jugend fei 
roh, bäurifh, raufluftig, dabei verfchlagen und liftig; voll hoch— 
müthiger Verachtung gegen alle Wiffenfchaft und Schulbildung, dräng- 
ten fich diefe Junker doch, obwohl ganz unvorbereitet, zu den Univer- 
ftätöftudien, den Randtagen, den Hof: und Staatsämtern, wo ihre 
Unwiffenheit den werderblichften Einfluß übte. Man kann ſich denfen, 
wie e8 auf den Univerfitäten ausjah, die ja Haupttummelpläge folcher 
zügellofen Gejellen waren, und welche Sorte von Geiftlichen, Lehrern 
und Beamten in ber Regel aus diefen Pfuhlen ded Laſters, der Roh— 
heit und der orthodoren Bornirtheit hervorgingen, und was man erft 


vom Bolfe zu erwarten hatte, das fich nad ſolchen Muftern bildete. 
Pfaff, Deutfche Geſchichte, IV. 53 
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Es war dahin gekommen, daß an Univerfitäten, die um den Ruhm 
der Rechtgläubigfeit miteinander wetteiferten, nicht bloß bei den Pro: 
fefjoren, fondern auch bei deren Frauen und Töchtern WVöllerei und 
Brutalität, Unzucht, Ehebruch, Fruchtabtreibung und dergl. nicht un- 
erhört waren. Weldy’ ein furchtbarer Abſtand von dem Familienleben 
und der Frauenwürde zu Luther's Zeit biß zu dem wüften Treiben, das 
hundert Jahre fpäter auch in dieſen Kreifen herrfchte! 

Vielleiht am bdeutlichften zeigt fi) aber die Verwilderung des 
Zeitalterd an der Zahl und Art der Herenprocefje, die im Reforma- 
tiongzeitalter abgenommen hatten, ſeitdem jedoch mit den Fortjchritten 
der Orthodorie und ded Poöbelwahnes in geometrifcher Progreſſion 
gewachjen waren. Im diefen Gräuel haben alle Confejfionen und 
alle Stände einen traurigen Wetteifer entfaltet. Gin ſonſt als milde 
und aufgeklärt gepriefener Kurfürft von Mainz hat Taufende von Heren 
verbrennen lafjen; in Genf, der hochgefeierten Metropole calviniſtiſcher 
Bildung, follen in drei Monaten 500 Heren verbrannt worden fein; der 
fonft humane Herzog Julius von Braunfchweig ließ oft an efnem Tage 
zehn bis zwölf Heren verbrennen. Dem Landgrafen Morig von Heffen 
rühmt man ed mit Recht ald einen Beweis höherer, weit über feiner 
Zeit ftehender Bildung nach, daß er nur eine Here in Schmalfalden 
und nur eine in Caſſel hinrichten ließ, jene, weil fie die Milch der 
nachbarlichen Kühe ftehen gemacht, dieſe, weil fie die Wafjerprobe ver: 
juchen wollte, und mit einem ‘Pelze angethan, in der Fulda nicht uns 
terging. Uber ſelbſt diefer feingebildete Fürft weidete fih an dem 
Anblide der Hinrichtung des wegen Mordes zum Tode verurtheilten 
Junferd von dartöberge, welchem der Landgraf vor den Fenſtern 
der Landgräfin die Hand abbauen, das Herz ausreißen, ihn endlich 
viertheilen ließ. Wenn foldyes von den Hochgebildeten geſchah, was 
war dann erft vom umgebildeten Pöbel und von den verwilderten 
Soldaten zu erwarten, welche bandenweile dad Land durchzogen, ein 
Schrecken im Kriege, aber ein noc größerer Schreden im Frieden, 
wenn fie, der militärischen Disciplin entledigt, plündernd wieder heim— 
zogen. Diefe frechen, mordbrennerifchen, lafterhaften, arbeitsſcheuen 
und doch an mancherlei Ueppigfeit und ausländijche Genüffe gewöhn- 
ten Strolche waren es, die den unheilvollften Einfluß auf das Volf 
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übten, welches fie zugleich auf's Abfcheulichite plagten und mit ihrem 
ſchlechten Beijpiele verführten, fo daß zulegt aus manchem Dorfe und 
aus mancher Stadt ein Jeder, der gefunde Glieder hatte, der Werbe: 
trommel, d. h. dem Soldaten: und Räuberleben nadhlief. 

Wie bei den Herenprocefien, fo zeigt fich überhaupt die Rohheit 
des Zeitalterd beim ganzen Griminalwefen. Die peinliche Halsgerichts— 
ordnung Karl's V. war ein Ideal von Aufklärung und Humanität, 
verglichen mit der Gerichtöpraris am Anfange des 17. Jahrhunderts. 
Nie ift die Tortur und die Qualificirung der Todesftrafen durch fcheuß- 
liche, haarfträubende Martern raffinirter ausgebildet worden. Nur mit 
Ekel und Abſcheu Fann man die illuftrirten Ghronifen jener Zeit 
leſen und die Bilder betrachten, mit denen fie geziert find, man glaubt, 
die Welt jei ein Schindanger geworden, es find faft nichts als gräu- 
liche Mordgeſchichten und Henfericenen aus dem Morgen- und Abend- 
lande, welche mit eben jo gräulichen und abgejchmadten Wunderzeichen 
abwechſeln. Und dies war nun die Geichmadsrichtung des vor: 
nehmen wie des gemeinen Publicums, es war der fittliche Banferott der 
Nation, der mit dem ftaatlichen und gefellichaftlichen Hand in Hand ging 
und der fid) namentlich auch in der unglaublichen Verſchlechterung ber 
deutichen Eprache zeigte, weldye zur Zeit des dreißigjährigen Krieges 
nur noch aus einem wüften Gemenge von Fremdwörtern, einem wahren 
Kauderwelſch beitand. Daher rechnet die deutſche Yiteraturgejchichte 
gerade diefe Periode zu ihren ödeften und unfruchtbarften. Alles höhere 
geiftige Leben, auch die Poeſie erftarb in diefem Sumpfe von Gemein: 
heit, jelbft das evangeliſche Kirchenlied konnte ſich mit feltenen Aus— 
nahmen der allgemeinen Verwilderung nicht entziehen. 

Nun fehlt es zwar auch diefer Zeit nicht an einzelnen rühm— 
lihen Ausnahmen, die von einem edleren Streben zeugen. Iſt doch 
feine Zeit fo ganz von Gott verlaffen, daß nicht ein Stück vom Him— 
mel hineinrage. In manchem ftillen Kreife, dem Treiben ded großen 
Haufend fern, erhielt fi) deutiche Zucht und Sitte, echt chriftliche 
Geſinnung und practifche Brömmigfeit.*) Und wie wir auf dem po— 
litiichen Gebiete einzelnen Fürften und Staatsmännern begegneten, die 





) Vergl. Freitag, Bilder aus der dDeutfchen Vergangenbeit. 
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gegen die allgemeine Verderbniß anfämpften, jo traten auch in der 
Kirche und im der Literatur einzelne Männer auf, welche gegen ben 
wieder eingeriffenen Scyolafticismus der Wiſſenſchaft, gegen die hery 
loſe Orthodoxie und den rohen Pöbelwahn in der Kirdye ſich furchtlos 
erhoben und an die befjeren Ueberlieferungen der Reformationgzeit wieder 
anfnüpften; wir erinnern nur an Joh, Arnd, den treffliden Ver— 
faffer der Bücher „vom wahren Chriſtenthum,“ an Balentin An: 
dreä und Georg Calixt, die unermüdlichen Vorkämpfer einer er: 
leuchteten .practijchen Frömmigkeit. Aber fie waren vorerft Prediger 
in der Wüſte und haben, wie die politiichen Reformatoren, nichts als 
Undanf und Berfolgungen geerndtet. Wie diefe Männer in Luther's 
und Melanchthon’d Geift ein reinered Ghriftenthum mit Wort und 
Schrift zu verbreiten juchten, jo zeigten fid) hier und da ähnliche Be— 
firebungen auch auf dem Gebiete der Schule und des Unterrichts; 
gegen die Sprachverderbniß und zur Hebung der Literatur trat jogar 
1617 eine ganze Gefellichaft von Männern im , Palmenorden,“ oder 
ber „fruchtbringenden Gejellihaft“ zufammen, Aber gerade das Bei— 
fpiel diefer Gefellichaft, welche felbft fofort der Lächerlichften Geſchmack— 
lofigfeit verfiel, zeigte, daß die Uebel, die man befämpfen wollte, viel 
zu tief wurzelten, um durch Außerliche Heilmittel befeitigt werden zu 
können. Nicht beffer verhielt es fich mit den religiöfen Secten und 
Geheimbünden, 3. B. dem eben damald entftandenen Bunde der Ro: 
fenfreuzer, welche zwar dem verfnöcherten geiftlojen Kirchenthume gegen- 
über ein tiefed Bebürfniß nach religiöjer Befriedigung, aber auch zu- 
glei ihre Unfähigkeit beurfundeten, dieſem Bebürfniffe anderd als 
durch Albernheiten zu genügen.*) Nur zwei leuchtende Sterne ftanden, 
von der orthodoren Meute angebellt, einfam am Himmel deutjcher 
Wiffenihaftl. Johannes Keppler, der Vater der neueren wiſſen— 








) Es iſt harafteriftifh,, daß der Geheimbund der Roſenkreuzer einer Satore 
des Valentin Andreä die Entitebung verdanfte, welche diefer batte druden lafien, um 
den Hang feiner Zeitgenoffen zu phantaſtiſchem Aberglauben zu verjpotten, die aber 
von Bielen für Ernſt gebalten wurde; daß auf folder Grundlage ein wirklicher Bund 
entitehen konnte, ift ein Beweis, daß fih von Anfang an Betrüger fanden, welche 
die verheißenen Geheimmittel zur Erlangung einer volfommenen Glückſeligkeit zu 
befigen vorgaben. 
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ichaftlihen Sternfunde, und der Görliger Schufter Jafob Böhme, 
der Vater der evangeliichen Myflif, der tiefer ald es je zuvor und 
vielleicht je nachher gejchehen, das Chriſtenthum als im menjchlichen 
Geifte wurzelnd anfchaute, 

Faſſen wir Alles zufammen, fo zeigt fi, micht in Folge ber 
Reformation, aber in Folge ihrer Verkümmerung, überall, wohin wir 
bliden, im ftaatlichen und gefellichaftlichen, wie im geiftigen und relis 
giöfen Leben Deutfchlands derfelbe Bankerott, der durch den breißig- 
jährigen Krieg nicht erft veranlaßt, jondern nur vollendet ward und 
die Kataftrophen herbeiführte, durch welche das deutſche Volk bei der 
ihm innewohnenden unverwüftlichen Lebenskraft zwar nicht für immer, 
aber doch für lange Zeit zu Grunde gerichtet ward. 
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